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Nückblid auf Preußen im Jahr 1847. 


Das eben abgelanfene Jahr tft nicht durch gewaltfame Sprünge, durch glänzende 
Thaten ausgezeichnet, es ift feine große Schlacht geliefert, feine Revolution durch: 
gekämpft, fein neues philofophiiches Syſtem erfunden, und doch wird es für Die 
Gntwidelung der Freiheit, namentlich in unſerem Baterlande, als ein bedeutendes 
bezeichnet werden. Es zeigt fih, daß die Ideen ſich realifiren, auch ohne gemalt: 
jame Anftrengung, dab auch in der Bewegung der rein materiellen Intereifen gar 
viel Geiftiges liegt und daß fie durch fcheinbar nur äußerliche Verwidelung auf ein 
ideelles Ziel führen. 

Götbe findet den hauptfächlichiten Reiz der Gefchichte darin, daß Alles am Ende 
einen andern Ausgang nimmt, als der überweiſe Verſtand es voraus berechnet. Diefer 
Humor des MWeltgeiftes bat fich auch in unferen Tagen in den ergöglichtten Wendungen 
geltend gemacht. Die Staatsfünftler haben die fittlihen Regungen und die Leiden: 
ihaften der Völfer in den Mechanismus ihrer berfömmlichen Formeln zu ziehen 
gefucht, aber „die Geifter der Weifen faßen in den Wolfen und fpotteten ihrer,“ 
Der Unglaube des Diplomaten wird durch den Erfolg zu Schanden gemacht. 

Die beiden Fragen, in denen der Umfchwung des Geiftes vornehmlich zur 

Geltung gekommen ift: die preußifche und die fehweizer Frage find keineswegs 
unvorbereitet in's Leben getreten; fie wurden ſchon feit Jahren von den Kabinet— 
ten wie von den Demagogen ventilirt, Und doch it alle Welt überrafcht worden, 
ald man endlih Gruft mit ihnen machte. Auch die Blafirtbeit mußte erkennen, 
daß feit dem Wiener Eongreffe, diefem Triumpb der Diplomatie über das Volfs: 
tbum, eine weientliche Veränderung it Inneren der Völfer vorgegangen fei. 

Preußen spielt in Deutichland eine zweifeitige Rolle — ich will nicht fagen 
zweideutige. Ein großer Theil der Liberalen blickt auf diefen Staat als auf den 
rationellften unjeres Geſammtvaterlandes, bauptfüchlich wohl wegen der Traditio« 
nen aus den Zeiten Friedrich des Großen und der Stein Hardenbergifchen Ver— 
waltung. Die übrige Maffe des Liberalismus dagegen — und fie hatte gerade 
in der legten Zeit an Umfang unglaublich zugenommen — ſah in Preußen wenig 
mehr als die Gensdarmerie des Abſolutismus, welche Fürſten und Völker gleich: 


mäßig im Zaume bielt. 
1848, I, Br. 1 


Der bureaufratifch militärifche Staat, wie man Preußen allerdings bis vor 
Kurzem nennen fonnte, wenn auch die Bureaufratie ſich hintereinander mit Ra: 
tionalismus, Hegel'ſcher Philoſophie und anderen tbeoretifchen Tinten überfirnißte 
hatte jeit 1840 eine neue Wendung genommen. rüber durfte die Doctrin in den 
politischen Eirfeln nicht anders vorgeftellt werden, ald mit dem Zufag: „mit Re- 
ipect zu vermelden.“ Seitdem hat aber das geſammte Staatsweſen eine doctrinäre 
Färbung angenommen, und nicht nur die Profefforen, fondern auch die Krieger 
wurden nad Doctrinen eingefleidet, Talar und Barett, Helm und Waffenrod 
find nicht frivol zu nehmen; fie ſind ſymboliſcher Natur, und verfinnlichen den 
alleinfeligmachenden Geift des mittelalterlichen Feudalſtaates. 

Früher war die Regierung möglichit in dem alten Geleife gegangen; die Bu: 
reaufratie, nach dem alten Mechanismus abgerichtet, ſah mit fouveräner Verach— 
tung auf jede Tendenz herab, Die in ihrem Amtsichlendrian noch nicht vorgefom: 
men war; fie war im Durchichnitt ebenſo rechtlich, ordentlich und ihrer Sache ge- 
wiß, als bornitt. 

Aber die Zeit der praftiihen Männer, der Stnatörationaliften, gung vorüber; 
es fam der Tag der Ariftofratie: die Geiſtreichen, die Poetiihen, die Vifionäre, 
die Gläubigen und die vornehmen Leute überbanpt kamen an die Reihe. Man 
perhorescirte den Liberalismus ebenfo wie früber, aber nicht mehr blos von dem 
Standpunft praktischer Allwiffenheit aus, ſondern von der unnahbaren Höhe der 
doctrinären Genialitätz man fand ihn nicht mehr blos unverichämt, man erklärte 
ihn für flach, für trivial. Allerdings fuhr die alte Bureaufratie erfchroden zu: 
fammen, als man ihr auf einmal zummtbete, fie jolle geiſtreich fein. Geiſtreich! 
eine Kategorie, mit der man ſonſt nur die unpraftiichen Leute gebrandmarft hatte. 
Sie follte tief fein! fie follte den Dünkel eines oberflächlichen Liberalismus nicht 
blos züchtigen, fie follte ihn beichren. Mandy waderer Geheimerath feufzte in 
feiner jtillen Kammer: 

Die Welt ift aus den Fugen! Schmach und Gram, 
Daß ich zur Welt, fie einzurichten, kam! 

Aber wozu gibt man ſich nicht ber um des lieben Brotes willen! Die Bu— 
reaufratie, wenigftens in den höheren Kreifen, wurde geiftreich tief, infpirirt; fie 
faufte eilig etwas Mafulatur vom Berliner politifhen Wochenblatt, deffen unpraf: 
tifche Theorien fie früher mit Achfelzuden angehört hatte, fie ließ fih von ihren 
Söhnen, die eben die Univerfität verließen, einige Hefte von Savigny oder Stahl 
zeigen, und abonnirte aufdie Evangeliihe Kirchenzeitung. 

Aber auch Die Liberalen waren überraſcht; am Züchtigungen waren fie ge- 
wöhnt, und denen unterwirft ſich der Deutfche gern; aber auf ihre alten Tage in 
die Schule zu geben, ſich in die Tiefen des chriftlich > germanischen Staats = und 
Kirchenbewußtfeind einweihen zu laſſen, das war ihnen doch zu viel. Wenn fie 
früber etwas hatten jagen wollen, fo hieß es von Seiten der Polizei; Nicht rä— 


fonnirt! Das war vollfommen verftändlih, und man gehorcht, wenn es nicht 
anders gebt. Aber num fing die Polizei an zu räfonniren und deducirte dem Li 
beralismus nicht nur was fie wollte, fondern auch was er wollte, dachte, wünſchte, 
boffte und begehrte. Wenn die liberalen Blätter Ihüchtern baten, dem Volk Ver 
treter zu geben, die feine beſcheidenen Wünſche und — „mit Reſpect zu melden” — 
Rechte zu den Füßen des Thrones niederlegen follten, fo hieß es: nicht doch, Kin» 
der, ihr verfteht euch jelber falich, ihr wünſcht nicht eure Vertreter, fondern Die 
Vertreter des Adels, der Geiftlichkeit, der alten legitimen Stände um den Thron 
zu fchaaren, um den Anmaßungen des frechen Radicalismus vorzubengen, der alle 
Menichen gleih macht. Sagten fie: wir find der Anficht, daß alle Bürger gleiche 
Rechte im Staate haben müſſen, welcher Religion fie auch angehören, Katholifen, 
Proteitanten, Juden — io hieß es von Oben: ganz redht, ihr wollt dem legiti— 
men Judenthume die Nechte, die eine nivellirende Aufklärung ihnen verrätheriſch 
entriffen, wiedererwerben; es fol in jeder Stadt ein Ghetto für Ephraim und 
Manaſſe eingerichtet werden, und es foll einer Töblichen Judenſchaft freiftehen, 
etwaige Keper mit Füßen zu treten, wie zu den Zeiten des feligen Uriel Acofta. 

Alles erträgt der Deutſche; — aber wenn fie ibm die Worte im Munde ver: 
dreben, dann wird er wild. Es begann jet ein allgemeines Predigen, im der 
Preffe wie auf den Kanzeln und Katbedern, und ans einem unerichöpflichen Füll— 
born ftrömten Doctrinen über die verwunderte Welt. 

Die berrfchende Doctrin confolidirte ſich fo viel als möglich im Beamtenthum, 
in Kirchen» und Schulweſen; fie fonderte Stände von Ständen, Gonfeffionen 
von Gonfeffionen, Provinzen von Provinzen, Aber cs fehlte ihren vereinzelten 
Beitrebungen der Mittelpunkt, um welchen ſich die einzelnen Strablen ihres Be: 
wußtjeins zu einem fchönen, harmoniſchen Ganzen Frvitallifiren fonnten. Die Ge: 
neralfynoden der proteftantifchen Kirche waren etwas, aber fie genügten nicht, weil 
die große katboliſche Kirche ſich dem directen Ginfluß des doctrinären Regiments 
entzog. 

Es war daher der Wunsch, das ftändiiche Weſen zu concentriven, bei der 
Regierung eben jo Tebhaft als im Volke; wo bätte fie fonft Die Theorie, die 
fi Luft machen mußte, wo es auch ſei, zu einer allgemeinen Geltung bringen 
tönen? Wenn nur bei der Discuſſion nicht auch ein Widerfpruch käme! wenn 
diefe bedenkliche Form nur nicht auch andern Doctrinen, als der alleinfeligmachen: 
den, freien Spielraum eröffnete, 

Troß Ddiefer Bedenken war es jedem, der die Natur des neuen Regiments 
durchſchaut hatte, Far, Daß es auch felbft ohne Außerliche Nothwendigkeit durch 
feinem innern Drang zu dem Schritt getrieben werden mußte, der Preußen aus 
der Reihe der abjoluten Staaten entführte., Der Tag fam, und wie e8 in einem 
geiſtvollen Staate nicht anders zu erwarten, überrafchend, unmotivirt, wie ein 
Blitz aus heiterm Himmel, 
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Und wie fünftlich hatte die Theorie ſich ihr Gebäude ausgeflügelt! Doppel: 
thüren, von denen Die innere nad außen, Die äußere nach unten ging und Die 
daher eine Oeffnung unmöglich machten, Fenfter, vor denen eine Mauer aufge: 
richtet war, Treppen, Die in der Mitte abbraden. Gin Feenichloß, deſſen Ten- 
denz es war, jeder Doctrin die möglichit weite theoretifche Freiheit und die mög— 
licht geringe Nealität zu geben, 
| In Einem Sinn it das Werk gelungen. Es war eine Benefizvorftellung 
der Doctrin! was find die Minifter — ich will nicht jagen der Fleinen deutichen 
Staaten, Tondern Englands und Frankreichs gegen Diele Theoretifer des Staats 
der Intelligenz? Es war, ald ob man in einem afademifchen Hörſaal ftände, 
wo Philojophen mit einander disputirten. Und die Liberalen blieben die Antwort 
nicht ſchuldig: Theorie gegen Theorie, Wit gegen Wis, Pathos gegen Pathos, 
Geiſt gegen Geiſt. Wenn man — ich erinnere nur an ein Beifpiel — die Bes 
handlung der Judenfrage in der preußischen Ständeverſammlung mit der im eng: 
liſchen Parlament vergleicht, jo wird es wohl Niemand einfallen, den Borzug 
theoretifcher Klarheit und Schärfe den Preußen abzujprechen. Nur freilich ſah 
die Legitimität mit Schreden, daß auf der Gegenfeite mehr Wig, mehr Pathos, 
mehr Geift, mehr Theorie vorbanden ſei. 

Dagegen konnte fie getroft dem Ausgang entgegenfehen, Die Forderungen des 
Liberalismus konnten in der zweiten Gurie jelten die geſetzmäßige Majorität erlan: 
gen, oder fie wurden in der erſten Curie zurücdgewieien, oder im ſchlimmſten Fall 
konnte die Negierung jagen: ibr wollt nun allerdings fo, wir aber wollen andere. 
Dabei war fie immer im Recht, 

Aber die Staatsweisheit hatte fi) doch verrechnet; verrechnet, weil fie bei 
aller Vorliebe für Ideen an Die Macht der Idee nicht glaubt. Die erfte Stände: 
verfammlung bat troß der fcheinbaren Unfruchtbarfeit ihrer Nefultate zwei mächtige 
Erfolge. 

Einmal bat ſich die Haltloſigkeit, der innere Widerſpruch und darin Die 
Ohnmacht des berrichenden Princips auf Das Evidenteſte herausgeitellt. Die Ne: 
gierung bat — mit geringen Ausnahmen — feinen ihrer Vorichläge durchgeſetzt, 
obgleich einige darunter nicht nur vernünftig, ſondern auch in liberalem Sinne 
gedadyt waren, 3. B. die Ginfommenftener, Sie bat fie nicht durchgeſetzt, weil 
die Majorität der Stände einer Regierung, die im Princip ihr entgegengefegt 
war, fein Bertrauens- Votum geben wollte. Es bat fich gezeigt, daß Einficht, 
Talent und Geift in imponivender Uebermacht auf Seiten der Oppofition war. 
Es bat fich gezeigt, daß der innere Widerfpruch des Syſtems zu Widerfprücen 
in der Beamtenwelt ſelbſt führte; es kamen Fälle vor, in denen ein Minifter dem ' 
andern, oder auch fich felbft widerſprach — ich erinnere an die Geſchichte mit den 
Banknoten und den auswärtigen Anaelegenbeiten. 

Das zweite Refultat it, daß die öffentliche Meinung, die fi) biöher nur 





fchüchtern an's Tageslicht wagte, ein mächtiges, hochachtbares Organ gefunden, 
daß fie fih in die olympiſchen Regionen des höhern Staatslebens eingeführt hat. 
Der Glaube an die Allwiffenheit der politiſchen Hierarchie bat einen Stoß er 
halten, von dem fie fi nimmer wird erholen fünnen. Mit hohem Selbitgefühl, 
mit einem gewiffen Uebermuth find von den angejebenften Männern die Anfichten 
der Regierung in’s Geficht gefagt worden, die man bisher für Die hohlen Phan- 
tafien einiger Winkelferibenten ausgab; mit Achtung, ich möchte fagen mit Bes 
fcheidenheit find die höchiten Organe der Regierung auf Ideen eingegangen, Denen 
fie fonft nur die Polizei und die Gensdarmen entgegenießten. 

Und aus diefer Stellung führt fein Weg mehr zu dem alten gelobten Lande 
des patriarchalen Regiments zurüd. Man möge verfuchen, Die Stände zu umge: 
ben, in jeder andern Form wird derjelbe Geift, der fich in den Ständen ausge— 
fprochen bat, feinen Ausdrud finden. Wir ehren das Beftreben der Rechtspartei, 
ftreng auf die Form zu halten, jede Veränderung des fegitimen Organs als eine 
Schmälerung ihrer Rechte zurüczumweiien, wir wünfchten, daß fie auch in dem 
legten Stadium. der VBerfammlung an dieſer Gonfequenz feftgehalten hätte; aber 
wir find der Ueberzeugung, daß die Ausſchüſſe, daß die Prowinzialftände mit ders 
jelben Aeftigkeit die liberalen Ideen vertreten werden, welche Die eigentlichen 
Stände ausgezeichnet hat. 

Die gegenwärtige Entwidelung Preußens muß zu einer wahrbaften Eonftis 
tution führen, das fteht außer allem Zweifel. Aber darum follen die Liberalen die 
Hände nicht in den Schooß legen. Sie leiden nody an demfelben Fehler, der and 
die Macht der Regierung untergräbt: fie find zu fubjectiv. Jeder Einzelne han: 
delt in jedem Fall nad feiner individuellen Ueberzeugung, das beißt hier, nad 
feiner augenblidlihen Stimmung. Die Ausihußmwahlen, fo wie die Erklärungen 
v. Bardeleben’s, v. Bederath’s und Gampbhaufens legen Zeugniß dafür ab, So 
fange die Jiberale Meinung fich nicht ald Partei, als geichloffene Phalanx confo- 
lidirt hat, wird die ftändiiche Frage in der Schwebe bleiben. 

Die Gntwidelung der preußiſchen Verfaffung wird eine totale Umgeftaltung 
des ftändifchen Weſens in Deutichland überhaupt zur Folge haben. Zunächft ers 
langen Die Berfaffungen der kleinern Staaten durd Preußens Beitritt eine Ga- 
rantie, die nad den ehemaligen Hannöverfchen VBerwidelungen und nad dem noch 
jegt jchwebenden Mißverhältniß in Gaffel etwas nicht Unweſentliches it. Sodann 
wird ihnen Dadurch Die Macht und die Wirkfamfeit zu Theil, ohne die auch die 
beite Eharte etwas Jlluforiihes bat. So lange die Stände auf die Regierung 
in Preußen feinen Einfluß hatten, jo lange blieben die redlichften und conjequen- 
teften Beftrebungen der badiſchen, würtembergifhen und ſächfiſchen Stände um 
Preßfreiheit, um Verminderung der Steuern u. dal. ohne Refultat, denn jedem der: 
artigen Verjuche wurde der deutiche Bund entgegengeftellt. Sobald aber Preußen 
eine wirklihe Verfaſſung erhält, ift eine Revifion der Bundesacte der nächte, 
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unvermeidlide Schritt. Endlich hört Dadurch der Haß gegen Preußen auf, der 
noch immer in den füddeutfchen Staaten ſpukt und dem wir feineöwegs alle Be: 
gründung abiprechen fünnen, und dem Radicalismus, Socialismus und Commu— 
nismus wird aller Soden unter den Fügen entzogen, da feine einzige Nahrung 
die Verfehrtheit des gegenwärtigen politifchen Weſens tft. 

In diefem Sinne müffen wir ein wichtiges Organ, wie die deutſche Zeitung, 
die fih die Vermittelung des conftitutionellen Süddeutſchlands mit Preußen zur 
wefentlichen Aufgabe gefegt bat, mit Freuden begrüßen, um jo mehr, da es ein 
erfreulicher Schritt der Gelehrſamkeit it, fich mit dem Volk und feinen Beftrebuns: 
gen in Rapport zu feben. 

Die Veränderung in dem bairiſchen Regierungsſyſtem iſt zwar materiell 
anzuerkennen; es ift beffer, Daß gemäßigt liberale Männer an der Spitze der 
Verwaltung ſtehen, als ultramontane; aber das Motiv Diefer Veränderung kön— 
nen wir im Namen der deutichen Ehre nur beklagen. Die gegenwärtig berrfchende 
Partei fann im Gingelnen dem Lande mancen Gewinn verihaffen, denn fie 
ift vernünftiger als die geftürzte; fie Fann ihm aber Fein feftes Rechtsprinzip 
erringen, denn fie ift obne fittlichen Halt. Die Ehre iſt in der Bolitif ein eben 
fo mächtiger Hebel als im Privatleben. 

Wenn der Landtag geeignet war, uns ein zwar nicht unbedingtes Selbft: 
gefühl einzuflößen, fo mußte die nene Wendung der Dinge in der Schweiz, die 
nicht minder folgenreich für Die Befreiung Deutſchlands fein muß, durch Die ener- 
gifche Entwickelung einer ganz heterogenen Form, diefem Selbftgefühl ein Maaß ſetzen. 
Wir waren gewohnt, auf die Gpigonen der großen Freibeitsfämpfe des 14. und 
15. Jahrhunderts als auf einfeitige Spießbürger herabzubliden, die in ihren Win- 
fel, unberührt von den großen Fragen der Zeit, in kleinſtädtiſcher Befchränftheit 
und Selbftgenügiamkeit verrotteten. Wir waren außer dem gewohnt, die kleinen 
Staaten ald unwichtig für die Entwickelung der Weltgefhhichte zu verachten. Es 
bat fich jeßt gezeigt, daß ein Fleines Land, ohne allen genialen Anflug, durch die 
bloße Energie des Liberalismus, von der die Maffe durchdrungen ift, nicht nur feine 
eigenen Angelegenheiten ſchnell und entjchieden nach der Vernunft einrichtet, fondern 
auch dem Verein der abfelutütiichen Großmächte Trog bietet. Es ift nicht nur 
der Sieg über den Ultramontanismus, der das Volk in der Knechtichaft der Un: 
bildung und des Aberglaubens feſtzuhalten fucht, nicht blos die Goncentrirung des 
Staatsweſens in einer zweckmäßigen Form, nicht blos die raſche und faft unblu— 
tige Entſcheidung troß der üblen Prophezeiungen, mit denen man den Liberalis- 
mus zu fchreden fuchte, was der fchweizer Angelegenheit eine jo hohe Bedeutung 
gibt: es iſt die Niederlage der alten europäifchen Diplomatie, deren Ohnmacht 
gegen die Gnergie eines entichloffenen Willens endlih einmal den Völkern Elar 
geworden fein muß. Nicht allein Oeſterreich, deffen Intereſſe allerdings mit dem 
des Sonderbundes Hand in Hand ging, fondern auch das proteftantifche Preußen, 
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auch das conftitutionele Frankreich oder wenigftens deffen veactionäre Negierung 
intriguiren für die. verrätherifche ultramontane Partei, die von verblendeten Blät- 
tern als die vwolfstbümliche bezeichnet wird; fie erlaffen Manifefte, fie bieten ihre 
Bermittelung an — und fiebe da: der Vermittler findet Feine Partei mehr, mit 
der er vermitteln Fönnte, die durch eine Faction gefmechteten Gantone unterwerfen 
fih der Gidgenoffenfchaft; der König von Preußen bedroht die Schweiz, wenn fie 
Neuenburg Gewalt anthut, mit Krieg; Neuenburg fügt fi freiwillig den Befchlüffen 
der Zagfagung. Die Diplomatie fällt aus einer Ueberraſchnng in die andere, 

Unter dieſen Berhältniffen wird die Aufmerkfamfeit der Politiker, die ſich 
fonft Tieber jenfeits des Oceans hielten, oder wenigftens in London und Paris 
auf den Zribunen Inufchten, auf die innern VBerbältniffe gewendet. Der Libera- 
lismus fann ohne Anftand patriotiich fein. Wie jchnell bat Frankreich in der Idee 
unferer Radicalen den Nimbus verloren, mit der ihn das Andenken an die alte Zeit - 
und die Yulirevolution umgeben bat. Es ift in diefem Jahre zwar Nichts zur 
Entiheidung gefommen, aber das Syſtem der Gorruption, das reactionäre Weſen 
des Doctrinarismus bat noch nie fo viel Schläge hintereinander erhalten, Das 
officielle Frankreich bat jegt unbedingt die Öffentliche Meinung gegen fich, feitdem 
in einer Reihe abfcheulicher Geſchichten, die fih Schlag auf Schlag aneinander 
drängten, die Unfittlichfeit der berrichenden Glaffe evident geworden iſt. Es hans 
delt ſich nicht mehr um eine frivole Frage, nicht mehr um das Portefeuille; es 
bandelt ſich um den Sturz des herrſchenden Syftems, um eine Veränderung der 
Berfaffung. Die gegenwärtige Partei kann ſich nicht mehr lange halten, und wer 
nah ihr die Zügel übernimmt, muß wohl oder übel die Wahlreform in fein Pros 
gramm zeichnen. 

Ueberall hat die wirkliche Politik, d. h. die conftitutionelle, an Boden gewons 
nen; überall ift die Reaction jo wie der Radicalismus — der, fo wie er fi 
qualitativ, nicht blos der Gutichiedenbeit nach vom Liberalismus unterfcheiden 
will, der Aberwig ift — in engere Grenzen zurüdgedrängt. Das Gefpenft der 
Bourgeoifie, mit dem die Advolaten des Despotismus fowie die Sophiften und 
Träumer der focialen und communiſtiſchen Syſteme die liberale Partei zu fchreden 
fuchte, haben ihre Geltung verloren. 

Auch die religiöfe Gährung, die in ihrer Unklarheit namentlid) auf unfer lie 
bes, treuherziges, aber etwas myftiiches Vaterland ihre Wirfung ausübte, bat fich 
immer mehr geklärt und auf die Politik gewendet. Die Reaction gegen die 
Kirche ift namentlich feit Uhlich's Suspenfion und dem darauf erfolgenden Abfall 
der Magdeburger und Hallifchen freien Gemeinde eine Reaction gegen den kirch— 
lichen Staat geworden. Die proteftantifche Kirche, für ſich betrachtet, ift eine Abs 
ftraction, und wird am Beften durch die Waffen der Wiffenfchaft bezwungen; aber 
der doctrinäre chriftliche Staat ift eine bittere Realität, und gegen ihn thun reelle 
Anftrengungen Notb, Es wird ſich zeigen, ob der preußifche Staat den Muth 
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haben wird, fein Toleranzedict, das auf Feine Secten berechnet war, auch feft- 
zubalten, wenn ganze Städte abfullen, oder umgekehrt, ob er das abftract firchliche 
Weſen der Gefinnung und der Einſicht der Mehrzahl feiner Bürger gegenüber ver: 
treten wird, 

Wir können das Jahr bei allen einzelnen Verirrungen ein gefegnetes nennen, 
Die Fragen, die bisher nur eine Feine Zahl won Gelehrten, Politifern und Theo: 
logen befchäftigten, find in die Maffe eingedrungen. Die Ideen haben ſich aus 
ihrer unnabbaren Höhe, die nur den Gingeweihten zugänglich ſchien, in's Leben 
vertieft. Der Geiſt ftcht nicht mehr der Wirklichkeit gegenüber, er umfaßt fie, 
und ftrebt, ihrer Herr zu werden, Die Freiheit ift nicht mehr ein Dichtertraum, 
ein blos philoſophiſches Poftulat, ihre Idee durchgeiftigt die fittlichen Verhältniſſe 
wie die einzelnen Menjchen, fie will den Staat nicht mehr fliehen, nicht ihn wernich- 
"ten, fondern fih in ihm realifiren. 

Mit dem Bewußtjein von der Nothwendigkeit ihres Sieges begrüßen wir, 
die wir uns ihre Kämpfer nennen, dad neue Jahr. 

Nenkölln. 


Die Frau des Miffionärs. 


Ans den Papieren einer Deutſchen in London, 


. Louifens Billa, Mai 18. 

Wir baben unfer Feines Eden erreicht; unfere Wohnung ift eingerichtet, und 
ein niedliches Gaftzimmer bereit, Die Freundin meiner Jugend zu empfangen. Es 
int Schön bier, ſehr ſchön! Gin kleines Flüßchen ſchlängelt fih am Fuße Tuftiger 
Berge, an deren Abhange unfer Häuschen Tiegt. Luſtige Weingärten umgeben 
uns von allen Seiten, und verjprechen die füßeften Trauben und den berrlichiten 
Wein, den wir Ihnen bei ihrer Ankunft vorzufegen gedenken, 

Sie haben manches Jahr hindurch denfelben Kerfer mit mir getheilt, mit 
mir gefeufzt über das freudenlofe Ginerlei meines jungen Lebens, dem Sie fein 
Licht und feine Färbung geben durften; Ste haben ohne Klage vier lange Stunden 
neben mir in dem Parf bingewandelt, und nur mich, nie fich felbft bedauert, 
Das war groß, war ſchön von Ihnen und erft jet erkenne ich in feinem ganzen 
Umfange dies Selbitvergeffen. Denn was entihädigte Sie dafür? Gold etwa? 
Sch zmweifle, ob die Ausbeute groß war. Und das Bewußtfein, Gutes zu wirken? 
ah! auch um diefe Freude hatte man Sie ja betrogen! Sie follten mid erziehen; 
aber weiß man denn bei und, was erziehen ift? Die edleren Fähigkeiten weden 
und ausbilden, den Heinen Menſchen durch die Ideale menſchlicher Vollkommenheit 
zu einem großen anftreben Ichren? Doch ja nicht! Das heißt ja „Stuff! Non- 
sense! Highflown German ideas!“ Nein! Bei uns ift Grzieben, den Menſchen 
in den Borurtbeilen feiner Väter aufmachen faffen und ihn zum Sclaven der öf— 
fentlihen Meinung und des gefelligen Lebens ausbilden, und das war Ihr Werk, 
Gott weiß es, ob Sie ſich dieſem Gefhäfte gerne hingaben! Aber was half da Wider: 
rede, wo man Ihren Plag nur durch eine willigere Hand ausgefüllt hätte, ohne 
daß Sie, oder ich, dabei gewonnen haben würden. Sie hielten geduldig aus, 
und ich danke Ihnen dafır, Denn tim Laufe der Zeit lernte id) Sie lieben, mein 
fleine3 Herz ſchloß fih Ihnen auf, erwärmte fi in den Strahlen Ihrer Güte, 

Ihres Beifalls, Ihrer Nachficht, und durch Sie blieb mir doch eine Freundliche 


Erinnerung an den Morgen meines Lebens im Gedächtniſſe zurüd, 
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Dod genug davon. Es ift gefährlich, die Geifter der Vergangenheit herauf: 
zubefhwören, wenn fie Wermuth in unfere Herzen träufeln können. Darum zur 
Gegenwart; denn diefe ift ja fchön, ift rein und ungetrübt ſchön. Ich bin frei! 
o wüßten Sie nur, mie göttlich es iſt, fich frei zu fühlen, nachdem man jo lange 
die Kette der Sclaverei getragen. Ich bin frei! dieſe Sonne, dieſe Berge, Ddiefe 
Zhäler, diefe Luft — dies Alles darf ich genießen, wie ich will und mag. Para: 
diefiih breiten fid die Fluren zu meinen Füßen aus, ein ewig heiterer Himmel 
wölbt fi tief blau über mir, acht Monate lang fein Tropfen Regen, die herrliche 
reine Luft, nicht zu kalt und nicht zu warm. Alle diefe Vortheile genieße ich hier, 
ohne mid von lältigen Menſchen umdrängt zu jeben, die mein Thun und Treiben 
beobachten, und ihr Urtheil über mid, füllen wollen, obne Dazu berechtigt zu fein; 
die Anfprüche an mich machen, auf meinen Umgang rechnen, ohne daß Liebe oder 
Haß fie dazu treibt. AM’ dem läftigen Spielwerk hergebrachter Sitte und Conve— 
nienzen bin ich entronnen, aber wie? Ja freilich! das „wie?“ war nicht fo ganz 
feiht. Hören Sie, umd urtheilen Sie dann, ob Sie die Handlungsmweiie Ihres 
Zöglings billigen; aber was Sie auch denken und fagen mögen, ob Sie loben 
oder verdammen, vergeffen Sie nur nie den einen Hauptpunkt — daß geichehene 
Dinge unabänderlih find. Ih mache Sie hierauf aufmerfiam, weil ich bemerkt, 
wie fo ganz anders man vor, wie nach einer That urtheilt. — 

Als ich dem britifchen Boden Lebewohl jagte, um jenfeits des MWendefreijes 
mein Hüttchen zu bauen, wählte ich mir einen Begleiter, der mir zufagte, für 
meine Lebenszeit mein Befchüger fein zu wollen. Diefer Begleiter ift ein Deuts 
fher, — beftiht Sie das nicht? — und fungirt bier ald Miffionär. Er erhielt 
fih in London von Stunden geben; er bat fein Vermögen, feine Ausfichten, und 
auch feinen Ehrgeiz; er wünfcht durchaus nicht etwas anderes zu fein, als was 
er eben ift, ein denfender, empfindender Menfch, der jeinem Mitmenfchen gerne 
nüßte. In den Augen meiner Eltern war das nun eben nicht viel, ja fogar we— 
niger ald nichts; aber ich bin ein und zwanzig Jahre alt, bin majoren, bin Her: 
rin meiner Handlungen — was ließ fi da thun? Es blieb dem englifchen Peer 
daher nichts zu thun übrig, als feiner Tochter ihr mütterliches Vermögen auszu: 
zahlen und ihr das Lebewohl auf Nimmerwiederfehn zu wünjhen. Die Sprache 
klingt hart, falt, gleichgültig, wielleicht herzlos für eine Tochter; aber — war ich 
meinem Vater denn je eine Tochter? Sie wiffen was und wie viel ich ihm war! 

Nun müſſen Sie aber noch hören, wie in den hoben ariftofratifchen Zirkeln, 
in denen ich mich bewegte, ein fo unbedeutender Mann mir zu nahen vermochte, 
Freilich geſchah das auf ganz eigene Weife; er wurde mein Lehrer und meine 
Eltern wußten ja nicht, was ich Alles erlernte. Cr war engagirt, lateinifch mit 
mir zu leſen, und fo wie er entdedte, daß ich Intereffe an Lectüre nahm, ver 
forgte er mid) reichlich mit den beften Meifterwerken aller Spradyen und ließ mid) 
dann Auszüge daraus machen und mein Urtheil niederfchreiben, Das bildete mei- 
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‚ nen Verftand, ich lernte denfen; was bisher ald Gefühle und Ahnungen in mir 
gefchlummert hatte, trat nun Far in's Bewußtfein und ich begann mich felbft und 
das Leben zu verfteben. Ich beobachtete meine Umgebungen und urtheilte über 
fie. Ih war nicht mehr ein vegetirendes Wefen, das nur durd Inſtinkt oder 
Impuls geleitet wurde, das lachte, ed wußte nicht warum, Das meinte, e8 wußte 
nicht warum; ich trat dafür in die Kette felbitdenfender Geichöpfe, ich rechtete mit 
mir felbft, und wollte wiffen, weshalb ich Eins oder das Andere that oder wünfchte. 
Mein Lehrer bemühte ſich, als guter Theolog, redit ſehr mein Denkvermögen mit 
der Dreieinigfeit, mit den fnmbolifchen Büchern und Gott weiß mit was für einen 
Buft von Theologie und obendrein deutiher Theologie in Einflang zu bringen; 
bierin jedoch war ich leider nicht fehr gelehrig. 

Um die Wahrheit zu gefteben, muß ich befennen, daß in den Köpfen Ihrer 
Deutfhen mande Ideen über Religion und Moral zu finden find, die einem eng» 
lifhen Berftand ein ewiger Mondichein bleiben. Wenn ich mid jo ausdrüden 
darf, möchte ich fagen, daß der Enthufiasmus Euch mitunter jefwitiihe Tugend: 
wege führe. Mein Deutſcher und ich baben manchen fleinen Kampf hierüber. 
Was mich befonders reizte ift der Maaßſtab, nad) dem er Frauenwerth und Frauen: 
tugend mißt. So pflegte er mir unter Anderm ein Langes und Breites über die 
Aufopferung, Selbftverleugnung einer Charlotte Stieglig vorzufafeln, ohne daß 
er mich im Geringften überzeugt hätte, jene Dame fei irgend mehr geweſen, als 
eine eitle Närrin, die fich ihres jungen Lebens zu feinem anderen und befferen 
Endzwecke beraubte, als einen Narren feine Echellenfappe noch etwas fefter auf 
zudrüden. Das Ziel adelte demnach nicht einmal das Mittel. Auch follte man 
diefen jogenannten Herren der Schöpfung niemals weiß machen, daß man einzig 
in der Welt da fei, fie glücklich zu machen. 

Eine Frau, die ihrem Manne um den Bart gebt, fo oft die Suppe verbraunt 
it, Die er mit einem Kuß oder Zuderbrot zufrieden ftellt, fo oft fie Die Urfache ſei— 
ner ummölften Stirne zu wiffen verlangt — eine ſolche, fann fie fich felbit ach— 
ten, oder die Achtung ihrer Kinder gewinnen? Beides gewiß nicht! In England 
it ein Verhältniß der Art undenkbar, und mit Verwunderung und Bedauern his 
ben Frauen, wie die Auftin und Jamifon diefen Zuftaud deutjcher ebelicher Vers 
bältniffe beobachtet. 

Mein Deutiher weiß nun ganz wohl, daß er in mir fein romantiſches Ge— 
fühl wecken fann, das mich zu einer Sclavin meines eigenen Enthufiasmus ernies 
drigte; ein gefunder Verftand und der Wille, ihm feinen häuslichen Heerd Goldes 
werth zu machen, ift die einzige Ausbeute, die fih aus dem Schaß meiner Tu: 
genden für ihn ziehen läßt, und Died genügt ihm. In einem Manne ein deal 
fuchen und anbeten — eine foldhe Jdee habe ich nie im Traume gehegt. Hätte 
ih mid an der Sphärenmufif folder Wünſche ergößt, dann hätte mein Idol mir 
ja ewig fern bfeiben müſſen. 

2* 
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Mein Auserwählter hat überdem noch allerlei Feine Angewohnheiten, denen 
ich bis jetzt nie Die reizende Seite abgewinnen Eonnte, Gr raudt; die feinen 
Landsleuten angeborene Ausdauer zeigt fih in dieſem Punkte in ihrer böchiten 
Glorie. Dann fpudt er auch noch bei dem Rauchen — eine Folge, die den er: 
ften Fehler beinahe in den Schatten ftellt. Ueberdem find feine Nägel nie rein, 
und dieſe Nachläffigfeit ftreicht ihn in unferm Infellande, wie Ihnen wohl be: 
fannt ift, mit einem Male von der Xifte der Gentlemen. Sie fehen nun, wie 
fehr er meiner Nachficht bedarf, und wie viel Mühe und Geduld ich habe anwen— 
den müffen, um diefe Fehler zu mindern, wenn auch nicht zu heilen. 

In einem Engländer wären mir nun freilich diefe Untugenden nicht aufge 
ftoßen; dafür aber hätte er mir andere zugebracht, die mir nicht minder anftößig 
gemwefen wären. Denn Untugenden nenne ich die Vorliebe für Hunde, Pferde, 
Jagen und alle körperlichen Leibesübungen, die einen fo ſtarken Nationalzug je- 
des Engländer ausmachen, und fo forgfültig als jedem Gentlemen inwohnend 
in die Seelen aller Knaben eingeprägt werden, daß er fich mehr ſchämen würde 
hierin mangelhaft erfunden zu werden, als auf irgend einem Felde des Wiſſens. 
Was follte ih nun unter Männern, Denen ich jeden Tag hätte wiederholen mö- 
gen, daß ihr Lebenszwed — oder zwedlojes Leben vielmehr Gott und Menfchen 
ein Abſcheu fein müſſe? 

Meine Stellung im elterlichen Haufe wurde demnach eine fehr peinliche, Ich 
fühlte täglich mehr, daß ich diejer Sphäre entwachfen ſei. Unſere jungen Edel: 
leute find größtentheild, wie Sie wiffen, ſehr ungebildet, und ihre Ideen geben 
felten über die Grenzen ihres Vaterlandes hinaus. Politif, Hunde, Füchje und 
Pferde — weiter ging ihre Unterhaltung nicht, und wie wenig anziehend mußte 
das für mich fein! Wollte ich ein wenig die Gosmopolitin fpielen, fo verlachte 
man mich; fprach ich mich warm über ein Talent aus, nannte man mid) ercen: 
trifch; verfolgte ich eine Idee, jo war der „blue stocking“ fertig; — fo fand 
ich bei Allem was ich that und dachte nie Sympathie, nie Anklang, und fühlte 
mid in der Gefellfchaft fo allein, al wie in meinem eigenen Zimmer. Gerne 
hätte ich mich ganz in daffelbe zurüdgezogen; doch wurde jeder Verfuch der Art 
von meinem Vater ftreng geahndet, da er die Meinung der Welt zu ſehr fürch— 
tete, um feine Tochter unter feinem eigenen Dache nach ihrem Gefallen leben zu 
laſſen. 

Es ſollte indeß noch ſchlimmer kommen. Einige dieſer jungen jagenden Laf— 
fen ließen es ſich einfallen ſich um meine Gunſt zu bewerben, und ſo unliebens— 
würdig ich auch auf ihre Aufmerkſamkeiten einging, ſchoben ſie mein Betragen 
auf mädchenhafte Launen und beeiferten ſich nun um fo mehr, allen meinen Fuß— 
tritten zu folgen, Meinem Vater entging dies nicht, und da befonders der Gine 
der jungen Männer in Hinficht auf Stand und Vermögen ganz feinen Wünfchen 
entſprach, und ihm ald Schwiegerfohn höchſt willlommen geweien wäre, forderte 
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er mich unter vier Augen auf, mich wohl zu hüten ihm nicht zu werfcheuchen, ja 
vielmehr ihn vor den Andern zu begünftigen und auszuzeichnen, und dadurch zu 
einem Antrag zu ermuntern. Was fonnte ich thun als ihm aufrichtig geftehen, 
Daß jede Idee einer Verbindung mit einem folhen Manne mir ferne liege! — 

„Einem ſolchen Manne!“ wiederholte er fcharf, während fein Geſicht pur: 
purroth erglübte. „Wenn nicht einem folden Manne, welchem Manne woflteft 
Du denn Deine Hand reihen? — Nang, Vermögen, Alter — alles ftimmt; 
was wünfhett Du denn mehr noh, Du eingebildete Thörin?“ — 

„Einen gebildeten Menfcen, mein Vater!” 

„ Unfinn! Bücherideen! Kindergewäfhe! — Meine Tochter braudt feinen 
Schulmeiſter oder Bücherwurm, fondern einen Mann, der mit Männern zu leben 
weiß und ihr eine anftändige Lage in der Gefellichaft fihert. Es it mein Wille, 
daß Du Dielen jungen Mann heiratheſt; willit Du aus bloßer Laune mir unge 
horſam fein und Deinem eigenen Kopfe folgen, fo erkenne ich Dich nicht mehr als 
mein Kind, und Du kannſt geben, wohin Du willft.” 

Das letztere war ich bereit zu thun. — 

Ih bat um mein mütterliches Vermögen und ging. Des Anſtandes wegen 
wurde mir wor den Domeftifen ein faltes Lebewohl gewünfcht, umd als ich den 
Wagen beitiegen, ſchloſſen fih die Thüren des elterlichen Haufes auf immer für 
mich. Ich blickte noch lange zurück; aber das vwäterliche Herz ſprach nicht und 
fein freundliher Gruß wurde dem verwiejenen Kinde nachgeminft. 

Zu meinen Verwandten durfte ich nicht geben; fie Alle hätten nur Vorwürfe 
für mid gehabt und mich ungern gejeben. Ich fehrieb daher an den einzigen Bes 
fannten, auf den ich in diefer Verlegenheit rechnen durfte, an den Deutſchen, den 
ich jetzt meinen Deutfchen nenne, und er war bereit mir zu dienen, Ich wünſchte 
für’8 Erfte einen Aufenthalt in einer ihm befreundeten Familie zu finden, und 
begte den Plan dann fpäter zu Ihnen zu geben, oder Sie zu bitten zu mir zu 
fommen, weil ich wohl fühlte, daß ich zu jung fei, allein zu leben. Was ich 
wünfchte, war bald gefunden; Doch blieb es immer ein einigermaßen peinliches 
Verhaͤltniß, unter dem Scuße eines jungen Mannes zu ftehen und von ihm ein: 
geführt zu werden; als er mir num einige Tage jpäter anfündigte, daß er ale 
Miffionär nad dem Gap der guten Hoffnung zu geben entichloffen jei, reifte ſchnell 

der Eutſchluß in mir, ihn dahin zu begleiten. Gr war entzücdt won Diefer dee, 
mei er fi einbildete, ein weiblicher Miffionär würde mehr aut thun als ein 
männfiher und er geftand mir, daß er lange darüber nachgedacht eine Gefährtin 
mitzunehmen; doc habe er es unmöglid gefunden die Mittel für zwei zu beftrei- 
ten. Das Naive dieſes Befenntniffes machte mic lächeln und ich verfeßte, Daß 
ich freilih auf eigene Rechnung geben würde, fürchte jedoch, troß feines Unter: 
richtes, noch wenig Talent zum Befehren zu befigen, und daß ich daher beabfich- 
tige, die Reifekoften für eine Dritte zu bejtreiten, die, älter und erfahrener als 
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ih, mir eine anftändige Beſchützerin und ihm eine nützliche Gehülfin fein könne, 
Gr fah mich hierauf groß an, als überrafhe und verwundere es ihn, daß ich noch 
einer Begleiterin bedürfe, 

Am folgenden Tage erfchien er wieder und zwar mit dem Vorſchlag, ihn als 
natürlichen Befchüger zu wählen. Der Gedanfe überrafchte mich. Die Tochter 
des Peers hatte natürlich nie aus dieſem Gefichtöpunfte auf ihren arınen unbe: 
mittelten Lehrer geblict, deffen Stellung ihn mit einem Priefterfleide umfing, def» 
fen Eölibat feine jeßige Erklärung wie mit einem Zauberjchlag zernichtete. Ich 
bat mir einige Zage zur Ueberlegung aus und als ich Alles veiflich erwogen, feine 
Lage und die meinige, feine Ausfichten und die meinigen, da willigte ich ein, 
und bis jeßt bat mich mein Entichluß nicht gereuet. Ferne von der Heimath, au: 
Ber aller Berührung mit den Gliedern meiner Familie, vwergeffe ich faft die trau— 
rige Urſache des Zwieipaltes, der meine Entfernung herbeigeführt hat. Hätte ic) 
in England irgend einen Mann von Bildung und Erziehung gewählt, der in den 
Salons der Modewelt ein Fremder geweien wäre, fo würde die Nennung meines 
plebejiihen Namens meinem Water tanfendfache Höllenqualen verurfacht haben, 
und vielleicht hätte der beſtändige Dorn in feinem Herzen ihn endlih noch zu 
einem Fluche bingeriffen. Sp aber, ferne von ihm, bin ich dem Buch der Ber- 
geffenheit übergeben, und gedenft er meiner, fo ift e8 wie einer Abgefchiedenen, 
Zodten. — 

Sept wiffen Eie Alles. Das Räthſel it gelöft, das die am Tage meiner 
Abreife Ihnen überfandte Karte für Sie enthielt. Jh war zu eilig, um eine 
Erklärung hinzufügen zu können, und wünſchte überdem das Ziel meiner Reife 
zu erreihen und meine Feine Ginrichtung zu vollenden, um dem Berichte über 
mein Ergehen meine Einladung an Sie beifügen zu können. Wollen Sie mit 
und theilen, was wir haben? Es iſt nicht viel, ift nichts Glängendes; eine ein- 
fache Häuslichkeit, eine jchhöne Natur, und Friede, Ruhe und Ginigfeit — köſt— 
lihe Güter für den, der fie zu fchäßen weiß. Umgang haben wir wenig. Die 
meiften Anfiedler find Holländer, deren garftiged Kauderwelih und ſchlechte Sit— 
ten und zu anftößig find, und die Geiftlichen und Heidenbefehrer find meiftens 
Augenverdreber, eine Klaffe der Heiligfeit, die mir von Grund aus zumider ift. 
Nur unter den jungen Aftronomen find einige, Die und recht fehr zufagen — 
grade, vernünftige Leute, deren großes wiffenfchaftliches Feld fie über all das 
fleinliche Getriebe diefer (Erde erhebt, eine Gigenfchaft, die fie mir ſchon recht fehr 
fieb macht, und dann find fie ſehr heiter, lieben den Scherz und jede Fröhlich: 
feit, fo daß die Unterhaltung mit ihnen immer einen hübſchen Gontraft bildet, 
deffen Wechfel erfreut und befriedigt. Doc können Sie das Alles ja bald felbit 
feben, wenn Sie nur wollen, und noch überdied meinem Deutfchen beiftehen, dent 
Hottentotten lefen zu lehren, ein Geſchäft, wobei er Sie recht fehr gerne als Ge- 
hülfin zur Seite hätte. Er grüßt Sie herzlich!““ — 
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Louiſens Villa, Eeptember, 


„Wahrlich, meine Befte, ich weiß faum ob ich ladhen, ob weinen — ob id) 
Sie tadeln oder loben foll! Bier lange Monden vergehen und feine Antwort! 
Ich ſchmeichle mir fhon, daß ftatt eines Briefes Sie uns ſelbſt überrafhen wol: 
len, und bereite Ihr Stübchen, ftelle Ihre Lieblingsbücher auf und treffe alle 
jene fleinen Anordnungen, mit denen man jo gerne einen lieben und langerſehn— 
ten Gaft bewillkommt, — da endlih — o daß Sie nur recht über fich ſelbſt er: 
röthen möchten! — da endlich kommt, ftatt Ihrer ſelbſt — ein langer Sermon. 
Diesmal war Ihnen doch wirflih der Verſtand mit dem Herzen Davongelaufen, 
befennen Sie es nur! Kein freundlicher Wunfch, Fein herzliches Wort, nichts 
als Ermahnungen und Vorwürfe! Ganz Falter, berechnender Verftandesmenfch, 
vergeffen Sie, was Sie mir fo oft auf recht echt deutiche Weife gepredigt haben, 
daß nämlid in einer Frau nichts bäßlicher jet, ald wenn der Kopf das Herz re 
giere. Sie können ganz gewiß nicht fagen, daß Ihr Herz diefen Brief dictirte I 
Und bat es der Kopf gethan, fo haben Sie fi jelbft das Urtheil geiprochen und 
fih ein Monument errichtet, das Ihnen wenig Ehre bringt; darum will ich aus 
alter Vorliebe für Sie dies Document vernichten und der Bergeffenheit übergeben 
und damit bafta! — 

Ihr Stolz konnte e8 demnach nicht überwinden, daß die Tochter eines Peers 
und Ihr Zögling fih an einen Diener Gottes und bloßen Miffionär weggewor- 
fen bat? Freilich — es ift eine abjcheuliche mesalliance; aber Alles, was fih 
darüber jagen läßt, fommt doc) nur wie moutarde apres diner — und zu mei- 
ner Entjchuldigung und feinem Lobe weiß ic in Wahrheit nichts weiter anzufüh— 
ren, als daß er als Menſch eben jo hoch ſteht, als ich, wenn auch nicht als 
Sohn feines Vaters, ein Vorzug in mir, den er dem Schickſal nun einmal nicht 
abtrogen kann. 

Nun aber genug hiervon. Ich bin überzeugt, daß Sie fi jetzt fchon eines 
befiern bejonnen haben, daß Sie denken, es fei doch wohl das flügfte „„bonne 
mine au mauvais jeu“ zu machen, geichehene Dinge geicheben fein zu laſſen, und 
fih einmal das Leben eines jungen Mifftonärd umd feiner Gemablin am Cap der 
guten Hoffnung anzuſehen. Hätten Sie nur glei fo vernünftig gedacht, fo könn— 
ten Sie jegt ſchon bei uns fein. Diesmal würde am Ende doc das Herz ohne 
den Kopf den weijeften Entſchluß gefaßt baben. 

Nun ein Weniges über unfer Leben bier. — Unſere Befigung ift, wie Eie 
denken können, nicht groß; was wir aber won derfelben überfehen, ift ein Para: 
Dies, und ob daffelbe num unfer Eigenthum ift, oder nicht ift, genießen wir es 
darum minder? Ich wundere mid nur, daß nicht mehr Anfiedler hierher ihren 
Weg nehmen, da diefer Boden und dieſes Klima Bortheile bieten, wie faum ein 
anderes Land fie aufzeigen Tann, Gine Feine Befigung nährt ihren Mann ohne 
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alle Fehlichlagung. Auf den Bergen finden die Merinos Weide, und ihre Wolle 
zahlt ihm reichlich, was zu feinem Bedarf hinreicht, während die Thäler und nie- 
drigen Gegenden den füßen Gapwein liefern, der nicht minder einträgfich ift. 
Wir haben mit dem letztern zu thun, weil der Anbau deffelben meinem Geſchmacke 
am meiften entſprach. Das ganze Weſen unſerer Heinen Wirthſchaft liegt mir 
überhaupt allein ob, da mein Deutfcher eben nicht viel Stun für die praftifchen 
Angelegenheiten des Lebens hat; und ich befchäftige mich gerne damit. Außer 
den Nützlichen ziebe ich nun auch das Schöne in Betracht, und jede fleine An- 
ordnung, die ich getroffen, jede Staude, jeder Baum, den ich gepflanzt babe, ge— 
währt mir unendliches Vergnügen Stolz wandere ih dann in meiner Beinen 
Schöpfung umher, und überblide felbftzufrieden meine Werke. Arbeiten, Schaf: 
fen! das ift am Ende doch die einzige wahre Würze des Lebens. 

Mein Deutſcher ſchafft nun auch; aber freilih auf andere Weiſe. Seine 
Felder liegen alle in geiftigen Regionen, und die Früchte feines Thuns ftud darum 
dem irdifchen Auge nicht immer jo ganz fichtbar, Im Vertrauen zu Ihnen gefagt, 
bin ich nie eine befondere Freundin vom Heidenbefebren gewefen. Ich febe nicht 
ein, wie die armen Leute beſſer und glücklicher durch eine Religion werden kön— 
nen, deren Lehre ihnen ihrer Natur nach ſtets unbegreiflich bleiben muß. Man 
fönnte wohl Deiſten aus ihnen machen, aber feine Chriſten; und darnach fragt 
ja Niemand. Was kümmert es gewiſſe fromme Leute, ob ein Gott da it, oder 
niht? Wenn fie nur einen Teufel haben, vor den fie fich fürchten fönnen, und 
Jeſus, der fie durch fein Blut von allen Sünden rein gewafchen und ihnen den 
Weg zum Himmel gebahnt batz dann können fie ein vecht gemüthliches Faulleben 
führen und der Ewigkeit rubig entgegen jchlafen. 

Meinem Deutfchen ſage ich das aber nicht. 

Leder Menſch hat num einmal fein Stedenpferd und da das feinige fo höchft 
unfhuldiger Natur ift, fo laſſe ich es ihn ungeftört befteigen, jo lange e8 ihm 
gefällt. Jeden Morgen, nachdem er ein bebagliches Frühſtück eingenommen, tritt 
er feine Seelenwanderung an. Ich ordne unterdeß meinen Haushalt, ftreife durch 
Feld und Flur, nach meinen Arbeitern zu fehen, fehre zurüd, um unter der blü— 
benden Afazie vor meinem Haufe auszuruben, nehme ein Buch zur Hand oder 
zeichne. Abends, wenn er wiederfehrt, machen wir Mufif, fingen und plaudern. 
Iſt das nicht ganz hübſch? Er erzählt mir danıı, was er Alles gethan hat, wie 
feine Schulen fortgehen, wie feine Hottentotten leſen; ich böre ihm aufmerkfam 
zu, und freue mich, daß feine guten Abfichten fo beglüdend auf ihn ſelbſt zurüds 
wirken, Sobald die Regenzeit kommt, babe ich ihm verfprochen, den Frauen das 
Kochen, den Mädchen weibliche Arbeiten zu lehren. Darüber ift er nun ganz 
glücklich. Mein praktischer Verſtand verlangt nun einmal immer etwas praftijches. 
68 will mir nie einleuchten, daß bloßer Glaube, bloßes Halten am Buchftaben 
die Menfchen beffer oder glüdlicher mache; eine Welt voll Qutetiften würde der 
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Gottheit fchlecht dienen! Darum fcheint mir immer ein wenig ausübende Moral 
und thätige Nächftenliebe eine nothwendige Zugabe zu allem Theoretiihen. — 

Die gewöhnliche Belehrungsmanier, mit der Bibel in der Hand von der 
ewigen Berdammniß und Dreieinigfeit zu predigen, hat er ſchon aufgegeben. Ich 
babe ihm gebeten, davon abaulaffen und diefe rohen Kinder der Natur wie wirk— 
liche Kinder zu behandeln, ihnen vorzuftellen, daß ein Geift diefe Melt geichaffen, 
der fih über ihre guten Thaten freue und über die fchlechten betrübe, der ihnen 
fo viel Schönes gegeben, die Sonne und die Bäume und Alles, was fie um 
und über fih jeben, damit fie fich deren freuen und ihm dafür danfen und ihn 
lieben jollten; und dann kommt mod der Himmel und nie endende Freuden für 
alle Guten. Gr geftebt mir, daß diefe Art zu reden den Menichen am beften 
gefällt, daß fie nimmer jatt werden, ibm zuzuhören und immer mehr von Dem 
guten Geifte wiffen wollen. Die andern Miffionäre aber, umd befonders die Me— 
thodiſten, find bödhft aufgebracht, jagen, daß er fein Ehrift fei, daß er die Leute 
durch faliche Lehren verderbe und der Himmel weiß was Alles, Sie eifern gegen 
ihn auf jede nur mögliche Weile und thun ibm alles erdenfliche Herzeleid an; er 
aber trägt Alles mit hriftlicher Geduld und verläßt fih auf fein gutes Gewiſſen. 

Bunderlihe Welt! Soll denn al’ und überall nur ein Weg zum Hünmel 
führen ? 

Die Wohnungen der bolländifchen Anfiedler gewähren einen eigenthümlichen 
Anblid. Gewöhnt, in ihrem fumpfigen Lande ihre Häufer* auf Pfählen zu er: 
bauen, haben fie dieſe Borficht auch bier für nöthig erachtet, und fomit fiebt man 
an den Abhängen von Bergen und Felſen, jelbft in der höchften Höhe eine Art 
Bogelbauer in die Luft fteigen, das fein unteres Geſchoß hat und deſſen Fenfter 
in eine Tiefe hinabſchauen, die einer Noah'ſchen Fluth troßen möchte. Leider 
aber find fie in anderer Hinficht ihrem Nationalcharafter weniger getreu geblieben, 
man fucht z. B. von ihrer beimifchen und weit berühmten Reinlichkeit vergeblich 
eine Spur unter den entarteten Söhnen am Gap. Eher könnte man von ihnen 
fagen, daß ihre Gutmüthigfeit fie verleitet 4 la maniere : irlandaise , die Thiere 
in ihre Gejellichaft zu ziehen. 

Die Regenzeit naht und mit Bedauern werde ich unfere geidene Sonne hinter 
difen Wolfen verftedt feben, und mic ſelbſt genöthigt finden, wie die Schnede 
in ihr Haus, mich in meine eigene Feine Falle zurückzuziehen. Feld und Garten 
find beftellt und ſobald die erften hellen Strahlen der Sonne das Erdreich trod» 
nen, wird unjere Ernte beginnen; jo verordnet es die Natur dieſes Klima’s, 
Haben wir Keller und Scheuern gefüllt, jo tritt eine Mußezeit ein, die und Ruhe 
gönnt, die mit neuen Reizen geſchmückte Natur zu genießen. 

Dies einfache Leben bier kennt num freilich nichts von den erfünitelten Freu- 
den der großen Welt, wie fie mir die Hauptitadt meines Baterlandes wohl zu 
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glauben Ste mir, Liebfte, glücklich ift man darum nicht minder, und welcher Ans 
zahl von Sorgen und fleinlihen Müben ift man. nicht überhoben! Noch feinen 
Augenblid hat es mich gereuet Alles das binter mir aelaffen zu baben. 

Eine gewiffe Sehnſucht nach einem Etwas, eine gewiffe Leere, als jei eine 
Lücke im Dafein auszufüllen, unfere Ideen zu Polarfternen der Gefühle machen — 
la femme incomprise — Alles das mag einer blonden Deutfben ganz gut Eleiden 
und ihr als verzeihlihe Sentimentalität angeredinet werden, — aber mir? der 
Brittin? der Frau eines Miſſionärs ? Cela ne va pas, et ne me va pas, Ueberdem 
möchte ich mir doch auch gerne fo ein Flein wenig Selbftachtung bewahren; denn 
mir däucht, es fei dies fein fo übler Schatz für die dunklen Mondjeiten des Les 
bens und ein unvergänglicher noch dazu. 

Solche Charaktere, in denen fid) Das Zarte mit dem Starken fchön verfchwi« 
ftert und verbindet, find immer meine Ideale weiblicher Vollkommenheit geweien, 
und indem ich diefen machftrebe und den dazu gehörigen Stoff in mir auszuarbeis« 
ten und auszubilden ſuche, werde ich mich ſtets wor weinerlicher Empfindfamfeit 
und jalfcher Helden-Bergötternng bewahren, Um num auch mein eigener Arzt zu 
fein, babe ich mir vorgenommen, mir gewiffe Beſchäftigungen vorzufegen, die mir 
die Tagedlänge verfürzen und mic auf jeden Abend als eine Zeit der Muße und 
der Erholung blicken laſſen; denn in zwedmäßiger Gintheilung der Zeit zwifchen 
Arbeit und Erholung beftebt am Ende das ganze Geheimniß unferer Freude am 
Dafein und des Friedens mit uns felbft und mit der Welt, Mein Deutfcher ift 
bierin ganz mit mir einverftanden und wünſcht felbft an einigen meiner Studien 
Theil zu nehmen. So will id) zum Beifpiel die italieniichen Glaffifer mit einem 
gebildeten Lehrer lefen, der feine Sprache und Literatur verfteht. Einen ſolchen 
aufzufinden, ift num freilich in unferm abgeſchiedenen Erdwinkelchen nicht fo gung 
leicht; doch galt es den Verſuch. Wir befchloffen daher einens einen Ausflug 
nad Capſtadt zu machen und dort in alfen Laden umberzuftöbern, ob nicht ein 
folhes Individuum aufzufinden ſei. Im London, wiffen Sie, findet man Lehrer 
an allen Straßeneden; jedes Bureau ift mit langen Liften derfelben verfehen, jede 
Zeitung damit angefüllt und jeder Buchladen mit Adreffen überladen, die in Ge 
fialt von Karten oder Briefen an den Wänden umberbängen oder über Tiſch und 
Bücher verbreitet find. Aber in diefem Städtdyen fand ſich num freilich nichts der 
Art, und ſchon wollten wir muthlos jede Hoffnung jchwinden laffen, da fiel es 
uns nod zum Glücde ein, uns an unfern Banquier zu wenden, und dieſer wußte 
nun freilich gleichfalls von feinem Lehrer der Art, wohl aber von einem Italiener, 
der feit einiger Zeit bier lebe und fein Geld von ihm beziehe und ſich vielleicht 
geneigt finden laffe, uns ein paar Stunden zu widmen. Wir önnten ihn wenig. 
ftend darum befragen, Wer fi durch den 30 Meilen Sangen tiefen Sand gear 
beitet hat, der die Stadt vom feten Lande trennt, ift ſchon geneigt auch das letzte 
Haͤlmchen zu ergreifen, Das ihm möglicher Weife noch zur Erreichung feines Zwedes 
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führen könnte. Wir machten uns daher fogleich auf den Weg nach der Wohnung 
des Gefuchten. 

In diefem Lande glücklicher Abgeſchiedenheit ift noch Fein betrügliches „not 
at home‘‘ eingeführt, und die Dienerin, die und die Thüre öffnete, wies uns 
daher ohne Weiteres in den Garten zu ihrem Herrn, der nım gemöthigt war, uus 
zu empfangen, mochte er dazu aufgelegt fein oder nicht. Am Ende eines langen 
Ganges unter einer hoben jchatttgen Buche erblidten wir einen Herm, der 
in ein Buche vertieft fchien. Gr bemerkte uns nicht; ich konnte ihn Daher 
einige Augenblide aus der Kerne beobachten, ehe wir uns erfenntlic machten. 
Die geifterhafte Bläffe feines Gefichtes, die durch fein ſchwarzes Haar und den 
langen Bart noch mehr bervoraehoben wurde, fiel mir auf; mehr als dies aber 
noch der melancholifche Ausdrud feiner Züge und die Dichter gefaltete Stirne, auf 
der ein Zug der Meberiättigung lag, der mir faft weh that. Wie tief mußte der 
Schmerz hier gewählt haben, um ſolche Wolfen des Kummers heraufzubeſchwören. 

Ein Fleines Geräuſch wedte ibn jet aus feinem Nachfinnen. Er gewahrte 
uns und legte ſogleich fein Buch zur Seite, uns mit der ganzen Artigfeit eines 
feinen Weltmannes zu begrüßen. Ich nahm hierauf das Wort und entfchuldigte 
böflich unfer Gindringen ımd die feltiame Bitte, die uns bergeführt hatte. „Eine 
Borliebe für die Sprache und Literatur meines Landes kann mir nur fchmeichel: 
baft ſein,“ verfeßte er gewandt, „und fol Ihnen das Studium derjelben ein 
Schugmittel gegen den trüben Feind der Melancholie fein, fo fönnte es mir, wenn 
ich die Beichäftigung mit Ihnen theilte, eine gleich heilſame Arznei werden, Dem: 
nad wäre ich Ihnen eigentlich Dank fchuldig, meine Gnädige, und gewiß bin id) 
Ihnen in einem Bezug verpflichtet, und zwar in dem, ein ganz verloren gegebenes 
Leben noch zum Nuken anderer verwenden zu können,” ſetzte er mit verbüftertem 
Blicke hinzu, während ſich eim tiefer Seufzer feiner Bruft entrang. 

Wir fegten und umd fingen an zu überlegen, wie ſich unfere Pläne für die 
nächſten Monate mit denen unſeres neuen Bekannten in Uebereinſtimmung bringen 
liegen. Die weite Gntfernung von der Stadt machte es uns zur Unmöglichkeit, 
beionderd zu folder Jahreszeit, Signor Pepoli in feiner Wohnung auffuchen zu 
fönnen, und Died vorausjehend, waren wir bereit ibn ald Gaſt bei uns aufzu— 
nehmen, im Ball er fich hierzu geneigt finden follte. Hierüber mußte man ihn 
aber doch erit ein wenig ausforichen, um ihm nicht unnötbig der Berlegenheit 
einer abfhlägigen Antwort auszuſetzen. Während wir noch fo bin und ber fpra: 
chen, ohne zu einem beftimmten Reiultat gekommen zu fein, fahen wir ein fleines 
Maͤdchen den Gang berauflaufen, und als es die Fremden gewahrte, ihr ſchwarzes 
Lockenköpfchen ſcheu hinter den Italiener verfteden. „Welch' ein allerliebſtes 
Kind!“ rief ich entzückt aus. „Kommt zu mir, liebe Kleine!” — „Sie find alfo 
verheirathet, Graf Pepoli?” beganı mein Deutfcher in feiner ruhigen Weife, 
„Warum fagten Sie uns das nicht gleih? Das ift ein fataler Querſtrich!“ 
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Eine dichtere Gewitterwolfe hatte fich während Diefer Fleinen Scene anf des 
Fremden Stirne gefammelt. Er ſchob das Kind finfter und unwillig von fih und 
gebot ihr in das Hans zurüdzufehren, 

„Die Kleine ift nur mein Pflegefind,“ ſagte er hierauf kurz und abgebroden, 
„und kann in feinem Bezug auf meine Pläne und Vorſätze einwirken. Wenn Sie 
fi die Mübe geben wollen, mir eine fleine Wohnung in Ihrer Nachbarſchaft 
aufzufinden, fo bin ich gerne bereit Das Land mit der Stadt zu vertaufchen, da 
mir an dem Ort meines Aufenthaltes wenig oder nichts Tiegt. Vielleicht finden 
Sie einen feinen Pachter geneigt, mir ein paar Zimmer abzutreten und mir durch 
jeine Frau die nöthige Beköſtigung zukommen zu laffen,“ 

„Da wäre e8 doch wohl am Ginfachften, wenn Sie uns die Freude machen, 
unfern fleinen Haushalt durch Ihre Gegenwart zu beleben und zu vergrößern, * 
fiel bier mein Deutſcher ein. Sie werden uns herzlich willfommen fein, und“ — 

„Und völlige Freiheit haben mit ſich felbft zu thum und zu machen, mas 
Ihnen beliebt,” nahm ich das Wort, indem id mir einbildete, beffer zu erratben 
was einem folchen Gafte zufage. „Wir*haben zwei Zimmer übrig, Die ganz zu 
Ihrer Dispofition ſtehen; Sie fönnen ſich ald unumſchränkten Gebieter derfelben 
anfehen, und fi in die Einſamkeit derfelben flüchten, fo oft und fo viel ed Ihnen 
zufagt. Aber eins muß ich mir ausbedingen: das Kind darf Ihre Zelle nicht 
theilen. Das Kind laffen Sie mir?“ 

Er ſah mich forfchend an, als wolle er mic fragen, wie ich ihn nur fo qut 
erratben babe und mwilligte in unfern Vorfchlag ein. Vergnügt unfern Zwed er: 
reicht zu haben, ſchieden wir mit dem Berfprechen von feiner Seite, uns binnen 
einer Woche nachzufolgen. 

„Geſtern num traf unfer neue Gaft bei uns ein. Mein Deuticher und ich 
bewillfommten ihn auf das freundlichite, und baten ihm, fich bei ums ganz wie 
chez soı zu fühlen; mir aber war die Ankunft des Fleinen Mädchens eine über: 
aus liebe Zugabe, und frohlodend trug ich fie in mein Schlafzimmer, wo ich ihr 
neben meinem Bette ein kleines niedliches Lager gemacht habe. Die Feine Mut: 
terlofe — denn das ift fie ja doch wohl — der auch nicht einmal ein Baterherz 
ihlägt, um ihr die ihrem Alter fo bedürftige Zärtlichkeit angedeiben zu laffen, 
ſoll bei mir eine rechte Entſchädigung finden, und fich unter den warmen Strab: 
fen der Liebe, die ich auf fie herabſchauern werde, wie eine vor dem kalten Mor— 
genthau geſchloſſene Roſe, zu neuem Glück entfalten und friſche Blüthen und 
Blätter treiben. Wie ſah ſie mich ſo hell und forſchend an, als ich ſie ſorgfältig 
mit eigener Hand bettete, und ihr dann einen warmen Segenskuß als gute Nacht 
auf die Stirne drüdte! Dann, halb unſchlüſſig, halb zagend, ſtreckte fie mit ei— 
nem Male die beiden Arme aus der umbülfenden Dede und ſchlang fie feft um 
meinen Hals. Sagen fonnte fie nichts, die arme Kleine; nur inſtinktmäßig ſchloß 
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fie ſich an ein Weſen, das ihr wohlwollte. — „Ich komme wieder,” fagte ich, 
fie auf ibr Lager drüdend; „ich fchlafe bier bei Die!“ 

„Das that meine Mutter auch; meine liebe, fchöne Mutter!“ rief fie mit 
dem Ausdrud einer plöglic in ihr erwachten Erinnerung. 

„So bin ich nun Deine Mutter, Kleine, und will Dich lieben, wie fie. Iſt 
es lange, feit Du fie nicht geſehen?“ Ich meinte damit, feit fie todt jei! 

„Sehr, ſehr lange. Ich weinte viel und bat den böfen Mann recht oft mid 
wieder zu ibr zu bringen; aber er wollte nicht. Nun habe ich ganz vergeffen, 
wie meine Mutter fpricht und könnte nicht mehr mit ihr reden. Und meine fehöne 
Puppe blieb auch zurück und wird mich nicht mehr kennen!“ 

„Und Dein Vater? Kannſt Du Did feiner noch entſinnen?“ 

„Ad ja! Ich weiß noch, wie er mic einmal auf ſein Pferd feßte und mit 
mir ritt, umd wie die Mutter aus dem Fenfter ſah und ſich fürdhtete, ich möchte 
fallen. Aber ich fürchtere mich nicht und wollte immer mehr reiten. Doc) mand- 
mal war der Bater auch recht böfe und fchalt, und dann war mir recht bange 
und meine Mutter weinte, und dann weinte die Feine Bella auch, und füßte Die 
Mutter. Die Heine Bella batte ihre Mutter fo lieb!” 

„Und gewiß die Mutter die kleine Bella auch,” ſetzte ich hinzu „und denft 
oft an fie umd freut fich, wenn fie ein gutes Kind iſt. Nun aber ſchlafe wohl, 
mein qutes Kind, und bitte Gott, daß er Dich und uns Alle bewahre!“ 

In wenigen Minuten batte fich der füßefte Schlummer auf ihre Augenlider 
geſenkt, und das liebliche Madonnenföpfchen umfpielte jener Ausdrud der Rube 
und des Friedens, wie nur die glüdliche Jugend ihn kennt. Ich fühlte mich fo 
recht innerlich froh das Heine Menſchenherz beglüden zu fennen. Jede Liebe, die 
wir geben, wie warm ftrablt fie nicht anf uns felbft zurück! Es it doch nichts 
fo beglüdend, als Glückliche machen! Feierte dieſe Wahrheit ihren Triumpf in 
jedem Derzen, fo wäre diefe Erde ein Paradies, umd damit fie das nicht fei und 
den Sterblichen nicht zu ftarfe Bande an die Scholle feffelten, auf der ex geboren, 
ward dem Böfen geftattet fi in das Gewand des Egoismus zu Heiden und in 
diefem die Menfchen zu verleiten ſich felbit elend zu machen. Wer nur feinem ch 
Gutes erweiien, welche Befriedigung kann er davon tragen? — 

Auch unferm Italiener thut eine Peine Aufmunterung Noth. Die düſtere 
Falte auf feiner Stimme muß fi glätten, ſonſt trage ich es nicht. Hat Kummer 
und Sorge fie beraufbefchworen, fo wird die Zeit und unfere beitere Häuslichkeit 
fie bannen; liegt der Sit des Uebels in einem böfen Gewiffen, fo muß ich frei» 
lich die Krankheit als hroniich annehmen, und einen unbeilbaren ‘Battenten aufs 
geben. Der Anblid des Kindes, babe ich wohl bemerkt, wirkt ſtets verſtimmend 
auf ihn; ich laſſe e8 daher fo wenig ald möglich in Das Zimmer kommen, fobald 
er da ift. Ueber feine Verhaͤltniſſe und wie er zu dem Kinde gekommen ift, darü— 
ber foricht er nie, Wir unfererfeits berühren natürlich diefen Punkt nicht. In 


unfern Lehrftumden, die jet regelmäßig begonnen haben, äußert er fi wohl mit 
unter über die Zuftände feines Vaterlandes und fpricht ſich als eifriger Republis 
caner aus; aber jedes Privatverbältniß, ja felbft das Land und den Ort, wo er 
geboren; hüllt er in ein undurchdringliches Geheimniß. Mir thut dies fehr leid; 
denn mir dünkt, wenn er Vertranen zu uns faßte, umd uns feine Lage und Ders 
bältniffe mittheilte, würde fih ein engeres Band um uns jchlingen und er ſich 
in unferer Mitte glücklicher fühlen „Mitgefühl verbindet Herzen, jede Wunde 
heilt 20.” Sie kennen ja das hübfche Lied, Ferne fei es aber von uns in fein 
Bertranen eindringen zu wollen, und fo lange fid) die Schleufen deffelben nicht 
frei und ungerufen öffnen, werden wir mit achtungsvollem Schweigen Yegliches 
übergeben, was ihn nur im Entfernteften daran mahnen Fönnte, 

Vebrigens ift er unſerer Häuslichfeit eine fehr angenehme Zugabe. Er ift noch 
ein junger Mann, und nur durch Gram zu frübzeitigem Ernſte gereift, fcheint ex 
beim erften Anblid weit älter als er ift. Seine Geftalt ift hoch und edel, fein 
Betragen einnehmend und Alles an ibm zeugt von einer höchft forgfältigen Er— 
ziehbung. Er bringt gewöhnlich die Abendſtunden mit uns zu und kann dann oft 
ſehr geiftreich und angenehm fein. Mein Deutiher findet befonders viel Geſchmack 
an feiner Unterhaltung, weil er gerne mit ihm auf feine fpeculativen Träume von 
Weltverbefferung und einem ganzen chriftlichen Volk eingeht. Auch begleitet er 
ihn manchmal auf feinen Ausflügen zu den Hottentotten, um mit ihn die rohen 
Kinder der Natur in ihrer angeborenen Einfalt zu beobachten. Mir bleibt indeß 
meine Kleine Bella, die mir täglich lieber wird, eben weil ihr junges Herz fo mit 
ganzer Liebe an ums hängt. Es liegt doch etwas ungemein Warmes, Friſches in 
der Zärtlichkeit eines ſolchen Fleinen Weſens; das unendlich beglüdt! Warum 
wurde nur meiner Kindheit fo grauſam ein folcher Roſenkelch verfagt! — 

Mein Deutfiher ift außerordentlich zufrieden mit feinem Wirkungskreiſe. Gr 
thut viel Gutes, und hofft täglich mehr zu thun; ein ſolches Streben muß wohl- 
thuend auf ibn felbft zurückwirken umd feiner Seele Frieden geben. Gott erhalte 
ihn dabei! Seine practiiche Hälfte fchaltet indeß im Haufe, ordnet alles weile, 
wietes jedem lieb und behaglich ift, und läßt dann zur Erholung mandes große 
Licht der Bergangenbeit in ihre feine Welt hineinleuchten. Wir befigen eine aus— 
gefuchte Bibliothek, in der faft fein Meifterwerk alter und neuer Zeit fehlt. Das 
ift in unferer Einöde ein wahrer Schag, an dem ich täglich grabe und bebe. 
Kommt dann ein Transportichiff und bringt und Zeitungen, Die die ganze Ge» 
fhihte des unruhigen bewegten Zreibens der Welt mit einem Male vor meine 
Augen führen, wie freue ich mich da meiner glüdlichen Ruhe, und möchte, wie 
ein Heiner Diogenes, meine Scholle mit feinem Palaſte der Welt vertaufchen. 
. Könnten Sie nur einmal Zeuge meines Lebens fein, Sie würden anders davon 
denken! Könnte ich Sie nur einmal an einem hellen Abend vor meine Thüre 
hinausführen, und Sie den großen Sternenhimmel ſehen laſſen, der mit feiner 


unendlichen Lichterpracht fo weit, weit fich ausbreitet, und und von Dingen er- 
zählt die da find, und für uns doch nicht da find; dann würden Sie gewiß mit 
mir jene Alle beflagen, die in der weiten Gottesnatur ewige Staatögefangene 
bleiben, die Sonne und Mond nur auf dem Theater auf- und untergehen fehen, 
die die Nächte zu Tagen, die Tage zu Nächten machen, die munter zu Bette ge- 
ben um müde aufzuftehen. — Ich habe nicht verloren, — nein, gewonnen! — 

Wie ſchwer muß Manche unferes Gefchlechted es nicht büßen, wenn fie aus 
diefem Traume erwacht, in den das verfünftelte Weltleben fie eingelullt bat; 
wenn fie den Schatten gewahrt, nach dem fie gehafcht und der ihr nun, wo der 
Schleier ihren Augen entfallen ift, ald eine Garicatur ihres Schuldbriefes an das 
Glück erfheint. Sie will den Fehlgriff gut machen, fie fiebt fih um, ob nicht 
ein Auge Wahrheit blide, ob nicht eine Hand da fei, die fie erfaffen fönne, um 
fi) an derfelben zu einer würdigern Griftenz emporzufchwingen. Umſonſt, armer 
Schmetterling, fuchit du deinem Kerker zu entichlüpfen. Die Augen der Welt 
find deine Kerfermeifter und grauſam ftraft deren Berdammungsurtbeil das kühne 
Wagſtück. Du wirft eingefangen, um nie mehr zu entfliehen; felbft der Verſuch 
zur Flucht wird nimmer werziehen. 


(Die zweite Abıpeilung folgt im naͤchſten Heft.) 


— im Jahr 1847. 


Ein Jahr iſt wieder in unſerer deutſchen Geſchichte beendet, ein Jahr, in dem 
gar Vieles vorbereitet, gar manches erfreuliche Saamenkorn gefüet, ja auch Eini— 
ges geerndtet wurde. Blicken wir mit rubig prüfendem Blick noch einmal auf 
dieſen nun beendeten Zeitabjchnitt zurüd! 

Mit dülteren Wolfen war Deutfchlands, ja fait gang Europa's Horizunt beim 
Beginn des nun geichiedenen Jahres überzogen, Hunger und Noth herrfchte faft 
in allen Gauen des weiten Vaterlandes. "Wohin das Auge ſich auch wendete, fait 
überall ſah es tiefes Elend, ſah fleigige Menjchen, die gerne arbeiten wollten, aber 
es nicht fonnten. Schafft Brot, oder unjere Armen verhungern, oder plündern 
aus wilder Verzweiflung unſer Eigenthum, fcholl es von allen Seiten, Die Re 
gierungen zitterten vor einem gewaltiamen Ausbruch des Proletariats und mühten 
fih ab, wenigitend das Nothdürftigfte an Lebensmitteln zu ſchaffen; ſelbſt der 
bartherzigite Geiz opferte einen Heinen Theil feines Ueberfluffes, aus der nicht 
ungegründeten Furcht, fonjt vielleicht Durch wilden Raub Alles zu verlieren. So 
wurde denn, oft nur mit großer Mühe, wenigitens dem gänzlichen Hungertode Vies 
fer vorgebeugt. In feiner ganzen Weite zeigte fid) aber bei dieſer Gelegenheit 
der tiefe Riß, der durch unfer ganzes fociales Gebäude geht, und dafjelbe über 
kurz oder lang zu zerjtören droht, der immer fteigende Reichthum, immer fich meh— 
rende Luxus auf der ‚einen, die immer zunehmende Armuth, immer größere Noth, 
verbunden mit immer wachfendem geiftigen Bemwußtjein dieſes Zuſtandes, auf der 
anderen Seite, Mühſam verbüllen wir dieſen jchredlichen Abgrund noch imnter, 
aber wenn und, wie im vorigen Jahr, der dedende Schleier theilmeife gelüftet wird, 
dann kann und Sorge für unfere und unferer Nachkommen Zukunft wohl mit 
Recht erfüllen und es wird uns als heilige Pflicht erſcheinen, Alles, was in un: 
feren Kräften liegt, zur Abwehr diefes Uebels beizutragen. Doc wir wollen uns 
bier von diefem trüben, ſchon fo oft befprochenen Thema abwenden, und zu den 
wichtigften Begebenheiten der einzelnen Bundesftaaten übergehen. 

Gleich in den erften Tagen des neuen Jahres wurden Würtembergs vereinte 
Landftände zu einem außerordentlichen Landtage, der ungefähr ſechs Wochen danerte, 
zufammen berufen, Wenn auch hauptfächlich die nöthigen Maaßregeln wegen des 
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Baues der Staatseifenbahnen und zur Abhülfe der augenbliclichen Not des Lan: 
des auf demfelben verhandelt werden jollten, jo kamen bei diefer Gelegenheit 
doch auch mande andere Gegenftände zur Verhandlung. Es zeigte fi recht Har, 
wie ſehr die Oppofition in Würtemberg in leßter Zeit an Stärfe gewonnen bat, 
Es gibt vielleicht jegt fein zweites Land in Deutichland, in welchem die Regierung 
jegt eine fehwierigere Stellung bat, als gerade bier, wo der Kern des Volles 
zwar langjam, aber dafür auch defto nachdrüdlicher zu wefentlichen Reformen drängt. 
Die augenblidlihen Früchte dieſes außerordentlichen Landtages in Stuttgart wareı, 
daß der Regierung die nöthigen Geldmittel zum rafcheren Bau der Staatseiſen— 
bahnen bewilligt wurden, und Diefe, die für Würtemberg eine Lebensfrage gewor: 
den find, jegt endlich in befriedigend ſchneller Weife fortrüden können. 

In Heffen: Darmitadt dauerte der Kampf der Regierung mit den rheinheſſi— 
ihen Landjtänden wegen Umänderung des Geſetzbuches und Entziehung mancher 
freifinnigen Beftimmungen des Code-Napoleon, der bisher in diefer Provinz ge— 
golten hatte, fort. Wenn auch die großherzogliche Regierung ihre Abficht mit 
Hüffe der Majorität der Abgeordneten aus den beiden Provinzen Oberheffen und 
Stardenburg glücklich durchzuſetzen vermochte, fo entfremdete fie ſich dadurch doch 
die Gemüther ibrer rheinbeifiihen Untertbanen in hohem Grade, verfimmerte ſich 
dadurch, was fie in langen 32 Jahren mühfam aufgebauet, die Zuneigung der 
Bewohner des linken Rheinufer für die ihnen im Jahre 15 gewordene neue und 
anfänglich nur höchft ungern aufgenommene Vereinigung mit Heffen. 

Auch Sachſens Hauptftadt ſah im Anfang des verfloffenen Jahres die Stände 
des Königreichs zu einem außerordentlichen Landtage in ihren Mauern verfammelt. 
66 wurde, wie dies bei den ſächſiſchen Landtagen fat immer gefchieht, viel und 
weitfchweifig gefprochen, die praftiiche Frage aber befriedigend gelöſt. 

Bedeutungsvoller als alle dieſe Landtage zufammen war Das preußifhe Pa: 
tent vom 3. Februar, wegen Ginberufung der Gelammtitinde des Landes nad) 
Berlin. Man hatte in Preußen ſchon fo lange auf eine Verfaffung gebarrt, war 
fo unzähligmal darin getäufcht worden, daß man zuleßt ziemlich ungläubig gewor- 
den war. Aber defto überraichender Fam jetzt plöglih die Kunde, daß fie dem 
doch endlich zu Stande gekommen fei. Mit welcher Begierde ward die „Preußiſche 
Algen. Zeitung” gelefen! Aber wurden die Hoffnungen, welche man gehegt hatte, 
jegt erfüllt? Wir glauben mit wölliger Gewißheit im Namen des größten Theiles 
der deutichen Benölferung ein unbedingtes Rein fagen zu fönnen. Das, was dies 
Patent enthielt, war nicht, was man fo allgemein erftrebt, wonach man fo lange 
Fahre ſich vergeblich gefehnt hatte. Nicht die wöllige vertraunungsvolle Verleihung 
einer freien conftituttonellen Verfaffung brachte dies Patent, Feine, fefte Zufammen- 
berufung der gefammten Stände, wie faft alle anderen Verfaffungen fie mit als 
Grundbedingung betrachten. Und doch wieder begrüßte man diefen nun zu er: 


wartenden preußifchen Landtag mit Hoffnung und betrachtete ihn als das größte 
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politifche Greigniß, das unfere Gefchichte in dem legten Decennium gehabt, Man 
hoffte befonders, daß die Spaltung, welche unleugbar zwifchen den conftitutionellen 
Staaten Süddeutjchlands und Preußen befteht, durch dieien Landtag gehoben 
werden würde. Vorboten defjelben, die gerade nicht dazu beitrugen, die Hoffnun« 
gen zu erhöhen, waren die vielen Schriften zur Beurtbeilung des neuen Pa: 
tents. Mit nur wenigen Ausnahmen fprach ſich die Mehrheit derjelben unbedingt 
ungünftig über daffelbe aus, befonders die fchneidende Schrift Simon’s „Annebmen 
oder Ablehnen.“ 

» Unterdeß zog ein neues wichtiges Ereigniß in dem zweitgrößten rein: 
deutfchen Staate des Bundes, in Baiern, mit Recht die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf fih. Das bis dahin allmächtige Minifterium Abel, welches mit eifernem 
Drude auf dem bairifhen Volfe gelegen batte, von dem die geachteften Redner 
vor der verfammelten Kammer und unter lantem Beifalldgerufe derfelben gefagt 
hatten, „fo lange daffelbe in Baiern berriche, fei Fein Wertrauen zwifchen Volk 
und Regierung möglich, und daffelbe ftrebe mit allen Mitteln, die blutigen Zeiten 
des ZOjührigen Krieges wieder zu erneuern und den Bruderfrieg zwiichen deut: 
chen Volksſtämmen anzufachen,” ward plöglih gänzlich geftürzt. Was wiederholte 
Landtage in Jahre langem Streben vergebens werfucht hatten, Das that jegt fpielend 
in wenigen Zagen eine fahrende Dame. So wenigftens hatte es anfänglich den 
Anfhein, hierauf mußten die allgemeinen Urtheile begründet fein. - Diefe waren 
der neuen Aenderung im Allgemeinen nicht günftig, fie äußerten fih auf vielfache 
Weiſe fehr jcharf über dies neue Greigniß. Herr v. Abel und fein Syſtem batte _ 
außer in ganz engen Kreifen jehr wenig Anhänger gebabt, und mit Recht war 
man überall über feinen Sturz in hohem Grade erfreut. Aber wenig erfreulich war 
die Beranlaffung dazu; man fühlte ſich verlegt, daß der Einfluß einer Tänzerin 
mehr gegolten babe, als die Wünjche der ganzen Nation, Man täufchte ſich are 
fänglich hierin ehr, wie man jet eingejehen bat. Der legte Landtag hat Herrn 
v. Abel und fein Syſtem geftürzt, Durch die auf demielben fo offen zu Tage tre— 
tenden allgemeinen Antipathien gegen denjelben find dem Könige die Augen ge- 
öffnet, und fein Vertrauen auf diefen Minifter erfchüttert worden. Die Epifode 
mit der Lola Montez gab nur den letzten Stoß; Herm von Abels übermüthiger, 
und unbegreiflicher Weile veröffentlichter Brief über diefe Angelegenheit an den Kö» 
nig, füllte die legte Seite in feinem jo ſchon übervollen Schuldbuch. Wir hätten 
freilich im Intereffe Aller gewünfcht, der Name der Montez wäre gar nicht dabei 
mit in’8 Spiel gekommen. Indeſſen v. Abel fiel in völlige Ungnade umd ging 
in ein ehrenvolles Exil nad) Turin, mit ihm fiel die ganze ultramontane Partei in 
Baiern. Das proviforifhe Minifterium aus anerfannt ehrenwerthen und geachteten 
Männern beſtehend erklärte wiederholt nah ganz anderen Principien, wie feine 
Vorgänger handeln zu wollen, und trat mit großen Berfprechungen auf die Seite 
des Zortichrittes, Es hat ſich aber wohl ber den Umfang feiner Macht getäufcht 
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und anfänglich wohl mehr veriproden, als es halten wollte, ja wrelleicht auch 
fonnte, Dies hat ibm fpäter fehr geichadet, bat das Vertrauen zu ihm er 
fhüttert, und bewirft, daß es das Ende diefes Jahres nicht mehr erleben 
konnte, Wejentlih und von ungehenerem Einfluß bleibt aber Diefe ganze Umge— 
ftaltung immer für Baiern, und dies fchöne Land kann das Fahr 1847 als eine 
der wichtigften in feiner ganzen neueren Geſchichte betrachten. 

Der 11. April war der wichtige Tag in Preußens Jahrbüchern, an dem zu: 
erft der vereinte Landtag in feiner Königsftadt eröffnet wurde. Einen nieder: 
fhlagenden Eindruck machte gleih im Anfange die Eröffnungsrede. Beſonders 
in den conftitutionellen Staaten fühlten Alle, welche ihre Gonftitution ebrten und 
liebten, ſich durch einige Stellen Dderjelben in bobem Grade verlegt, und fie 
diente gerade micht dazu, Die kaum erregten Sympatbien für die preußiſche 
Regierung weiter auszubilden, Aber deito größeren Anklang fand im ganzen 
deutichen Volke die Haltung der Oppofitionspartei des Landtagee, Wir find 
überzeugt, daß durch den ganzen politiihen und rhetoriſchen Tact, dem fie in jo 
überrafhender Weife entwicelte, ihr Einfluß in ganz Deutſchland eben fo mächtig 
wie bleibend fein wird, Man hat dies auch recht gut in ganz Siüddeutichland 
gefühlt, und mit hoher Bewunderung, die oft vielleicht nicht ganz frei von einer 
Heinen Beimifhung von Neid war, fchauten dort die Gleichgefinnten auf ihre 
preußischen Vorbilder. Und wie ehrenhaft ftand die Oppofttion und namentlich 
ihr oftpreußifcher Theil da, als es nun auch wirklich galt, der Ueberzeugungstreue 
ein nanıbaftes Opfer zu bringen und den Bau der Eifenbahn nad Dftpreußen 
zu opfern, um dem, was man einmal für Recht erkannt hatte, auch treu zu 
bleiben. Diefe Eifenbahn war eine Lebensfrage für die Provinz, aber gerne und 
willig brachte fie dies Opfer dem Allgemeinen Beten. So ging das preußiiche 
Rolf ruhmvoll aus dieſem Kampfe betvor, und wenn auch nicht augenblicklicher 
Sieg ihm zu Theil wurde, moraliſch hat es denfelben ſich errungen, 

Einen unermeßlihen Fortſchritt hat troß aller Befchränkfungen von Seiten 
der Regierung und der abmwehrenden Gröffuungsrede der Gonftitutionalismus in 
ganz Deutfchland durch diefen vereinten preußifchen Landtag gewonnen, und ſchon 
in naͤchſter Zeit werden wir allgemein die wohlthätigen Folgen defjelben erkennen, 
Darum weifen wir denfelben auch einen jo wichtigen Plaß in unferer deutſchen 
Geihichte an, wenn auch Die Directen Erfolge, die er Preußen brachte, für Die 
augenblidliche Gegenwart nody won feiner großen Bedeutung find, Der Land: 
tagdabjchied hat hierin wollendet, was das Patent und die Eröffnungsrede be: 
gonnen. 

Mitten in den Berichten, welde über Ddiefen Landtag die Spalten unſerer 
Zeitungen füllten, traten die Schilderungen der immer fteigenden Noth her— 
vor. Was follte aber aus und, aus unfern ganzen Zuftänden werden, wenn, 
wie ed im Frühling allen Anfchein hatte, auch dies Jahr wieder eine Miß— 
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erndte bevorftand? Es war eine fhwere Zeit der Angft und Sorge für Alle: 
An vielen Orten brachte der Hunger wilden Tumult, und Menfchenblut mußte 
zur Dümpfung deſſelben vergoffen werden. Berlin, und nad ihm die preus 
Biihen Städte Merfeburg, Halle, Stettin und mehrere Fleine Orte in der 
Provinz Brandenburg, und Weftpreußen ſahen zuerit diefe Gramwalle. Bon 
Preußen pflanzte ſich gleich einer Epidemie diefe Aufftandsfucht in mehrere aus 
dere deutiche Staaten fort. In Baiern, uud bier befonders in Nürnberg und 
Ansbach, an verfchiedenen Orten von Böhmen, wo oft Militär mit den Waffen 
einfchreiten mußte, an einigen Stellen von Thüringen und Heſſen-Darmſtadt, in 
Hamburg und ganz bejonders in Ulm und Stuttgart famen derlei wilde Scenen 
in Menge vor. Man bat von manchen Seiten verfucht, dieſelben mit einander 
in Zufammenhang zu bringen, ja ſogar eine fortlaufende communiſtiſche VBerfhmds 
rung dahinter zu wittern gewußt, aber ganz gewiß mit entichiedenem Unrecht. 
Diefe Tumulte find entjtanden ohne Plan, ohne den mindeften Zufammenbang, 
wur die bloße Noth, die augenblidliche Aufregung Dat fie hervorgerufen und 
darum konnten fie noch mit einigen Flintenſchüſſen und SKavallerienttaquen ges 
dämpft werden, Noch iſt die Zeit nicht gefommen, wo communijtiihe Ideen 
Eingang unter den größeren Volkskreiſen gefunden haben, noch find feine der» 
artigen organifirten Aufftände zu fürchten, aber näher und immer näher rüden 
wir Diefer verderblichen Zeit, wenn wir nicht jet fchon fie in ihren Anfängen 
von Grund aus zu beben uns beftreben. 

Ganz frei von dieſen Tumulten blieben namentlich Baden und Sachſen, ent- 
ſchieden Die beiden gebildetiten Staaten Deutichlands, und es feierte bei dieſer 
Gelegenheit die Gefittung und Bolfsbildung aller ihrer Bewohner, felbft der uns 
teriten Stände, einen glänzenden Triumph. Die Sommermonate vergingen, wie 
faft gewöhnlich diefe Zeit der Ruhe, ohne wichtige politifche Ereigniffe für Deutfch- 
land. Glücklicher Weile fiel die diesjährige Erndte im Allgemeinen ſehr befriedi- 
gend aus. Die tiefen Wunden aber, welche die legte Theurung gejchlagen und 
welche namentlich den Vermögensumſtänden der mitleren Klaffen fo fehr verderblich 
geweien, find Leider noch nicht vernarbt und e8 wird noch einiger Jahre bedürfen, 
bevor dies vollitändig geſchehen ift. 

Unter den wichtigeren, allgemeineren Verfammlungen, welche im Spätjfom- 
mer Diejes Jahres flattfanden, find wohl befonders zu erwähnen: die Berfamm: 
lungen der deutſchen Aerzte und Naturforicher zu Achen, der Ddeutfchen Archi— 
tecten zu Mainz, der Philojophen zu Gotha, der Advofaten zu Hamburg und 
der Germanijten zu Lübeck. Letztere befonders Tießen fih die Ausbildung alles 
deffen, was zu Deutichlands Erhebung und Ginigung dienen Fan, fehr am Herzen 
fein und ſahen ihre Bejtrebungen theilweife fhon mit jehr günftigem Erfolge bes 
lohnt. Befonders für Förderung der Mündlichkeit und Deffentlichfeit des Gerichts: 
verfahrens ift theoretiſch wie praktiſch, letzteres beſonders auch durch die größere 


Annahme diefes Principes in Preußen ſehr viel gefchehen und man kann ſich der 
froben Hoffnung bingeben, daß binnen einem Decennium alle Staaten Deutſch— 
lands daffelbe mehr oder weniger vollfommen ausgebildet, bei fich eingeführt ha— 
ben werden. Auch die fehr zablreih aus Nord und Süd beſuchte Verfammlung 
der deutfchen Land» und Forftwirthe in Kiel, brachte nicht allein der Landwirth: 
fhaft, fondern auch dem deutſchen Nationalgefühl mande Förderung. Gerade 
bier, wo ein Brudervolf auf jo gefahrdrohende Weile feiner Nationalität beraubt 
werden foll, fand Ddaffelbe eine recht paſſende Gelegenheit fich Fräftig zu zeigen 
und that dies auch bei der großen Mehrheit diefer Verſammlung auf befriedi- 
gende Weife. Bei diefer Gelegenheit muß man auch rühmend der eifrigen Samm⸗ 
fungen in faft ganz Deutfchland für einen Befeler:Fonds, um dieſen für die 
Schleswig » Holftein’fhe Sache fo hoch, verdienten Mann feine Unabhängigkeit zu 
fihern, gedenten. 

Erfreulich entwidelte fih auch das Turnweſen immer mehr im Water: 
lande; gleiches war auch mit den Liedervereinen und größern Geſangsfeſten, unter 
denen wir nur vorzugsweiſe die zu Kübel und zu Eiſenach gefeierten erwähnen, 
der Fall. Auch dieſe tragen weſentlich zur Förderung der deutfchen Einheit und 
Erweckung eines frifchen geiftigen Lebens unter den mittleren Volksklaſſen mit bei. 

Aber au von Seiten der Regierungen find, wie nicht zu leugnen, mehs 
tere wichtige Schritte zur Erzielung einer größeren Einheit geſchehen. Dazu zäh: 
Ien wir befonders den Wechfelcongreß, der, von den Repräfentanten aller deutfchen 
Staaten beichidt, gegen Ende diefes Jahres ſich zu Leipzig verfammelte, Wenn 
auch noch nicht autbentifche und umftändlichere Nachrichten über die Refultate ſei— 
ner Thätigfeit dem Publikum vorliegen, fo fan man doch nad Allem was darü— 
ber ſchon fund geworden, nicht — daß dieſelben erfreulich ſind. Er wird 
uns ſicherlich ein allgemein gültiges Wechſelrecht bringen und dadurch einem ſchon 
lange gefühlten dringenden Bedürfniffe abbelfen. Möchte nur bald ein allgemeines 
Handelsrecht, ja noch mehr, ein überall gleiches Criminal- wie Givilrecht dem» 
jelben folgen. 

Ein anderer, für ganz Deutfchland ungemein wichtiger Eongreß, ift in dieſem 
Augenblide noch in Dresden verfammelt, nämlich der wegen größerer Vereinigung 
des deutichen Poftweiens. Daß uns derfelbe nicht, wie man von fo vielen Seiten 
gehofft, einen allgemeinen deutſchen Poftwerein auf gleicher Grundlage wie der 
Zollverein beruhend, bringen wird, läßt fich leider ſchon nach Allem, was von 
der bisherigen Thätigkeit dieſes Congreſſes befannt geworden ift, fchließen, doch 
werden wohl manche allgemein erfpriesliche Beftimmungen aus diefem Gongreffe 
hervorgehen. Unfer fo fehr zerfplittertes Poftweien wird eine größere Berein« 
fahung erhalten, und unfer übermäßig hohes Porto eine bedeutende Ermäßigung 

erleiden. Nicht ohne Bedeutung ift der Eifenbahn-Gongreß, der in den letzten 
Tagen des Novembers in Hamburg verfammelt war. Bon 41 deutichen Bahnen, 
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waren 133 Bevollmächtigte dort erfchienen, um fid) über eine größere Einigung 
im deutſchen Eiſenbahnweſen zu beratben, Manches Zwedmäßige ward feftgejeht 
und wir werden fchon im nächſten Sommer viel Gutes davon genießen. 

Sonft begann mit dem endenden Sommer die politiihe Thätigkeit wieder. 
In Baiern ward ein außerordentliher Landtag zufammenberufen, um das Geld 
für die großartigen Staatseifenbahnen zu ſchaffen. Manche andere Dinge kamen 
bei demielben zur Sprache und befonders dem provijorifchen Miniſterium ward 
vorgeworfen, Daß es den gebegten Erwartungen denn doch nicht entſprochen 
babe. In Folge diefes Landtages trat daffelbe zurück und der Fürft von Waller: 
ftein, der vor Herrn von Abel ſchon längere Zeit Mintfter gewefen war, ergriff 
wieder die Zügel der Regierung. In welchem Sinne er diefelbe leiten wird, muß 
erft die Erfahrung lehren. Das erfte Refeript des neuen Minifteriums, wegen 
Aufhebung der Genfur für innere Angelegenheiten, bat, wie natürlich, große 
Freude erregt und ibm viel Freunde erworben. 

In Darmftadt trat auch wieder ein neuer Landtag zufammen, der im Gans 
zen mehr freifinnige und namentlih auch unabhängigere Mitglieder wie der vo— 
rige zählt. Sonft find in der darmſtädtiſchen zweiten Kammer noch immer viel 
zu viel Beamte und zu wenig freie, unabhängige Bürger, ald daß man ihre Zus 
fammenfeßung billigen konnte, 

In Kurbeffen ging troß der trefflichen Berfaffung der alte traurige Zuftand 
der Dinge fort, und felbft der fürzlich erfolgte Tod des früheren Kurfürften wird 
wohl wenig zu einer befriedigenden Veränderung hierin beitragen. Hieß es doch 
erft allgemein, der jetzige Negent wolle die ganze VBerfaffung aufheben, und wenn 
dies auch nicht mehr zu befürchten steht, fo find manche Beforgniffe hierin doch 
immer noch nicht ganz gelöft. 

Erfreulich ift Das immer fteigende Vertinuen des Miniſteriums Bed in Ba- 
den, was fih fo fehr bei den neuen Wahlen, die faft ein Dritttheil der jegt 
wieder vereinten zweiten Kammer bilden, zeigt. Die radikale Oppofition diejes 
Landes, die in der That in übertriebenem Eifer oft zu weit- ging, bat dafür büßen 
müffen, und ihr Einfluß bei dem Kerne des Volkes ift jegt lange nicht jo bedeu- 
tend mehr, als noch vor einigen Jahren der Fall war. Das jepige Minifterium 
bat entichieden die Majorität der Kammern für fi, und wird ohne Zweifel dies 
felbe dazu benußen, um alle Zuftände dieſes fo gejegueten Landes in ruhigem, 
aber dabei befriedigendem Fortfchreiten fortzuführen. 

Auch Hannover fieht jegt einen neuen Landtag vereinigt, der fi hoffentlich 
freifinniger und fefter manchen Anforderungen der Regierung gegenüber benehmen 
wird, als wie dies bei den fehten Landtagen der Fall war. 

Medlenburg bat and auf feinem Eürzlich beendeten Landtage einige Neigung 
gezeigt, ſich aus feiner bisherigen politischen Ruhe zu erheben. Befonders ift hier 
zu erwähnen, Daß zum erjten Mal von einem Landitand felbit ein Antrag wegen 
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endlich zeitgemäßer Neformirung der bisherigen gänzlich veralteten Verfaffung ges 
madt wurde, der lauten Anklang im ganzen Lande gefunden und viele beiftim- 
mende Adreffen hervorgerufen bat, 

Hamburg, wiewohl es feine ifolirte Stellung in handelspolitiſcher Hinſicht 
beibehält, fängt an in feinem Inneren zu rveformiven, Beſonders die Bürgerjchaft 
nimmt eine immer feftere Stellung dem Senate gegenüber an, und verlangt mit 
Recht die endliche Aufhebung vieler Mißbräuche. Bremen, rüftig und ftrebfam 
jeine Handelöbeziehungen nad allen Wettheilen vermehrend, und auch zum übri— 
gen Deutichland eine günftige Stellung einnehmend, bat den Ruhm in Diefem 
Jahr davon getragen, daß aus feinem Hafen zuerft ein Dampfer nach dem freien 
Nordamerika hinüber braufte, Mit diejem werden übrigens unfere Handelsbezies 
bungen immer wichtiger, und die Auswanderung aus Deutichland dahin hat in 
diefem Jahre eine Höhe erreicht, wie nie zuvor. Lübe bat endlich eine Eifen- 
bahn zur Verbindung mit dem übrigen deutichen Eiſenbahnnetze erhalten, die bofs 
fentlih wieder etwas zur Hebung des fo ſehr gefunfenen Verkehrs diefer alten, 
jhönen, deutfchen Stadt beitragen wird, Sonſt hat unſer deutſches Eiſenbahn— 
neß auch in Ddiefem Jahre wieder fehr bedeutende Erweiterungen erhalten. Die 
bedeutendften größeren Bahnen, die 1847 dem Berfehr übergeben worden, find 
die von Hannover nah Hamburg, von Hannover nad) Bremen, von Hannover 
nad Minden und von Minden nad Cöln, dann auch die Beendigung der thü— 
ring'ſchen Bahn von Halle nad Eiſenach. Auffallend zurüdgeblieben in der Aus: 
bildung feines Eiſenbahnnetzes ift jegt Süddeutſchland hinter Norddeutichland, 
Befondersd die wichtigen Berbindungsbahnen zwiſchen Baiern, Würtemberg und 
Baden find aus fleinlicher Eiferfüchtelei noch immer zum großen Nachtheil der be— 
treffenden Staaten unterblieben, und der Weltverfehr von Wien nad Paris geht 
jetzt jchneller und wohlfeiler auf dem*meiten Umwege über Breslau, Berlin, Hans 
nover und Köln, als über Münden, Stuttgart und Karlsruhe. 

Die Zahl der deutfhen Bundesfinaten ward durch den Tod des Herzogs 
von Anhalt Köthen um ein Glied vermindert, indem dieſes Herzogthum jetzt zwi⸗ 
fhen den beiden anderen anhaltfchen Linien getheilt wird. Sonft raubte der Tod 
wie alljährlich wieder eine nicht geringe Zahl bedeutender Männer aller Zweige, 
Der Herporragendfte unter denen, deren Verluſt ganz Deutichland zu beffagen 
bat, war unftreitig der Erzherzog Karl von Defterreich, unfer letzter großer Feld- 
hert aus jenen ewig denfwürdigen napoleonifhen Kriegen, Ihm folgte bald fein 
Sohn, der Erzherzog Friedrich, dem es ſchon fo jung vergönnt gewefen, ſich 
den Siegeslorbeer um die Stirn zu winden, Unſere deutfche Tonfunft verlor 
in Felix Mendelsjohn- Bartholdy einen ihrer erhabenften Meifter, unfere Heil 
kunde aber in Dieffenbah eine ihrer ausgezeichnetften Stüßen, Beide ftarben lei 
Der viel zu früh, noch in der vollen Kraft der Jahre, 

Gegen Ende Diefes Jahres erregten die Greigniffe der Schweiz alle Gemü— 
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ther. Wenn and nicht direct, fo ift Deutichland doch imdirect vielfah von 
denfelben ‚berührt worden, und der günftige Einfluß, den befonders die fchnelle 
Beendigung des Krieges und die fi jo recht wieder zeigende Schwäche der 
ultramontanen Partei auf mande unferer eigenen Verbältniffe ausüben wird, 
dürfte fich bald zeigen. Daß Defterreih und Preußen bei dieſer Gelegenheit 
eine bewaffnete Intervention unternehmen würden, war ſchon von vornherein 
ziemlich unmwahrfheinlih, und wir un die innigfte Ueberzeugung, daß auch 
feine flattfinden werde. 

Dies find in ganz kurzen Skizzen, wie der Raum es hier natürlich beifcht, 
die Hauptbegebenheiten des nun beendeten Jahres für Deutichland. Wichtig tt 
dies Jahr für und gewefen, und der fünftige Gefchichtichreiber wird nicht flüchtig 
darüber hinwegeifen können. Er wird in ihm die erften Urfachen mancher fpäte- 
ren Begebenheiten finden, Die ihm Dann in ihrer vollen Bedeutung fchon offen 
vor Augen liegen, und aber noch von dem dichten Schleier der Zukunft verhüllt 
find. Möge aud dies neu begonnene Jahr der deutichen Freiheit, Einigung 
und Stärfe günftig fein. Unſer Deutjchland, unfer fchönes, weites, freies und 
ſtarkes Vaterland für immer! jei unfer Wahliprud. 


Bom Rhein, Ende December. W. 


Tagebuch 


I. 
Aus Wien. 
1. 
Damnatur auslänpifher Zeitungen. — Neue Blätter. — Bürft Lamberg und die Ungarn, — Wiener 
Zeitung. — Der verbannte Witz. — Breitag’s „Balentine,’ 


Gegen das neue Jahr hört man in gebildeten reifen oft die Frage fih erheben, 
welche ausländifche Zeitungen werden ung — verboten werden? Man fragt natürlich, 
um zu wiffen, auf welche man zu pränumeriren haben wird. Diesmal trifft nebft den 
Grenzboten (die fih zu ibrem geiftigen Vortheile ſchon feit Jahren in diefer glücklichen 
Lage befinden), das vollftändigfte Anathem auch die Breslauer, Bremer und Wefer- 
Zeitung. — Der Berfuch, einige fehweizerifhe und römifhe Zeitungen zu halten, 
mißglüdte ebenfalls. Sie fehen alfo, Rom ift in Wien verdächtig. Welche Verkehrtheit 
der Verhaͤltniſſe! Lange hat fein Artikel in der Augsburger Allg. Zeitung fo viel Senſation 
gemacht, als jener, der uns verkündete, dag in Baiern Preßfreiheit für innere Angelegen- 
beiten fei — während am folgenden Tage ein zweiter Artitel meldete, daß dem Fürften 
Lamberg wegen feines Antrags auf Erleichterung der Prefverhältniffe ein Verweis decretirt 
wurde. Dies widerfährt den böhmischen Ständen, während die, ungarifchen felbft die der 
Regierungspartei anf Preßfreiheit ungeftraft antragen dürfen, und diefe fogar im Ber 
gleiche mit unſerer deutfch » öfterreichifchen Preſſe faft befiten, da die in ungarifcher 
Sprache mir vorliegenden Zeitungen fo Mandes in einem Zone halten, wie Ah ihn 
nur die Franzoſen erlauben dürfen. In um fo grellerem Widerfpruche ftehen die deut- 
hen Zeitungen in Ungarn zu ihnen. In Wien haben wir, wie und die Anfündiguns 
gen.melden, zwei neue Zeitungen zu erwarten, eine italienifhe „il poligrapho“ und 
eine deutfche Damenzeitung; jene von einem gewiffen Rofentbal, einem profelytenmachen- 
den Gonvertiten, diefe von dem Literaten Dr. Herrmann Meynert redigirt. Die von 
Dr. Séhmidl redigirten öfterreichifchen Literaturblätter, die von Staatswegen 1800 RI. 
EM. Unterftügung genießen, und weder Genufreiches noch Belehrendes bieten, müſſen an 
einen andern NRedacteur übergehen, weil der jeßige zum Aftuar der Alademie der Wiſſen⸗ 
ſchaft gewählt worden ift, fo fehr firäubt fih die Majorität in derfelben gegen alle 
möglihe Deffentlichkeit. Die Akademie der Wiffenfchaften, die bis jet nur dazu diente, 
einzelne Männer, die zeither für einigermaßen freifinnig gehalten wurden, durd ihre 
nun geäußerte Gefinnung ihrer Glorie zu berauben, ſcheint in diefem Einne fehr gut 
daran zu thun, die Deffentlichkeit zu fcheuen. Während alle Reglementfragen bereits 
ihre Erledigung gefunden haben, ift die wichtigfte, wegen der Genfur, noch unentſchieden 

1848. 1, Dr. 5 
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Der k. k. privilegirten Zeitung foll nun der Zopf durch einen Redactionswechſel 
abgehadt werden. Herr Graf Sedlinizky bat von den vorgefchlagenen Redacteuren, 
den Profefforen an der k. k. Nitterafademie Morig Heyßler und Mori von Etuben- 
rauch, nur den Erftern beftätigt, da der Andere als Bibliotbefar des juridifch» poli» 
tifchen Leſevereins durch Anſchaffung verbotener Bücher fih die hohe Unzufriedenheit 
zugezogen bat. Profeſſor Stubenrauch ift eine der intelligenteften, ftillten und unge 
fäbrlichiten Berfönlichkeiten und als ſolche allgemein gekannt, auch beliebt, während Hevp- 
ler einer der wenigen Hegelianer in DOecfterreih und dem Fortſchritt entfhieden zuge 
tban if; wir könnten Manches bier zu feinem Lobe anführen, wenn wir nicht fürdten 
müßten, den braven ftrebenden Mann zu denuneiren. Wir find begierig, ob aud in 
den neuen Gontraft eine frühere Vertragsflaufel übergegangen ift, die der Wiener Zeis 
tung in allen Artiteln und Beſprechungen wiffenfchaftliher und Kunſterſcheinungen den 
Wig verbietet! Was fagen Sie zu diefem gcheimen Punkte eines Traftats? Die Er 
höhung des Pachtfchillings um 10,000 Fl. C.M. jährlib, (die Pächter zablten früber 
30,000 Fl. C.M.) ift nichts weniger ale drüdend für fie, indem eine Erhöhung der 
Inferats-Preife nicht verwehrt wurde; es ift fomit die gemwerbötreibende Klaffe, die Ans 
kündigungen geben muß, und nicht der Pächter indireft beftenert, was in weiterer Folge 
das confumirende Publitum büßen muß. 

An dem benachbarten Prekburg fam Freitag's „Balentine“ mit ſehr günftigem 
Erfolge zur Aufführung. Wir bier in Wien müffen uns troden den Mund abwifchen. 
Das für Ungarn zugänglich ift, fann es unmöglih noch für uns fein. Die Ungarn 
find ein viel gebildeteres, weniger zu Exceſſen gemeigtes Volt, als wir Wiener — 
ihnen darf man fchon mehr vertrauen; umnfere Wiener Juratenjugend hingegen fünnte 
leicht bei der Aufführung irgend eines anfpielungsreihen Stüdes die Straßen durch⸗ 
ziehen, die Polizei und die Wade prügeln u. f. w. 

Das Freitagihe Stück fell bei uns deshalb nicht zugänglich fein, weil es anf 
Maiträffenwirtbfchaft anfpielt. Um Alles in der Welt, mas acht das uns an? Man 
verbiete es in gewiſſen füddeutfchen Reſidenzen, wo man fih getroffen fühlt. Unſern 
Hof beleidige man nicht durch folche Nüdficht. Die öfterreihifche Kaiferfamilie ift und 
war von jeher ein Mufter fittliher Häuslichkeit. Wir haben in unfrer vaterländifchen 
Geichihte viele dunkle Parthien; aber die Schmah der Maiträffenwirtbfchaft befledt 
feine ihrer Seiten. Die Genforfeele, die aus folchen zarten Rüdfichten das Stüd ver 


bot, jollte man einfperren! - 0—0. 
2. 
Die drei Marion. — Der Herzog von Pucca, — Bourbonen und Deſterreichet. — Die Rombartei und 
Veſen. — Stalieniihe Stimmungen. — Emftlihe Kriegeaurfichten. 


Wer hätte vor zwei Jahren gedacht, daß der Tod der Erzberzogin Maria Louife 
bei uns irgendwie eine Bewegung verurſachen werde! Ich glaube bei aller Hoch— 
achachtung vor unferer faiferlihen Familie es grad heraus fagen zu dürfen: bie 
hohe Berftorbene war eine fehr unbedeutende Frau. Nur mit dem zehnten Theil der 
Energie der großen Maria Thereſia, nur mit dem zehnten Theil des Schwunges und 
der Poeſie der in ihrem Unglüde jo bewundrungswürdigen Maria Antoinette bätte 
fie im Jahre 1814 der Geſchichte unserer Zeit eine andere Wendung gegeben. Eins 
entfehuldigte fie: fie war 23 Jahre alt umd liebte — einen Anderen. Meneval deckt 
über dies Verbältnig den Mantel der Delicateffe und ich will hier nicht undelilater fein 


39 
als der Franzoſe, aber Thatſache iſts, daß es die Wiener der Erzherzogin nachtru⸗ 
gen, daß fie für Napoleen fein Herz hatte. In der That, zu jeder andern Zeit 
hätte der Tod der Erzherzegin nicht Die mindefte Senſation erregt, in dieſem Augen⸗ 
blicke aber machte er ſogar die Courſe finfen. Leder Windſtoß in Italien erregt bier 
Zuden, und die Thronfolge in Parma kann leicht einen Sturm geben — zumal bei 
dem Charakter des Herzogs von Lucca. Das Gerücht won feiner Abdankung zu Gun⸗ 
ſten des Erbprinzen wird gerne geglaubt, und die Freunde des Friedens ſchmeicheln 
fih, daß Deſterreich das ſeinige dazu beitragen wird, um dieſe Abdankung zu bewerf« 
ſtelligen. Freilich ift der Herzog jetzt erft 48 Jahre alt und der Erbprinz 24. Allein 
die Geiftesgaben des letzteren find beffer und feim uf wenigftens nicht fo compromittirt, 
wie der ſeines Vaters es durch die letzten Ereigniſſe geworden. Die Bourbonen werden in 
Italien eben fo ſehr als Forestieri betrachtet wie die Austriaci, und das Verfahren 
des Königs won Neapel hat den Widerwillen gegen die Bourbonen nicht wenig geſtei⸗ 
gert. Im Vergleich mit Neapel ſind die Lombardei und Venedig wahrhaft freie Länder. 
Aber Neapel iſt ein großer Staat mit beträchtlicher Militärmaht, und der italieniſche 
Nationalenthufiatmus hat da feinen Muth zu einem Kreuzzug. Anders fönnte es gegen 
die Heinen, nun unter einen Bourbonen fommenden Herzogthümer fein; die Gelegenheit 
ift da lockender und in Parma felbft ift des Zündftoffes genug. Wie traurig aber ift 
es nım für und Defterreicher, an die Bewegung eines Kleines italienifhen Neſtes, au 
die Klugheit oder Bornirtbeit eines bourbonifchen Duodezfouveränen die Ruhe unſerer 
nächften Zukunft geknüpft zu ſehen. Jeder Tumult in Nittelitalien reagirt auf die 
öfterreichifchen Beſitztheile, und bei dieſen iſt nicht blos die Regierung, ſondern auch 
ein großer Theil unſerer Induſtrie und Handeleverhältniſſe intereffirtt. Ein Feldzug 
gegen die Schweiz finde die entſchiedenſten Antipathien bei der überwiegenden Mehrheit 
der öſterreichiſchen Staatsbevölkerung, ein ſolcher wäre ein testimonium paupertatis 
aller Staatsklugheit; wenn aber die Negterung warnen läßt, um eine ernſtliche Revo⸗ 
lutien in Oberitalien zu verhüten, ſo kann der Vernünftige dies nicht mißbilligen. 
Unter allen öſterreichiſchen Staatstheilen haben die italieniſchen Provinzen am wenigſten 
Urſache ſich zu beklagen. Was wir Deſterreicher in den übrigen Provinzen mit Frohlocken 
begrüßen würden, eine freie Gemeindeverfaſſung, Vertretung des Bürgerſtandes bei den 
Provinziallandtagen, Ablöfung der Frobnden u. f. w., dies Alles hefigt das öfterreichifche 
Italien bereits; auch wird es nicht wie Galizien deutſch regiert, fondern in der Sprache 
und nah den Eitten feines Landes, der Vicekönig ift ein geborener Italiener, alle 
Behörden find in der größten Majorität Italiener. Bis vor einem Jahre war das 
fombardifch »venetianifche Königreich, neben Toskana der beftregierte Etaat in Italien; 
der beftadminiftrirte ift er auch jetzt nech. Fern fei es von und, dem öſterreichiſchen 
Regierungsfufteme das Wort reden zu wollen, wir felbft fühlen in Allem und Jedem 
den Drud einer im Schlendrian verfommenen Bureaufratie zu fehr, um nicht die Frei— 
beitsfehnfucht eines edlen Volkes zu begreifen, um ihm nicht die freieften Inftitutionen 
aus eben fo vollem Herzen zu wünfcben, wie uns ſelbſt. Die Laft der Bureaufratie 
firgt auf der Lombardei in gelindern Formen als auf uns, aber fie ift immer nod) 
ſchwer genug, Die Preffe it mo möglich noch gefnebelter als bei uns, und wenn 
das Ziel der Lombarden und Venetianer gleich den Beftrebungen der Ungarn dahin 
ginge, fih einen höbern Grad von Freiheit zu erringen, fo wären alle unfere Wünſche 
mit ihnen. Aber das Ziel gebt dort auf Losreißung, auf das Zerbrehen wohlbegründeter, 
verbriefter und erworbener Rechte Defterreihs ; es iſt weniger von der politifchen als ven 
der nationalen Frage die Rede, es ift die deutſche Herrichaft, Die man nicht will, fo wie 
5* 
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man fie in Bofen, das freier regiert wird, nicht wollte, Es ift nit wahr, daß es 
blos den Defterreihern gilt, e8 würde den Preußen, Würtembergern ja den Franzofen 
fo ergehen, wenn fie im Befig diefer Länder wären. Und wir müffen e8 wiederholen, 
das Iombardifchvenetianifhe Königreich wird nicht wie Poſen oder wie das Elſaß in der 
Sprache des Eroberers regiert, fondern in feiner eigenen, nicht von fremden Beamten, 
fondern von den eigenen, und die Lombardei ift nicht wie Poſen und Galizien ein er- 
obertes Land, fondern dur umbeftrittenes Erbrecht ein Kronland des öfterreichifchen 
Haufes. Darum alle möglihe Sympathie, alle mögliche Unterftügung den liberalen 
Bewegungen in Stalien — aber allen möglichen Widerftand gegen die Lusreifung von 
Deiterreih, von Deutfchland. Will man dort Gewalt brauchen, fo feßt man mit 
Recht Gewalt entgegen; dies ift der öfterreichifche Staat feiner Selbfterhaltung fhul- 
dig, und nur ein Thor läßt fahren was er befigt und was er ein Necht bat zu befigen. 

Die Nachrichten aus Mailand, Benedig u. f. w. lauten in der That beunruhigend. 
Die Stimmung gegen DOefterreih ift, zumal in den höchſten Ständen, 'eine ungemein 
feindfelige, und die untern Claſſen werden mit bineingezogen. Mailand und die beiden 
Univerfitätsftädte Padua und Pavia agitiren am meiften. Jeden Tag findet man 
Mauerauffchriften: „„Morte ai tedeschi, alla casa d’Austria, viva Pio nono, viva 
Carlo Alberto re d’Italia“ u. f. w. Die von deutfchen Kaufleuten und Offizieren 
befuchten Kaffeehäufer werden aemieden und anonyme Briefe ergeben an die deutfchen 
Etudirenden, daß fie jeden Umgang mit Militär und deutfchen Beamten u. ſ. w. auf 
geben oder die Univerfität lieber verlaffen follen. Eben fo erhielten jene italieniſche 
Häufer, wo Deutfhe und insbefondere Militär Gintritt in die Familien oder in die 
Theaterlogen haben, Briefe, in welchen ihnen unter Drobungen aufgetragen wird, daß 
dies unterbleibe, wenn fie fih nicht unangenehmen Folgen ausfegen wollen. Dies 
fchredt in der That viele Familien zurüd, die fonft gerne die alten freundfchaftlichen 
Beziebungen zu einigen ihnen wertbaewordenen Deutfchen bewahren möchten. 

Wenn Defterreich auf das Verlangen des Herzogs von Modena Befagung in das 
Herzogthum legen wird, fo fleht mandes Greignig vor der Thüre. Die Truppen zies 
hen in immer größern Maffen an die italienifhe Grenze. 

Es werden viele Pferde für die Artilleriebefpannuna angefanft, mit welchem Ans 
kauf fonft nur bis zum legten Augenblick der Nothwendigkeit gezögert wird. — Das 
Leste in diefer Beziehung ift die Errichtung einer Refervedivifion bei allen acht italie- 
nifchen Negimentern, wodurch die in Italien felbft liegenden dritten Bataillone der Ne 
gimenter, welche bis jetzt in ihrem Werbbezirk diefe Referveftellung inne hatten, nun— 


mehr mobil werden. — Rainer. 
1. 
Aus Graz. 
Nachträgliche Berichtigung. — Der Glerus gegen ven toleranten Feldlaplan, — Das Meffelefen. — Die 
Schullehrer treten aus dem Geſangverein. — Gine Predigt, — Ankunft ſchweizeriſcher Jeſuiten. 


Obwohl ich noch nicht das Heft der Grenzboten in die Hände befam, in welchem 
die Vorfülle vom 18. November befprohen wurden, fo if mir doch erinnerlih, in 
meiner Erzählung derfelben zwei Jrrungen begangen zu haben. Dir wurde erft fpäter 
für gewiß befannt, dag Bürgermeifter Dr. Hittenbrenner nicht in dem Wagen mit dem 
Garniſonskaplan gefeiten hat, fondern fich heimlich daraus entfernte und auf einem Um— 
weg die Stadt zu Fuß erreichte, obwohl das verfammelte Bol in der Meinung war, 
den VBürgermeifter und den Kaplan im Triumphe zurüdzubringen, 

Endlich wollen auch Viele behaupten, jener verftorbene Gerichtsactuar habe jeden 


37 


geiſtlichen Beiftand vor feinem Ende zurücdgewiefen, während Andere fagen, er habe 
den Profeffor Muchar (einen allgemein geachteten Priefter und vaterländifchen Geſchichts⸗ 
forfher) gewünſcht. — Dem fei num wie ihm wolle, die Unduldfamfeit unferer Geiſt⸗ 
lichkeit bleibt in jedem Falle verdammenswerth. 

Die Unterfuchungen über diefen Vorfall find noch immer im Gange und das Ges 
prä des Tages. Der Kaplan des Kranfenhaufes wurde ſogleich feiner Stelle ent⸗ 
fegt, und über den Biſchof Beſchwerde geführt; nun foricht man, diefer befomme einen 
Eoadjutor ad latus, mit dem er die Einkünfte theilen müſſe, was jedoch fehr ums 
wahrfheinlih klingt. — Die politifhen Behörden ſtützen fih auf ein altes Geſetz 
Kaifer Joſephs, welches ausdrücklich beſagt, daß nur Jenem der geiftliche Beiftand (wos 
zu denn au das Begräbniß gehört) zu verfagen fei, welcher in Gegenwart von 
Beugen und vor einer geiftlihen Behörde aus der hriftlichen Gemeinfchaft ausgetreten 
if. Diefes Geſetz ift eine der wenigen vortrefflichen Einrichtungen Joſephs, welche 
nicht durch fpätere Anordnungen widerrufen wurden. 

Dem Garnifonsfaplan war durh Subfeription ein goldenes Kreuz von den Bürs 
gern bier übergeben worden. Dagegen verwehrt ibm die Geiftlichkeit in den Kirchen 
bier geftiftete Meſſen zu lefen, wodurd fein Einfommen bedeutend gejchmälert wird. — 
Sie wußten recht gut einen empfindlichen Fleck zu treffen, haben aber dabei ein trau— 
riges Bild ihrer Gefinnungen gegeben. Sie follen die Meffen, die von frommen Glaͤu⸗ 
bigen geftiftet werden, zum Seelenheile Berftorbener lefen, und treiben damit ein Ges 
ſchäft! Da jeder katholiſche Priefter täglich nur eine Meffe Iefen darf, fo haben viele 
Kirhen täglich einige zu vergeben, welche zu verfchiedenen Taxen an minder begünftigte 
Kirchen und Geiſtliche abgegeben werden. — Doch kehren wir zu unferem Falle 
zurüd. Weil der Männergefangeverein am Grabe des ohne Priefterbeiftand Verftorber 
nen gefungen, fo befahl der Bifhof allen Schullebrern und Gehülfen (melde leider 
noh immer fehr von der Geiftlichkeit abhängen) fofort aus diefem Vereine auszutres 
ten. — Endlich erfühnte fih fogar ein Priefter der Kirche zu Mariahilf, eine empö- 
rende Predigt über diefen Vorfall zu halten. Die Worte diefer Predigt wiederzugeben 
ift nicht möglich, weil in der. Zeit, außer der vierzigtägigen Faſten, nur alte Frauen 
und ungebildetes Volk die Zuhörer, mit feltenen Ausnahmen, bilden. Nur zur Fa— 
fenzeit ftrömt auch die gebildete Glaffe zur Anhörung berühmter Prediger herbei. 

Jedoch erzählt man fih, und es foll dies auch aus den fogleich hierüber eingeleis 
teten gerichtlichen Bernehmungen hervorgehen, — daß diefer Mariahilfer Geiftliche aus— 
geiprochen habe: — 68 fei eine größere Sünde den kirchlichen Beiftand zurückzuwei 
jen, als einen Mord zu begehen, und die Strafe Gottes, Hunger und Peft werde 
nicht ausbleiben, und ob dann bei dem Bürgermeifter Dr. Hittenbrenner, dem Gou⸗ 
verneur Herrn Widenburg, ja dem Kaiſer felbit eine Hülfe zu finden fe. — Ih 
wil die folgenden Majtftätsbeleidigungen eines fanatifchen Prieſters bier nicht wiederho⸗ 
len — um fo weniger, als ich fie nicht felber hörte. Thatfache ift es, daß der Ele 
zus, fühn gemacht durd den augenblidlichen Enthufiasmus für das kirchliche Oberhaupt, 
auch fein Haupt heben zu dürfen glaubt, um dem alten hierarchiſchen Syſtem von 
Neuem die Macht zu erringen. — So jehr zu bedauern if, daß Pius IX, nicht durch 
ein Wort, durch das Wort der Zurücberufung der Jefuiten aus der Schweiz, noch zu 
rechter Zeit den Sturm beſchworen, um fo trauriger für uns Defterreicher ift es, daß 
die dort entflohenen und verjagten Jefwiten bei uns mit offenen Armen aufgenommen 
werden. — Tyrol ift damit überfchwemmt, und aud Graz bekam eine [höne Anzapl 
derfelben zur glüdlichen Weihnachtbeſcheerung. — N. 
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III. 
Ans Prag. 
Der erfte Eindruck. — Die romantifben Reiſenden. — Prag und bie deutſchen Stipte, — Das öffente 
liche Leben, — Ein @iteraten - und Künftlerserein,. — Der Rector magn’ficus und die Jubelfeirr. — Die 
neuen Doctoren, — Der Maler Pellak. — Beränderungen im ®ouvernement, 


Als ich die Grenze binter mir hatte, ſchwanden die Mebel, welche drüdend auf 
Defterreih und Mähren Tafteten. Ach nahm Dies ald ein gutes Omen. Die rationa- 
liſtiſchen Reiſenden der Eifenbahnen dürfen fih zum Scherz wohl einige Augurfchaft 
anmaßen — auf einem Beimagen der k. k. Poftverwaltung wäre ed noch immer ge 
fährlih. Und ich hatte mich nicht getäufcht. An der dritten oder vierten Station vor 
Prag wurden und die Päſſe von einem Polizeidiener mit aller Höflichkeit abgenommen 
und über alle weiteren Paßmaßregeln äußerft zuworfommend Aufſchluß gegeben. In 
der weiten und bequemen Halle des Bahnhofes unterſuchte man freilih ned immer um: 
fer Gepäd, aber mit anftindigen Manieren und fogfeih. Einem Prager, der mein 
Reifegeführte gewefen, fiel mein Erftaunen auf. Er bemerkte, daß Prag diefe Men« 
fhenfreundlichfeit feinem neuen Stadthauptmann, dem Grafen Deym (derzeit Commif- 
fär der Regierung in Krakau) zu danken babe. Ich juchte einen Gaſthof. Diele In— 
flitute find prächtiger, comfortabler, einladender, großartiger geworden und auch then« 
- rer, ganz fo wie in andern modernen Städten. 

Wie freue ich mich, daß ich wieder in Prag bin. Es ift Nichts intereffanter, als 
die allmählige Modernifirung , natürlich im vernünftigen Sinn, und Berjüngung einer 
Stadt zu beobachten, in welcher die Touriften des Nordens nur das Maufoleum des 
heiligen Johannes von Nepomuk und Herzog Friedlands ausgeftopftes Pferd zu finden 
wiffen. Die Geiftreichften dringen bis in die alte Landtagsſtube und wundern fich, daß 
Martinig und Slavata von dort herab nicht den Hals gebrochen. Sie find unzufrie 
den, weil das Pflafter vor dem Rathhaufe Feine Blutfpuren zeigt und befragen mit 
den Nägeln fo lange die Mauern eines beliebigen Haufes, bis ein Stück fchauerlicer, 
hiftorifcher Erinnerung erfcheint. Weil nun bier ein jeder Stein „Geſchichte predigt,“ 
wie der Touriftenterminus lautet, fo findet man es für überflüffig, Ddiefelbe auf der 
Univerfität vortragen zu laffen, welches ein großer Vortheil für die wißhegierige In« 
gend if. 

Aber wir ftehen Deutfchland doch näher als die Wiener, die meinen, fie feien ein 
Bolt für fih. Eine Correfpondenz mit und iſt weit leichter; und ein Antnüpfungs: 
punkt ift cher gefunden, als in dem exclufiven Wien. Haben wir nicht einen Dom: 
bauverein und Arbeiterunruben, nicht einen Bürgerverein und Genfurbefchwerden wie 
bei Ihnen in Deutfhland? Wird nicht bei ung nächftens lateiniſch Gomödie gefpielt 
werden, wie im modernften Berlin? Grrichten wir nicht Standbilder und dürfen wir 
nicht feit einem Jahre auf der Straße rauchen, wie im demofratifchen Leipzig? Wir 
überjehen uns auch in der nmeueften Geſchichte nicht und forgen bei Zeiten für Dent: 
male der Erinnerung, wie dies die „Cheoteditraße", die „Rollowratftraße” ac. beweifen, 
während ed die Wiener mühfam zu einem „Franzensplag und der Negerlegaffe” brachten. 
Bei der Freilaffung und Ausweifung des Antijefuiten Arnold zeigten wir, daß wir ein 
meifterhaftes Talent für demonftrative Feſteſſen haben. Wie jchüchtern und Beinlant 
war fonft iede Gonverfation, welche zum Thema etwas Anderes als privatredhtlidhe oder 
von der Polizei ausdrüdiih erlaubte Verhältniffe hatte. Ich war erftaunt über die 
Ereigniffe in Italien, über unfere Ständeverhandlungen, über Defterreihs Finanzlage 


auf eine fo ungenirte Weife anf der Strafe, im Gaffee, im Hotel fprechen zu hören, 
als ruhten wir im Schatten einer Charte. Der Sieg der Eidgenoffen wurde von Mund 
zu Mund mit einem Triumphe verfündet, der feinen Zweifel darüber übrig lief, daR 
die Zefuiten nur wenig Sympathien in Böhmen für fih haben. Junge Beamte ſpre— 
ben von Reformen, freilich nur in Adminiftrationsfachen, mit einer Kaltblütigfeit, ale 
wären fie nie auf das Princip des Schweigens umd Duldens vereidet worden. Man 
fanın nicht leugnen, daß nirgends fo viele Mittel verjucht wurden die verſchiedenen Klaſſen 
der Bevölferung einander näher zu bringen. Die Reunionen (Befeda), wo der Hand» 
werker vom Porciz mit dem Epröfling der czechiſchen Ariftofratie, der Brauermeifter 
mit dem f. k. Beamten, der Rentier mit dem armen Etudio in freundliche Berübrung 
fommt, und bei denen man von czechiſcher Seite weit toleranter verführt, als Ihnen 
vielleicht berichtet wurde, trugen jedenfalls bei, die Scheu zu vermindern, mit der man 
font Etwas verbandelte, was über die Intereſſen des conceffionirten Gewerbes oder 
der Unterhaltung binausging. Die Wortgefehte im Gewegbeverein, im welchem 
fo mandes bis jetzt unerbörte Wort fiel, mußten die beiden Lager mäber rüden. 
Denn man muß den Feind in’ der Nähe haben, um ihn anzugreifen. Sogar ein 
Literaten» und Künftlerverein if im Entſtehen. Bis jept iſts ſchwer zu fagen, 
ob er an der nothdürftigen Refrutirung oder am polizeilichen Maßregeln fcheitern 
wird. Bielleiht an dem Umftande, daß die Vereinten kaum eine Tendenz haben 
werden, wenn fie fi allen Bedingungen der Polizei fügen. — Im Ganzen 
bat die Gefellfhaft bei Weitem nicht mehr den triften Charakter wie früher, als die 
melanholifhen Slavengefihter und die Gedrüdtheit des Lebens zu Prag ein gewiſſes 
Renomee erlangt hatten. Das Mufeum ift herabgeftiegen vom Hradſchin, dem biftori- 
ſchen Biertel der Königsburg, der hoben Ariftofratie und des Glerus, und hat ſich 
angefiedelt unter der Bürgerfchaft der jüngern Neuftadt. Wird es dadurch an Popula— 
rität gewinnen? Ginige Zeit hindurch befchäftigte uns fehr die dreimal wiederholte 
Bahl des Rector magnifieus für das Jahr 1848, im welchem die Jubelfeier der Iniver- 
fität vor fih geben foll. Die juridifhe und medicinifche Fakultät mußte den Theologen 
und Philofophen, welche den Brälaten des Klofters Strahow, Herrn Zeidler wählten, das Feld 
überlaffen. Herrn Zeidlerd Wahl wurde vom Gubernium beflätigt. Da nun die erfigenann- 
ten Fakultäten von den Talenten diefes Herrn für die Präfidentfchaft, bei diefer Feier 
einen ſehr geringen Begriff haben, fo denkt man daran, das Feſt um einige Wochen 
hinaus zuſchieben, während melden das Rectorat des Herrn Zeidler abläuft und ein 
mehr verfprechender Mector gewählt werden kann. 

Sie willen, daß die Univerfität zur eier ihrer 500jährigen Griftenz Diplome 
verfendet. Will fie dadurch nur von einem alten Rechte Gebrauch machen, fo if die 
ganze Sache wohl ohne Bedeutung — im Grunde genommen auch, wenn ſie eine an 
dere Abficht dabei bat. Werden fih Grimm, Humboldt, v. Schelling, Arago, Guizot, 
Faraday, Berzelius wirklich durch diefe Aufmerkfamfeit der alten Dame geehrt fühlen, 
wird fie ihnen auch nur ſchmeicheln? Wer nicht am den verdorrten Brüften der anti- 
quissima Carolipa gefogen, it nicht competent darüber zu urtheilen. Die Adoption 
diefer Söhne wird nicht beitragen das blöde von ihr erzeugte Geſchlecht zu kräftigen, 
und die alte Mutter darf ja nicht einmal eine Unterftügung von ihnen annehmen, 
Großentheils fiel die Wahl der philofophifchen Facultät auf Männer, welde an der 
Richtung der neuen Zeit fo viel wie feinen Antheil genommen haben, natürlich unbe» 
ſchadet ihrer übrigen Berdienfte, und ich glaube nicht, daß fie ſich dabei Leichtfinnig 
einer Verantwortlichkeit ausfepte, obfhen Arago ein Republifaner if. Die Herren 
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Czelakowoty, Palacky, Schafarik, Purkinje ſtehen ihr doch wenigſtens in einer Beziehung 
näher und werden wohl ſtets eine gewiſſe Verbindung mit ihr zu bewahren wünſchen. 
Die Wahl des Erzherzogs Stephan iſt ja ganz engliſch und ein Beweis mehr, daß 
wir modern werden. Es gibt bei ung Diner's der oppofitionellen Stände, aber eigent⸗ 
liche Parteinamen haben wir noch nicht, denn liberal — ad, das ift ganz mas an- 
ders. Nun, wenn einmal die große Eifenader aus Deutfchland nicht mehr unterbune 
den fein wird, fünnen wir vielleicht die deutfche Terminologie braudyen. 

In unferer Kunftwelt macht ein Bild des Malers Pollaf in Rom, eine Scene 
aus dem Serail, großes Auffeben, weniger wegen der Gharafteriftif der einzelnen 
Fiauren, die mir etwas zu weich fcheinen, als durch die wundervolle, wahrhaft zaube- 
rifhe Technik. Pollat iR ein achorner Prager und hat, fo viel ich weiß, feine erfte 
fünftlerifche Erziehung an der hiefigen Afademie erhalten, allein erft fpäter fein Talent 
in Rom, wo er feit zwölf Jahren Tebt, ausgebildet. Das Bild ift hier bei feinen 
Eltern zur Befihtigung aufgeftellt, und da es bereits auf mehreren diesjährigen deut: 
fhen Aunftausftellungen war, fo haben fie fein Lob in den deutfhen Zeitungen gewiß 
bereits gelefen. 

Graf Salm bat das Gefchäft des zweiten Präfidenten in die Hände des Hofrathe 
Ritter von Kiwiſch gelegt und beforat nunmehr die Gefchäfte des erften Präfidenten, 
gibt aber zum 5. Januar auch diefes ab. Graf Rudolph Stadion bringt feinen eigenen 
Sefretär mit, und der bisherige Präfidialfefretär, Graf Wratislaw, wird wahrſcheinlich 
die Kreishauptmannsſtelle in Leitmeriß erhalten. Als Bicepräfidenten bezeichnet man 
die Grafen Razandfy oder Gzernin. 

Für die Stelle eines Stadthauptmanns (Polizeidirectors), welche feit der Abreife 
des Grafen Deym als faiferliher Commiffair nah Krakau, erledigt it und von dem 
Rath H. proviforifch verfeben wurde, tft nun Baron Kotz defignirt. Graf Deym bat 
dur fein liebenswürdiges, verföhnfiches und ächt humanes Wefen die ganze biefige 
Bevölkerung für fich gehabt; hoffen wir, daß fein Nachfolger die Aufgabe in ähnlichem 
inne zu erfüllen bemüht fein wird. Die Stelle eines hiefigen Polizeidirectors tft 
fhon oft die Stufe zu hoben Stellen geworden, felbft der Staatsminifter Graf Koloe 
wrat, war in feiner Jugend Policeidirector in Prag. Es liegen in diefer Stelle viele 
gehäffige Elemente, fle ift eine Mifhung von Büttel und Staatsmann. Die nur den 
Büttel darin fahen, wie 3. B. der Hofrath Hoch, triften Angedenfens, find in ihrer 
Branche geblieben, die den Staatsmann darin verftanden, wie Graf Kolowrat, haben 
es zu hohen Ehren gebraht. Hoffen wir zu unferem und zu des neuen Stadthaupt⸗ 
manns Beten, daß er fein Büttelregiment führen wird. Die öffentliche Meinung ift 
ihm nicht ungünftig; er hat den Nuf eines gutmithigen Mannes. — 


IV. 
Aus Preßburg. 


Die Anklagen gegen die Oppoſition. — Die Cenſur. — Das Publikum an ver Galerie des Reicht⸗ 
tage. — Ungariſche Gefangniſſe. — Die Einverleibungéprätenfionen auf Galizien. — Ablehnung der 
Adreſſe. — Die Juratenerceife, 

Die Weihnachtsferien haben begonnen und wir werden jetzt bis nach Neujahr keine 
Eerffionen haben. Die Führer der Ständetafel bedürfen auch der Ruhe, denn fo viel⸗ 
fach und unausgefegt dürfte ſelbſt ein englifcher Minifter nicht in Anfpruch genommen 
fein als dieſe. 
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Graf Anton Szehen kühlte unterdeffen fein Müthchen an den Ständen durch 
einen Artilel im B. P. Hirado, in welchem die Ständetafel vom allerhöchſten Stand: 
punkte der confervativen Politit aus beruntergefangelt wird. Die Klagen der Oppo— 
fitton feien nämlih ungegründet; Ungarns Adminiſtration ließe gar nichts zu wünſchen 
übrig. Sie Magt über die Genfur und doch habe die Statthalterei in Dfen fihon vor 
Beginn des Landtages Inftruetionen erhalten, vermöge welcher die Preffe bei uns ſich 
fo frei bewegen Tann, als wäre fie gar nicht gepreßt. Bei uns weiß aber die Rechte 
nicht, was die Linke gibt, und fo gefchieht es, daß die eine nimmt, was die andere gibt 
und eben in diefem Augenblide find die Eenforen fo ungelehrig troß aller Anftructiv- 
nen, daß fie die oppofitionellen Reden nicht einmal lefen können und wegen Undeutlich- 
feit der Schrift die Hälfte wegftreihen müffen. In ihrem unerfhütterlichen Patriotiss 
mus baben fe fih fo fehr auf die ungarifche Sprache verlegt, daß fie das Deutiche 
ganz verlernt und fo fommt es, daß in den deutfchen Zeitungen von den Landtags 
reden nicht vielmehr zu finden ift als gar nichts. Unfer Palatin verwies die Stände 
auf jene Inftruction, umd diefe müffen fich jet gedulden, bis diefe einftudirt werden 
wird. — Dann geht der Herr Graf auf unfere Zuhörerfchaft los (auf diefe Weiſe 
werden die Stände widerlegt) und macht uns glauben, als wäre diefe an der Ndreffe 
Schuld. Nun ift es allerdings nicht zu leugnen, daß unfer Auditorium ſich durchaus 
nicht fo beträgt, als es fen ſollte. Das fchreit Eljen, das zifcht, fo viel es ibm ge» 
fällt, und ein Franzoſe oder Engländer würde gang fonderbar drein ſchauen bei einem 
Auditorium, das fo viel’ zu hören gibt. Doc das ift bei und eine fo alte Sitte (Un— 
fütte? D. Ned.), daß ihr zu ſteuern nicht gar fo feicht ift, um fo weniger, als die Gon- 
ferpativen ohne Ausnahme ihre Reden damit beginnen das Auditorium aufzubegen und 
auszuzanfen, da fie gerne thäten, als würden fie nur deshalb feine gewichtigeren Ge: 
gengründe vworbringen, weil die Zuhörer fo unruhig find. Auch ift eine Commiſſion 
ernannt worden, welche die gehörigen Mittel vorzufchlagen hätte, um diefes Uebel zu 
heben, und wir wollen hoffen, daß den Gonfervativen auch dieſe letzte Zuflucht ber 
nommen werden fol. Das Spaßigfte am der Sache ift, daß ſelbſt Graf Szechen für 
feine Berfon fürchtet und in feinem Ausfalle auf die jungen Herren fagt, „er könne 
wicht glauben, daß es die ungarifche Jugend wäre, die lärmt“ — man ftellt fih näm- 
ih an, als glaubte man — die Juden verurfachten den Lärm! Obwohl es mich ei» 
nerfeitö freuen würde, bei den Sfraeliten eine fo rege Theilnahme für unfere Verhand- 
lungen zu finden, fo kann ich doch nicht begreifen, wie man eine fo fchlechte Ausrede 
ausfinnen fonnte. Die ganze YJudenfhaft Preßburgs kann nicht fo viel Spektakel ma- 
hen, als zehn gut gekimmte Juraten des alten Schlages. Die armen Juden! zus 
legt wird man ihnen noch vorwerfen, daß fie an den Adminiſtratoren ſchuld feien. 

Der bekannte Franzoſe Appert ift jebt bei und und gedenft bier Vorlefungen über 
das Gefängnißwefen zu halten. Derfelbe hatte eine Unterredung mit dem Erzherzoge 
Stephan, der fih eine ganze Stunde mit ihm unterbielt und ganz erftaunt war über die 
Eröfinungen, welche ihm Mr. Appert mahte. Diefer behauptet nämlich, ein fo elendes 
Gefängnißwefen nur bei den Kalmufen angetroffen zu haben und was wirklich überrafchend 
it, die Gefängniffe unferer Freiſtädte find in einem noch ſchlechtern 
Zufande, als jene der Eomitate! Die Regierung, welde nur in Folge der 
ſchlechten Eomitatöverwaltung die Adminifiratoren eingeführt haben will, ſieht den Etäd- 
ten Alles nah, oder fieht vielmehr gar nicht nach. Und doch flehen diefe unter ihrer 
unmittelbaren Obhut. Man hatte aber fo viel mit Grringung der Majoritäit für 

1848. 1, ®b. 6 


diefen Landtag zu thun, dag man fih mit folhen Kleinigleiten gar nicht befaffen 
wollte. 

Der „deutfchen Zeitung” wird aus Krakau gefchrieben, daß die Ungarn auf diefem 
Reichstage die Regierung um Einverleibung Galiziens angehen werden. Grlauben Sie 
mir, hierauf einige Worte zu bemerken. Es ift in der That wahr, Ungarn glaubt ein 
Recht auf Galizien zu haben, wie das aud der Titel unferes Königs bezeugt. Auch 
wurde hierüber vielfach gefchrieben und geſprochen. Dod fällt es Niemand ein, die 
Einverleibung Galiziens zu verlangen. Erſtens hegen die Ungarn eine viel zu ernfle 
Anhänglichkeit für die Dynaſtie, ald daß fie diefe in Berlegenbeit über unverfihuldete 
(fo betrachtet man "bei und die polnifche Angelegenbeit) Schwierigkeiten brädte. Und 
dies ift auch der Grund, warum trog der allgemeinen und warmen Sympatbie 
Ungarns für Bolen, das eins unferer Comitate vereinzelt dafteht mit feiner Inftruction, 
kraft welcher es auf die Anfprüce an Galizien verzichten wolle, falls Defterreid das Kö⸗— 
nigreich Polen wieder herftellen wollte. Wenn alſo aud der Reichstag diefe Angelegen- 
heiten verhandeln würde, fo gefhähe es in diefem Sinne. Die Einverleibung würde 
man aber zweitens ſchon der verjchiedenen Nationalität wegen nicht verlangen, da die lin» 
garn den Sprachenkampf nicht unnöthiger Weife erneuen und den Polen nicht zumuthen 
wollte, -ihre Nationalität aufzugeben, da bei ihnen ganz andere Berhältniffe flattfinden, 
als in Eroatien. Endlich könnte ein folcher Antrag möglicher Weife nur von der Op- 
pofition ausgehn und diefe will nicht mehr umfonft reden und pathetifche Sermons hal 
ten, fie will wahrhaft nügen und ihre Pflicht erfüllen. 

Wir müfen noch einmal auf dic Adreßdebatte zurüdfommen, da diefelbe jegt das 
legte Stadium durchlebte. Das Verfahren der Magnatentafel wurde in meinem legten 
Berichte berührt. Ich habe Ihnen gezeigt, wie fie das Schlachtfeld der Discuffion 
flob und fih wohlgemuth hinter ihre bedeutende confervative Mehrheit verfhangte und 
der Pfeile der Oppofition ſpottete. Nachholen muß ih noch, wie Graf Johann Gris- 
räßo, ein Beifiger der königlichen Gerichtstufel, die beiden Parteien dadurch zu vereini- 
gen fuchte, daß er an feinem Modificationsantrage des Adreßentwurfes die Details, die 
angefeindeten Einzelheiten weglieh und die Befürdtungen der Stände ganz allgemein 
ausdrüdte. Seine Motion ging aber fpurlos vorüber. Ein Beweis, daß jener Ein- 
wand der Majorität, die Beichwerden wären nicht conftatirt, nur ein Borwand ges 
wefen und daß es ihnen um das Wefen der Adreffe zu thun war, um deffen Philofo- 
phie und nicht um Erwähnung oder Nichterwähnung gewiffer Thatfahen. Die Mag- 
naten verdammten die Richtung der Adreffe und nicht deren Einkleidung. 

Sie hatten die Rechnung ohne Wirth gemaht, denn bei der Verhandlung dep 
Renuntiums der Maguaten wurde die Adreffe durch die Majorität der Stände gänz- 
lih deponirt. Die Magnatentafel wollte die wahre Stimmung der Stände nicht 
verdollmetfhen, fie wollte die conftitutionelle Richtung nicht anerkennen und fo war es 
natürlich, daß an einen Vergleich nicht einmal gedacht werden fonnte. Die Ständetafel 
wollte fih nicht dazu hergeben, ihre wahren Gefühle zu verleugnen; war fie aufrich- 
tig in ihrem Danke, jo wollten fie es aud in dem Ausdrude ihrer Befürchtungen fein, 
in der Darftellung unferer Zuſtaͤnde. Es darf nicht erft gefagt werden, daß der Ans 
trag, die von den Magnaten modifizierte Adreffe gar nicht abgehen zu laffen, von Kof 
futh ausging. „Niemals“ — fo rief er aus — „ging eine Oppofition loyaler zu 
Werke, als diesmal die ungarifhe. Ich will es feineswegs leugnen, daß fi Kraft 
in der Adreife ausſprach, aber es war die Kraft der Mäpigung, die Kraft der Royali- 
tät, Die Magnaten haben die Politit auf ein ganz anderes Gebiet verfept. Sie ha⸗ 


Ben Gravamina geſucht, dort, wo wir nur bie conflitwtionelle Richtung für die Zu— 
funft verwahrt willen wollten. Sie haben uns in die alte Gravaminalpolitit zurückgewoer⸗ 
fen, mwoblan denn, wir heben den Handfhuh'auf. Sie wollen, daß wir jene Grava- 
mina conftatiren — gut, wir werden es thun. Wir werden jene Fragen einzeln auf 
nehmen und fie mögen es fich felbit zufchreiben, wenn diefer Landtag nicht das wird, 
was er zu werden verſprach!“ Schließlich bemerkte der Redner, wie die Oppofition Als 
les aufbieten werde, daß die Neformen nicht durch diefe unvorbergefehene Krife leiden 
foßen. Die Debatte über diefen Antrag war natürlich febr lebhaft und die Conſerva⸗ 
tiven thaten ihr Möglichftes, diefelbe zu verzögern, weil fie bofften, durch neuere Ins 
firuetionen einzelner Comitate die Majorität zu erringen. Diefe Zaftit wurde aber 
fehr wohl durchſchaut und die Discuffion von Seiten der Oppoſition befchleunigt. 

Wir hatten wieder einen Heinen Grawall. Ein Jurat rauchte nämlih auf dem 
fogenannten „Zudermandl”, wo es wegen der dortigen Mehlmagazine verboten if. Die 
ftovafifhe Wache ermahnte den jungen Mann, die Gigarre aus dem Munde zu nehmen 
und als diefer — wie er fant — den Soldaten nicht verftehend ibn ungarifch fragte, 
was er wolle, riß ihm derfelbe die Gigarre aus dem Munde. Hierauf verfegte der 
Qurat dem Soldaten einen Schlag und diefer fchrie in's Gewehr. Zwölf berbeieilende 
Grenadiere führten den jungen Mann auf die Hauptwahe. Daſelbſt verfammelten ſich 
natürlich gleich einige Hundert Juraten und verlangten die Herausgabe des Gefangenen. 
Graf Julius Andraffo, Deputirter von Zemplin, wollte ſich durch die Eoldaten hin— 
durhdrängen, jenen jungen Mann, der aus feinem Gomitate ift, abzuverlangen, wäre 
aber bald von einem Grenadier verwundet worden, wenn ein Jude nicht das Bajonett 
mit der Hand aufgefangen hätte. Die Juraten wurden von den Gemäßigteren be 
fhwichtigt und um Thätlichfeiten vorzubengen, begaben fie fih zum Stallmeifter Graf 
Zichy, welcher die Befreiung ihres Kameraden beim commandirenden General augen: 
biidlih auswirken mußte. Die Ständetafel hat fih der Sache angenommen und bes 
ſchloß, daß der Präftdent der Zirkelfigung bei der einzuleitenden Unterfuchung zugegen 
fein müffe: Auch wurden die erlaffenen Polizeimaßregeln abverlangt, um auch diefe ei- 
ner Prüfung zu unterzieben. Sonderbar ift e8, daß die Stände auf eine ſolche Ber- 
anlaffung warteten, jene einjeitigen PBolizeiverordnungen zu prüfen. Die Reichstagspo: 
figei, das heißt deren Beauffihtigung, gebührt dem Reihstage felbfl. In einem Lande, 
das feine fogenannte Polizei hat, müßte man aufmerffamer auf ein allmähliges Ein- 
dringen fein. Zu dem würde die Polizei mehr Achtung erlangen, wenn fie vom Reichstage 
ſelbſt beauffichtigt würde und die diesfälligen Verordnungen von ihm felbft ausgegangen. 

c> 


>. 
YV. 


Aus London. 


Die Zupenfrage, — Dr, Hampten. — Zur Gharkterifiit d'Iſraell's. — Die Parlamentsacte gegen die 
Katholiten. — Sir Iſaal Goldſmith. 

England hat in dieſen Tagen einen intereſſanten Kampf gefochten, es hat ſich mit der 
„Removal of the Jewish disabilities‘“ befhäftigt. Dieſe Debatte dauerte zwei Tage 
lang und wurde von allen Parteien mit Anwendung jedes Talentes und jeder Anftren- 
gung verfohten. — Mit welchem Intereffe die Juden in London dem Nusgange des 
Kampfes zufaben, bedarf wohl feiner Frage. Gedrängtvoll waren alle Zugänge zum Haufe 
und weder das Mittel der Beftehung, noch der Bitte oder Ueberredung wurde ver» 
ſchmaͤht, um einen Plag zu erbalten, wo man dem Borgange zu laufchen vermöge. 

“ 
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Lord John Ruffel hielt eine herrliche Rebe. Er hatte einen fhlimmen Stand, denn 
feine Ernennung des Dr. Hampden zum Bifhof von Hereford war zur ungünftigen 
Zeit erfolgt, weil die Geiftlichfeit Englands fowohl wie der orthodoge. Adel dadurh im 
eine Art Fieberangft gerathen war, England werde unter folhem Minifter feinen Ruf als 
hriftliches Land einbüßen. Lord John Ruffel faßte die Sache nicht aus dem firdlichen 
Geſichtspunkte auf; er meinte, ein Land, das liberalen Grundfägen huldige, fei fich 
und der Welt ein ſolches Beifpiel fhuldig. Lord Morpeth fand ibm treulich bei, und 
d'Iſtaeli vor Allen, war als tapferer Streiter da und zwar als einer, der die Frage ganz 
aus — hriftlihem Geſichtspunkte aufgefaßt wiffen wollte. Der Mannift wirklich einzig, 
einzig in feiner Art ganz gewiß. Welcher befehrte Jude hat je ein folches Intereffe an 
feinem verlaffenen Volke genommen? Auch die beften unter ihnen — zu ihrer Echande fei 
es gefagt — verachten den Juden, fobald fie den Namen eines Chriften tragen. Man 
follte glauben, d'Iſraeli's Stellung in der englifhen Gefellfchaft, ald Redner im Parlamente 
und Mitglied deffelben werden ihn zum Schweigen bringen, wenigftens zu dem Schwei« 
gen, das Niemand verräth und unter dem man das Gefchehene dem Reiche der Ber- 
geffenheit zu übergeben meint. Mit Nichten. Im Angefihte von ganz England ftellt 
er fih hin und redet feinen verlaffenen Brüdern das Wort, und führt als Grund für 
ihre Emanzipation an: daß auch Chriftus ein Jude gewefen, daß die chriſtliche Religion 
auf die jüdifche gegründet, daß Beide theilweife diefelben Gefege hätten, daß die zehn 
Gebote in jeder englifhen Kirche über dem Altar prangten, daß jeden Sonntag Epis 
fteln der jüdifhen Propheten vorgelefen würden, daß die chriftlichen Gemeinden die 
Lieder der jüdifchen Poeten fängen; und wie man nur ein Bolt haffen könne, mit dem 
man fo vieles theile, dem man fo vieles entnommen, dem man fo vieles verdante! 
Das fei ja weder logifch, noch weife, noch chriſtlich! Und wenn man die Juden ftets 
ferne von fih halte, wie man fie da eines Beffern belehren könne? Unmöglich fei das 
der rechte Weg! — 

Als hierauf abgeftimmt wurde, ftellte fih ein Plus von 67 Stimmen zu Gunften 
der Juden heraus. Am T. Februar foll das Parlament wieder verfammelt werden, 
und dann erft wird die Frage entjchieden. Die größten Feinde der Ziraeliten find 
die Univerfität Oxford und Sir Robert Inglis; der leptere if ein wahrer Judenhaſſer. 
Dr. Puſey und Eonforten werden ihnen nie die Kreuzigung Chrifti vergeben, das iſt 
gewiß. Was aber den Eid betrifft: upon the true faith of a Christian, fo find 
die Leute jebt ſchon dahinter gekommen, daß derjelbe nur zur Zeit von Karl I. und 
Jacob I. eingeführt wurde, um die Katholiten vom Parlamente auszuſchließen, 
deren Fortfchritte die damals fehr orthodoge proteftantiihe Partei mehr als Alles fürd- 
tete. Was hat alfo diefer Eid mit den Juden zu thun, gegen die er nicht gemacht, 
nur angewandt wurde, als es den Leuten bequem war? Die Hohe Kirche thut aber, 
was nur möglich ift, um fowohl darauf, als auf den Grundfag, daß England ein 
hriftliches Land fei, die Ausfchließung der Juden zu gründen. Sie hatte daber Alle, 
von denen fie Beiftand hoffen durfte, in die Arena gerufen, und da fehr viele der li— 
beralen Parlaments-Mitglieder abweiend waren, erklärt fi hieraus genugfam die nicht 
übergroße Mehrzahl der Stimmen, die fih für die Juden ausfprehen. Alle aber, die 
auf ihrer Seite ftanden, gehörten mehr oder minder einem Zweige der Adminiftration 
an, und dies wird ſich immer als ein bedeutender Vortheil bei nochmaliger Abftimmung 
berausftellen. Bon allen Reden, die zu Gunften der. Juden gehalten wurden, ift die 
von Herrn Gladſtone als die wirkfamfte zu betrachten, und Freund und Feind find 
voll davon und können ihrer Ueberraſchung nicht Herr werden, daß fie von ibm eine 
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folche Empfehlung der Emancipation hören mußten. Eine Bemerkung von Sir George 
Bentin? machte auch einen großen Eindrud auf das Haus. Er fagte: er fehe unter dem 
anmwefenden Gäften einen Juden (Sir Iſaae Goldfmith), von dem im Jahre 1830 hier 
im Parlamente gefagt worden, er ſtehe an der Spitze von 36 wohlthätigen Geſellſchaf⸗ 
tem, die alle der Hohen Kirche Englands angehörten; ob man glauben könne, daß ein 
Bolk, dem diefer Mann entfproffen, darauf ausgehen würde, die Religion des Landes 
zu beeinträhtigen? Welch ſchönes Denkmal für einen Juden! Das hat man nie von 
einem Ghriften in Bezug auf andere Meligionen fagen können! Amely. 


VI. 


Gutzkow's Jürgen Wullenweber. 
Leipzig, ben 2. Januar. 


Mit dem Wullenweber hat Gutzkow feinen glüdtichen Griff gethan. Wir fahen 
died „dramatifche Gemälde” hier in Leipzig am Neujahrsabende über die Bretter geben, 
einen langen Zug von Scenen, der vier volle Stunden braudte, um ſich durchzu⸗ 
ſchleppen. Der Theaterzettel weißt nicht weniger ald 30 Perfonen auf, die in dieſem 
Stüde mitipielen und von diefen find ein Drittbeil Hauptrollen. Daraus fann man 
ſchon fließen, wie zerfafert und zerſplittert die Intereffen der Handlung fein müſſen. 
Dem ift aud fo. Welch' ein Kaleidofeop von Scenen! In jedem Acte fpielt die Hand» 
lung an drei, vier verfehiedenen Orten. Wir haben feit dem Urahn der Dramen dies 
ſes Genres, dem Götz von Berlibingen, viel ähnliche Stüde diefer Art gefeben, indeffen 
bat das Theater doch den Kortfchritt gemacht, daß es die Nothwendigkeit einer Einheit 
der Handlung begriff. Daß aber gerade Gutzkow, der doch fonft die theatralifche Deko: 
nomie fehr wohl verfteht, in einen Fehler fallen konnte, in den fonft nur Ylnfänger ge 
rathen, wird Jedermann in Erftaunen fegen, der den Wullenweber fieht. Gutzlow bat 
fih in dem hiftorifhen Material verloren und ift nicht nur in der Ausführung nicht Herr 
deffelben geworden, fondern er hat auch in der Anlage den unbegreiflichen Fehler began- 
gen, fo viel Hiftorie zufammenzupaden, als man faum in vier Dramen verarbeiten kann. 

Es find in der That vier Haupthandlungen, die in dem Stüde fi wechfelfeitig 
ablöfen. Wullenweber und der Lübecker Intriguen gegen ihren Bürgermeifter, die dä- 
niſche Ndelspartei und ihre Intriquen gegen König und Bolf, der junge ſchwediſche 
Sture, feine Gefangennehmung und fein Tod und endlich die Abenteuer des Markus Meyer, 
des tapfern und fehönen Kriegsmannes, der der Maffe der Ecenen nach die Hauptverfon 
des Stüdes, der Handlung nad aber nur eine epifodifche Figur ift. In diefem Drama 
it aber auch Alles Epifode. In dem achtbaren Beftreben allen diefen biftorifchen Zeit⸗ 
läufen gerecht zu werden, ift der Berfaifer Niemand gerecht geworden. Der demofratis 
he Wullenweber hat gefchichtlih der ariftofratifchen Partei feiner Vaterſtadt unterlies 
gen müffen und diefer Kampf wäre eigentlih der Hauptvorwurf des Stüdes gewefen, 
er hätte dem Dichter, der einen Spiegel der Gegenwart in der Vergangenheit fucht, 
einen dankbaren Stoff geliefert; ftatt deifen wird von dieſem Allen blos erzählt. 
Wullenweber wird zulegt durch den Herzog von Braunſchweig hingerichtet, ohne daß man 
weiß wie diefer, der in dem Drama gar nicht auftritt, dazu fümmt. Marcus Meyer 
in feinem Kampf zwifchen Eitelkeit und feinem befferen Herzen müßte in Folge biefes 
Kampfes eine bedeutende Wendung in das Stüd oder in fein eigenes Schickſal brin- 
gen; flatt deffen wird er gefangen umd hingerichtet in Folge ganz äußerlicher, politi- 
[her Thatfahen. Der Kampf des bänifchen Adels gegen das Bürgerthum, wird im 
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legten Aft vollftändig aufgegeben und wir hören nichts mehr davon. Die Epifode mit 
dem jungen Sture fömmt gar nicht zur Sprache und Gutzkow fönnte fie noch jekt voll. 
fändig aus dem Stüde ftreichen, ohne daß man fie vermiffen würde. Noch mehr: durch 
diefe überflüffige Epifode, die dem Stüde fo viel Zeit und Scenerie koſtet, wird plötz⸗ 
lich auf den fittlihen Charakter des Wullenweber und des Marcus Meyer ein Schatten 
geworfen, den der Dichter ſich nicht einmal die Mühe gibt, zu verfühnen oder zu ſüh— 
nen. Der junge Sture wird plöglih und ohne alle frühere Motivirung von Marcus 
Meyer geraubt, um einer politifhen Intrigue Wullenwebers zum Werkzeug zu dienen. 
Das Lebensglüd des jungen Prinzen wird dadurch zerftört, er verliert mit der Freiheit 
auch die Geliebte. Diefer Unthat wird gar feine Rechnung gehalten. Wir haben 
anfangs geglaubt, der Dichter wolle mit diefem Raub ein Motiv fpäterer Gewiffens- 
biffe für feine beiden Haupthelden anlegen und ihren Untergang fittlih begründen. 
Behüte! Weder Wullenweber noch Meyer noch fonft Jemand im Stüde denkt daran, 
daß fie dies Leben auf ihrem Gewiffen haben. So geht es dem Dichter auch mit andern 
Intentionen, die er offenbar bei der Anlage feines Stüdes hatte. Die Stride, die er 
fpannen mollte, bleiben in der Luft hängen und verfnüpfen keineswegs den Schluß mit 
dem Anfange. Die Aeußerlichkeit, das Zufälige erhält überall die Oberhand und reift 
dur ihre Wucht die innern Fäden, die der Dichter anfangs angelegt bat aus feinen 
fhwahen Händen. Unmwillfürlih fragt man fi, welches ift die fittliche Idee, um die 
fih Alles dreht und man muß fih antworten: Die Freiheit, um welche fih Alles dreht if 
die Freiheit — der Sundſchiffahrt! Diefes Gebrehen bat Gutzkow auch gefühlt und 
ließ Wullenweber zuletzt in einer Plingenden Phrafe einen Anlauf nehmen: 


Ein freier Sund für alles freie Denken, 
Ein freier Sund für alles freie Hanbeln, 
Ein freier Paß für's ganze beutfche Volk, 


Komifcher Weiſe ift diefe Phrafe auch darin unwahr, daß Wullenweber, wie auch der 
erfte Akt zeigt, keineswegs für die Freiheit des Sundes ftritt, fondern ganz umgelehrt 
für das Monopol der Rübeder, den Sund allen nicht hanfeatiihen Schiffen abzufper- 
ren! Doch mollten wir dem Berfaffer diefe Heine theatraliihe Gscamotirung gerne 
paffiren laffen, wenn er uns fonft die berühmten Lübifchen Tribunen prägnant gezeichnet 
hätte. Leider ficht aber das ganze Stück wie eine umgeworfene Schachparthie aus, 
man weiß unter den durcheinander geworfenen Figuren nicht recht, wer König, wer 
Ritter oder Läufer ift, was um fo mehr zu bedauern ift, als Gutzkow in diefem Stüd 
einen Anlauf zur Individualifirung der Charaktere genommen bat, die ihm z. B. im 
dem Charakter der Meta, Schweſter Wullenweber'd und Braut des Markus Mever, 
recht gelungen ift. Leider werfen die drängenden Scenen mit ibrem Getümmel diefe ftillen 
Blumen unter den Huffchlag ihrer Pferde — das ift Das Loos des Schönen in diefem Stüd, 
das Getümmel erdrüdt ed. Das Gutzkow'ſche Stüd ift gleichzeitig an einem und demfelben 
Abend in Leipzig, in Dredden und irren wir nicht, auch in Berlin gegeben worden. Wir 
werden alfo noch andere Nachrichten und Beurtheilungen deffelben empfangen und begnü- 
gen uns heute mit diefen wenigen Andeutungen. Der Zudrang zu dem Stüde war 
bier in Leipzig auferordentlih, über ein Drittheil des zuftrömenden PBublitums mußte 
zurüd, ohne Plag zu finden. Der Ruf, den Uriel Acofta dem Dichter ermorben hatte, 
und der Eintritt der Neujahrsmeffe machten diefes Zudrängen erflärlih. Leider hörte 
man auf allen Bänken: Schade! — Uriel Ncofta hatte das Publitum fo für den Dich» 
ter geftimmt, daß es über den Banferott des Wullenwebers beftürzt war. Die Aufz 
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nahme war trog des vollen. wohlmwollend geftimmten Haufes fehr lau. Doch war auch 
die Aufführung mit Ausnahme der Herren Marr und Richter unter aller Mittelmäfig« 
feit und die Frauen wurden von der Zalentlofigkeit der Darftellerinnen ganz in den 
Staub getreten. Die arme Meta! 24 
VII. 
Notizen. 
Herzog v. Wellington. — Uhlich. — Die Adreſſe ver 40 Bauern und vie Preußiſche Allgemeine. — Die 
Deſterreichiſchen Diplomaten in Stochholm. 

— Der Herzog von Wellington ſingt fein altes Lied: England iſt ohne Bertheidis 
gungsmittel bei einem etwaigen Weberfall; es muß eine regelmäßige, ausgedehnte Miliz 
eingerichtet werden, die ald Stod der Vaterlandsvertheidiger dienen fann. Die Frans 
zofen aller Farben fprechen von Vermehrung ihrer Flotten. Die Polen in Paris umd 
Londen fingen um die Wette: „noch ift Polen nicht verloren!” Die Italiener wollen 
ihre verlornen Provinzen den Deutfchen entreifen und »ganz Italien zu einem Staat 
mahen. In Deutichland kommt es noch vor, daß einzelne verfprengte ſchwarzrothgoldne 
Studenten ein ähnliches Gelüft haben, wenigſtens wollen fie eine deutfche Flotte er— 
bauen. — Indeß predigt Richard Cobden von einer vollftändigen Entwaffnung aller 
Länder und prophezeit, daß durch die Verwidelung der materiellen Intereffen, wenn 
die Bölter einmal zur Befinnung kommen, der Wahnfinn der Kriege aufhören muß. — 
England if fonft nicht gerade das Baterland der Propheten, wird diesmal das neue 
Lit des Friedens von England auszugehen ? 


— Uhlich hat von dem Ausfpruh des Kirchenregiments an die evangelifche Kirche 
appellirt, die nach feinen eignen Ausfagen nichts andres als blos. ein Poftulat der Ber 
nunft, eine bloße Fiction angefeben werden kann. Es geht mit den liberalen 
Beftrebungen noch oft fo, wenn man ihnen von irgend einer Seite einen Riegel vor: 
fhiebt, fo ſtoßen fie in die große Poſaune, und blafen Deutfchland und das Jahrhun— 
dert in Alarm. — Ich möchte dabei eine alte Geſchichte erzählen. — Du bift im 
Schlaraffenland, wo einem befanntlih die gebratenen Tauben in den Mund fliegen. 
Run haft du den Mund offen, und eine gebratene Taube kommt dir entgegengeflogen, 
mit dem fpeciellen Motive, von dir gegeffen zu werden. Nun bift du aber fatt, und 
es fragt fih, was ſollſt du thun? Du könntet die Lärmglode ziehen und die ganze 
Stadt zu Hülfe rufen, daß fie die boshafte Taube von dir abwehrt. MWollteft du das 
aber nicht, fo rathe ich dir: mach’ Maul zu! Dann ift dir geholfen. 


— Bei den politifchen Rollen, welche die Provinz Brandenburg auf dem vereinigten 
Zandtage gefpielt hat, ſchien es eine Art Troft, daß gerade von einer Provinz, der 
man am menigften politifhe Bildung zutraute, eine politifche Demonftration von nicht 
gemeiner Endjihiedenheit ausging. Ich meine die befannze Adreffe einiger märkifcher 
Bauern unter den Aufpicien des Herrn von Holzendorff, in welchen im Gegenfaß ge 
gen die Loyalitäts-» Erflärung mehrerer ritterfchaftlichen Grundbeflger, das Recht des 
Bolls auf eine freie Verfaffung gewahrt und in Anfpruch genommen wurde. Die „con⸗ 
fervativen” Blätter, die faſt befländig von den Anforderungen des Liberalismus an 
das gute, treue Volk appellirten, flimmten diesmal ein anderes Lied an, fie mur- 
melten etwas vom befchränkten Unterthanenverftand und von „Schufter bleib bei deinem 
Leiten.“ Auch deuteten fie mit dunkeln Worten, die aber um fo vielfagender ausfa- 
ben, auf ein Berbrechen hin, das Here von Holzendorff begangen habe und wodurch 


er in die Kategorie, der „Beſcholtenen“ herabgeſetzt ſei. So weit war Alles in 
Ordnung und man glaubte nun die Sache abgemaht. Da theilt nun plöglic die U. 
P. 3. ein Document mit, in welchem jene Bauern förmlich und feierlih Se. Maj. 
um Berzeihung bitten wegen jenes Aitentats, und worin fie erflären, fie wären von 
dem Inhalt jener Adreffe nur ganz im Allgemeinen unterrichtet gewefen, fie hätten fich 
nichts Arges dabei gedacht, fie hätten ſchon früher einmal auf Herrn v. Holzendorff’s 
Betrieb eine Adreffe unterzeichnet, und es fei nichts Schlimmes daraus erfolgt, nun 
babe man fie aber auf das Unſchickliche jenes Schritts aufmerffam gemacht, und fie 
fühlten Reue und nähmen Alles zurüd, In feiner Antwort, die das offleielle Organ 
gleichfalls mittheilt, ertheilt ihnen der König feine Verzeihung, macht fie aber mit 
Recht darauf aufmerkfam, in Zukunft fih über die Aktenſtücke, die fie unterzeichneten, 
von verftändigen Leuten genauer unterrichten zu laſſen, und feßt endlih hinzu, ſchon 
die Perſon desjenigen, der fie zu jenem Schritt verleitet, hätte für fie ein Zeichen 
fein können, daß es fih wm unlautere Abfichten handle. Die A. P. 3. verfehlt nicht, 
an der D. 3. welde jene Adreſſe zuerft brachte, ihre Ironie anszulaffen, und ihr an- 
zuratben, ih in's Künftige zu befinnen, ehe fie einem völlig inhaltloſen Schritt ir 
gend welche Wichtigkeit beilegte. Sie ift nun allerdings mit ihrer Ironie in einem 
gewiffen Rechte, fie hat das Thatfähliche auf ihrer Seite. Aber wie fommt eine Zei— 
tung, die faft gewohnt ift, Preußens Sittlichfeit, Bildung u. dgl. den übrigen Böl- 
fern als Mufter vorzubalten, dazu, über ein Faetum in Jubel auszubrechen, das wahr: 
baftig fein Beitrag für die Anerkennung des Preußifchen Volls im Auslande fein wird, 
Wir wollen uns nicht in die Frage einlaffen, wie es mit der Art und Weife der er- 
ſten Adreffe beſchaffen ſei; entweder waren diefe Männer insgefammt phyſiſch und gei- 
fig unmündig, oder fie müffen doch wenigftens wiffen, daß jene Adreffe gegen die Re 
gierung gerichtet jei; durch die Art und Weife, wie fie nun diefen Schritt zurüdneh- 
men, ift die zweite Erflärung ebenfalls werthlos geworden; fie haben fih für unzurech⸗ 
nungsfähig erflärt. Diejenigen, von welchen die Umänderung der Gefinnung ausge 
gangen it — von felbft fünnen doch die guten Leute nicht auf die fonderbare Idee 
gefommen fein — mögen fih freuen, wenn fie zu der Klaſſe der blafirten Ariftofraten 
gehören, denen eine Demütbigung des Volkes mehr werth it, als die Ehre ihrer Na— 
tion; wenn fie aber ein patriotifches Gefühl haben, fo mögen fie fih doch in's Künf- 
tige befinnen, ehe fie wieder zu einem Act Veranlafjung geben, der das Intereſſe ihres 
Gouvernements viel weniger fördert, als es die Sittlichkeit — die Ehre ihrer Nation 
untergräbt. — Minderbedeutend, aber doch nicht zu umgehen, ift die Frage, wie 
Leute Schulzen werden können, die nicht einmal leſen können, was man ihnen zur 
Unterfehrift vorlegt. — 


— Die öfterreihifhen Diplomaten in Stodholm haben das eigenthümlihe Schidfal, 
von dort in ſolche Staaten verfeßt zu werden, wo der Katholicismus und der Libera- 
lismus die zwei Hauptpartheien des Landes bilden und im heftigften Kampfe gegen 
einander liegen. Graf Efterhazy wurde von Stodholm nah Münden ernannt; fein 
Vorgänger am ſchwediſchen Hofe, Graf Woyna kam von da nah Brüffel. Merfwürdig 
genug hat während diefer Zeit die liberale Partei fowohl in Belgien, ald in Baiern, 
den Sieg davon getragen. Dort das Minifterium Rogier, hier das Minifterium Wal: 
Ierftein. Iſt diefes vielleicht eine Vorbedentung für Defterreich? 
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Kurheſſiſche Berbältniffe. 


Die neue Wenbung der Rändifchen Angelegenheiten, — Das Diniterium Haffenpflug und feine Nachfolger, — Der 
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Man erzählt fih im Heffen eine alte Gefchichte, wie heſſiſche Bauern im 
Wirthshans gefeffen umd ganz unmäßig auf ihren Landgraf geicholten haben, dem 
einen Died, dem andern das an ihm nicht recht geweſen tft, und fie an Jeglichem 
im Lande was auszufegen gehabt haben. Da habe fih denn ein Fremder, der 
zufällig dabei geieffen, auch vernehmen laſſen, babe geglaubt, er könne auch auf 
Heffen, feinen Fürit und feine Leute fchimpfen, es dabei aber noch ärger gemacht, 
wie die erſten. Allein da hätten die Bauern feinen Spaß verftanden, ſondern 
dem Dreinredner einfach bedeutet, wie ihnen ihre Heimath gar nicht mißfalle, und 
wenn fie an ihrem Landarafen dies und Das getadelt hätten, fo gebe das feinem 
Landftreiher wad an und fein Fremder babe fih darein zu milhen — und 
darauf zum Schluß bätten fie den Herumhorcher und Mitiprecher auf gut heſſiſch 
den wächtten Weg zur Thür heraus gewiefen. Und diefe Gefchichte möchten die 
Heften noch heute gern wahr machen, nod heute ihren Schmerz und ihr Leid für 
fih behalten und den Fremden gegenüber als ein einiges, glückliches und zufrie- 
denes Bolf erfcheinen, noch heute geht ihnen ein Stich durch die Seele, wenn 
fie Des Landes Gebrechen von Fremden entdeckt oder in auswärtigen Blättern 
beiprochen jeben. Allein die Schäden find arößer geworden, die Riffe find nicht 
mehr zu verdeden, Noch in den neueften Tagen drang ein Angftruf für Heffens 
legten Schuß durch ganz Deutichland und fand bier ein hundertfaches Echo. Auf 
Deutichlands Hülfe wird vielleicht Heffen bald zu hoffen haben, wenn, wie man 
fagt, Die Berfaffungsfrage vor einem andern Forum, als dem, bei welchem fie 
jegt ſchwebt, entichieden wird. Darum muß auch Dentichland wiffen, wie es 
bei und ausſieht, muß die Leute Fennen, Die auf jeder Seite vorfämpfen, Die 
Principien, von denen man bier ausgeht und darüber einigen Auffchluß zu geben, 
ſei troß dem allen Hefien angebornen Widerwillen gegen Beſprechung beffiicher 
Berbältniffe in nicht heſſiſchen Blättern der Zweck der folgenden Seiten. 

Auch ihr Blatt Hat neulich auf die Gefahr hingewiefen, die dem Beſtande der 
Berfaffung drohte und befonders intereffante Bemerkungen an diefe Eventualität 
geknüpft. Seitdem iſt der erfte gefährlichite Angriff, der keineswegs nur in der 


Einbildung beftand, wie jegt viele Zeitungen glauben machen möchten, abgefchla- 
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gen worden, und die Gefahr, daß ein ähnlicher Act, wie in Hannover bevorftehe 
und den Bund eine einfeitige Aurbebung fpäter als fait accompli aufehen wiirde, 
ift vorüber. Dabet würden wir freilih vor Hannover ein Inftitut vorausgehabt 
haben, das vielleicht eine andere Enticheidung hätte veranlaffen fönnen und von 
ihrem Herrn Gorrefpondenten nicht berüdfichtigt war, nämlich den Tandftändi« 
ſchen Ausſchuß, eine Schöpfung Jordan’s, der nie aufgelöft werden fan, und der in 
Abweſenheit der Stände deren Rechte zu vertreten und für Aufrechtbaltung der Ver: 
faffung zu forgen bat, und daher immer volllommen Elagberechtigt wäre. Allein 
jegt verfucht man auf eine andere gefegmäßige Weiſe einen Angriff auf die Ver: 
faffung, dieſes letzte Palladium gegen gänzlihen Abjolutismus. Schon ift eine 
Commiſſion niedergejegt, die Verfaffungsmodificationen vorſchlagen foll, und der 
Randesherr hat darauf ſchon in feiner Antwort auf die Gondolenzadreffe der Stände 
hingewiefen, aber eben die Zufammenfegung diefer Commiſſion aus Gliedern der 
äußerften Rechten, wovon nur der Staatsrathb Bidfel in mweitern Kreifen befannt 
tft, zeigt fhon, von welcher Art diefe Vorichläge fein werden. Wenn jedoch auch 
die diesmalige Ständeverfammlung fait ganz nah Wunſch der Regierung zufam- 
mengefegt ift und man von ihr feine großen Thaten zu erwarten bat, fo ift doch 
nicht zu fürchten, daß diefe Vorſchläge, falls fie nicht wirklich nöthige Modifica- 
tionen verlangen, und deren könnte es wohl geben, troß aller Anftrengung der 
Regierung, wohin jchon die neue Anklage gegen Wippermann gehören mag, bie 
von der Berfaffung für Diejen Fall verlangte Einftimmigfeit für fih haben wer: 
den. Ja, follten auch wirklich drei Viertel der Ständemitglieder für die Regierung 
ftimmen, fo muß der nächte Landtag noch einmal eine ſolche Majorität aufweiſen, 
um die Berfaffungsänderung gültig zu maden; inzwilchen kann dann das heſ— 
ſiſche Volk duch die neuen Wahlen feine Anbänglichfeit an die Verfaſſung that« 
ſächlich manifeftiren. Würde jedod auch dieſer Angriff abgeichlagen, dann flüftert 
man fi in die Ohren, würde fid die Regierung an den Bundestag wenden und 
die Erklärung verlangen, daß die heſſiſche Berfaifung der Souveränität zu nahe 
trete und darum nicht rechtöbejtändig bleiben könne. Der Schluß der Verfaffungs- 
urkunde fagt, e8 jolle der Bundestag gebeten werden, die Garantie für die Ber: 
faffung zu übernehmen, Dies hat diejer damals verweigert, und darauf foll man 
fi) jegt fügen. Schon jet follen vorläufige Schritte deshalb. gethan fein. Würde 
die Frage wirklich in dieſes Stadium treten, dann würde es eine Lebenäfrage 
für das ganze conftitutionelle Deutfhland werden, da, wenn die Regierung Heffens 
fiegte, fie vielleicht bald Nachfolger finden würde. Deshalb wird dann ganz Deutſch— 
land zeigen müffen, ob die ihm bis jet erworbenen Rechte und Freiheiten theuer 
find; die deutfchen Kammern und die deutiche Preſſe müſſen fich einftinmig gegen 
folde Reaction erheben, und zwar in der Art, daß felbft der Bundestag auf die 
öffentliche Meinung Küdficht nimmt, und dazu gehört befanntlicy eine ftarfe Dofis, 

Einen überaus glüdlichen Zuftand bat freilich dieſe Verfaffung nicht herbei- 
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geführt, wie fhon in Ihrem Blatte ausgeführt ward, aber doch ift der Zuftand 
wenigftens etwas erträglicher und geficherter, wie wor ihrem Dafein. Soll doch 
felbft einer ihrer beftigften Bekämpfer, der ihr auch die größten Wunden zuerft 
geichlagen hat, fpäter geſagt haben, Heffen könne nicht ohne Verfaſſung eziftiren, 
wenn nicht völliger Despotismus dort herrichen folle. In den eriten Jahren nad) 
ihrer Entftehung fchien auch wirklich eine neue Periode für Heffen hereinbrechen 
zu wollen, indem ſich überall ein freies öffentliches Leben entwidelte, und dieſer 
Zeit verdankt Heffen eine Menge nüplicher Einrichtungen und Geſetze. Vielleicht 
ift die Oppofition, die damals noch bei wertem in der Oberhand war, etwas zu 
fhroff und übermüthiq geweſen, hat fich Fleinen Liebhabereien von geringer Wich- 
tigkeit ohne großen Nutzen widerfeßt, und fich Dadurch für Die Zukunft heftige 
und mächtige Feinde zugezogen. Wenigftens fchreibt es ſich von dieſer Zeit ber, daß 
man in den höhern Kreifen, wo man früher mit der Berfaffung zu fompathifiren fchien, 
eine heftige Abneigung gegen das „conftitutionelle Weſen“ faßte. Diefer hatte 
Haffenpflug fein Minifterium und bald feine ausfchliegliche Herrſchaft zu vers 
danfen, der aus der Haller’ihen Schule hervorgegangen und mit bedeutenden 
Talenten verfehen, es ſich zur Aufgabe fegte, die dem Volke dur die Verfaſſung 
erworbenen Rechte auf ein Minimum zu reduciren, den allenthalben zur Mode 
gewordenen Liberalismus zum ortbodoren Gonjervatismus zu befehren und den 
jegt conftitutionellen Staat, fo viel der Wortlaut der Verfaſſung es nur zuließe, 
in den von Gott verordneten patrimonialen zu verwandeln. Und zum Glüde fand 
eine einfeitige Auslegung an der VBerfaffung reichen Stoff, da faft jeder Paragraph 
fo einen Kleinen unſcheinbaren Zufaß, Gott weiß woher, mit fih führt, im den 
man gerade das Gegentheil von dem, was er ausdrüden will, hinein interpretiren 
fan. Da wird Jedem zugeitanden, feine Anfichten frei zu äußern, foweit feine 
Injurie oder ein Berbrechen darin liegt, Religionsfreiheit gegeben, foweit «8 
dem Staate nicht Schade, Preßfreiheit, fo weit fie der Bund nicht beſchränke u. f. w. 
Seine Pläne führte Haffenpflug nun mit eiferner Gonfequenz durch und vermied 
dabei doch immer jede offene Berfaffungsübertretung. Mehrmals ward er zwar 
einer ſolchen angeklagt, aber nie fonnte er verurtheilt werden. Zuerit begann er 
damit, den Beamtenftand zu befehren, der damals auch dem Zeitgeift huldigte 
und wie Alle liberal war. Unzählige VBerfegungen, Uebergehungen beim Avance— 
ment und alle dieje bureaufratiichen Mittel brachten ihn bald zur Vernunft. Die 
talentvollften und fähigſten Leute erkannte Haffenpflug mit fehnellem Blid und 
fuchte fie an fich zu ziehen, was ihm auch bei vielen gelang, fo daß dadurch noch 
jest eine Reihe bedeutender und man kann fait jagen der bedeutenditen Leute im 
Lande auf Seiten der Regierung und an der Spige ftehen. Dadurch wurden 
denn Alle eingeicbüchtert, enthielten fi Anfangs aller politifhen Aeußerungen, 
führten die Reaierungsbefehle ohne alle Unterfuhung mit größtem Eifer aus, bis 
die Gewohnheit fie am Ende Alle zu vollfommenen Gonfervativen machte. D 
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wurde die Ständeverfammlung duch Urlaubsverweigerungen, Aufldfungen und 
andere Mittel reformirt, und waren dennoch einige „Schreier” da, fo ließ man 
fie reden und kümmerte fid nicht darum, zumal da man alle Hauptjachen durch— 
jeßte und fchen Damals fein Dann mehr in der Oppofition war, der im Stande 
war, diefe um fich zu vereinigen und mit gleichen Gaben den Kampf zu führen. 
So ward bald im Lande eine bedeutende Abkühlung für die Sache des Libera— 
lismus bewirkt, und wer in irgend einer Privatbeziehung zu der Regierung ftand, 
wer von ihr irgend etwas wollte, ja ſelbſt wer Verwandte hatte, die von der 
Regierung abhängig waren, war klug und — ſchwieg. 

Und ald nun fo Haffenpflug der Reaction den Weg gebahnt hatte, als er 
den fait fchon erfterbenden ariftofratifhen und bureaufratiihen Glementen von 
Neuem die Fünftige Herrichaft gefichert hatte, da fand man bald, daß fein unum— 
fhränfter Einfluß, den ihm feine bedeutende Perjönlichkeit ficherte, mit der Zeit 
läftig werde, und da man nun ſelbſt gelernt hatte, wie gegen den Liberalismus 
zu verfahren ſei, fuchte man ihn los zu werden, wozu eine Fleine perjönliche 
Kitelfeit, die man an ihm entdedt haben wollte, Gelegenheit geben mußte zum 
größten Jubel des Adels, der Diefen bürgerlichen aber ftolzen Parvennü nicht 
liebte und jet wieder Einfluß zu erhalten hoffte, worin er fich freilich ſehr 
täufchte. Perſoönlich beleidigt mußte Haffenpflug fih zurüdziehen und verließ das 
Land. Sein Sturz war troß alledem ein großer Verluft für das Land. Gr bat 
fi) um die materiellen Verhältniſſe Kurbeffens bedeutende Verdienſte erworben 
und fein Minifterium war in Diefer Beziehung die legte glüdliche Zeit. Die 
Bolfsbildung verdankt feinen Einrichtungen noch viel, Die Umiverfität, Die nach ihm 
der Auflöfung nahe gekommen it, begann auf Furze Zeit wieder aufzjublüben, mande 
nüglihe und verdienſtvolle Gefege gingen von ihm aus, namentlich ein ganz neues 
Givilprozeßgefeß, und felbft auf Aderbau, Handel und Induſtrie dehnte ſich feine 
Sorgfalt aus, 

Alles dies hörte jet auf, und nur das politische Syſtem blieb daffelbe, und 
ward wit eijerner Gonfequenz und oft mit überrafchender Schlaubeit ausgeführt. 
Die Mittel die Haffenpflug angegeben, wurden vüdfichtslofer und härter ange 
wandt, und felbit Inſtitute wurden angegriffen, die er noch heilig gehalten hatte; 
fo die Richterbehörden, Schon früher hatte man freilich Nichter von entjchieden 
conjervativer Gefinnung befonders befördert, und namentlich damit Das Oberap— 
pellationsgeriht, das zugleih Staatsgerichtshof für Minifteranflagen it, zu bes 
jegen gefucht; von jeßt an aber fuchte man und fucht man noch immer trog dem 
heftigen Widerfpruch des alten Nichterftanmes, namentlich des höchſten Gerichts, 
der Kabinetsjuftiz und der Abhängigkeit der Richter Thor und Thür zu öffnen, 
wobei zu bedauern ift, daß die Verfaffung dagegen fo wenig Schuß gewährt bat. 
Manche Kämpfe mögen bier vorgefommen und in den Aeten vergraben fein, von 
denen nur Gerüchte in's Publifum drangen, aber Nichter find ernannt worden, 
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die im Lande feine Achtung genofien, und deren Beförderung nur aus Rüdfichten auf 
Gefinnung oder aus noch fchlimmern Motiven hervorgegangen fein fann; Berfeguns 
gen haben ftattgefunden, die ſich nur aus Erfenntniffen, die furze Zeit darauf erfolgten, 
erflären laffen. Der unglüdliche Jordan’ihe Prozeß weift eine Reihe folder 
Skandalofa auf. Und folden Einflüfen haben denn auch die Gerichte nicht über- 
all widerftehen fönnen, und was vielleicht das traurigfte für ein Land iſt; fie 
fangen an ihr Anfeben und ihren umbefledten Ruf zu verlieren. Für den übrigen 
Beamtenftand gilt ein gleiches. Wehe dem, der fich einmal mißliebig macht, er 
wird werfeßt und wieder verfegt, rückt nie vorwärts und wird auf jede Weife ge- 
fränft. Eine Zahl von Kindern und Brüdern derer, die in der Kammer eine 
unabhängige Stellung einnahmen, hat auswandern und fremde Dienfte fuchen 
müffen. Darum ift jeder Beamter in beftändiger Furcht, mit den Anfichten ber 
Regierung in Gollifion zu fommen, und darum betheiligt er neben feinem Amte 
fih nie bei fonftigen öffentlichen Berhältniffen, wenn ſie auch noch fo fern von 
Politik liegen. Geſchaͤhe es ja einmal, dann erregt es allgemeines Staunen, und 
die Regierung wird es als unpaffend ahnden, wie fie auch) den Staatsbeamten die 
Annahme von Gemeindeimtern unterfagt hat, auch ſchon damit fie nicht zu fehr 
mit dem Volfe fraternifiren. Aber auch in feinem Amte wagt der kurheſſiſche Be— 
amte nicht eine felbititändige Stellung einzunehmen, fondern fein Beamter, feine 
Behörde nimmt irgend eine Maßregel vor, ohne nicht vorher oben anzufragen 
und von dort aus Inftructionen zu erwarten, um fo die Verantwortlichkeit von 
fih abzuwenden. Die völlige Selbftitändigfeit und Unumfchränktheit eines Beam 
ten in feinem Bezirk hat freilih häufig Nachtheile und artet leicht aus, aber ein 
ſolches Stoden aller Lebensadern, wie das heffiihe Syſtem bewirkt, wird fie nicht 
herbeiführen. In der Hungerönoth des vorigen Winters hatten die Beamten nicht 
einmal den Muth fid von felbit werftchende, durchaus nöthige Maßregeln vorzuneh— 
men, jondern um nur in Kaffel anfragen zu können, ließen fie ruhig die Armen 
bungern, und ald der Frühling und neue Exrwerböquellen kamen, kamen meiftens 
erſt ihre Inftructionen. Denn da das Anfragen bei allen Stellen fortgeht, fo 
müffen alle Entſcheidungen von oben gegeben werden, und dadurch bleibt denn 
Alles eine Ewigkeit liegen. Oben will man Alles ſelbſt nicht blos formell, fon- 
dern auch materiell entjcheiden, und dabei überläßt man ſich nicht dem Urtheile 
oder Einfluffe eines Minifters oder Günftlings, fondern damit feiner von dieſen 
jelbitfüchtige Zwecke durch feinen Rath erreihe, wägt man Alles felbit ab, wo— 
Durd dann oft die wichtigften Sachen unendliche Zeit lang liegen bleiben, was 
oft jhlimmer ift, als wenn fie fchlecht entichieden wären. Die Eifenbahnfrage 
liefert bier ein treffendes Beilpiel, wie langfam bier Alles betrieben wird. Schon 
um 1833 ward eine Commiſſion für die Vorarbeiten niedergefeßt, erſt 1843 wur« 
den auf heftiges Drängen der Stände dieſe Vorlagen deshalb gemacht, dann 
1844 einer Actiengefellihaft Die Eoncefflon ertheilt, anderthalb Jahre fpäter Der 
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Bauplan mit Ausnahme des für den Kreis Kaffel genehmigt, und bier, wo 
fi die wichtige Bahnboföfrage anderer Heiner Refidenzen wiederholte, erft 
Anfang” 1847, während die Bahn an manchen Stellen ſchon fertig war, Die 
Zuftimmung ertheilt. Wie viel Zeit nun noch bis zur endlichen Vollendung, der 
Genehmigung des Tarifs und des Fahrpfans hingehen wird, muß die Zukunft 
enticheiden. Daß die Friedrich - Wilhelms -Nordbahnactien immer mehr ſinken, ift 
deshalb Fein Wunder, 

Dann ift in Heffen ein foldhes Syſtem von Vielregieren eingeriffen, wie man 
e8 vielleicht im ga en lieben deutichen Lande nicht wieder findet. Alles wird vor 
gefchrieben, Alles veauffichtigt, jeder Berein, zu welchem Zwecke er auch immer 
fei, wird überwacht und, fobald nur ein Keim von Politik, fih dabei bemerklich 
macht, wird er ausgelöſt. Die religiöfen Bewegungen, die Verfolgung aller Diſ— 
fidenten, das gewartiame Aufrechterhalten der ftreng kirchlichen Richtung find hin— 
länglich befannt, und noch in diefen Tagen haben fie Beranlafung zu einer fehred- 
fihen Scene an einem vffnen Grabe geneben, Alles dieſes fchreibt fi weniger 
von der feften Ueberzeugung des alleinfeligmachenden Glaubens und dem Wun— 
ſche her, die Kirche zu ichüßen, da deren treue Anbänger auch mancherlei Kränkung 
zu dulden haben, ald vielmehr von dem Argwohn, den man gegen alles Neue begt, 
und dem Zufanımenbange, den man bier mit politiichen Neuerungen fürchtet. — 
Selbft auf commerzielle und gewerbliche Beziehungen dehnt man diefe Regiererei 
aus, und natürlich bier mit den verderblichiten Folgen, indem man, anftatt daß 
man den Unternebmungsgeift wedt, fremde Kapitaliften in das Land zu ziehen 
ſucht, jeden Aufihwung durch Placereien hemmt und unterdrüdt. Daß Diefe 
Berhältniffe den nachtbeiligften Einfluß auf den Berkehr haben müffen, und ihnen 
ein guter Theil der überall riefenhaft zunehmenden Armuth und Arbeitölofigfeit 
zusufchreiben ift, verſteht fi von ſelbſt. Außerdem geſchieht auch gar nichts oder 
wenig zur Anfnüpfung neuer Verbindungen, zur Auffindung neuer Abſatzwege, 
zur Hebung der finfenden Induftrie, und nur der Uderbau erfreut fi, von der 
Berfaffung unter befonderen Schuß genommen und am wenigften eines Fortichrit: 
tes mit der Zeit bedürfend, einiger Blüthe. 

Zur öffentlichen Beiprehung aller dieſer Uebel gibt e8 nun im Lande felbft 
feine Wege. Denn trog dem, daß die Verfaffung Preßbeichränfungen nur bie 
zum Belaufe der Bundesvorfhriften zuläßt, fängt die Eurheffiihe Preffe an ſprich— 
wörtlich zu werden, und das mit Recht. Man nehme nur einmal ein Blatt der 
Kaffeler Allgemeinen Zeitung, des Haupt» und faft einzigen Organs der heſſiſchen 
Intelligenz zur Hand, wo man aus dem Auslande viel und auch Gutes, aus 
Deutichland wenig und fehr Auserlefenes, aus Heffen außer den verfaffunngsmä- 
Big zu veröffentlihenden Ständeverhandlungen gar nichts findet. Doch da thue 
ich ihr unrecht. Denn abgeſehen von den Berichten über die Reifen des Kurfür— 
ften und der fogenannten Geburtötagsliteratur, die über die Feier des „höchſter⸗ 
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freufichen Geburtötags * des Kurfürften in allen heſſiſchen Städten und immer 
anf dieſelbe Weife berichtet, findet man ja darin jährlich zwei mit Kaffel begeich- 
nete Artikel, die über die vom Kurfürften abgebaltenen Paraden berichten, wie 
das fchönfte Wetter diefe militärifche Feier begünftigte u. f. w. Auch enthielt ſie 
ja in der nenften Zeit die beiden den Wechiel des politifchen Thermometers fo 
bezeichnenden Robreden auf den verftorbenen Kurfürften. Andere deutſche Zeitun— 
gen werden troß der ſchon an ihnen geübten bundesmäßigen Genfur, fobald fie 
auf die Idee kommen über Heſſen zu berichten, was immer ed auch fei, verboten 
und verfolgt. Die Frankfurter im Lande vielgelefenen Zeitungen haben ſich bis 
jegt davor bewahrt, aber fie machen es auch darnach. — An öffentlichen Orten 
hört man nie oder nur in ſehr vertrauten Kreifen über inländifche Politik ſprechen. 
Die Stände nun, das rechtlihe Organ für alle Beichwerden und Klagen, 
find in Ddiefer Beziehung ganz ohne Bedeutung. Man läßt fie ſprechen, oder ſagt 
ihmen, es fei ein Frevel, an die heiligen Rechte der Krone zu taiten und fi im 
Regierungsſachen zu mifchen; auf jeden Fall aber fümmert man ſich nicht um ihre 
Petitionen und Beichwerden, und gibt ihnen faum darauf Antworten. Für die 
Geſetzgebung ift ihre Thätigkeit feit einigen Jahren faft nur negativ, indem ſchon 
lange feine wichtigen Gefege mehr zu Stande gekommen find, und die Regierung 
auf jedem Landtag außer Unwefentlichkeiten nur Verbefferungen in der Strafjuftig 
im Geifte des alten Schlendrians vorfchlägt, welche die Stände zu ihrer Ehre 
confequent bis jet durchfallen ließen, weil fie ein dDurchgreifendes neues Strafges 
feg und einen neuen Griminalproceg verlangen. Diefe wurden nämlich ſchon in 
dem erften Landtagsabichied für die nädfte Zeit verſprochen, aber bis jetzt denft 
die Regierung nicht daran, ihr Verſprechen auszuführen, und fat würden auch 
die wiſſenſchaftlichen Kräfte für ein folches Werk im Lande fehlen. Die Haupt» 
thätigfeit der Ständeverfammlung bezieht fid auf das Budget; allein aud bier 
hat man das weientlichfte Recht der Stände verfümmert. Was man vor wenigen 
Jahren noch nicht für möglich gehalten haben würde, thut man jegt, indem man 
ihmen das Ausgabenverwilligungsrecht beftreitet, und haben wir einen Führer der 
DOppofition recht verftanden, jo hat der neulich dies jeither beftehende Recht für 
nicht beftehend erklärt. Man legt zwar den Ständen die Ausgabenpoften vor, 
diefe berathen fie, ftreichen auch manches, und zum Schluß fagt man ihnen, fie 
möchten ftreichen fo viel fie wollten, man gebe es doch aus, Dann legt man 
ihnen fpäter die gemachten Ausgaben vor, und wenn fie eine für nicht geredhtfer- 
tigt erklären wollen, fagt man ihnen, fie hätten nur darauf zu fehen, ob nichts 
unterfchlagen fei, wo fie ein Klagerecht hätten. Zu welchen Mißbräuchen Das 
führt, zeigt am beften der Militäretat, wo die Penfionen für die alten und ver- 
ſtümmelten Invaliden fo gering find, daß viele hungern und betteln müffen, wäh— 
rend derjelbe Militäretat die von feiner Nothwendigfeit gebotene und mit unend« 
lichen Koften verbundene Umwandlung zweier Dragonerregimenter in Hufarens 
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regimenter beftreiten muß, — Außer den Finanzfragen nehmen die Legitimationd« 
fragen viel Zeit der Ständeverfammlung in Anſpruch, und namentlich die Frage, 
obh die Furbeififche Verfaſſung eine comftitutionelle oder ftändifche fei, indem Die 
NRegierung letzteres behauptet und daraus folgert, freilich faft gegen den Wortlaut 
der Verfaſſung, daß jemand mur won Standesgenoffen gewählt werden könne. 
Der Mjaͤhrige usus, die Anficht der vorigen Ständeverfammlung, der zuerft dies 
Anfinnen geſtellt wurde, it dagegen; was Die jeßige thun wird, ift noch nicht 
entfchieden, doc Entjchiedenheit ift bei ihrer Zuſammenſetzung nicht zu erwarten. 
Auf jeden Fall hat die Regierung durch die vielfachen Beanftandungen der Wah— 
fen den Bortheil, ihr mißliebige Perſonen auf längere Zeit auszufchließen, Seit 
dem Juni ift die jegige Verſammlung mit dreimonatlicher Unterbrehung zufammen, 
noch ift nicht über die Wahl des Herrn von Waitz und des tüchtigften aller De: 
putirten, Wippermann, entſchieden. Beide baben freilich aus verfchiedenen Grün- 
den verzichtet, Waitz wurde aber beim Zujfammentritt der Ständeverfammlung 
Anfang October wieder gewählt, Wippermann etwas fpäter *), Die vielfachen 
andern Beanftandungen der Wahlen von Seiten der Regierung im Anfange der 
Ständeverfammlung haben die Folgen gebabt, daß die in den erften Sigungen 
vorzunehmenden Wahlen der Commiſſtonen und des Präfidiums einfeittg im Sinne 
der Regierung ausgefallen find, was feine großen Nachtheile hat. Einige ent: 
fchiedene Männer wollten dem vorbeugen, indem fie alle Liberalen aufforderten, 
die Ständeverfammlung bis zur Gntiheidung über die Legitimationsfragen zu 
verlaffen und dadurch die Verſammlung beichlußunfähig zu mahen. Schon woll- 
ten viele folgen, da hielt der Landtagscommiffar eine donnernde, mit allen mög- 
fihen Drohungen verfegte Rede, man fing an zu fchwanfen und — das Schickſal 
dieſes Landtaged war entichieden. Ueberhaupt drängt fi uns, wenn wir einen 
Blick auf die einzelnen Perfönlichkeiten werfen, das Urtheil auf, daß es bier au 
energifchen, hervorragenden Männern, die einen tiefern Blick in Staatsfahen ha— 
ben und zugleich die nöthige Gewandtheit und Bildung befigen, durchaus fehle 
und zwar in höherem Grade, als in irgend einer deutfchen Kammer, und diefem Um: 
ftande ift denn auch ein guter Theil des geringen Erfolges der Oppofition zuzufchreiben. 
Die Regierungspartei, die früher einige gute Redner hatte, jet aber verloren 
bat, nimmt feither eine mehr pafjive Rolle an und überläßt e8 dem Regierungs- 
commiffar, diefem Mufter aller Commiffare an Gewandheit, Landeskenntniß, Un— 
erfchrodenheit und — Derbheit, für fie zu fagen, was nur gefagt werden kann, 
Auf der linken Seite, die freilich ihre deftructiven Tendenzen zunächft nur darin 
zeigt, daß fie — — des verfaſſungsmäßigen Rechtszuſtandes“ ver— 


Eben hören wir, daß jest, wo bie Stände heftig auf Befchleunigung von deſſen Wahl: 
prüfung drangen, er plöglich wegen der Artikel in ber beutfchen Zeitung in Anklage geſetzt 
und fo fein Eintritt wieder auf unbeflimmte Zeit verfchoben ift. Wohin mag das Alles noch 
führen! 


57 


fangt, find Männer, die die Roth des Landes einsehen, ihr auch gerne abbülfen, 
manche auch, die viel und gewandt reden, aber bei Allen muß man mehr ihren 
Muth und ihre Unermüdlichkeit, als ihre Talente und Einficht bewundern. Nas 
mentlich fehlt es manden von ihnen an jedem parlamentarifhen Tacte, wodurd 
fie ihrer Sache oft großen Schaden zugefügt haben. Im der Mitte, die immer 
zu vermitteln fucht, findet man mande tüchtige, geihäftsfundige umd unterrichtete 
Leute, die ihre Sache mit Geſchick führen, fo vor Allem der Pofthalter und Ads 
vofat Nebelthau, jekiger Vicepräfident, früherer Präfident. Allein wie fein 
Aeußeres mebr einem eleganten Eavallerieoffizier ald einem Präftdenten der Lan— 
desrepräfentaiten gleicht, fo fagt die böfe Welt, fei er auch zu eitel, um in der 
Minorität fein zu können, modifteire daher bei jeder Ständeverfammlung ſeine 
Anfihten nach denen der jedesmaligen Majorität, und wirklich zeigt er fich jet 
oft ſehr confervativ. Auf jeden Fall zeigt er nach oben hin eine lobenswerthe 
Unabhängigkeit und fein VBerluft würde die Ständeverfammlung hart treffen. Auch 
der Oberbürgermeifter Arnold fängt in neuerer Zeit an eine felbftftändigere 
Stellung mit feinen Fähigkeiten zu verbinden. Gin tüchtiges und in beffiichen 
Berhältniffen, namentlich in den Finanzangelegenheiten, wohl bemandertes Mitalied, 
dad fchon feit vielen Jahren ein rüftiger Borfämpfer für Heffens Freiheit ift, 
würde die Ständeverfammlung durch den freilich jebt weit hinausgeſchobenen Eins 
tritt von Wippermann erhalten, der einen feften unerfchütterlichen Charafter 
mit Rednergabe und wiffenfchaftliher Bildung verbindet und ſich wohl dazu eig— 
nen würde, die verfchiedenen und zerfplitterten Elemente zu vereinigen. In fets 
ner amtlichen Stellung ift er freilich in Folge feines politiſchen Auftretens nie 
böher als bis zum Stadtfchreiber und Bicebürgermeifter von Gaffel vworgefchritten, 
aber im Lande genießt er allgemeine Achtung und Anerkennung, wie immer feine 
oft einftimmige Wahl in verichiedenen Landestheilen beweiſt. Er ift eine fräftige 
ſchaumburgiſche, alfo niederſächſiſche Natur mit allen deren Vorzügen. 

Am Ganzen macht nun die Oppoſition durchaus feinen glänzenden Eindrud, 
Man böre oder Iefe nur die Stäindeverbandlungen, wie bei der Debatte oft von 
ihrer Seite die wichtigften Momente gar nichr erwähnt werden, was namenk- 
lich bei tieferliegenden Fragen und Principienfimpfen ftattfindet. Als Beiſpiel 
it befonders die neuefte Debatte über die Genfur intereffant, in Folge deren, waß 
feither alle Landtage confequent verweigert hatten, ein Gebalt für Cenſoren ver 
willigt wurde. Nach alle dem, was hierüber gefchrieben und in andern Kammern 
discutirt ift, ward dem Landtagscommiffar und deffen Gefolge wenig Schlagendes 
erwidert. — Durch den Mangel an jedem politifchen Leben im Lande und die geringen 
Anlagen, die die Heffen überhaupt für ein ſolches haben, fehlt e8 ihr an jeder ſyſtema— 
tifchen Taktik, an jedem übereinftimmenden Handeln. Der compacten und um die 
Regierung aefchaarten conſervativen Partei gegenüber, zeigt fie fi) höchitens im Ne- 


gieren der Regierungsvorſchlaͤge einig; daß fle Dagegen felbft fchaffend der Regierung 
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den von ihr gewünfchten Weg zeige, geſchieht faft nie, fondern einzelne ftellen 
wohl felbitftändige Anträge, aber dann ſtimmt der eine Dagegen, weil ihm ein 
Wort, der andere, weil ihm die Form mißfällt und. jo fort. Da muß denn 
diefe Partei der kühn angreifenden und in LZandtagsjachen ficher geleiteten Res 
gierung gegenüber eine Stellung nad der andern aufgeben, ihre Thätigfeit und 
die der ganzen Ständeverfammlung immer mehr bejchränft fehen, und am 
Ende ſelbſt am Erfolg verzweifeln. Manche und Dazu tüchtige Elemente haben 
fi) ſchon aus dem Kampfe zurüdgezogen, fo nenne ich nur den gewandten und 
fharfen Redner, den liberalen Arijtofraten, Hauptmanı von Laumbach-Kirch— 
bain, und den Vertreter jtädtiicher Jutereffen, Bürgermeiſter Eberhard aus 
Hanau, die beide auf ihrer Landftandichare verzichtet haben, Auch andere Män— 
ner ziehen jich immer mehr von den öffentlichen Berbältniffen zurüd, wodurch fie 
freilich den Wünfchen der Regierung zuvorfommen, und diejed ewige Streiten zwi— 
fhen Ständen und Regierung, ohne daß es fichtliche Refultate bringt, gewinnt 
dem couftitutionellen Princip bier nicht viele Freunde. 

Der Heffe hat überhaupt eine eigene Natur. Der alte Echlendrian ift mit 
ihm zuſammengewachſen, fein altes Herkommen, das ihm Nächftliegende und fein 
ibm angewiefener Beruf find feine ganze Welt, Bis zu einem gewiffen Grade 
ift diefe Eigenihaft für ein Volk eine Tugend, und es wird fie nicht zu feinem 
BVortheil vermiffen. Bei den Heffen aber geht das fo weit, daß fie einerjeits fo 
fange in ihrer Induſtrie bei der alten Gewohnheit fefthalten und feine neuen Er- 
werböquellen aufiuchen, als fie nur irgend fi fonft noch ernähren können, wo 
dann häufig ſchnelle Derarmung, namentlich bei dem jeßigen reißenden Gang der 

Induftrie die Folge ift, andererfeits, daß allgemeine Intereffen ohne augenblickli— 
chen Vortheil oder Nachtheil fie weniger berühren, woraus fih aud der Mangel 
an allgemein deutichen Nationalfinn und der Particularismus in Heffen erklärt, 
ja woher fogar der Mangel an Theilnahme für die fpeciell heſſiſche Politik herge— 
leitet werden muß. Jeder fühlt, daß in Heffen nicht Alles fo fei, wie es müſſe 
und manches geändert werden fönne, aber lieber läßt er fi bedrüden, als daß 
er ſich aus feinen Verhältniffen berausreißt und fih an den öffentlichen Berbält- 
niffen betheiligt. Es hat freilich auch in Heffen Zeiten gegeben, wo es anders 
war, aber welches Volk und welcder einzelne Menſch hätte nicht Zeiten gehabt, 
wo die Lebenspulfe heftiger fhlugen? Jept hat auch in einigen Gegenden die res 
ligiöfe Aufregung eine politiſche herbeigeführt, Die aber bei vielen, wenigftens der 
Theorie nach, in arge Extravaganzen ausartet. Manche Gegenden, die von andern 
Bolksftämmen, wie der eigentlich hefftiche bewohnt werden, zeichnen fid) auch vor 
theilhaft aus, fo die Hanauifche und die Grafihaft Schaumburg. Zu dieſen natürs 
lihen Urfachen der politifchen Stimmung in Heffen fommt auch noch die ganze 
Bergangenheit als mitwirkend hinzu. Gegen den Zuftnd, von dem unfere Eltern 
und Großeltern noch zu erzählen wiffen, ift der jegige ein goldener, und nur das 
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war beffer, daß es mehr Arbeit und wohlfeileres Brot gab, was dann häufig auf 
Rechnung der Berfaffung fommt, Auch bat die Regierung durch ewige VBertagung 
und Auflöfung Tange ad oculos demonftrirt, wie man auch ohne Stände fort: 
fomme, dieſe nur viel Geld koſten und die guten Abfichten der Regierung für das 
Land vereiteln und hindern. Nur einige Kreife bangen mit Liebe an der Verfaſ— 
fung, begreifen, wie viel fie dem Lande gedient habe und werden fie auch mit 
Eifer zu vertheidigen wiffen. Daraus aber, daß diefe Gefinnung durchaus nicht 
allgemein ift, erklärt fih auch zum Theil die geringe Bedeutung, die jegt die Op— 
pofitton bat, umd wie fie mit fo geringem Erfolg fümpft, da ihr die Hauptftüße, 
der Rückhalt im Lande fehlt, und fie nicht als Vertreter der BEINE des gan— 
zen Landes auftreten kann. 

Wenden wir mun zum Schluffe noch unfere Blide auf die Miniſterbank, ſo 
müffen wir zuerſt die Bemerkung vorausſchicken, daß ſeit Haſſenpflug es feine con⸗ 
ſtitutionelle, ſelbſt wirkende Miniſter mehr gegeben hat, wenn auch ſehr viele dieſen 
Titel führten. In Geſchichtswerken pflegt man es als ein Verdienſt des Fürſten 
anfzuzählen, daß fie ſelbſt regierten und feinen Einfluß auf ſich duldeten; wie dies 
in Heffen Urfache von manchen Unzuträglichteiten wird, haben wir oben fehon gezeigt. 
Ein Verdienft dürfen wir dabei freilich nicht übergehen, daß nämlich in feinem 
Lande vielleicht fo wenig Nepotismus und Vetterherrfchaft ift, wie bier, daß für 
den Staatsdienft zwifchen Adligen und Bürgerlichen fein Unterfchied gemacht 
wird, fondern Jeder nur durch Fähigkeiten und durch „Geſinnung“ ſich feine 
Stellung felbft gründen muß. — Nah Haſſenpflug's Sturz famen, damit nicht 
wieder Jemand feinen Einfluß zu fehr geltend made, die nachgiebigen, geduldigen 
und unbedeutenden Männer an die Reihe, die alle zu der Claſſe der fogenanuten 
„Bohlmeinenden” gehörten, d. h. die gerne jeden Scandal vermieden, gegen Je: 
den den beften Willen äußerten und ihm Alles verfprachen, wenn es nur oben 
möglich fei, und fo ganz inconftitutionell alle VBerantwortlichkeit von ſich nach oben 
mwälzten. Je nachdem fie mehr oder weniger nachgiebig und mehr oder weniger 
zur Ausübung der Befehle fähig waren, ftürzten fie früher oder fpäter, aber fal— 
len mußten fie faft Alle. Seit einigen Jahren ficht man aber ein, daß die, welche 
felbit von den Regierungsgrundfägen überzeugt find und den Kampf des Abſolu—⸗ 
tiömus mit dem Kampf des Gonftitutionalismus als einen perfönlichen und ihnen 
ſelbſt an's Herz gewachfenen führen, auch die beften Verbündeten find. So hat 
man in die wichtigften Minifterien, das des Innern und der Juſtiz, fo wie auch 
in's Gabinet in der Haffenpflug’ihen Schule gebildete Männer von bedeutenden 
Gaben berufen, die den Kampf gegen den Liberalismus und alle Uebergriffe der 
Stände in die heiligen Kronrechte, gegen die Steuerer und von der Kirche Ab-- 
trünnigen als einen heiligen Kreuzzug anfehen, bei dem Feuer und Schwert nicht 
gefpart werden dürfe. Hierbei finden fie von oben her wenig Widerftand, wie fie über: 
haupt fih in manchen Dingen, namentlich) Ständeangelegenheiten, einiger Selbit- 
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ftändigfeit erfreuen, Sonft ift auch ihr Einfluß gering, und fie find eben auch 
uur Werkzeuge höherer Befehle, nur daß fie, wie wir gewiß glauben, nicht leicht 
gegen ihre Heberzeugung handeln werden. Denn natürlich fucht mander auch durch 
zur Schau getragene Orthodogie und Conſervatismus ſich diefen Männern anzu— 
fihließen, um früher und veichlicher von der Milchkuh des Staatsdienftes genährt 
zu werden, und jo hat auch diefe jich immer mehr verftärfende Partei viele aus 
unlautern Abfichten ihr anhängende; aber der Kern und die Führer handeln aus 
reinfter ‚Ueberzeugung. Das haben fie denn auch in den neueften Tagen bewiejen. 
Denn trogdem, daß ihr Fühniter Wunich mit Realifirung der jept binfichtlih der 
Berfaffung gehegten Pläne erfüllt wäre, trogdem hielten fie fi durch den Wort» 
laut ihres Eides gebunden, und von der ganzen Partei ließ fih Fein einziger 
zur Beibehaltung oder Annahme eines Portefeuilles finden, fondern Alle baten 
eventuell um ihre Entlaſſung. Das ift auch Die eigentliche Urſache, an der diefe 
Pläne gefcheitert find. Denn wäre das Militär mit Ankunft der Zodesnachricht 
von Frankfurt allarmirt, und der Eid gefordert, jo hätte es den höchſt wahrfchein- 
lich geleiftet, fhon weil e8 die Verfaffungsvorfhriften für diefen Fall gewiß nicht 
genau gefannt hätte und vor einer Entſchlußfaſſung überrafht wäre. Die Stände 
verfammlung wäre auseinander getrieben, das Volk ruhig geblieben, die Beamten 
hätten ihren Dienft nicht aufgeben wollen, und die Wenigen, die die Huldigung 
verweigert hätten, wären vertrieben. Der Bund hätte, um nicht der Souveränität 
und dem monarchiſchen Princip wenigitens feiner Anficht nad einen Anftoß zu ges 
ben, fi für incompetent erflärt. Alles dies wäre möglich geweien, wären jene 
Männer ſchwach geweſen, und fo verdankt Heſſen ihnen viel, fo Daß es eher die 
Wunden vergeffen kann, die fie ihm gefchlagen haben. Denn die jegt noch der 
Berfaffung drohenden Angriffe haben nicht die halbe Gefahr. Und bleibt'uns Die 
Berfaffung nur unverjehrt, dann baben wir doc immer noch einen, wenn aud) 
ſchwachen Damm gegen zu große Uebergriffe, und eine Fünftige beffere Zeit bat 
fhon eine Grundlage für ihre Beftrebungen und braucht nicht wieder von Neuem 
anzufangen. 


—t — 


Ein Blagiat 
und ein fhriftftellerifches Gutachten. 


Die Zhatfache ift folgende: 

m Herbfte 1846 erſchien (bei F. 8. Herbig in Reinzig) Belgien feit ſei— 
ner devolution von Ignaz Kuranda. Das Derdienft, welches der Berfaffer 
für diſes Buch in Anſpruch nehmen darf, ift, daß es das erfte — nicht blos 
in Derihland — war, welches eine Gefammtfchilderung der politiſchen, focialen, 
literarichen und artiftiichen Verhaͤltniſſe lieferte, das Reſultat vieffacher Studien, 
Beobadtungen und näheren Umgangs mit den hervorragendften Männern diefes 
Landes, in welchem der Verfaffer mehrere Jahre gewohnt hat. 

Im Herbfte 1847 erfchien Dlämifch Belgien von Guſtav Höfken. 
2 Bde. Gremen bei Schlodtmann), Wie verhält ſich dieſes Buch zu dem vorher: 
gehenden? 

Um af Diefe Frage gerecht und unparteiifch antworten zu können, und um 
niht Dem Pslifum gegenüber den Anfchein perfönlicher Leidenfchaftlichfeit auf fi 
zu laden, he der Redacteur diefer Blätter die beiden Werke der Begutachtung 
von drei fühtrftändigen Schriftftellern, den H. H. Prof. Carl Biedermann und 
Dr. Dr. Heinrh Laube und Heinrid Wuttfe, unterlegt, und läßt hierbei ihren 
Ausfprucd folge: 


Gutadbten. 


An den Rdacteur der Grenzboten. 
Leipzig, ven 28, December 1847, 


Sie haben mi zu einer vergleichenden Lectüre Ihres Buchs: „Belgien feit feiner 
Revolution,“ und fo eben erfhienenen von Höften, betitelt: „Blämifch-Belgien,” 
aufgefordert, um vo mir eine Erflärung darüber zu hören, ob, wie Sie behaupten, 
der Derfaffer des leigenannten Werkes durch Plagiate an dem Ihrigen fi einer 
Unebrenhaftigfeit gem Eie, den er ausgebentet, ohne ihn zu nennen, umd einer Hns 
zedlichkeit gegen das Publikum, dem er theilweije bereits Gedrudtes als von ihm 
ſelbſtſtandig Berfaßtehperfauft, ſchuldig gemacht habe, 
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IH habe mich diefer Arbeit unterzogen und bin dabei um fo unpartetifcher zu 
Werke gegangen, als ich einerfeits in Ihnen eben fo fehr den Mann von ehrenhafter 
Gefinnung wie den Mann von Talent fhäpe, andrerfeits aber auch Herr Höffen mir 
bisher von feiner andern, als eben diefer Seite befannt war. 

Zu meinem aufrichtigen Bedauern kann ich jedoch, nach genauer Prüfung der bei 
den in Rede fiehenden Werke, die Erklärung, welche Sie von mir verlangen, nicht an- 
ders als dahin abgeben: 

dag Herr Höffen in feinem Buche: Vlämifch Belgien, Ihr Werk, betitelt: Belgien 
feit feiner Revolution, auf eine Weiſe ausgebeutet hat, welche ich von meinem Stan’ 
punkte als Schriftfteller (ganz abgefehen alfo von den juriftifhen und buchhänte 
rifhen Begriffen der Eigenthums- und Rechtsverletzung durh Nachdriich 
durchaus nit gerechtfertigt, ja, es thut mir leid, dies fagen zu müffen, nicht 
ehrenhaft figden kann. 

Als niht ehrenhaft betrachte ich es nämlich, wenn ein Echriftjteller die Gei— 
ſteserzeugniſſe eines andern in einer folhen Weife benußt, daß er diefelbe gan, oder 
theilweife für die feinigen ausgibt, alfo fih den Ruhm einer Originalität amaßt, 
die er nicht hat, den andern um die Früchte diefer Originalität bringt, indem € ver 
Ihweigt, daß es Jenes Gedanken und Worte find, die er felbft nur wielergiebt, 
endlich aber auch das Publitum über fein Verdienſt und den Werth feines Wrkes zu 
täufchen fucht, indem er ihm Etwas als neu verkauft, was ſchon anderweit mf dem 
fiterarifchen Markte ausfteht, und alfo möglicher, ja wahrfcheinlicherweife bereiteim Be: 
fipe vieler von Denen ift, welche nun doch das angeblich meue und originelle Berk des 
zu Zweit Gelommenen ebenfalls faufen. 

Benn ein Schriftfteller das Material, weldes ein anderer vor ibm, vielleicht 
mit großer Mühe, gefammelt bat, mühelos benugt und verarbeitet, fo wird ihn dies 
zwar in den Augen der Kritik nicht gerade fehr hoch ſtellen; allein wor da Tribunal 
literarifher Ehre mag er gerechtfertigt fein, fobald er fich nur wenigftens die Mühe gibt, 
diefes Material in eine neue, eigenthümliche Form zu Heiden, fei es der Morbnung, fei 
es dem Style und der Darftellung nah, — um fo mehr, wenn er offen befennt, daß 
das Material ein erborgte® und nur die Form fein wirkliches Eigentim fei. 

Benn ein Schriftfteller Gedanken, Bilder, Wendungen, ja yanzı Anfhauungen 
und Echlußfolgerungen einem andern entlehnt und fie wörtlich oder day ihrem wefent- 
lichen Inhalte nad wiedergibt, alfo Stoff und Form zugleich erbort, fo fann auch 
Dies gerechtfertigt erfiheinen, -— mindeftend Dem gegenüber, den er usgebeutet, wes 
niger ſchon dem Publikum gegenüber — wenn er nur überall, wo erin fremden Ge— 
danken denkt, mit fremden Worten fpricht, Dies entweder geradezu fagt oder durch 
eined der dafür üblichen Zeichen andeutet. 

Wenn aber ein Schriftfteller nicht blos ein fremdes Material, 
fondern fertige und formirte Gedanken, Wendungen, Bilder, hiſto— 
rifhe, politifhe, philoſophiſche, äftbetifhe Räſomements eines 
Andern dergeftalt benupt, daß er fie, theils wörtliy ibrem ganzen 
Zufammenhbange und Umfange nad, theils nur äufrlih etwas an: 
ders gruppirt und unter Eigenes verftedt, aber ibem wefentlidhen 
Inhalte nah unverändert wiedergibt, alſo, mit ehem Worte, ab» 
fhreibt, wenn derſelbe Schriftfteller die Quelle, ans de er diefe Gedanken, 
Räfonnements ꝛc. nefhöpft hat, fo wenig angibt, daß er nbt einmal das Wert 
feines Borgängers, welches er ausgebeutet, überhaupt nur nent, (einmal, Bd. IE, 


©. 121, Note, nimmt Herr Höften auf Sie Bezug, ohne jedoch Ihr Werf ges 
nauer zu bezeichnen), ja daß er fogar an den Stellen, wo er gegen dieſes Werk im 
einer oder der andren Beziehung polemifch auftritt, die Nennung deffelben durch allge 
meine Bezeichnungen, wie: „Man hat gefagt” u. dgl. umgeht, — fo erfcheint mir ein 
folhes Berfahren, aus den fchon oben entwidelten Gründen ungerechtfertigt und 
mit der literarifhen Ehrenbaftigfeit unverträglid. 

Eines ſolchen Berfabrens aber bat fih, meiner gewiſſenhaften, 
auf genaue BVergleihung beider Werte geftüßten Ueberzeugung nad, 
Herr Höfken in dem genannten Werke über Belgien, gegenüber dem 
Ihrigen, in bobem Grade fhuldig gemadht, denn er hat an zahlrei— 
ben Stellen niht allein Ihr Material, und zwar anfheinend in 
bloßer Wiederholung der von Ihnen aufgefellten Refultate ohne 
eigene Prüfung derfelben, fondern ſelbſt Ihre Gedankenfolge, Ihre 
Darftellungsweife, Ihre Art zu argumentiren, ja bis auf einzelne 
Schlag- und Wigworte herab, unverändert in fein Werk aufgenoms 
men, ohne nur ein einziges Mal anzuführen oder anzudeuten, daß 
dies nicht feine Gedanken, nicht feine felbierfundenen Wendungen 
feien, daß diefelben einem Andern, daß fie Ihnen entlehnt feien. 

Ich will hier nur einen Theil diefer Stellen citiren; ed wird dies hinreichen, um 
die behauptete Thatſache zu conflatiren, da eine genaue Quantifizieung des auf dieſe 
Weiſe Ihnen Nachgefihriebenen und Nachgedrudten zwar wohl für die rechtliche Beur- 
theilung und Abfhäpung des Höfkenfhen Werkes als eines Nahdruds, nicht aber 
bier von Belang ift, wo ed nur auf die geiftige und fhriftftellerifche Würdigung des 
Berfahrens im Allgemeinen auf die Feftftellung eines Plagiats ankommt, 
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Ich —— hierbei abſichtlich die Stellen, wo Herr Höflen blos die von Ihnen 
aufgeftellten Reſultate benupt, und befhränfe mich auf die, mo er zugleih Ihr 
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Form unverändert beibehalten, alfo recht eigentlich Ihr innerſtes geiftiges Eigenthum 
in feines verwendet hat. 
Prof. Earl Biedermann. 

Zu demfelben Zwede einer gewiffenhaften Prüfung, ob das Höfken'ſche Buch neben 
dem von Kuranda des Plagiates zu bezüchtigen fei, haben auch wir beide Bücher forg« 
fältig verglichen, und wir fühlen und nach diefer Prüfung zu der Ausſage verpflichtet: 
daß wir dem vorftehenden Urtheile Herrn Biedermanns in allen Punkten beiftimmen. 


Leipzig, den 28. December 1847. 


Dr, Heinrih Laube. 
Dr. Heinrich Wuttke. 


Um das: „und ſo weiter“ des Herrn Profeſſor Biedermann's zu motiviren, 
mögen bier aufs Gerathewohl einige von den vielen Stellen, die unter dem obi— 
gen Verzeichniß ſich befinden und nicht befinden, folgen. Man kann daraus das 
Berfahren des Herrn Höffen am beiten beurtheilen. 


Kuranda. 
Belgien feit feiner Revolution 
©. 29 u. folg. 
Mecheln ift der Gentralpuntt aller belgi⸗ 
fhen Eifenbahnen und zugleich der Gentral- 


Das Geräufh, die laute Gefhäftigkeit übers 
läßt der belgiſche Katholicismus gerne feiner 
Nachbarin, der Induftrie. Iſt es doch für ihn, 
für den fie die Schäge häuft; ihm gehören 
diefe Reichen, feine Schulen unterftügen fie, 
feine Kirchen bauen fie, feine Deputirten 
wählen fie..... Die Güter und Reichthümer, 
welche die beigifche Kirche aus alten Zeiten 
ber befigt, find unermeßlich. Zwar find eis 
nige ſchwere Prüfungen über ihrem Haupte 
hingeraufht. Die Bilderflürmer haben man- 
hen Kathedralen ihren jhönften Aufpug ges 
raubt, die Facobiner haben manchem fteinernen 
Heiligen den Kopf abgefchlagen, manden Rubin 
und Diamant aus der funfelnden Monftranz aus— 
geihält, oder um die Mühe zu fparen, die Mandel 
fammt der Schale davongetragen. Aber die 
Häufer, die Felder, die Dorfichaften, welche ein 
Eigenthum diefer Kathedralen find, haben fie 
nicht vom Plage fchleppen können. Auch haben 
die Kirchenvorfteher, die Kapläne und Küfter das 
Befte und Wichtigfte immer an fihern Orten 
noch vor der Ankunft der Raubfchwärme zu 
fihern gewußt und fih kluger Weife nicht fehr 
beeilt, fogleich nad) ihrem Abzug das Verſchwun⸗ 
dene wieder erfcheinen zu laffen..... Das Volk, 
die Fürften und der Adel fuchten dann mit nim- 
mer: ermüdenden Spenden die bebrängte Kirche 
zu entfhädigen, der Haß gegen die Berfolger 


öfken. 
———— n. 
S. 153. 


Der belgiſche Katholicismus lebt 
auf freundlichem Fuße mit der Indus 
firie. Er weiß, daß Induſtrie Macht 
if. Und häuft fie nicht auch für ihn 
ihre Schätze an, unterftügen dieſe 
nicht feine Schulen, helfen fie nicht 
feine Kirchen bauen, feine Bolföver- 
treter wählen? Mecheln, die fatholi- 
he Metropole des Landes, der Sik 
des Kardinal » Erzbifhofs, iſt auch 
der Mittelpunkt aller beigifhen Eis 
fenbahnen. Die belgifche Kirche be— 
figt aus alten und neuen Zeiten her 
beträchtlihe Güter und Reichthümer, 
troß der Stürme, die über fie bin- 
gebraust. Wenn die Bilderftürmer 
manchen Domen ihren Bug raubten, 
das Grundeigenthum und die zind 
pflihtigen Dörfer ließen fie doch lie- 
gen, und fpätere Meifter füllten die 
Lüde an Bildern wieder aus. Die 
Jakobiner freilich fhonten auch nicht 
das Eigenthum der Kirche, nicht das 
Gold, die Nubinen und Diamanten 
an der funkelnden Monftranz; allein 
mandes ward doch gerettet, viele 
Schätze durch kluge Kaplane und Kür 
fier in fihern Berwahrfam gebracht. 
Der Haß gegen die Berfolger der 
Kirche ftachelte zugleih den Liebess 
eifer für die Berfolgte, und Bolf, 
Fürſten und Adel wetteiferten, der bes 
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ſtachelte den Liebeseifer für die Berfolgte und 
diefe fand ihren Berluft immer hundert» und taus 
fendfach erfeßt..... Das Bermögen derfelben ift 
dadurch zu einer Höhe angewachſen, daß felbft 
die eifrigen Verfuche, welche die Statiftifer ge- 
macht haben, um nur den beiläufigen Werth zu 
ergründen, biöher vergebens waren. Alle Nach: 
weifungen, und auch diefe find unzureichend, bes 
fhränten fih darauf, daß feit der Revolution 
von 1830 bis 1839, innerhalb zehn Jahre, die 
geiftlihen Inſtitute an Geſchenken und Legaten 
von Privaten gegenpier Millionen Franken er—⸗ 
halten haben. Da 28 fih nun berausitellt, daß 
die Summen diefer Legate, durch den wachfenden 
Einfluß des Glerus, mit jedem Jahre um ein 
Drittheil fich vermehren, fo kann man annehmen, 
daß das Kirchenvermögen, in jo weit es zur öf 
fentlihen Kunde gelangte, jeit der Revolution 
um fieben Millionen Franfen fi gefteigert 
bat, d. 5. in fo weit der Staat die Gontrole 
übt; was diefer Gontrole fich entzieht, ift unbe— 
rechenbar. Außerdem hat das Gouvernement, 
haben die Communen und Provinzen zu Bau 
und Ausbefferungen von Kirchen und Pfarr- 
bäufern in diefen vierzehn Jahren über drei 
Milionen Franken gefteuert. Die Weltgeift- 
lihen aller Glaubensbefenntniffe 
werden befanntlich in Belgien aus der Staatd- 
laſſe bezahlt und die jährlihe Summe diefer 
Befoldungen beträgt 4,186,150 Franken. Hier 
von erhält der protejtantifche Cultus jährlich 
66,527 Franken, der anglicanifhe 11,200 
Franken und der ifraelitifche 10,000 Franks, 
demnach bleibt für die katholifche Geiſtlichkeit 
eine jährlihe Bejoldung von 4,107,423 Frans 
fen. Dafür hat auch Belgien ſechs Bisthü- 


Die Gefammtzahl der Weltgeiftlichen” bes 
trägt in ganz Belgien 4,421. Unzählbar da- 
gegen iR die Zahl der Ordens- und Klofter- 
geitlihfeit, da diejelbe von Jahr zu Jahr mit 
einer folben Schnelligkeit und Unverhältnigmä- 
Figkeit anwächft, daß man jeden Maßſtab ver⸗ 
liert. Ein Beifpiel. Im Jahre 1830 (vor 
der Revolution) zählte Belgien 29 Männer» und 
255 Frauenklöfter. Im Jahre 1837 gab es 
bereits 42 Männer: und 333 Frauenklöfter. Und 
wie haben fie fih erit in den legten fünf Jah— 
ten gefteigert! Die einzige Didcefe von Mecheln 

1848, 1.8. 


Höfken. 


drängten Ktirche mit Spenden zu Hülfe 


zu fommen. So weit der Staat die 
Gontrole über das Kirchenvermögen übt. 
— und was ihr fich entzieht, ift ſchwer 
zu Ihäßen — follen während der zehn er« 
ften Sabre feit der Revolution von 1830 
die geiftlichen Inſtitute an Gefchenten und 
Legaten von Privaten gegen 4 Millionen 
Fr. erhalten haben, die fih bis heute 
vielleicht verdoppelt haben dürften. Was 
außerdem Regierung, Provinzen, Ges 
meinden zu firchlichen Bauten beigetras 
gen, dürfte fih ebenfalls auf 3 Miillive 
nen belaufen. Die Weltgeiftlichen aller 
Glaubensbekenntniſſe empfangen ihren 
Jahrgehalt übrigens aus der Staatd« 
faffe, im Belaufe von nahe 4. Millios 
nen $r., wovon 4,107,500 auf die fa- 
tbolifche, 66,530 auf die proteftantifche, 
11,200 auf die anglifanifche Kirche und 
10,000 Fr. auf die ifraelitifche Geift- 
fichkeit fommen. Bisthümer hat das Heine 
Belgien feche, das Erzbisthum zu Mecheln 
für Antwerpen und Brabant, das Biss 
thum Turnik für Hennegan, Gent für 
Oſtflandern, Brügge für Weftflandern, 
Lüttich für Lüttich und Limburg, Namen 
für Namen und Luxemburg. 

Die Gefammtzahl der Weltgeiftlichen 
beträgt 4,420, ungefähr einen auf 950 
Einwohner, deffen durchſchnittlicher Jahr» 
gehalt nur 718 Br. beträgt, fo viel 
als dem Staat auch jeder Unteroffieier 
des Heeres koftet; die Zahl der Or 
dend- und Aloſtergeiſtlichkeit wächſt 
fhnell an. Bor der Revolution von 
1830 zählte Belgien 29 Männer» und 
255 Brauenklöfter, jegt vielleicht dop⸗ 
pelt fo viel; der erzbifhöflibe Spren⸗ 
gel allein mag gegenwärtig an anderte 
halbhundert Klöfter umfaffen. Die Macht 
der Hierarchie oder richtiger die biſchöf⸗ 
lihe Macht hat fich in Belgien durch den 
unbedingten Sieg gewiſſer Prineipien in 
der Revolution, namentlich das der Tren- 
nung des Staats von der Kirche und das 
der Unterrichtöfreiheit, die zur Errich- 
tung einer Schule nicht einmal einer ört⸗ 
lihen Ermächtigung bedarf, ungemein 
verftärft; die Gonfequenzen davon wer⸗ 
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zählte im Jahre 1837 bereits 86 Klöſter und | den wahrſcheinlich noch zu mächtigen 
heute zählt fie mehr als einhundert und | Bewegungen und für uns jeßt noch 
vierzig!.... verhüllten Ergebniffen führen, wie denn 
Belgien auch im dieſer Hinſicht eim 
Kerment für Wefteuropa bildet. Das 
beigifche Epistopat hat von dem Aus 
genblif an, wo ihm der Unterricht 
fret gegeben, mit jener eifernen Be— 
harrlichfeit, die der römifchen Kirche 
eigen ift, nach Vereinigung des ger 
fammten niedern und höhern Bolfsun« 
terrichts in feiner Hand geftrebt umd 
In ſechs großen und fechs Heinen Semi» | dazu fein Mittel verfhmäht. Bei je- 
narien werden die dem geiftlichen- Stande fih | dem Schritte indeß nach diefem Ziele 
widmenden jungen Zeute herangebildet. Jedes | hin hat es auch entfchiedeneren Wider 
Heine Seminarium hat außerdem noch eine Mus | ftand gegen ſich gemedt, der furcht⸗ 
fterfchule, von welcher jede jährlich zwifchen funf- | bar werden fönnte, wenn er in der 
zig und hundert Schullehrer im geiftlihen | niedern Geiftlichfeit, die ihre Abhän— 
Sinne ausftellt. Was die Klöfter betrifft, jo | gigkeit, ja Abſetzbarkeit vom Episkopat 
hat das beigiihe Epifcopat, ausgerüftet mit | trog der Gehaltsauszablung durch den 
jener eifernen Conſequenz, welche der römijchen | Staat, nicht ohne Mißmuth fühlen fol, 
Kirche eigen, von dem Augenblide an, wo ihm | Wurzel ſchlagen würde. 
der Unterricht freigegeben wurde, die meiften In ſechs großen und ſechs Meinen Ser 
Ktöfter zu feinem Zwede zu reorganifiren ge- minarien werden dem geiftlihen Stande 
wußt. Früher war der größte Theil derjelben | fih widmende junge Leute herange- 
dem fogenannten befchaulichen Leben gewidmet. | bildet; jedes Meine Seminar hat zu« 
Aber der dirigirende Glerus fah ein, Daß ſolche dem noch eine Mufterfchule und bildet 
müffiggängerifche Inftitute mit den Jdeen von | jährlich 50 bis 100 Schullehrer im 
Thätigkeit, welche der modernen Zeit eigen find, | geiftlihen Sinne. Die meiften Klöſter, 
fih nicht mehr vereinigen laffen. In Mitte eis | früher dem beichaufichen Leben gewid— 
nes fo activen induftriellen Bolfes mußte der mön- | met, als müßiggängerifhe Imftitute 
chiſche Müffiggang zum Epott werden, ja Ger | unnüg und im Widerfpruch mit dem 
häffigfeit erregen. Zudem ift er auch, der Hie- | Geift eines thätigen Volkes, find für 
rarchie halb ein unnützes Element, zuzial jegt, | den großen episfopalen Zmed, zum 
wo einem energifchen Eingreifen in die Bolfser- | Miteingreifen in die Volkserziehung, 
ziebung ein fo weites Feld gewonnen worden, | in fchrende und unterrichtende umger 
Die beſchauliche KHioftergeiftlichkeit wurde daher | fchaffen worden. Es ift ſehr bemer« 
in eine lehrende, Unterricht ertheilende umge» | kenswerth, daß die müßigen Klöfter 
wandelt. Die müffigen Klöfter haben um die | fih um mehr als die Hälfte vermindert 
Hälfte fih vermindert, dagegen find die, welche | haben, während die Zahl derjenigen, 
zu gleicher Zeit Erziehungsangelegenheiten fih | welche ſich Erziehungsangelegenheiten 
widmen, im Berbältniß von 20 zu 1 | widmen, um mehr als dasZwan— 
angewachſen. zigfache zugenommen hat. 





Nuranda ©. 242 u. folg. | Höffen ©. 75 u. folg. 


Ein ähnliches Schickſal hatten auf ihren Unfere Maler, ſtatt die tiefen wunder: 
Nömerzügen jene brabantifchen und flandri» vollen Keime in dem einfachen Erbe 
Shen Maler, die im fechszehnten Jahrbuns | ihrer Väter felbftändig zu einem Baume 
dert nach Italien gingen... ... Das eine | reicher Kunſtblüthen zu entfalten, fürzten 


KRuranda. 


fache Erbe, welbes fie von ihrın Vätern 
von Eyk und Memmling überfommen hatten, 
wurde ibnen zu gering, wenn ſie faben, über 
welche Fuͤlle von Schägen der Wälfche in feinen 
Gemälden gebt. Kopfüber ftürzten fie ſich 
in das neue Element, und jene brabantifch- 
italieniſche Schule erftand, als deren Haupt ge 
wöhnlich Franz Floris gilt, der von feinen Zeit: 
genofjen den Namen der belgiihe Raphael er 
bielt. Der belgiſche Raphael! Im diefen zwei 
Borten ift die aanze Erfchlaffung jener Zeit 
ausgefproben. Eobald die einbeimifhe Kunſt 
zut Bezeihnung ihres Nepräfentanten nad ei» 
nem ausländifhen Namen greift, ift es um 
Re geicheben. Die franzöſiſche Kunft in ihrem 
fogenannten goldenen Zeitalter gibt hiervon ein 
trauriges aber ſchlagendes Beifpiel jener Zeit, 
wo es einen franzöfifhen Phidias und einen 
franzöfihen Sophofles gab, und wo der große 
Ludwig als griechiſcher Gott abgemalt wurde. 
Die brabantiſch⸗italieniſche Schule hat viele Bes 
stehbungen mit jener fhaumgoldenen, claſſiſch— 
franzöfifhen Zeit gemein..... Der Roma- 
niömus rang mit dem Germanismus einen 
Kampf auf Tod und Leben, und fhon drohte 
diefer niederzuſinken — da erſchien Rubens, 
und der Sieg hatte ſich gewendet..... 

Die nah dem Tode Aleranders die Feld» 
bern, welche er gebildet, ſich in fein Reich 
tbeilten, fo theilten fih die Schüler, melde der 
nationale Meifter erzogen, in feine Herrſchaft. 

Uber Antwerpen hörte auf, der Mittelpunkt 
dieſer Schule zu fein; fie zerftreute fich, und 
ihr Vaterland verlor allmälig ihre Spuren..... 

Rubens ftarb im Jahre 1640, und fünf und 


fünfzig Jahre fpäter ftarb in Belgien der legte 


bedeutende Maler feiner Schule, Erasmus Quel—⸗ 
fin. Fortan unterlag die flamändifhe Maler: 
fhule denfelben Einflüffen, denen auch die fla- 
mändijche Sprache unterliegen mußte. Ganz Eu: 
ropa ward Affe der franzoͤſiſchen Mode, wie follte 
das benachbarte Belaien fih freihalten? Was 
an einheimifhen Kräften von Bedentung war, 
wie Ban Leo, Ban der Meulen, wurde von 
Paris angezogen und diente dem Gold des 
„aroßen Königs.“ Hingegen fonden die girs 
renden Schäferinnen Watteau's, die gepuderten 
Zeufe und die reifrödigen Nymphen hundert 
Rahahmer im Baterlande Ban Eyk's.. . .. Als 
num vollends der bei allen feinen flarren Irr⸗ 


SHöffen. 


fih fopfüber in das wälfhe Ele 
ment und wurden blaffe Nachahmer 
einer Schule, deren Genius fie nie 
beberrfhen fernen konnten ..... Als 
das Haupt der brabantifch»italienifchen 
Schule gilt Franz Floris, von feinen 
Zeitgenoffen der „belgifhe Raphael” 
zubenamft — ein ficheres Zeichen der 
Erfchlaffung jener Zeit. Immer ftebt 
es ſchlimm um die einheimifhe Kunft, 
wenn fie zur Bezeichnung ihres Ver⸗ 
treterd nad einem ausländifchen Nas 
men greift; im fogenannten gitldenen 
Beitgfter der franzöſiſchen Kunſt, wo 
der Aroße Ludwig als griechifcher Gott 
abgemalt ward, gab. e8 auch einen 
franzöfifchen „PBhidias“ und einen fran= 
zöftihen Sophofles“. Der Romanid» 
mus rang bamals in Belgien vorzüg- 
lih unter dem Panier der Kunft mit 
dem Germanismus, und fhon drohte 
diefer niederzuſinken — da erſchien 
Paul Rubens, und der Sieg hatte 
fih gewandt.... 

Nach Rubens Tode (1640) tbeilten 
fih die Schüler in die Herrſchaft des 
Meiftere. Das raſch finfende Ant» 
werpen, durch den weftpbälifchen Fries 
den vom Meere abgefverrt, hörte auf, 
der Mittelpunkt diefer Schule zu fein; 
— fie zerfireute fih, und ihr Vaters 
land ſelbſt fhien ihre Spuren zu ver 
lieren. Fünfundfünfzig Jahre nad 
Rubens Begräbniffe farb in Belgien 
der letzte bedeutende Maler feiner 
Schule, Erasmus Duellin. Fortan 
unterlag die vlämifche Malerei den 
felben leidigen franzöfifchen Einflüffen, 
denen die vlämifhe Sprache unterlie: 
gen mußte.... Im vorigen Jahrhun— 
dert malte man auch in Belgien, wie 
ganz Europa damald Affe der fran- 
zöflfhen Mode, girrende Schäferinnen, 
reifrödige Nymphen und gepuderte 
Jupiter. David, der Maler der Re 
volution und der Kaiferzeit, rief hierin 
zwar einen heilfamen Umfhwung her- 
vor, aber er fchien durch feine Ueber- 
legenheit zugleih den legten Reſt der 
Anhaͤnglichteit an die volfsmäßige 
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thümern dennoch fo aroßartige und gewaltige 
David, der Maler der Revolution und der 
Kaiferzeit, die Kunſtwelt Europa's zu beberrfchen 
begann, wie die Armeen feines Vaterlandes die 
Schlachtfelder beberrfhten, da unterlag auch der 
legte Reit von Anhänglichkeit an die nationale 
Kunf in Belgien..... 

Einen Monat vor dem Audbruch derfelben 
wurde in Brüfjel die Kunftausftellung eröffnet. 
Die Zahl der eingefchidten Gemälde war fehr 
groß. Die Nachzügler der franzöfifchen Kunft 
hatten ſich breiter als je gemacht; abgefeben 
von einigen Zandfchaften und Genrebildern, wa= 
ren alle Wände mit Mythologie, wit griechifcher 
und römifcher Geſchichte ausgetäfelt..... Die 
Menge der Befucher gaffte hier und dort, drängte 
fihb aber in Gruppen und Haufen vor Einem 
Gemälde, das unftreitig als das erfte und dos 
minirende diefer Ausftelung betrachtet wurde. 
Dies Bild ftellte eine Heine, aber denfwürdige 
Epifode aus dem niederländifhen Befreiungs- 
friege dar, eine ergreifende Ecene aus der Be: 
lagerung von Leyden im Jahr 1574. Folgen: 
des ift der Stoff: Die Stadt Leyden hatte den 
befagernden Epaniern den muthigften Wider: 
ftand geleitet; aber die Lebensmittel waren 
ansgegangen, der Hunger ift auf allen Geſich— 
tern gemalt, das Volk dringt auf Uebergabe, 
das Haus des Bürgermeifterd Ban der Werff 
wird geftürmt, man verlangt, er folle die 
Echlüffel der Stadt dem Feinde übergeben. 
Da tritt er heraus, bleih aber rubig, unter 
die wüthende Menge. „Ich babe den Staaten 
gelobt, dieſe Stadt zu halten, ich fann mein 
Wort nicht brechen; Brot habe ich keins für Euch, 
aber wenn Ahr mein Blut trinken wollt, nehmt 
ed bin und fättigt Euch daran“ u. f.w. 


Suranda 8. 50 u. folg. 


Der Flamänder hat ganz den germaniſchen 
Typus: helles Haar, blaue Augen, weißen | 
Zeint; der Wallone hat ganz den romanifchen 
Ausdrud: Schwarzes Haar, dunkle Augen, braune, 
tiefgefürbte Haut..... Der Flamänder if in 
der Regel mittelgroß und flämmig; der Wal: 
Ione ſchlank und gelenfig. Jener ift phlegma- 
tiſch, 
aber ſchneller ermüdet. 


Die Kinder der Flamänder haben in der | 


aber ausdauernd; diefer feurig, beftig, | 


Höfken. 

Kunſt in Belgien zu brechen, deſſen 
fhönfte Bilder und nationale Kunſt⸗ 
denfmale die franzöfifhen Kommiſſäre 
nah Paris entführten; ja, während 
zur Reftaurationgzeit in Frankreich eine 
neue Schule gegen David ſich aufthat, 
hielt diefer in Brüffel, wohin er fi 
übergefiedelt, dur das Gewicht feiner 
Perfönlichkeit jeden andern Keim lange 
neben fih nieder.... 

Einen Monat vor dem Ausbruch der 
Revolution ward in Brüffel die Kunft- 
ausftellung eröffnet. Die Nachzügler 
der franzöfifchen Kunft hatten fich brei- 
ter als je gemacht, alle Wände waren 
mit griechifcher und römifher Mythos 
logie und Gefchichte ausgetäfelt. Doc 
die Befucher wandten fih von dem fech— 
tenden Helden vor Troja bald zu einem 
Gemälde, das eine der denkwirdigften 
GEpifoden aus den niederländifchen Frei: 
heitsfämpfen darftellte; die Stadt Ley— 
den, nad dem muthigſten Widerftande 
gegen die belagernden Spanier, leidet 
an Hungersnotb (1574), das Bolt 
dringt auf MWebergabe, der Bürger 
meifter van der Werff, deffen Haus 
geſtürmt wird, foll die Schlüſſel der 
Stadt dem Feinde übergeben; da tritt 
er, bleich aber fe, unter die wüthende 


| Menge: „Ich hab’ den Staaten gelobt, 


diefe Stadt zu halten; ich fann mein 
Wort nicht breden; Brod hab’ id 
keins, aber wenn ihr mein Blut trin- 
fen "wollt, nebmts hin und a 
euch daran“ u. f. w. 


Höffen ©. 120 u. folg. 


Während der Blaming gang bie 
germanifhen Stammzeichen hat, helles 
Haar und Augen, weiße blutvolle Haut, 
zeichnen den Wallonen ſchwarzes Haar, 
dunkle Augen, braune Haut aus; jener 
it Hämmiger und ausdauernder, diefer 
gelenkiger und rafcher. 


Nichts Lieblicheres fann man ſich 


Negelwahre Eng elstöpfhen; man kann ſich | 


faum etwas Lieblicheres und Sanfteres denken, 
als ſolch ein Geſichtchen mit den reinſten 
und dem zarteſten Teint. Niemand 
würde es en, wenn er eines diefer lieblichen 
Gefchöpfe mit der biendend weißen Haut, dem 
zarten Incarnat der Wangen und dem goldi- 
gen; zeichen Haarwuchs vor ſich ſieht, daß 
dies Das Kind irgend eines Tagelöhners oder 
eines armen Handwerkers ift. Aber wunder 
bar genug, je reifer der Anabe wird, je mebr 
er ſich entwidelt, um fo entfchiedener weicht 
der 
den 


Umgekehrt ift es mit 

Es gebört oft die ganze 

Sorgfalt wohlhabender Eltern dazu, m den 
unvortbeilbaften Eindrud, den die dunkle 
Hautfarbe und meift auch die Unregelmäfigkeit 
der Gefihtszüge der Kinder hervorbringt, zu 
mildern. Das Kind des gemeinen Mannes 
bat etwas Wildes, Rohes in feinem Aeufer 
ven u Aber gerade dieſes Kräftige und 
Bilde, u dem Antlig eines Kindes nicht 
fe, gibt ihm, je mehr es zum 

zum Manne reift, einen fo ent 


drud, daß es die Schönheit, er» 
und. die in Pad Züge in eine 
welche der Schönheit nahe 


en ae gewifler Beziehung noch mehr 
beſſicht alse ſie. Dies findet auch bei den 
Grauen feine Anwendung. Die flamändifchen 
Mädchen und Frauen behalten der Natur ihres 
Geſchlechtes gemäß den zarten Kinderteint, die 
feine Haut und das weiche Golorit länger, als 
die Männer; Die Frauen von Brügge und 
Antwerpen find wahre Ideale von fanftem 
Ausdrud und Tieblihen Zügen. Alber von der 
Büfte abwärts verliert fich diefer Reiz: große 
Büße, breite Hüften, ein Anfag von Wohlbe— 
leibtheit, der bei der erften Gelegenheit aus: 
arte. Die Wallonin umgekehrt iſt felten 
bon... Mber der ſchlanke, zierliche Wuchs, 
das feurige Auge, die kühne, raſche Bewegung 
mio Temperament und Phantafle..... 
fi zwei Racen, die fo eng neben einander 
leben, nicht unvermifcht erhalten, verftebt ſich von 
“oo. Da findet man auf jedem 
Shritte den Gegenfag von ſchwarzen 
— 3 und hellen Augen, der gewöhnlich 
das Zeichen von einer Mifhung füdlichen umd 
nordiſchen Blutes ift; da findet man jenen gräß- 


| rüftige 
ı und 


Höften. 

denfen, als die Kinder der Vlamingen 
mit ihren Engelköpfchen, der blen⸗ 
dend weißen Haut, dem zart ange 
hauchten Roth der Wangen und 
dem goldigen reihen Haare; dage⸗ 
gen machen die Kinder der Wallos 
nen mit dunkler Hautfarbe und um« 
regelmäßigen Gefichtezügen einen un« 
vortbeilhaften Eindruck; doch zum 
ZJüngling und zur Jungfrau gereift, 
befommen die Züge der Wallonen 
mehr einen beftimmten Ausdrud und 
bilden fih überhaupt anziehend aus. 
Die vlämifben Frauen behalten die 
zarte reine Haut länger als die Mäns 
ner, die das Weiche auch weniger gut 
fleidet, und es gibt unter ihnen, 
namentlich in Brügge und Antwerpen, 
wahre Ideale von Sanftbheit und Lieb» 
lichkeit; die Wallonin iſt felten ſchön, 
doch der zierliche Wuchs, die rafche Be- 
wegung, das ‚feurige Auge verleihen 
ihr oft hoben Reiz. 


Die Belgin ift durchweg eine 
mufterbafte Wirthin 
tugendfame Hausfrau; 
doch ift die häusliche Reinlichkeit im 
Norden ungleich größer als im Sü— 
den, nur dort befonders fin- 
det man alles von dem weißen 
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lichen Jargon, aus flamändifhen und franzö⸗ 
ſiſchen Worten zufammengefeßt, den weder der 
Blanderer noch der Lütticher verfteht. Die Bel⸗ 
gierin if eine rüflige, mufterbafte 
Wirthin; von dem weißen Linnen des 
Tiſchtuches bis zu dem meffingenen 
Knopfan der Thürkflingel wird man 
bei ihr Alles ſtets glänzend und von 
Reinlichkeit leuchtend finden..... Die 
wohlhabenden Claſſen ſenden das halberwachſene 
Mädchen in ein Maͤdchenpenſionat, wo fie bis zu 
ihrem Eintritt in die Belt, d. b.- bis kurz vor ihrer 
Verlobung, ihre Erziehung vollendet. Diefe Ben- 
fionserziehung it oft genug auch in andern Ländern 
mit allen ihren Nachtheilen beleuchtet worden... ... 

Im äußern Leben zeichnen fich die Belgierin- 
nen durch einen großen Ernſt aud..... Der 
Handelsgeift ift auch ihnen angeboren, und fie 
walten im Gompteir wie im Ausfchnittsladen 
mit nicht minderem Erfolge, als ihre ehrfamen 
Eheherren. Unter den arbeitenden Klaſſen neigt 
fih die Flamänderin aus Gewohnheit und ob 
ihres trägern Blutes lieber dem ſitzenden Fleiße 
zu, Spinnen, Weben, Spigentlöppeln find die 
vorzüglihften Arbeiten der Bewohnerinnen Flan⸗ 
derns und Brabants. Der nervige Körper und 
das heißere Blut der Wallonin legt fich jedoch 
noch ftärfere Anftrengung auf. Arbeiten, wie die 
Weiber in der Gegend von Lüttich fie treiben, 
findet man wohl auf dem ganzen Gontinent nicht 
in ähnlichen Händer; fie tragen die fhwerften 
Kohlenlaften und ziehen Schiffe, glei ben 
Sflaven, und mit Recht fagt das Sprichwort: 
Lüttich ift die Höle der Frauen. 


Höften. 
Linnen des Tiſchtuches bis zum 
meffingenen Anopf an der 
Thürklingel ketd von Sauber- 
feit leuchtend. Die franzöſiſche Pen⸗ 
ſionserziehung der Maͤdchen aus den 
wohlhabendern Claſſen iſt verderblich; 
Conſcience hat fie in feinen vlaͤmiſchen 
Erzählungen treffend beleuchtet und bes 
fümpft. Der Handelsgeift ik auch den 
vlämifhen Frauen angeboren, fie wals 
ten mit großem Ernfte in der Schreib 
ftube wie im Wusjchnittsladen; unter 
den arbeitenden Glaffen befchäftigen 
fie fih hauptſächlich mit fipendem Flei⸗ 
Be, Spinnen, Weben, Spipenflöppeln. 
Die mwallonifhen Weiber verrichten . 
fehwerere Arbeiten, auf dem Felde, im 
Walde, fie tragen in Lüttich, ſprich⸗ 
wörtlich die „Hölle der Frauen“, Koh⸗ 
Ienlaften und ziehen Schiffe, wie Sclas 
ven der Männer. Bermifchung beider 
Bolksbeftandtheile findet häufig fatt, 
zumal in Brabant, und unter allen 
Städten am meiften in Brürffel, wo 


auch zahlreiche fremde Anſiedler durch 


die bequeme Lage im Mittelpunkt Eu-⸗ 
ropa’s, das üppige, wohlfeile und freie 
Leben Belgiens herbeigelodt werben; 
dort findet man auf jedem 
Schritt den Gegenfag von 
[hwarzen Haaren und hellen 
Augen, dort nur hört man jenen 
unverftändlihen Jargon aus deutſchen 
und franzöfifchen Wörtern gemengt. 


und fo weiter! 


Die — des Miſſionärs. 


Aus den Papieren einer Deutſchen in London. 


II. 
Louiſens Billa, December 18. 

Unſer ilalieniſcher Freund hat Sie alſo intertſſtrt? Wie wird ſich Ihr Ins 
tereſſe erſt ſteigern, wenn Sie ſeine Geſchichte kennen werden. Er iſt, ſeitdem ich 
Ihnen das lepte Mal ſchrieb, warmer, offener, zutraulicher geworden. An einem 
jener ftillen Abende, die wir in diefer Jahreszeit im innigen Kreife verlebten, bat 
er die Gefchichte feines Lebens wie einen verborgenen Schag mir ‚geöffnet. 

Ib habe oftmald — fagte er — in Ihren Augen den ſtummen Tadel ges 
lefen, den mein Kaltfinn gegen die Meine Bella bei Ihnen zu verdienen ſchien; — 
ih war mir bewußt, daß ich dadurch verlor; — was mich aber in ihrer guten 
Meinung retten fonnte, war zu peinlich, dieſe um foldhen Preis erfaufen zu wol- 
kn. Darum ſchwieg ih, und würde vielleicht ſtets geichwiegen haben, glaubte 
ih nicht durch die Enthüllung einer peinlichen Vergangenheit Balfam in Ihre 
Gegenwart träufeln-zu fönnen. Denn alles in diefer Welt ift doch nur par com- 
paraison gut oder böje, ſchmerzlich oder erfreulih; — und Das 1lebel, das uns 
noch in jehiger Minute riefengroß erfcheint, fchrumpft in der nächften zum Zwerge 
zufanımen, fegen wir es an die Seite eines noch größeren. ch bin Ihnen vie- 
fen Dank fchuldig, meine Gnädige; — denn in Ihnen babe ich ein Geflecht 
wieder achten gelernt, dem ich ewigen Haß geſchworen hatte, und bin dadurch im 
gewiffen Sinne mit der Menfchheit wieder verföhnt worden. Sie haben den Fluch 
eines ifolirten Dafeind von mir genommen; und wenn nun des Lebens bimtes 
Wechſelſpiel mich von bier ruft, fo darf ich hoffen, daß Sie meinem Andenlen 
oder meinem Unglück auch noch eine Thräne der Theilnahme fehenten werden — 
ein feltener Schag für den Berlaffenen und Verbannten. 

Ib war der einzige Sohn begüterter Eltern. Aufgewachſen unter den Par 
triziern meiner Baterftadt Genua, durd Feine äußeren Verhaͤltniſſe gedrüdt und 
eingeengt, vegte ſich ſchon früh ein Geift der Unabhängigkeit in mir, der, als ich 
heranwuchs, zu feurigem Enthufiasmus für Freiheit und Vaterland erglühte, Ich 
fonnte die Gegenwart nit mit der Vergangenheit zufammenftellen, ohne vor in 


72 


nerer Scham zu errötben. Waren das noch die Söhne jener ftolzen Republifa- 
ner, die ſich einjt kühn Fürften an die Seite gefeßt, und ſich nicht zu klein ges 
dünkt hatten, Throne einzunehmen? — Was war aus den Kindern der großen 
Roma geworden? — Feige fchmachteten fie in den Ketten einer entarteten Hie— 
rarchie, beugten fidh unter dem Zepter Feiner Tyrannen, und danften der Gnade, 
was nicht als freier Lohn dem Verdienſte zufiel. Leer ftanden die Paläfte, in 
denen. früher eine bunte Menge den Luxus aller Welttheile und Länder entfaltete, 
wo die Künfte ihre Beihüßer gefunden und ihre Altäre aufgerichtet hatte; öde 
und todt waren jet die Straßen, der Marft und Corſo nur von einzelnen mü— 
Bigen Fremden bejucht, der Hafen nur mit Barfen gefüllt. Denn wie hätte in 
dem Sklaven, der feine Ketten nie vergeffen darf, noch jener alte Geiſt des Stre- 
bens und der Betriebjamkeit rege werden mögen, der einft den Ueberfluß in un» 
fere Häufer geführt, und uns ermächtigt hatte, Paläfte zu errichten, die zu er- 
halten den entarteten Söhnen feht nicht einmal möglich war? 

Mein Herz jhwoll in mir, wenn ic) darüber nachſann. Und ich war nicht 
der Einzige der jo fühlte. — Bald hatten fic) diejenigen gefunden, deren Be: 
dauern, Wünfhen, Hoffen jener einzigen großen Quelle, der Liebe zum Vater: 
lande entiprang, und mit jugendlichen Gntbufiasmus begeifterten wir uns gegens 
feitig für die Idee, die Netter deffelben zu werden. Aber ach! auch bier hatte 
ſich die Schlange in das Feine Paradies unferer Pläne geſchlichen. Wir wurden 
verrathen, und das Vaterland, Das nicht geliebt fein wollte, ftrafte und firenge 
für unjere gutgemeinten Wünſche. Wer entfliehen Eonnte entfloh, um auf fremden 
Boden der Freiheit des Gedankens zu genießen, die ihm bier verwehrt gewejen 
war, und leider gehörte ich nicht zu jenen Glücklichen. Durch zu viele Bande 
an die Heimath gefeifelt, um jo plötzlich jcheiden zu Eönnen, zögerte ich und hoffte 
immer noch, bis mir jeder Weg zu entkommen benommen war. Mein Urtheil 
fautete: Gefängniß auf unbeftimmte Zeit. Meine Freunde und Verwandten ver: 
fuchten das Mögliche wich diefer Strafe zu entziehen, oder fie wenigftens durch 
Berfürzung zu mildern; aber jeder Verſuch erwies ſich vergeblih, und das ein- 
zige Refultat ihrer Bemühungen um mid war ſtrengere Haft und Berheimlihung 
meines Kerlers. 

Ohne alle Rachricht von meinen Freunden, von jedem Verkehr mit der Welt 
abgefchnitten, ohne Bücher, ohne Zeitvertreib, wurde mir num erjt der ganze Llms 
fang meiner troftlojen Lage bewußt, und verzweiflungsvoll jchüttelte ich oft die 
eifernen Stäbe ‚meines Gefängniffes, als hoffe ich Ddiejelben meinen ſchwachen 
Kräften weichen zu fjehen. Tage wurden fo zu Wochen, Wochen zu Monden, 
und die Zeit fehritt mit Schnedengang in fürchterlichem Einerlei an mir vorüber, 
ohne das Geringite an meiner Lage zu verändern. Oftmals ftand ich auf dem 
Bunfte meinem Dafein zu entfagen, hätte nicht die Hoffnung, die ſelbſt den Elen- 
deften nicht verläßt, mir mit trügeriſchem Schein eine Zukunft vorgefpiegelt, Die 
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mich für Vieles, ja für Alles zu entfchädigen vermocht hätte. Dieſe Hoffnung — 
war mein Weib. Sie wieder zu fehen,, fie an mein Herz zu drüden, in ihren 
Augen den Gram um mich, das Entzucken des -Wiederfehens zu leſen, war ein 
Gedanke, der auch die dunkelſte Nacht erbeflte. Ich nannte fie erſt ſeit wenigen 
Monden mein und liebte fie über Alles. Die Trennung von ihr jchien mir ein um 
fo herberes Leid, da ich oft fürchtete, der Gram um mich möchte ihr tödtlich wer: 
den. Ich war noch ein Neuling im Leben, wie Sie ſehen. Ich glaubte noch an 
die Ewigkeit einer Liebe und eines Schmerzes! Adele war eine Ausländerin. 
Sie hatte für mich Verwandte und Vaterland verlaffen, mußte ich da nicht glau— 
ben, daß fie mich aufrichtig liebte, daß ich ihr Alles ſei? — 

Unfere Bekanntſchaft hatte fich ſeltſam entiponnen. Ich ging eines Tages 
auf gewöhnliche Weile den Corſo auf und ab, meinen Träumereien nachbängend, 
da fühlte ih mid plötzlich unſanft berührt, und als ich aufſah, war es ein Eſels— 
treiber, der fich dieje Freiheit genommen hatte, um mir anzudeuten, daß ich ibm 
Plab machen folle. Schon wollte ich ihn für dieſe Unverſchämtheit züchtigen, da 
fiel mein Auge auf eine Dame, als deren Führer er fich dieſe Freiheit erlaubt 
hatte, und meine Zunge verfagte mir den Dienft. Gin paar tiefblane Augen was 
ven mit einem Ausdruck bimmlifcher Sanftmuth auf mich gerichtet, und ſchienen 
mich um Berzeibung für den Mann zu fleben. Ich ftand wie verfteinert. Der 
lieblihe Ausdrud diefer Mienen, der Zug des Leidens auf diefem Gngelsanges 
fihte zog mich fo an, daß ich den Blick nicht abwenden konute. Sie bemerkte 
ed, und eine tiefe Röthe überzog ihre bleiben Wangen und machte fie nur noch 
reigender. Sie wandte den Kopf ab und gab dem Manne ein Zeichen, den Weg 
fortzuwfeßen, Ich fonnte mir nicht verfagen, ihr von Ferne zu folgen. Als fie in 
ihrer Wohnung verichwunden war, erfundigte ich mich in der Nachbarſchaft und 
erfuhr, daß es eine englifche Familie fei, die feit einigen Monaten bier wohne, _ 
um der einzigen Tochter Genefung von einem Bruftübel zu verichaffen. 

Ich eripähte nun die Stunden, wo fie ausging. In der Kirche, im Then 
ter, am Meeresufer und auf den einfamften Pfaden unferer Olivenwälder, über: 
all mußte fie mich auf ihrem Wege finden, Endlich gelang ed mir auch, mic 
bei den Eltern einführen zu laffen, und zum erften Male durfte ich jetzt das 
Wort am diejenige richten, der mein Auge ſchon Alles gejagt hatte. 

Ih erhielt Erlaubniß, das Haus öfter befuchen zu dürfen, ein Vorrecht, von 
welchem ich, jo häufig ich Fonnte, Gebrauch machte. So ſchwanden einige Wochen 
dahin, — vielleicht die alüdlichften, die mein Leben gefannt, meine Leidenihaft 
fand allmälig jene ftille Erwiderung, die electriich zurückwirkt. Ihre Eltern fchies 
nen geneigt, aber die meinigen waren um fo vorurtheilsvoller — die Fremde, die 
Ketzerin als Tochter bei fih zu empfangen; meine Mutter befhwor mich unter 
den heißeften Thränen, ihr fein ſolches Leid zu bereiten. Doc als fie fab, daß 


nichts meinen Sinn zu ändern vermochte, Daß ich entichloffen war, die Eltern der 
1848. 1,8, 10 


74 


Braut zu opfern, da fügten fie fih endlich mit ſchwerem Herzen, und der Bund 
wurde geſchloſſen. Se 

Es war ein finger Traum des Glüdes. Drei Monden waren dahin ger 
ſchwunden, mie eben fe viele Wochen, ich baute ſtets ftolzere Pläne, feit ich Die 
Stimermeined Baters ſich emtrunzeln. fah, feit meiner Mutter Gram ummölftes 
Ange dem jungen Paare im heitern Lächeln entgegenftreblte; da drang eines 
Nachts die geheime Polizei in mein Haus, entrig mich den Armen meiner Gat- 
tin, die ſich verzweiflungsvoll an mic flammerte, und endlich auf den Knien die 
rohen Häſcher anflebte, fe wenigftens mit hinwegzuführen, damit fie meinen Ster- 
fer theilen Fönne; doch die Thüre meines Kerfers fchloß fich hinter mir allein! 

In den eriten Wochen meiner Gefangenſchaft erhielt ich bisweilen Nachricht 
Don „meiner Familie. Dein armer Bater war troftlos. Während er mir Muth 
einzufprechen juchte, verrieth jede Zeile, wie fehr es ibm felbft daran gebreche. 
Adele lag an einem heftigen Fieber darnieder, und diefe Krankheit zerftörte die 
Baterboffnungen, denen ich ſchon hatte Raum geben dürfen. Meine Mutter vers 
pflegte fie während deſſen mit der zärtlichften Sorgfalt, nahm fie, als fie beifer 
wurde, in ihr Haus, und erwies ihr jede Aufmerkſamkeit und Schonung, auf die 
nur eine geliebte Tochter Anſpruch machen kann. Ich wußte wohl, dag es nur 
der Eohn fei, den man in jeiner Frau liebte und ehrte, und daß mein Unglüd 
fie, ſcnell über jedes Borurtbeil gegen die Fremde und die Ketzerin binweggefept 
hatte; 

Hiermit hörten meine Nachrichten auf. Was fich jeit jener Zeit ereignete, 
blieb mir ein fteted Geheimniß. Kein Strahl der Freude drang in die ewige 
Nacht meines Kerkers; ich war ſcheinbar von einer Welt vergefien, nach der des 
Berbannten Herz mit jeder Faſer verlangte. 

Acht Jahre ſchwanden auf dieſe Weile dahin. Mir erfchienen fie als jo wiele 
Menſchenalter. Ich war in eine Art Apathie verfunfen, und Hoffen und Wün- 
fhen waren für mic Worte, deren Meinung ich nicht mehr begriff. Da öffnete 
fi) eines Tages unerwartet die Thüre meines Kerfers; meine Feffeln wurden mir 
abgenommen und mir die Freiheit verkündigt. Dieje Nachricht fam zu überra 
fvend. Ich ſank wie betäubt und vernichtet zu Boden und Stunden vergingen, 
ehe ich mich fo weit erholt hatte, Die düftern Mauern verlaffen zu können, hinter 
denen ich meine beften Jugendjahre in trauriger Unthätigkeit bingebracht hatte. 

Binnen act Tagen follte ich den italienischen Boden verlaffen haben, um 
mich nie wieder darauf bliden zu laffen; da war feine Zeit zu verlieren. Ehe 
ih in mein Exil ging, wünfchte ich doch noch einmal den vaterländifchen Boden 
zu betreten, noch einmal den Drt zu ſehen, wo ich der Kindheit forgenloje Zeit 
verfebt hatte. Ich trat hinaus vor die enge Pforte meines Gefängniffes, ich er 
blidte wieder das allbelebende Licht der Sonne, ih ſah hinauf zu dem tiefblauen 
Dimmelsgewölbe, fah die ganze Natur in ihrem Früblingsichmude mich mit nie 
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gefehenen Reizen anlächeln, ſah wieder Menſchen, beſchäftigte, beiriebfame, thätige 
Menfchen, o! wie ſchön erfchien mir in diefer Minute die Welt und das Leben! 
Es war ein großer, einziger, bejeligender Augenblid, den nur der nody empfins 
den kann, der ähnliches erlebt und gefühlt hat! 

Aber wie erfchredte mich mein eigenes Ausjeben! Ich hatte in diefen acht 
Jahren in feinen Spiegel geblidt, Haar und Bart waren angewachſen, die Züge 
eingefallen, die Farbe bleich, der blühende junge Mann war zum abgelebten Greiſe 
geworden. ch wollte Anfangs faum meinen Augen trauen, wer fonnte mid) 
wiedererfennen, wenn ich mich jelbit nicht mehr erfannte? Sollte aber aud 
Freunde und Bekannte mein vernachläffigtes Aeußere täufchen, fo durfte ich nicht 
zweifeln, daß das Auge der Liebe ſchnell Durch diefen Schleier dringe, und daß 
in den Armen von Eltern und Gattin bald jede Wunde vernarben würde! — 

Ich trat meine Reife an, durfte nur langfam fortfchreiten, wie ſehr ſich auch 

meinte Ungeduld dagegen fträubte. Ich mar ſehr ſchwach und feiner Anftrengung 
gewachien ; die dumpfe Kerferluft hatte alle Kräfte aufgezehrt. Endlich erreichte 
ih Genua. Es war Abend; Dunkelheit rubte auf den Gaffen und alle Feniter 
waren geſchloſſen. Das Haus meiner Eltern war mir indeffen zu wohl befannt, 
um ed verfeblen zu können. Mit flüchtigen Schritten eilte ich die Straßen ent» 
lang und ftand bald darauf vor der, Thür unferer Wohnung. Der Portier ſaß 
in feiner Loge, war jedoch feft eingeichlafen. Ich freute mich darüber, und eilte 
mir ſelbſt Wegweifer zu fein, an ibm vorüber. Auf der. Treppe begegnete mir 
Jemand, den ich für einen Diener hielt. „If die gnädige Frau zu Haufe?“ 
fragte ich im Borbeigehen. 

„Zu Gnaden! Im Salon,” lautete die Antwort und ich war. jchon darin. 
Bohl befannt mit der ganzen häuslichen Ginrihtung, fand ich mic) leicht zuredt. 
Im Borfaal angelommen, bielt ih an; denn ed war mir als höre ih Stimmen, 
Die Thüren flanden offen. Sowie mein Auge fih an das Licht gemöhnte, be» 
merkte ich in dem legten Zimmer auf dem Sopha eine Dame, deren Züge mir 
nur zum wohl befannt waren. Ih hätte zu ihr binfliegen, fie an meine Bruft 
drücken mögen; aber mein Herz Flopfte ängitlich, und ein gewiſſes Etwas, von 
dem id mir feine Rechenſchaft geben Fonnte, hielt mich wie feftgebannt auf der 
Schwelle zurüd. Dod hing mein ganzes Auge an ihre, für die alle meine Pulſe 
ſchlugen und ich laufchte mit der gefpannteften Aufmerkjamfeit, einen Ton ihrer 
Stimme zu erhafchen, | 

Wie ſehr hatte die Zeit fie verändert. Das jugendlich unbefangene Weſen 
war in das würdevollere einer Frau umgewandelt, ihre weiße Stirne fchien mir 
höher, ernfter, das Auge tiefer umfchattet. Aber reigend war fie noch immer, 
und vielleicht mehr anziehend in meinen Augen, fo wie fie mir jet erfchien, eben 
weil auch in mir der Jüngling zum Mann gereift war, 

Sept jepte fih ein Mann zu ihr, der mir ganz fremd erſchien. Ich begriff 
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nicht, wer es fein fönne. Er legte vertraulich feine Hand auf ihre Schulter, und 
ih trat unmwillfürlih einen Schritt vor. Nun fam -ein fleines Kind gelaufen, 
das mahrfcheinlich bis dahin in einer Zimmerede gefpielt hatte und der Gegen- 
ftand ihrer Beobachtung geweſen war, und bielt beiden ihre Puppe zum Küffen 
bin. Sie lächelten erft fih und dann die Kleine an. In welchem Berbältnig 
konnten fie zu einander umd zu dieſer ſtehen? 

Es jchmindelte mir vor den Augen. Ih mußte dieſe Scene endigen, wollte 
ih mid vor Wahnſinn bewahren. 

Gine ſchreckliche Idee regte fih in meinem Gehirn, und trieb all das Blut 
ans meinem Herzen zurüd, Meine nie wankten. Dennod machte ich verzweif: 
lungsvoll eine Anftvengung und trat vor. Ich war jebt bis in die Mitte des 
Zimmers gekommen, ohne bemerkt worden zu fein. Zu forechen wagte ich noch 
nidyt; denn mir bangte jet vor dem Ton meiner eigenen Etimme, vor meinem 
eriten Worte. Meine Lippen bewegten Fb in unbeftimmten Murmeln; aber feine 
Solbe wurde noch laut. 

Da fiel des Kindes Auge auf mich und mit einem gellenden Schrei der Furcht 
eilte es zu Adele hin und barg das Geficht in deren Schooß. Nun war ich ent 
det. „Gütige Allmacht!“ fchrie dieſe, „Pepoli's Geiſt!“ und bededte das Geſicht 
mit beiden Händen. Das Kind weinte. — 

„Rufe Deine Wärterin, Kind!“ ſprach der Herr. „Deine Mutter iſt ohn— 
mächtig. Geh, geh!" und er ihob fie zurüd. — „Ihre Mutter jagen Sie? 
Adele dieſes Kindes Mutter?” — rief ich mit wilder Stimme, während jedes 
Glied an mir bebte und ich nach einem Stuhle greifen mußte, um mich nur auf 
recht zu erhalten. „Wie dürfen Sie e8 wagen, eine Aeußerung laut werden zu 
laffen, die die Gräfin Pepoli entehrt!“ 

Gr maß mid mit einem fangen ftolzen Blid. 

„Alſo kein Geiſt?“ — fagte er ironifh. „Darf ich da für's Erſte wiſſen, 
was Sie fo ungebeten in diefe Gemächer geführt hat?” — „Ungebeten 2“ wieder: 
holte ich fpöttiih. „Der Herr des Hauſes wird fi wohl noch aar bei fich felber 
zu Gafte bitten follen?” — „Das mun wohl nicht,“ verſetzte der Andere mit gleich 
eifiger Ruhe; aber ganz gewiß feine Gäſte; da ich mid nicht entiinnen fann, 
Sie je unter die Zahl derfelben gerechnet zu haben, jo würden Sie mich verbin— 
den, wenn Sie das Zimmer und Haus verlaffen wollten.” — „Dazu bin ich feis 
neswegs geneigt, mein Herr, — vielmehr möchte ich Die Sache umkehren und Sie 
um dieſe Gefälligfeit erfuchen.” — „Dann müffen Sie mir erlauben, von meinem 
Hausrecht Gebraud) zu machen.“ — Und er nabte ſich der Klingel. 

„Bon Ihrem Hausredt? — So möchte ich doch zum Henker wiffen, was 
das für ein Recht ift, das Sie hier zu etwas berechtigen fönnte!” — Und von 
feiner verdammten Kaltblütigfeit auf's Aeußerſte —— war ich nahe daran, 
ihm die Gurgel umzudrehen. 
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„ach ſehe wohl, mein Herr, daß Sie im Irrthum find; vielleicht Haben Sie 

das rechte Haus verfehlt. In Diefem bier bin ich der Herr.” — „Ach befinde 
mich im Haufe des Grafen Pepoli?" — „Der ift geitorben; — und die Wittwe 
des jungen Grafen ift meine Frau.“ — „Allmächtiger Gott!” rief ih aus, „Adele 
Ihre Frau? Jenes Kind Ihr Kind?” — Wahnfinn durchzuckte mein Ges 
bin. Wie von Geiftern der Hölle getrieben ftürzte ih, ohne mich eines klaren 
Gedanfens bewußt zu fein, auf die eintretende Dienerin zu, entriß das Kind ih: 
ren Armen, und war damit aus dem Zimmer verfhwunden, ebe noch Jemand 
"Zeit gehabt hatte, mih am meiner Flucht hindern zu wollen. Ich erreichte die 
Straße, wand mich von bier durch die düfterften Seitengaffen in allen möglichen 
Bindungen, zugleih immer mit der Schnelligkeit des Bliges forteilend, und er 
reichte endlich den Hafen. Hier fchöpfte ich eine Minute lang Athem. Daun ſah 
ih nah einem Schiffe umber, um fogleih unter Segel gehen zu können. Da 
fäutete eben ein Dampfboot zur Abfahrt. Schnell drängte ich mid) unter die da— 
bin eilenden Paffagiere und befand mid nad wenigen Minuten an Bord, und 
dem Lande hinreichend ferne, um feine Verfolgung mehr fürchten zu dürfen. 

Hierüber beruhigt, reichte ich der Aufwärterin das Kind zur Verpflegung bin 
und fegte mid) dann einfam in eine entfernte Ede, um ungeftört über die Erleb— 
niſſe dieſes Abends nachzudenken. Was ich mit dem Raub des Kindes und dieſer 
vlöglihen Flucht beabfichtigt hatte, wußte ich felber nicht. Die NRachegeifter muss 
ten mich dazu getrieben haben. Wen hatte ich aber am Ende amı meiften geftraft? 
Das umichuldige Kind und mic felbit, dem der Anblick deffelben ein fteter Dorn 
fein mußte, dem es mit jedem neuen Morgen die Furien der Vergangenheit mit 
neuer Friſche in's Gedächtniß zurüdzurufen beftimmt mar? Ich konnte ‘in jener 
Minute jedoch nicht Elar hierüber nachdenken. Mein Kopf jchmerzte von den peins 
lihen Gindrüden der leßten Stunden. Ich war wie vernichtet, und bedurfte der 
Ruhe, um Stärke zu neuen Leiden zu gewinnen. 

Es war heller Morgen, als ich erwachte. Die Natur hatte ihre Rechte gel- 
tend gemacht und mic für Stunden wenigitens des Bewußtſeins meines Elends 
beraubt. Ih hätte Alles für einen Traum halten mögen; — doch mahuten mid 
die Umgebungen zu nachhdrüdlich daran, daß diefem Traume eine fchredlich ernfte 
Wahrheit zu Grunde liege. Ich fühlte, daß mein Lebensglük vernichtet fei, daß 
ih aud nicht den Schatten einer Hoffnung an die Zukunft zu knüpfen vermöge; 
zugleich aber ſtand der Vorſatz feit in meiner Seele, mein Unglüf wie ein Mann 
zu tragen, und meinem Leben nie ſelbſt ein Ziel zu fegen. Durch diefen Entſchluß 
geftärft und mit mir felbit ausgeföhnt, erhob ich mich, um den Gapitän des Schif— 
fes aufzufuchen. Es fehlte mir an Geld, an Kleidung, an Allem; auch wollte 
ich erfuhren, wohin denn eigentlich meine Reije gebe. 

Glüclicherweife war dem Manne meine Familie nicht unbekannt. Als gebor- 
nen Genuefer konnte ihm Das Haus Pepoli und das Scidjal deffelben nicht 
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weifen, die in feiner Macht ſtehe. Ich nahm dies danfbar an; denn ich bedurfte 
eines Beiftandes. — 

Das Schiff war nah Marfeille beftimmt und noch am nämlichen Morden 
liefen mir in den Hafen dieſer Stadt ein. — Hier angekommen, ſchrieb ich fogleich 
an meine Mutter, fie von meinem Schickſal zu benachrichtigen; dann feßte ich eine 
Vollmacht auf, wodurd ich den Gapitän ermächtigte, meine Güter in meinem Na- 
men einzuziehen und diefelben zu veräußern; von dem Ertrag wollte ich in fer 
nen Zonen ein Leben friften, deffen Kräfte dem Vaterlande nie mehr gemeiht fein 
durften. | 

Eine lange Woche mußte verftreihen, ehe er zurüc fein fonnte, um mir bie 
gewünschte Antwo-t zu ertbeilen. Wie ewig lang mir diefe wenigen Tage dahin 
fhlihen! Raftlos eilte ih umber, erftieg bald eine Höhe, als fei ed möglich, von 
dort aus ein Sciff zu eripähen; oder ließ mich weit hinausrudern in die See, 
als müffe e8 mir dort entgegen kommen. Bei der, die mich fo leicht, fo treulob 
aufgegeben, weilten alle meine Gedanken. Welch' wunderlicher Widerſpruch der 
Menſch iſt! Während ich ihr Andenken mit jedem Fluch zu belegen meinte, ge- 
börte ihr mein Herz nod immer an. 

Endlich erfchien der fo bang erwartete Morgen, und mit ihm das Schiff. Früh 
mit den erjten Strablen der Sonne war ih fchon zum Hafen geeilt und Hatte hier 
die langen Stunden in erwartungsvoller Ungeduld zugebracht, ohne die falten Mor⸗ 
gennebel zu achten, die eifiges Fröfteln durch alle meine Glieder jagten. Endlich 
bielt ich einen Brief in. meiner Hand — er war von meiner Mutter; — das 
Hebrige follte ich mündlich erfahren. Meine gute liebe Mutter! Das Blatt war 
faft noch feucht von ihren Thränen, und diefe Thränen, fie galten der Freude, den 
einzigen, den heißgeliebten Sohn unter den Lebenden und frei zu willen. War ich 
denn wirklich fo ganz verwaiſt und verlaffen, da mich noch ſolche Bande An mein 
Dafein knüpften? So fragte ich mich, während ich die Zeilen überflog, in denen ſich 
ein ganzer Schatz mütterlicher Zärtlichkeit ausfprach, und Worte, die fo recht aus 
dem innerften Herzen floffen, fonnten nicht verteblen, zum Herzen zu dringen und 
es wohlthätig zu erwärmen. Sie fehnte fid) unbefchreiblih, den einzigen Sohn 
noch einmal in ihre Arme zu fchließen! Aber fie fürchtete Die Reife und er durfte 
nicht zu ihr eilen. 

Ach! ihr war nur zu wohl bekannt, wel’ herbes Wiederfehen meiner gewar 
tet hatte, und unvermögend gegen mich felbft einen Gegenftand zu berühren, der 
mir fo peinlich fein mußte, hatte fie in einem zweiten Briefe den Capitän erſucht, 
mir fo fchomend wie möglich die einzelnen Umftände jener Begebenbeit mitzuthet- 
fen, die mic fo jchmerzlich getroffen hatte. 

Er gab mir auch diefes Schreiben. 

Sie fügte darin, daß mein edler, würdiger Bater, — als zwei Jahre ver- 
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gangen waren, die feine Nachricht von dem Sohne gebracht hatten, — diefen wie 
todt zu beweinen anfing, und Da er gefühlt, wie der Giram um das verlorene Kind 
fein eigenes Ende beichleunigend berbeirühre, jo babe er fich entichloffen, fein ganz 
zes Bermögen jeiner Schwiegertochter zu fihern, die er, des Sohnes willen, wie 
fein eigenes Kind lieb gewonnen hatte, Bald darauf habe der Tod ihn abgerufen, 
Nach feinem Abiterben babe das Vermögen der jungen Frau der Freier viele 
berbeigelodt, und bei ihrer Jugend (meine gute Mutter juchte sie immer noch zu 
entfchuldigen) ſei fie nun freilich nicht ganz gleichgültig gegen die Schmeicheleien 
und Aufmerkjamfeiten der jungen Männerwelt geweſen. Befonders aber habe ein 
junger Engländer es ſich angelegen jein laffen, ihre Gunft zu erwerben, und da 
es endlich geichienen, ald widme fie ihm vielleicht ein wenig mehr Antheil, als ib» 
ser Ruhe, und ihrem Rufe zuträglich fei, jo babe meine Mutter es für ihre Pflicht 
gehalten, fie hierauf aufmerkiam zu machen. Ihre Warnung fam indeß ſchon zu 
fpät. Sie war zu weit gegangen, um zurücfehren zu können, und der Engländer 
drang jetzt ernftlic Darauf, jeine erworbenen Rechte audy vor der Welt geltend zu 
machen. Meine Mutter war troftlos und fah doch feinen Ausweg. Die Heirath 
ward volljogen; um aber wenigitend nicht Zeuge derjelben zu fein, 309 fie fi in 
ein Klofier zurück. Seitdem hatte fie wenig mehr von dem Paare ‚gehört. Meine 
Mutter drüdte fih über all’ dieſes fo milde, jo jhonend aus, und doch fühlte ich 
ihr in jedem Worte den Schmerz nad. Ich war jegt völlig ruhig und gefaßt, 
Seit ih das Schreckliche als Flare Gewißheit vor meine Seele geftellt hatte, fühlte 
ih im mir, es tragen zu können, | 
Der Eapitain hatte meine Vollmacht einem Advofaten eingehändigt und Dies 
ſem aufgetragen, fid) mit derjelben zu dem Engländer zu begeben. Ex war von 
diefem fogleih worgelaffen worden; feine Frau aber hieß es, fei Frank und ums 
fübig mit Geſchäften beläftigt zu werden. Die Gültigkeit meines Rechts litt na— 
türlich feinen Zweifel, Meine Güter wurden won den Behörden jogleich reclamirt 
und mir der- Betrag meiner Habe zugeitellt. Die Frau follte gleichfalls zu ders 
felben gehören; und der Engländer felbit fand fein Gewiſſen befchwert die Gattin 
eines Andern länger fein zu nennen. Hiermit wollte fi der Gapitain aber nicht 
befaffen, fondern ſchlug vor, diejen Punkt meiner beſondern Entfepeidung anheim 
zu ftellen. Ich gab ihm den Beſcheid, daß cin fo oft veräußertes Gut feinen 
Werth für mich habe, und daß der.Anblid derjenigen, die mid) fo graufam ver- 
rathen, nur noch peinliche Gefühle in mir erweden könne. Das Kind erbot ich 
. mi gleihfalls zurüdzuerfiatten, weil ih wohl fühle, wie unwürdig es meiner 
fei, an einem fo unfchuldigen Gegenftande Rache zu üben. Darum folle e8 der 
Mutter wieder zugeftellt werden, und vielleicht würde ihr noch ein Troft in diefem 
Kinde erwachien, wenn eiuft die Reue mit ihrem ſcharfen Zahn an der Vergan- 
genheit eines fchuldbefledten Lebens nage. Mit diefem Beſcheid entließ ich den 
Eapitain und entichloß mich jeine abermalige Rückkehr abzuwarten. — 
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Er fand fie indeß nicht mehr. Beide hatten Genua verlaſſen, obwohl auf 
verfhiedenen Wegen, und jede Spur von ihnen war verfchwunden. Was blieb 
mir nun alfo übrig, ald die Kleine zu bebalten? — 

68 jeßte mich Anfangs in Verlegenbeit, was ich mit dem Kinde beginnen 
follte. Ic felbit bedurfte Veränderung, Wechiel, Zerftreuung; um Vergeffenheit 
zu finden, mußte id von Drt zu Drt wandern, durd Neuheit der Ecenen und 
GSegenftände die Aufmerkiamfeit von mir felbit auf Außendinge zu lenfen. Und, 
was fonnte der Mann auf feinen Wanderungen mit dem zarten Kinde beginnen ? 
— Über e8 zurüklaffen? — das fonnte ich nicht. So bafienswerth mir der An: 
bli der Kleinen auch war und fein mußte, jo durfte doch fein Be auf ihrem 
Kopfe gekrümmt werden. 

Das erfte jegelfertige Schiff nahm mich auf. Auf den fanarifchen Infeln 
landete ih und brachte dort den Winter zu. Es war mir gleich mo. ich ſei; 
nur aus dem Bereich der civilifirten Welt wünſchte ich zu fommen, wo fi die 
Menſchen mit dem Heucheljchein der Liebe und Freundichaft täuſchen, während 
ihre Herzen die jchwarze Galle des Haffes und der Mißgunſt bergen. So trich 
ed mich von Land zu Land, von Ort zu Ort, ohne die Ruhe zu finden, nach 
der mich fo ſehr verlangte; denn mein erfranfter Glaube an der Menfchheit wurde 
überall der Feind meines Friedens. Endlich Fam ich in dieſe Gegend; mein gu 
ter Sterm führte mich hierher, denn durch Cie follte mir Heilung werden. Sie 
find mein quter Engel gemejen. In Einer hatte ich Ihr Geſchlecht nicht achten 
oreintz; durch Sie nun bin ich belehrt worden die Ausnahme nicht für die Regel 
zu nehmen, und das hat mich milder, nachfichtiger und ſomit auch glüdlicher ge— 
macht. Wohl fchmerzt fie noch die Wunde und wird vielleicht nie vernarben; denn 
wer fönnte es vergeffen, um Baterland und Liebe und jede Lebenshoffnung be 
trogen zu jein? doch trage ich mein Geſchick mit Refignation und finde in den 
Umftänden Entfhuldigung für Mandes. Ein enthufiaftiiher Jüngling betrat ih 
meinen Kerker, und fonnte in feinen engen Mauern natürlich feine Lebenserfah- 
rungen fammeln; mir waren nur die großen Mufter der Vergangenheit gegen 
wärtig und die Modelle derfelben glaubte ich auf dem Theater der Welt verwirk— 
licht zu finden. Sie haben mich von der Thorheit dieſes Wahnes belehrt; ich 
fuche jebt feine Ideale mehr, ich erkenne die Gebrechlichkeit unferer irdifhen Nas 
tur, fpanne meine Erwartungen niedriger und finde Pe dann um fo angenehmer 
übertroffen. 

(Schluß im näbften Heft.) 


Zur Nobotabolitionsfrage in Böhmen. 


Die Forderung der Zeit, eine alte Schuld zu zahlen, ben Grundbefig bed Unterthans ber 
bemmenden Feſſel — der Robot — zu entlaffen, wird dringender, wirb unabweislich. 

Richt Humanitätögebote allein mahnen heute an Bollbringung biefes Werkes, es find 
Gebote materiellen Bedürfnirfes, felbft der Berechtigten, welche die Robotaufhebung zur Frage 
bes Tages machten. Die Zunahme der Bevölkerung, des Proletariats drängt uns, rafch und 
ohne Zögern bie agrarifchen Verhältniffe zeitgemäß zu umftalten, ben Kornertrag des Bodens 
zu heben. 

Daß bie Entlaffung des Bauers biefen in naͤchſter Generation zum Menfchen umbilben, 
ihm mir der Möglichkeit au bie Luft, bie Eneraie geben wird, fein Feld kräftig und mit 
Intelligenz zu beftellen, baß auf biefem Wege der Kornertrag des bäuerlichen, wie des obrigs 
keitlichen Bodens fich verboppein, verdreifachen wird, ift unbezweifelt. 

Die Öfterreichifche Regierung dies begreifend, hat im Jahre 1846 ausgefprochen, fie er⸗ 
kenne das wünſchenswerthe ber Abolirion an, es wurbe fofort der Vollzug diefes Wuns 
ſches der freien Webereinkunft ber Betheiligten anheimgegeben, und manches Hindernif geſetz⸗ 
lich befeitigt, manche Begünftigung folcher Webereinkunft gewährt. 

Mag jene Regierungsverordnung an manchem Gebrehen und Mangel leiden, immer ift 
fie als allmähliger Fortſchritt zu begrüßen, und fie berechtigt uns zu hoffen, ed werde biefer 
Mafregel durch rafches directes Eingreifen nacgeholfen werden, wenn fie fi unzureichend, 
zu träge wirkend ermweift, 

Viele Erörterungen hat bie Abolitionsfrage bei uns ſchon hervorgerufen, doch erhob 
ſich noch Feine Stimme aus dem Volke für birfelbe und ihre Löſung. 

Erkennen wir aud das Mitwirken hochgeftellter Butsherren dankbar an, fo ift auch bem 
Berechtigten jene nöthige Unbefangenheit und Geibfiverleugnung ohne Unbilligkeit kaum 
zuzumuthen, um die Frage ohne feibft undewußte Parteilichteit vom Standpunkte des all: 
gemeinen Bedürfniffes zu beurtheilen, 

Eine rafche gleichzeitige Aufhebung der Robot, duch Emiffion verzinslicher, in Annulie 
täten zu tilgender, von. ber Bandfchaft garantirter Ablöfungsfcheine findet Hinderniſſe in der 
Anfiht, es werbe die plöglice Emancipation zu Galamitäten führen, bie Nachfragen nach 
Bugs und Arbeitskräften ſich bis zur Unerfchwinglichkeit fteigern u. f. w., wie in dem Bedenken 
der Regierung ihren im Gourje ſchwankenden vermehrungsluftigen Papieren in jenen feſten 
Robotfcheinen gefährliche Goncurrenz zu bereiten, ein Bedenken, bas aud die Gründung der 
Hypothekenbanken bisher vergögerfe. 

Das erfte Hinderniß, theils illuforifch, theild nur vorübergehender Natur, ift unmichtig 
im Bergleich zu den Segnungen kräftig plöglicher Emancipation, doc iſt jede Polemik gegen 
daſſelbe unfruchtbar in Rüdficht des zweiten unbefiegbaren Bedenkens, das jeder Einwendung 
unbedingt Schweigen gebietet, denn bie Gelbverhältniffe bedingen heute des Staates Exiſtenz, 
biefe beruht auf Papieren und ihren Gourfen, deren Schwankungen fi wohl mit darin bes 
gründen, dag wir nur Papier und feine Gharte haben, 

Müffen wir uns bei ſolchen Verhältniffen auch mit blos allmäligem Emancipationsproceffe 
befreunden, fo ift doch die von ber Regierung in der Verorbnung von 1846 gebotene Allmaͤ⸗ 
tigkeit fo trägen Verlaufes, daß eine Befchleunigurg des Proceffes als möglichfte Annäherung 
an bie uns verfagte Plöglichkeit wünfchenswerth ſcheinen muß. Offenbare Ungerechtigkeit liege 
wohl nach dem heute Gebotentn darin, wenn Unterthanen einer billigdentenden Obrigkeit ges 
genüber, deren Zugeftändniß die Abolition erleichtert, früher und um billigern Preis 
zur Freiheit gelangen, als ihre Nachbaren, deren Obrigkeit ftarrer, oder durch beengende 
Berhäitniffe gebunden, bie Freihe it nur gu hohem Preife verkaufen mag, 
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Es ift ſelbſt unklug, ſolche Berfchiebenheit in dem Kreiheitäpreife eintreten zu laffen, benn 
die noch unfreie Gemeinde wird mit Neid auf ihre Nachbarn, mit Groll auf ihre Obrigkeit 
bliten, wirb bie Robot nur ſchwierig, mit äußerfter Läffigkeit Leiften, um fie der Obrigkeit 
zu verleiden, zu entwerthen. Mögen immerhin Ablöfungen hin und wieder, felbft in größerem 
Umfange, ald man erwartete, angebahnt und vollzogen worden fein, fo find doch dieſe Res 
ſultate eines Jahres winzig gering, verglichen mit den Forderungen ber Zeit. 

Möchten doch die Obrigkeiten nicht feilfhen um den Freiheitspreis, der niebrigfte wird 
ſich in. der Folge ald der Iuerativfte erproben. 

Allgemeiner geworbene Abolition muß die bisherige Wirthſchaftsweiſe der Obrigkeiten funs 
damental ändern, dem frei geworbenen , gefräftigten Bauernftande reihet fich ein neu entftan= 
bener Stand, ber, gebildeter Pächter Eleiner Gutsparcellen, zu allgemeiner Belebung an, ber 
Bauer lernt von bdiefem burch fein Beifpiel, concurrirt allmälig mit bemfelben, in emfiger, 
vernünftiger Bodenkultur hebt ſich die Pachtrente, und in biefer nicht geſchmälert durch bie: 
biſchen Gingtiff der Wirthichafter, kömmt den Obrigkeiten der eigentlichfte Abolitionspreis 
reichlich heim, 

Die Auralverhältniffe heben, confolidıren fich, die Gemeinden erftarten, das Patrimonials 
derhaͤltniß 1öft fih, Schulen — andere, beffere als die heutigen, erftehen in den Dörfern; 
der heute obſcure Landklerus fleigt eine Stufe höher, um in Bildung nicht unter feinen Kirchs 
Zindern zu ftehen; die Obrigkeit ift nicht mehr von tüdifchen, ſclaviſch kriechenden Gefchöpfen, 
fie ift von wohlhäbigen freiaufslidenden Menfchen umgeben. 

Man verzeihe uns biefen Bli in die ferne fchörie Zukunft unferer Enkel, er war nöthig, 
uns bie Ueberzeugung zu geben, von unferer Pflicht, diefen Enkeln jene Zukunft zu bereiten, 
nicht Meintih zu mäfeln mit der Gegenwart, fich nicht beirren zu laffen burd die fchroffe, 
tüdifche, widrige Natur unferes heutigen Bauers; das Verhältniß, das obrigkeitliche Recht, 
die Tradition feiner Wäter haben ihn fo gemacht, er hat das nicht zu vertreten. 

In dem erbärmlichen Bildungszuftande des heutigen Bauers eben liegt das wefentlichfte 
Bedenken dagegen, bie Abolitionsbebingungen’ ber freien Webereinkunft zwifchen Herr und 
Bauer anheim zu geben. Dem Burzfihtigen argmöhnifchen Bauer gebricht ed an feftem An: 
haltungspuntte fein Verhaͤltniß, den Vortheil der Abolition in ihren Gonfequenzen richtig zu 
beurtheilen; fo wenig als irgend möglich zu bieten, ift feine ganze Klugheit. Seiner Anſicht, 
feinem Urtbeil wird von halbunterrichteten, zumeift unlauteren Individuen bie Richtung geges 
ben. Die Obrigkeiten, rühmlihe Ausnahmen in Ehren, verfolgen ihrerfeits die Tendenz, 
möglichft hohen Preis zu erlangen; fo flehen ſich bei Beginn der Unterhandlung Grtreme 
fchroff gegenüber und Fein gefegliches Mittel ift geboten, bie richtige Mitte dieſer Extreme feft: 
zuftellen; kleinliche, nicht immer lautere Mittel führen bie Unterhandlung zuweilen zum Schluß, 
kein Theil fühlt fich befriedigt, Jeder glaubt fich übervortheilt. 

Weit umfaffender wären die Refultate ber feit einem Jahre angebahnten Unterhandlungen, 
wäre jenes Mittel geboten. TERN 

Die gefeglich ausgefprochene Anerkenntniß liegt vor, es liege im allgemeinen Intereffe, 
die Robot mit ihren Gonfequenzen aufzuheben. — Ging das Geſetz fo weit, fo find wir gu ber 
Erwartung berechtigt, das Geſetz werbe einen Schritt weiter geben und ausfprechen, jede Obrig⸗ 
Reit fei verpflichtet, die Ablöfung zu gewähren, wenn ihre Unterthanichaft fie begehrt und diefe 
müffe fie in Maffe eingehen, wenn eine gewiſſe, feftzufegende Minorität fich dafür ausgefpros 
hen, ein Grundfag, welchen das Gefeh für Gemeinden ohnehin feftgeftellt hat, defien Erweite— 
rung auch gegen Obrigkeiten fih vollkommen rechtfertigt, weil die ganze Abolitionsfrage, wenn 
auch mit Mobificationen, nah dem Principe ber Erpropriation zu regeln und 
biefes gegen bie berechtigten Obrigkeiten geltend zu machen ift, während es dem Unterthan vor 
ber Hand anheimgegeben bleiben muß, robotpflichtig zu bleiben. 

Ueber dem GErpropriationsgruhdfage muß die Ermittelung des Abolitionspreifes geſetzlich 
geregelt, muß dic Möglichkeit ihn aufzubringen geboten fein. 

Man wende nicht «in, es habe die heutige Geftattung das Abolitionscapital mit Vorgang 


vor allen Gläubigen auf dem bienftbaren Gute ficher gu ſtellen alles Hinderniß befeitigt, denn 
diefes Gapital muß verzinfet, muß nah Kündung gezahlt werben. 

Die gebrüdten Berhältniffe des Geldmarktes auf dem Flachlande, die Schwierigkeit auf 
bäuerlihe Grundflüde Geld zu borgen, in mißlicher Juſtizhandhabung mitbegründet, ber gräßs 
tihe Wucher in Zinſen und Gapital, welchem der Bauer felbft dann anheimfallt, wenn ihm 
aus den öffentlichen Gafien feines Patrimonialgerichtes Darlehn gewährt werden, all’ biefe 
Uebelftände werden ben früher robotpflichtigen Bauer zum Sclaven der Gelbmäller machen; 
ift die Gapitalifirung der Roboten in größerem Umfange vollzogen, hat die Einziehung der 
Kapiralien begonnen: die Kündigungsdrohung wird dann zur gefährlihen Waffe in 
obrigkeitlicher Hand, gefährlicher beinahe als die heutige Robot. 

Wird berüdfihtigt, wie fchwer es fchon heute dem Bauer, dem Kleinbürger des Flach: 
landes wird, feinen Hypotheken-Credit zu realifiren, während fich bie, Baarfchaft des Flachlan— 
des in der Sparkaffe, in Gentrallaffenanmweifungen anhäuft, dem großen Gutsbefiger, dem 
Staatsbebarfe allein zu Gute kommt, ber Eleinen befruchtenden Gireulation aber entzogen bleibt, 
fo muß zugegeben werden, jene Gapitalifirung der Robot fei eine blos illuforifche, keineswegs 
nachhaltende Wohlthat für den Bauer, man geftattet ihm allerdings ein relativ fehr bebeutens 
bed Anlehn zu machen, man eröffnet ihm aber nicht zugleih Möglichkeiten, fih vor Verlegen⸗ 
heit zu bewahren, wenn cs gilt, die Schuld zu zahlen, man gibt feine Eriftenz Gefahren preis, 
welche früher eintreten werden, che ihn die Befreiung allmälig yat Bräftigen können. 

Rüdzahlungen in Annuitäten, mit der Steuer eintreiblih, Gründung eines Vorſchuß— 
fonds allein Pönnen diefe liebelftände und die im Gefege 1846 enthaltene Anomalie fern 
balten, welche dem Bauer geftattet, einen Theil feines Grundbefiges als Robotentgelt an bie 

Obrigkeit abzutreten, eine Geftattung, welche dem bisherigen heilfamen Principe, den bäuers 
lichen Grundbefis ungefchmälert zu erhalten, wiberfpriht und mit welchem wir uns nimmer 
befreunden können. — Soll bie Abolition mit ihren erwünfchten Gonfequenzen zur Wahrheit 
werden, fol fie rafche Verbreitung finden, muß die Ermittelungsmweife bes Abolitionspreifes 
gefehlich geregelt, feftarftellt, es muß die Möglichkeit geboten fein, bas Abolitionskapital alls 
ai tion, ber Bauer hat dann nur gu wollen, ohne Umtrieb, ohne bemoralifirende 
widelt bas Gefchäft fih ab, allen zum Heil. 

Bom Grundfage der Erpropriation ausgehend glauben wir, gerihtliche Erhebung 
bes Robotwerthes als die allein geeignete Methode zu erkennen, doch macht das Eigenthüm: 
liche des WVerhältniffes manche Rüdficht nöthig, um din gerechten Werth zu finden. 

Zur Werthsermittelung bieten fich verſchiedene Wege, je nachdem blos auf den heutigen 
Rehtsumfang bes berechtigten Subjectes oder blos auf bie eigentlich urfprüngliche 
Widmung ber Robot fonah auf den Bedürfnigumfang des berechtigten Objectes, 
oder emblich vermittelnd auf beide Rüdficht gennmmen wird, 

Den Werth der heutigen Robotpflicht jedes einzelnen Bauers, jeder einzelnen Leiſtung zu 
erheben, feftzuftellen bietet feine Schwierigkeit, jede gerichtliche Schägung eines obrigkeitlichen 
Gutes Löfet diefe Aufgabe nad feſtgeſetzten Grundſätzen. 

Der Durchſchnitt bes zeitweiligen Retuitionsprei,es der Robot — ber Durchſchnitt bes 
für einen Arbeitstag in der Umgegend üblichen Lohnes — das Verhältniß des Arbeitsrefuls 
tates cines Robottages zu dem Arbeitsrefultate eines Lohntages, in ber feftacftellten Annahme 
von eins zu drei — bilden die Faktoren zur Berechnung. 

Der Durchſchnitt zeitweiliger Robotbefreiung der Richter, dee Gefchwornen, der Bebrechlichen 
ein gewiſſes Procent für Arbeitsrückſtände, der Preis der den frohnarbeitenden für gemiffe Zeiten, 
abzugebenden Brotquantitäten, melde bas Robotpatent fehr ergötzlich, Ergöglichkeiten nennt, bit: 
den bie Abfchläge bei jener Berechnung, welche der Geldwerth des einzelnen Robottages feftitellet. 

So einfach es ſcheint, bei diefer Berechnung ftchen zu bleiben und dieſelbe der Atolition 
zur Baſis zu geben, fo dünkt uns dieſe Berechnungsweife, falls fie die allgemein maßgebende 
fein ſoll, ber Sache nach unbillig und ungerecht in Hinblick auf die Rechtsbaſis des Robot: 

verhältniffes, auf deffen urſprüngliche Widmung. 
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„Die Robot ber Gefammtunterthanfchaft eines Gutes ift die auf dem ruftitalen Grunbs 
befige aller Untertbanen haftende Verpflichtung zur Bebauung, zur Erhaltung des landwirth⸗ 
fhaftlihen Gulturzuftandes bes obrigkeitlichen Grundcomplexes unentgeltlich mitzuwirken. 

Als urfprünglich rechtliche Masimum bes jährlichen Arbeitsaufwandes aller Robot 
eines Gutes Bann nur die zur landwirthfchaftlichen Verwerthung des obrigkeirlichen Areals 
nöthige rohe Arbeitskraft angenommen werben. Jeder Ueberfchuß an Arbeitskraft, mel: 
her von den Gefammtunterthanen in eiftung oder in Geloreluition in Anfprud genommen 
wird, ift ungerecht, ift Uebergriff, überfchreiter jenes rechtliche Marimum. 

Dat die, Obrigkeit neben ihrer Robotberechtiaung eigene Arbeitöfräfte in Taglöhnern in 

Bezügen nöthig gehabt, fo gehet diefe Summe an Arbeitskraft von jener Marimalannahme in 
Abſchlag. Wir glauben daher, es fei zur Ermittelung des eigentlichen Robotbebarfes und 
feines Werthes zu erheben; 1) Welche Arbeitskraft nimmt das obrigkeitlibe Gut zu feiner 
Gultur und landwirthſchaftlichen Verwerthung nad heute üblicher Bewirthichaftungsweife in 
Anſpruch? wie viel Zug und Arbeitskräfte, wie viele Zaglöhner braucht die Obrigkeit ohne 
Beihülfe ber Robot zu ihren jährlihen Wirthfchaftszweden? 2) Welche Auslagen erfordert 
diefer Kraftaufwand jährlich? welches Kapital deckt denfelben mit Berüdfihtigung der Zinſen 
des Anichaffungskapitals und ber Abnusung? 3) Wie viel hat die Obrigkeit neben der ihr zu 
Gebote geftandenen, nicht reluirten Robot felbft oder durch ihre Pächter dennoch an Eigens 
bezügen gehalten? wie viele Arbeiter hatte fie in feftem Lohne? wie viel hatte fie an Taglohn 
jährlich ausgegeben ? wo zeitweilige Robotreluitionen größeren Umfanges beftanden, wirb dies 
fem Umftande Rüdficht getragen, fowie beftehende Spannwerksverpflichtung Mobdificationen 
bes Ausſchlages bedingt. 
.. Der Aufwand für Eigenbezüge, für feften Dienftllohn und Zaglohn von dem Gefammtaufs 
wande des jährlichen Wirthichaftsbedürfniffes abgezogen, gibt die richtige Ziffer jenes Aufs 
wandes, welchen die Robot getragen hat, welcher biefe repräfentirt, deſſen Kapitaläaequivas 
lent alfo das gerechte, das wahre fein dürfte, welches auf den Einzelpflichtigen quotiental 
vertheilt, den Abolitionspreis zu normiren hat. 

Daf bedeutende Robotüberfchüffe beftehen, denen es am Objekte der Verwendung gebriät, 
und welche den Obrigkeiten durch Reluition dennoch zu gute kommen, ift motorifh, und ers 
Märt ſich dadurch, daß feit der Normirung des Robotverhältniffes bedeutende Streden bes obs 
rigteitlichen Grunbes erbzinslich an Unterthanen veräußert worden find, während das urfprüngs 
liche Robotquantum fich aleich blieb, und entfchieden unrecht ift es, eine Verpflichtung in als 
tem Maße fortbeftehen zu laffen, fobald das eigentlich berechtigte Objekt ſich geändert hat, wo 
doch nur diefes maßgebend fein follte. 

Wir denken nächften? ein genaues, ber Wirklichkeit entnommenes Zableau nachzuliefern, 
weldes die Refultate beider Erhebungsmethoden auf einer Herrichaft Böhmens zur Anſchauung 
bringt, und hoffen auf diefem Wege unfere Anficht praktiſch zu rechtfertigen, welche die Theo— 
rie und fireng vechtliches Prinzip für fich hat. 

Acht mobile Sommiffionen des böhmifchen Landrechtes, durch einen Rechtskundigen und 
zwei Wirthfchaftstundige gebildet, Bönnen die Werthserhebung fämmtlicher Robot Böhmens im 
Berlauf zweier Jahre füglih vollenden, den Obrigkeiten, wie ben Untertbanen, durch Affilirte 
des Unterthansadvokaten vertreten, muß es freiftehen, die Anfichten der Commiſſion durch Bes 
merfungen zu erläutern. Die Koften der Werrherhebung werden durch Steuerzufchläge gebedt, 

‘ In dem Durchfchnitte der nach den angegebenen beiden Methoden ermittelten Werthe läge 
enblich bie billige Mitte für "eide Intereffenten. 

Man vergeihe uns im Volke, daß auch wir eine Anficht hegen und ausfprechen; möge fie 
eine ſtrenge Kritid erfahren, im Abmwägen allfeitiger Meinung, felbfe im Kampfe mit dem 
Irrthum gelangt man zur Wahrheit, und wir wollen nur Wahrheit. Veritas vita. 

Wir fchliegen mit dem Wunfche, es möge die edle Standfchaft Böhmens einen Borfchuß: 
fond zur Erleichterung des Abolitionsaparates durch Steuerumlagen bilden, welder, wenn nur 
eine Million allmälig erreichend den Unterthanen aewiffer Kategorien gewidmet, in Annuitäten 
mit ber Steuer zurüdfließend das Gefchäft mächtig fördern würde und nach derfelben Beendigung 
den Gründern mit Zinfen heimkäme, ihnen demnächſt von der Steuerpflicht abgefchrieben wer: 
den Bönnte, Der große Zweck ift großer Befchlüffe würdig. 4 

mer. 


Tagebucd,. 


I. 
Neue HNomane 


Ein großer Theil 'unferer belletriftifchen Riteratur wird gegenwärtig von Damen 
beforgt .und zwar zum Theil von adeligen. Die Frauen werden ihr eigned Herz wohl 
beffer fennen, als man es von den Männern zu erwarten berechtigt ift, und fo kann 
es für die Verbreitung pſychologiſcher Kenntniffe nur von Nußen fein, wenn von zwei 
verſchiedenen Seiten in den Schacht der Seele ein Bergwerk angelegt wird. Man hat 
wohl ein gewiffes Borurtheil gegen die fchönen Blauftrümpfe, man findet es noch immer 
unmweiblich, über das eigne Herz und. deffen wechfelnde Stimmungen fih vor aller Welt 
auszulaffen, den Bufen aufzufmüpfen vor einem verehrlichen Publikum. Dieſe Prüderie 
wird aber in unferer Zeit, wo man fih allmählig daran gemöhnt, auch das Geheimfte 
ans Licht der Deffentlichkeit zu ziehen, wohl aufhören, und man wird es den ſchönen 
Händen Dank wiffen, wenn fie ihrerfeits das Werk der Freiheit und Gleichheit fördern, 
folten fie auch bei der Gelegenheit ihre Finger mit Dinte befleden. 

Hier liegt und eine ganze Reihe von Frauenromanen vor, und zwar zum größern 
Theile aus der Mitte der deutſchen Ariftofratie. Als die Gefeiertfte unter Deutfchlands 
Dihterinnen begrüßen wir zunächft die Berfafferin des 1. Werks, die Gräfin Hahn⸗Hahn. 


1. Lewin. Bon Ida Gräfin Hahn: Hahn. 2 Bde. Berlin, 1848. A. Dunder. 


Selten if einem Dichter oder einer Dichterin von den Journaliften fo arg mit— 
gefpielt worden, als unferer guten Gräfin. Man machte es ihr zum Vorwurf, daß 
fie fih nur mit der „guten Geſellſchaft“ befhäftige, und für das Volk kein Herz habe, 
daß fie fein reined Deutſch fchreibe, fondern ſelbſt in NAugenbliden der Leidenfchaft oder 
einer fonftigen Erregung mit franzöfiihen Salonphrafen um ſich werfe, endlich daß fie 
feine andern Charaktere zu zeichnen verſtehe, als Mifchungen aus Sentimentalität und 
Blafirtheit. Den Inhalt diefer Vorwürfe kann man zugeben, ohne in die Vorwürfe 
einzuftimmen, denn der Dichter. und vor allem der Romandichter kann doch nichts 
anders geben, als feine eigne Welt. Die Gräfin fennt feine andere Gefellfhaft als 
die „aute,” fie hört im derfelben feine andese Sprache, als jenes Gemifh aus allen 
Zonen, fie lernt in ihr feine andern Wefen fennen, als diefe halb Blaſtrten: — mas 
fol fie uns denn andres geben! Im Gegentheif müffen wir Demokraten ihr eigentlich 
verpflichtet fein, denn e8 würde und wahrlich ſchwer fallen, die Ariftofratie mit einer 
ſolchen Bitterkeit und zugleih Sachkenntniß anzugreifen, als es hier ein Mitglied der» 
ſelben thut, wenigſtens würde man und feinen Glauben ſchenken. Auch die Nachwelt 
wird dieſe Werke noch leſen, denn da es höchſt unwahrſcheinlich ift, daß diefe Menfchenklaffe 
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durh Aeonen in der alten Weife fortbeftehen wird, fo muß man fie dann aus dem 
Quellen fludiren, wie man jegt in verhärteten Erdarter den Abdrücken der antedilu⸗ 
vianiſchen Beſtien nachſpürt. 

Es iſt nicht gut, daß die Journale dies verkannt, daß fie die Gräfin durch Wis 
berfpruch gereizt und aus ihrer Naivetät getrieben haben. Denn ed war in jemen 
Schilderungen allerdings Natur, wenn auch feine ſchöne, und durch jene Fehden ift 
etwas Neflectirtes bineingefonmen, das die Klarheit des Gemäldes trübt. Die Gräfin 
müht fih in jedem neuen Homan aufs Neue ab, den Unterfchied von Vornehm und 
Gemein deutlich zu machen, jeder neue Roman ift eine Bhilippica gegen die Democraten, 
eine Apologie gegen die Angriffe übelgefinnter Kritifer. Das ift zu bedauern; nicht 
als ob wir es uns nicht zur Ehre rechneten, eine „hohe Frau“ wenigftens zu Aeußer⸗ 
ungen des Zorns zu infpiriren; aber wir würden und gern diefer Ehre begeben, wenn 
wir dadurch die Unbefangenheit und Objectivität jener Schilderungen Aus der unnah— 
baren Welt der Olympier wiederberftellen könnten. 

Es ift übrigens auffallend, daß bei aller Neigung für die noblen Baffionen im 
Durchſchnitt der Soldatenftand fo wenig von der Gräfin hervorgehoben wird. Die 
Söhne des Himmels treten in der irdifchen Grfheinung von Studenten, Referendarien, 
Affefforen u. f. mw. auf. Guter Himmel! wie wenig ahnten wir Jupiter unter dem 
Strohdade. Auf dem Gymnafium haben wir uns mit den Götterfindern geprügelt, 
nachher gingen wir mit ihnen auf die Menfur, und die Klinge Tannte einen Unterfchied 
in der Geburt ebenfowenig als das Examen, in welchem auch die Männer aus dem 
alten Gefhleht des Odin zumeilen durchfielen. " Wenn fpäter unfer Chefpräfident 
auch ein Edelmann ift, fo fehen wir in ihm nur den Chefpräfidenten, nicht den Edel: 
mann. Es ift mit der Ariftofratie in den bureaufratifhen Preußen und den übrigen 
Norddeutfchen Ländern, die ſich mehr oder weniger feinem Syſtem anſchließen, eine 
mißlihe Sache; der Beamte gilt doch einmal das Meifte und felbft die vornehmen Land» 
edelleute ftreben nad der Ehre des Dienftes, und der Aftenftaub überzieht die goldnen 
Flügel des hinimelerzeugten Schmetterlings jo ftart, daß er fih von der bürgerlichen 
Motte im Aeußern wenig unterfcheidet. 

Aber es ift dies auch eine Lift unferer Gräfin, es ift Ironie. Seht hier, ruft 
fie den mit dem Beamtenthum überpelzten Ariftofraten zu, entartete Söhne der alten 
Raubritter! feht bier euer Bildnig! Die ganze Männerwelt, bis, zum Grafen herauf, 
hat fih an den Pöbel verkauft; die eigentliche Ariftofratie lebt nur noch im Salon; 
nur die Frauen find wahrhaft vornchm. 

Diefe Idee ift der ſchadenfrohe Mephiſto in Ida's Weltanfhauung; dieſer tüdifche 
Kobold, der felbft Leute von Geburt verleitet hat, fie mit George Sand zu vergleichen. 
Die Emancipation des Weibes ift das gemeinfame Streben der beiden Dichterinnen, 
aber in einem andern Sinne, als bei den radicalen Propheten unferer Tage: dieſe 
wollen das Weib in die Männerwelt einführen, ihr gleiche Rechte geben auf der Volks— 
verfammlung, auf dem Gatheder und der Kanzel; fie wollen das mulier taceat in eccle- 
sia aufheben; fie wollen auch den gefchlechtlihen Berhältniffen zwifhen Mann und 
Weib diefen Stempel der Freiheit und Gleichheit aufprägen, der alle ihre Beftrebungen 
haracterifirt. Sie wollen mit einem Wort das fpecifiih Weibliche aufheben, fo weit 
es nämlich nicht der Natur ſondern der Gonvenienz angehört. 

Die Emaneipation, weldhe die Gräfin predigt, ift anderer Natur. Einerfeits if 
fie egelufiv; ſie bezieht fih nur auf fhöne Eeelen und Edelfrauen; Köchinnen unb 
Bürgermäbchen werden nicht emancipirt, ihre rothen Hände und plumpen Füße erlauben . 
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ed nicht. Sodann geht fie nach der umgekehrten Richtung; fie will nicht die Weib⸗ 
lichkeit aufheben, fondern alle Tendenzen der Politik, der Akademie, ded Rechts und 
der Kunft nach dem Divan einer fhönen Seele wie nah einem Focus binleiten. Die 
Botttit fol im Salon verhandelt werden, fie fol geiftreih fein; die Poeſie und Wif- 
ſenſchaft foll als das höchſte Ziel ihres Ehrgeizes den Stridbeutel eines holden Weibes 
im Auge halten. Beides wie zu den Zeiten der Bompadonr. ‘ 

Dann wird das goldene Zeitalter zurückkehren, wenn die Empfindungen, Launen und 
Stimmungen eines byſteriſchen genialen Weibes die Welt regieren, wenn die Bhilofophie 
und die Kunft als ihre einzige Aufgabe betrachten, dieſes holde Näthfel zu löfen oder 
fieber ahnend daran herum zu taften. Die Glafticität der Charaktere, die ihre Ideale 
find, überſchreitet alle Grenzen des Natürlichen und Schönen. 

„Was Männer nicht vermochten, hat ein Weib gethan.“ Die Journaliften konnten 
Germaniens Corinna nur im Einzelnen recenfiren und ärgern; es war einer Schrift 
fellerin vorbehalten, die verjchiedenen Bafern ihrer Empfindungen und Reflegionen zu 
einem anmuthigen Bilde, zu einer Totalität zu kryſtalliſiren. Der weibliche Diogenes, 
der den Rechten ſucht, und ibn nie finden kann, weil er widerfprechende Eigenfchaften 
in fich vereinigen fol, beroifche Männlichkeit und doch unbedingte Abhängigkeit von den 
Launen und Stimmungen des geliebten Weibes, wurde von Jduna in zedendgröße ab: 
gebildet, und kann nun im jedem KHupferftichladen befeben werden, 

Es if offenbar unter dem Einfluß der Mifftimmung, die ein fo ſchonungsloſer 
Angriff in dem Herzen der Gräfin hervorrufen mußte, daß der Levin gefchrieben if. 
Die Bhilippica gegen den Liberalismus und namentlih gegen die Journaliſten wird 
immer bitterer. Als Repräfentant derfelben — und er wird noch ausdrüdlich als der 
befte unter ihnen bezeichnet — tritt ein Menjch auf, der zuerit durch hohe, ſchwin— 
deinde Worte fich felbft beraufht, dann es Andern vormacht; der neidifch auf jedes 
emporgerichtete Haupt blidt, auf jeden Kranz, der die Stirn eines Dichters oder eines 
Edelmannes umwindet; der zu Gunften feiner Sache gleich den Jefuiten fügt, ver 
leumdet, und der damit endigt, das Manufeript eines großen Dichters der entgegenge- 
fepten Partei zu ftehlen und es zu vermichten. Auch fehlt es nicht an fonftigen Aus— 
fällen gegen die Klatſchſucht der liberalen Escamoteurs. 

Dennoch ift der wohlthätige Einfluß der Kritif in Einem Punkt wenigftens nicht 
zu verfennen. Die Gräfin fängt an, ein ziemlich reines Deutjch zu fchreiben; fie cos 
toyirt micht mehr die Berge, fondern fie gebt an ihnen vorüber, ihre Helden foudroyis 
ven nicht mehr mit ihren Bliden, fondern fie machen davon irgend einen beliebigen 
andern Gebraud. 

Der Held der Novelle ift ein männliches Gegenbild zur Gräfin Fauſtine; wenig. 
end darin, daß man den Gang feiner Empfindungen, Reflerionen, Handlungen, eben: 
fowenig berechnen, ihn ebenfomenig motiviren kann. Er könnte in jedem Augenblid 
das Entgegengefegte von dem thun, was er thut, und mürde dadurch Niemand in 
Bermundrung feßen. Er ift ein Dichter, der fraft der Laute, die er rühmlich fehlägt, 
und um der magnifiquen Gefühle willen, die feine Bruft zu den Productionen, die Eu 
zopa entzüden follen, bedarf, die gewöhnlichen Rüdfichten der Eittlichfeit hintanſetzt. 
Daß er Graf if, verfteht fih von ſelbſt. Er war in der Jugend eine blöde Natur, 
und konnte auch ſchon im ziemlich reifem Alter das Rechnen nicht begreifen, darum 
wurde er von feinen Anverwandten ald Dummkopf hintangefegt, nur eine fehr brave, 
aber ziemlich häßliche Coufine, ein Paar Jahre älter als er, nahm fich feiner an, 
brachte ihm die erften Rudimente bei, und löfte die Schwingen feines Genius durch 


eine große Reife, die er auf ihre Koften unternahm. Zum Dank dafür heiratbet er 
fie nach feiner Rückkehr, fchreibt einige claffiiche Werke, 3. B. das ſüdliche Ktreuz, aber 
in der Einfamkeit des Landlebens verzehrt ihn eine unruhige Sehnſucht, er macht wie 
der eine Reife, lernt auf derfelben das Urbild einer von ihm ſchon früher angebeteten 
Madonna von Murillo, die Tochter der und aus einem frübern Roman befannten Cle— 
lia Conti kennen, verliebt ſich in fie, verfhmweigt ihr den Grafen und Ehemann, und 
tritt nur als Dichter und Liebhaber auf, findet Gegenliebe, und will feine Gemahlin 
zur Scheidung veranlaffen. Nun erfolgt der fittliche Conflict der Wahlverwandtſchaf⸗ 
ten, bis das Kind, das aus feiner Ehe hervorgegangen war, dem Kinde Eduards und 
Charlottens nahftirbt; fo kann denn Soffelinde, jene ehrenwerthe aber häßliche Ehe 
frau, nicht umhin, dem Beifpiel Charlottens zu folgen; fie willigt in die Scheidung, 
aber da es zu fpät iſt. Clelia's Tochter hat ſchon dem Leben entfagt, und ift in ein 
Klofter gegangen ; ein ehemaliger Liebhaber jagt dem lüderlichen Boeten eine Kugel in's 
Gehirn; dieſer Rirbt nicht daran, fondern wird wahnfinnig, und jo bleibt denn der 
tugendhaften Joffelinde die Gattenpflicht, fie denkt nicht mehr an Scheidung, fondern 
pflegt ihren hülflofen Gemahl bis an jein Lebensende. 

Die beiden Hauptfrauen find die beften Figuren des Romans; Joffelinde ein bras 
ves, verfländiged Weib mit nur gelindem ariftofratifhem Anflug. Die Tochter Glelia’s 
eine Fleifch gewordene Madonna, eine Senfitive, die vor jedem unfittlihen Hauch ihre 
Blätter zufammen ſchließt, oder was man fonft fir Bilder gebrauchen will. Die vor« 
nehme Welt, die fonft um die Helden gruppirt ift, und die, wie alle Schilderungen 
der Berfafferin aus dem ihr befannten Kreife das Gepräge wenigftens einer relativen 
Wahrheit an der Stirn trägt, ift nicht eben geeignet, eine Begeifterung für diefe privi⸗ 
legirte Menſchenklaſſe au erregen. Herzloſigkeit, raffinirter Egoismus, gedenfeitiger 
Neid, — Erſcheinungen, die freilich unter allen Bildungsformen vorfommen, die aber 
viel widerlicher And, wenn fie von einer äußerlichen Aeſthetik überfirnißt - werden, 

Man mag nun im Uebrigen gegen die Gräfin einwenden was man will — it. 
der Schilderung und Entwidelung jener pſychiſchen Anomalien, die das raffinirte Erw 
Ienleben der vornehmen Frauenwelt harakterifiren, übertrifft fie alle ihre Nebenbubler, 
theilweife felbft die frangöfifchen Romantifer, und wenn man durd ihre Schriften nicht 
immer erfreut, auch nicht einmal immer unterhalten wird, fo fann man doch ftetd aus 
ihnen etwas lernen. 


2. Die Tochter bes Pietiften. Ben Henriette Hanke. 2 Bd. Dannover, 
1847. Dahn. 

Hier haben wir es mit einer zahmeren, übrigens recht betriebfamen Schriftſtelle⸗ 
rin zu thun. „Die Tochter des Pietiften” macht Band 98 — 100 ihrer jämmtlichen 
Schriften aus. Der Pietismus ift bier von feiner guten Seite dargeftellt, als die tiefe 
gefühlte Frömmigkeit eines wadern, ehrenfeften Herzens, das feinem Gott treu bleiben 
will, wie man feiner Fahne, feinem Könige, feinem Bolte u. ſ. w. treu bleibt. Der 
Bater der Heldin ift nämlich ebenfo wie fpäter ihr Ehemann, ein Officier, und das 
milttärifche Leben nimmt dem Pictismus die widerlihe Süfigkeit und Weichheit, in die 
er fonft gar zu leicht verfällt. Die Erzählung gebt anſpruchslos und einfach fort, fie 
iR von der modernen, jungdeutfhen Phrafeologie noch nicht inficirt, und ſchmeckt etwas 
nach der Reftaurationdperiode; die Tugend fliegt, das Lafter wird beſtraft. Doc ift 
der Roman nicht ohne rührende Züge, und zeigt von einer redlichen Gefinnung und 
einem fchlichten aber richtigen Verſtand. 
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3. 3wei Jeſuiten. Bon Saroline v. Reder. 3 Bd. Merlin, 1848, 8. Schneider. 
Hier ſehen wir im Gegentheil die outrirte Neligiofität, oder den Schein des res 
ligiöfen Weſens in feiner ganzen Rudlofigkeit. Es find abfihtlih die düfterften Far 
ben gewählt, um das Abfcheuliche einer Weltanihauung darzuftellen, die, um den Him⸗ 
mel zu einem reinen Jdeal zu machen, die Erde in ein Jammerthal oder in ein Jr 
renhaus verwandelt. Zwei Menſchen treten bier als Repräfentanten ihrer Kirchen auf, 
ein proteftantifcher Miniſter, der durch Begünftigung der pietiftifhen Richtung feinen 
Einfluß bei Hofe fihert und feine Geldfpecuiationen überdeckt, und ein Jeſuit, der 
vor jenem gemeinen Böfewicht wenigfteng den äußerlihen Anftand voraus bat.- Ihr 
Opfer iſt ein liebliches Mädchen, deren Vermögen es gilt. Auf dem Wege zu ihrem 
Zwed begehen beide die gräßlichſten Unthaten, und es wirkt vielleicht nachtheilig auf 
das Intereſſe der Erzählung, daß fhon von Anfang an eine folhe Maife von Greueln 
fh zufammendrängt, daß man alle Augenblide den Muth verliert, weiter zu lefen. 
Es ift im Griminalcodeg kein Berbrechen verzeichnet, das hier nicht feinen Plag gefun« 
den hätte. Und zwar bleibt das Verbrechen, die vollendete Nichtswürdigfeit fiegreich, 
das Gute und Edle gebt zu Grunde. Uebrigens if die Darftellung wahr, wenn auch 
die Farben zu grell aufgetragen find; der proteftantifche Pietismus ift in feiner Erfchei- 
nung nod viel widerlicher als der Jeſuitismus. Aber die empirifche Wahrheit ift nicht 
die poetiſche. Das Intereffe an Eugen Sue's und ähnlichen Schaudergemälden kommt 
nit aus der moralifhen Gefinnung und dem Haß gegen das Schlechte, Tondern aus 
dem geheimen Kigel, den das Grauenbafte erregt. Durchaus widerwärtige, nichtSiwürdige 
Figuren können nur durd den Humor eines Didens erträglich gemacht werden. 


4. Robert. Von Caroline v. Göhren. 2 Bo. Stuttgart, 1847, Hallberger. 


Ein lebendiges, anfprechendes Seelengemälde! Ein junger, liebenswürdiger Bon» 
divant mit gutem Herzen aber fihledhten Grundfägen, der in den fittlihen Verhältniſ— 
fen des Lebens nur den. Spielraum feines Vergnügens fucht, macht dadurd viele Men« 
fhen unglüdlih, und wird endlih, nahdem er durch einen ernften Echmerz geläutert und 
getählt ift, durch die Nemefis, die Folge feiner Jugendfünden ereilt. Das erite Mäd— 
ben, das er liebt, weit fih als feine Tochter aus. Diefes Schickſal ift etwas ver 
braucht, und man follte allmälig auf ein anderes finnen. Das Entfegen über geiftige 
Blutfchande hat etwas Unreined, weil es aus einer überfteigerten Reflegion entfpringt. 
Am Uebrigen aber find die Charaktere fharf und anmuthig gezeichnet, ed kommen feine 
abfracten Bühnenbelden vor, feine verfchwimmende Eentimentalität, auch in den Irr— 
gängen des Xafters ift ein gewiſſer Humor, und auch in der tollſten Lüderlichkeit bleibt 
immer etwas Poſitives. Die DVerfafferin bat ihr Gemälde durch Kocalfarben zu heben 
gefuht. Dresden, Berlin und andere Städte werden beiläufig charakterifirt, doch if 
das nicht der gelungenfte Theil des Romane, Die Berfafferin verräth eine große Ber 
fähigung, und wird nod bedeutender wirken, wenn fle ihr Intereffe mehr — 
wird, . 


1. 
Zebeldi, die Geldangelegenheiten Oeſfterreichs *). 
Aus Bien 
Bierzebn Kapitel und ein Schlußwort über Deflerreihs finanzielle Lage. Es 
iR Dies mit zu viel über eine Frage, von beren Löfung fo Vieles abhängt. 





*) Die Geldangelegenheiten Defterreihs. Bon Albrecht Tebeldi, 1847, 
1348, 1. Br, » 12 


Doppelt intereffant tft eine Befprehung ber öfterreihifchen Rinangverhältniffe gerade 
jest, da Deſterreichs ſchlagfertiges Heer jeden Augenblick bereit iR, in Italien zu im 
terveniren. Eine kurze Analyfe diefer Schrift darf daher in Ihren Blättern nicht feh⸗ 
len. Auf eine Kritik derfeiben können wir uns nicht einluffen. — 

Nicht zu leugnen ift, daf in den Ichten zwei Jahren eine bedeutende Abnahme ber 
regelmäßigen Etenercinfünfte fih zeigte und daß die Regierung nnverbäftnifmäßige Aus» 
lagen zu beftreiten hat. Mad allen Richtungen bin wird eine gewiſſe ängftlihe Thätig- 
feit der Negierung bemerkbar, melde aus der Beforgniß entfpringen mag, daß fie doch 
in vielen Beziehungen etwas zu fpät fommen wird. Sehen wir in diefen Anſtrengun⸗ 
gen nur die Krämpfe eines zerrütteten Organismus oder die Krifis, in welcher die 
unverdorbenen Säfte fi prävalirend ausfcheiden werden ? 

Die verzinsliche Etaatsfhuld und die Papiere der Nationalbank hängen fich zu 
ſchwer an das Öfterreichifhe Staateſchiff und werden es ſinken machen, Herr Tebeldi 
betrachtet in der That die verzinslihe Staatsſchuld als Ballaft und räth zur Rettung 
Deſterreichs denfelben fobald als möglid, über Bord zu werfen. Bon den Römern, 
nad dem erften punifchen Kriege bis auf unfere Zeit, wurden große fundirte Schulden 
nur durch Bankrotte ausgeglichen. Den Finanzpatenten der Jahre 1810 und 181: war 
nicht mehr auszuweichen, ihre Nothmendigfeit lag fhon in den Pinanzoperatimen der 
legten 15 Jahre, aber der günftige Augenblid, das firandende Schiff wieder flott zu 
machen, war das Jahr 1815. 

Deſterreichs Staatsfhuld betrug im Jahre 1815 1350 Mill. Fl. verzinsliche 
Schuld und 678,715,925 Fl. Papiergeld. Die Herabfegung der Rente durch Bas 
Patent vom Jahre 1811 und die Berechnung des Kapitals nah dem Courswerthe 
braten die verzinslihe Etaatsfhuld auf die Eumme von 278,400,000 Fl. W. ®. 
oder 74 Mid. C.⸗M., fo daß mit Zuziebung der Anleihe vom 29. März 1815, 
weldhe einen Courswerth von nur 6 Mil. C.⸗M. hatte, die verzinslihe Staatsſchuld 
Defterreihs auf 80 Mill. C.-M. fich belief, zu 5 pCt. verzinslich. 

Jene 112 Mill., welche Defterreih von Franfreih und Italien als Entſchädi— 
gung empfing, hätten alfo die öfterreichifche Nationalſchuld tilgen fünnen. Dept, da 
Deiterreih auf die verzinslihe Etaatsfhuld jährlih 59,906,219 Fl. verwenden muß, 
und auch bei der günftigen Etaatscinnabme von 160 Mill. ein jährliches Defleit von 
20 Mit. fih ausweiſt, ſieht H. Zebeldi nicht ab, wie ein Bankrott überhaupt nur für 
einize Zeit vermeidlich ſei. — 

Die öſterreichiſche Nationalbank, durch die Patente vom 1. Juni 1816 und 18. 
Zuli 1817 in's Leben gerufen, hatte fhon im Jahre 1823 zu viele Noten ausgeger 
ben. Ihr Vermögen befteht aus 

a) Staatipapıeren mit einer Rente von 1,728,705 31. 
37H Nr., diefe zu 5 pCt. capitalifirt, betragt alfo 34,584,112 Fl. 5 Kr. EM. 
b) Aus einer Refernefond, von 235,557 Fl. 48 Ar. 

Rente. Aljo zu 5 pCt. capitalifit. . 2 2. 4711,16 » — ⸗ . 

€) Aus einer Forderung an die Regierung, unverzind« 

lich und ohne genaue Beftimmung der Zurüdzahlung 98,707,050 » — » ⸗ 


Summa 138,002,318 Fl. 5 Ar. C.M. 

Aber die Summe der ausgegebenen Noten und den Baarvorrath kennen weder 

die Actionäre noch das Publikum. Sie kann nur‘ annäherungsweife angegeben werden. 
In Defterreih cirkuliren nämlih 729 Millionen C.⸗M., von denen 82 Millonen Me 
taligeld, 647 Millionen aber Papiergeld und Banknoten find. Die öfterreihifhe Na- 


tionalbanf vermag im befien Kalle nur 243,002,318 Fl. zu deden, alfo bleiben nöch 
409 Millionen Fl., welche durhaus nicht als Metallgeld effectuirt werden können. Und 
unter Die Bededung jener 243,002,318 Bl. gehört noch die bedenkliche Schuld der 
Regierung von 98,707,050 #1. 

Der Bankrott der öfterreihifchen Nationalbank, welcher erfolgen muß, fobald feine 
Interceffion der Regierung für die Bank eintritt, wird alfo die Staatsfhuld Defter- 
reich® am. 404,000,000 Fi. und dann noh um 88,991,718 Fl. mit 4 pCt. als den 
Bertb der 50,621 Bankactien vermehren, 

Herr Tebeldi ſieht darin immer noch mehr Heil für den Etaat als in Finanz 
operatiomen, welche die Kataftropbe des Bruchs vielleicht auf zwei bis drei Jahre bin- 
ausihieben aber fie nicht abzumenden vermögen. Der Schlag, der über furz oder lang 
ja doch füllen muß, würde dadurd in feinen Wirkungen nur noch erſchütternder. 

Drei Kapitel widmet der Verfaffer einer Geſchichte der öſterreichiſchen Finanzope—⸗ 
rationen. Er beginnt mit der Regierung Kaifer Garls VI., unter welchem Deſterreich 
36 Millionen Fl. Einkünfte und 12 Millionen Schulden hatte, und flieht mit der 
Anleibe des Jahres 1847, die unter fo üblen Bedingungen geihloffen wurde, daß meb- 
sere Handlungsbäufer eine wenig befriedigende Antwort in Bezug auf eine fünftige 
Anleibe gaben, und zwei derfelben der Meinung waren, die heutige Geldſtellung könne 
nur mod kurze Zeit währen und zwar mur bei äußerfter Eparfamfeit und fortdauernd 
friedlicher Bolitit. 

JZoſeph II. hatte von 376 Millionen Fl. übernommener Etaatfhulden 70 Milli» 
nen: getilgt. Der englifhen Subfidien, der bedeutenden Eteuererböhungen ungeachtet 
wurde Mefterreic durch die Jahre 1792 bis 1815 und 1818 auf den Punkt gebracht, 
auf- welchem Herr Tebeldi die Zukunft des Staates vom Gelde abhängig fiebt. Die 
Bewahrung des alten Principe der öjterreichifchen Staatsmänner fam der Monarcie 
flets tbeuer zu Reben. Zeit den Tagen Jıferhs II. bis zum 20. October 1815 war die 
Summe des Papiergeldes von 20 Millionen Fl. auf 1350 Millionen Fl. geftiegen, 
neben, welcher noh 350 Milliinen Fl. Kapfergeld courfirten. Während der Finanz« 
verwaltung, der Grafen Saurau, Zichy, D’Eonell und Wallis waren die 
Banfzettel von dem Cours 103 (1799) bis auf den Cours von 819 gefommen, 

Nun folgt eine Kritit des Verfaffers über die Patente von 1810 und 1811. 
Das legte war feiner Meinung nach leider nicht genug durchgreifend, Er leugnet das 
Neht des Staates, d. h. der Regierung, aus den Steuern der Untertbanen die einft 
verfürzten Staatsgläubiger zu entfhädigen, eben fo wie die Verbindlichkeit der heutigen 
Generation für alte contrahirte Schniden. Aus diefem Geſichtspunkte tadelt, er die 
Verwendung der Entihädigungsfummen, welde Defterreih im Jahre 1815 empfing. 
Den Beamten, den Militärs, welche vom Jahre 1810 bis 1815 der größten Noth 
bingegeben waren, am meiften durch die Finanzpatente gelitten batten, bätte die Ne 
gierung wenigftens zum Theil Erfaß leiften follen, nicht aber den großen Garitalüten 
und Staatsgläubigern, denn diefe bilden immer nur eine geringere Anzabl und der 
Berluß ihrer Gavitale wirft bei weitem nicht fo zerflörend auf den Woblitand eines 
Landes als die Vernichtung der kleinen Gapitale, durch welde die Manufaktur und der 
größte Theil der Urproduction betrieben werden. Durd eine folde Maßregel werden 
in der. That die untern Bolksklaffen ganz in die Hände der Neichen gegeben, verarmen 
immer mehr, und die Maffe der PBroletarier wächſt in's Immenſe. Die Fragen, welde 
auf. die Demoralifation und Berarmung des Volkes folgen, gelangen plöglih unabweis« 
bar an die Ohren talkulirender Beamteter. 
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Der Berfaffer befpriht weiter alle ferneren Anleihen und ihre Modalititen. Die 
Operationen des Tilgungsfonds erfheinen ihm fo wenig zweckmäßig, daß er behauptet, 
derfelbe könne nur die öfterreihifhe Gelpfrifis um fo eher herbeiführen, wenn er fein 
beutiges Tilgungsverfahren fortfeßt, bei dem er mehr Geld ausgibt als er in der That 
Schulden tilgt. Die Ausweife diefes Inſtituts über die getilgten Summen find faum 
mehr im Stande, den Laien zu blenden. 

Nach dem verftedten Bankrotte im Jahre 1816 hatte — 500,333,838 Fl. 
Papiergeld. 

Da ſich ſeit 1817 die wichtigſten finanziellen Maßregeln an die Bank knüpfen, 
fo folgt im fünften Capital eine detaillirte Erwähnung der k. k. öſterreichiſchen Natio—⸗ 
nalbank und ihrer Operationen. 

Obſchon Herr Tebeldi bei der Beurtheilung der jetzigen Finanzkriſis vorzüglich 
die Finanzverwaltung der zwei legten Perioden Defterreihs im Auge hat, fo reflectirt 
er doch ſtets auf jene Inftitutionen, welde dem Verlaufe der großen Geldangelegenbeit 
hätten eine beffere Wendung geben fünnen und befpricht diejenigen, deren Modiflcation 
er für Das ungeführdete Beftehen der Monarchie für unerläßlih hält, befonders auss 
führlihd. Im der Bevorzugung des Ndels, den mangelhaften Agrargefepen, in Der 
übermäßigen Befteuerung des Bauers, in der gewartfam hervorgerufenen und parteiifch 
gefhügten Induftrie und in der wachſenden Mebervölferung ſieht er die Urfachen, melde 
die zunehmende Verarmung des Landes und hiermit die gänzlihe Zerrüttung der öfter 
reihifhen Finanzen herbeiführen. Bemerfenswerth ift, dag im Jahre 1847 die öfter» 
reihifhe Staatékanzlei die Unterbehörden aufforderte, ſich zu erflären, ob übers 
haupt die Webervölferung in großer Ausdehnung vorhanden fei. Eben fo auffallend 
find die Mittel, welche Herr Zebeldi angibt, um den Staat, fall er noch nicht über 
völfert ift eine verhältnigmäßige Bevölkerung zu fihern. Abfchaffung der Paternitätsklage, 
große Findelhäufer, Emancipation des Fleifhes und hefchränftere Geftattung der Ehe. 

DOefterreih mit feinen 98,432,870 Joh produktiver Oberfläche fol ein Agrikulturs 
ftaat fein. Aber die Agrikultur liegt darnieder und. ungeachtet aller Verfammlungen 
der Landwirthe hat die Bodenkultur feine Kortfchritte gemacht, die erwähnenswertb wä— 
ren, weil fie in feinem Berhältniß zu der protegirten Induftrie oder der Bevölkerungs— 
zunahme ftehen. Die öfterreihiichen Erbfolggefeße, das Hypothekenweſen und die hohe 
Befteuerung find die hauptfählichften Gründe der Verarmung des Bauerd. In ber 
That beträgt in Defterreih (durdfchnittlich gerechnet) die Verzinfung der auf Bauern» 
güter intabulirten Privatfchuldigkeiten 14 p&t. von 100 Fl. Werth. — Die politi« 
Ihe und civilrechtliche Gefeggebung Defterreihs fann nah des Herrn Tebeldi Anficht 
nicht Länger aufrecht erhalten werden, ohne die gänzliche Entkräftung der Monardie 
herbeizuführen. Er unterfuht Defterreih® Gewerbswefen und deffen Befteue: 
rung, feine Berbraudsfteuern und feine Zollgefege, fein Tax» und 
Stempelgefep, die fändifhen Inftitutionen und ihre Berfaffung, und 
findet ohne ftrenges Feſthalten am Zunftwefen, ohne eine mobdificirte Berechnung und 
Einhebung der Gewerbd: und Verbrauchsſteuer, ohne die Greirung einer repräfentativen 
Berfaffung oder die Herftellung einer unbegrenzten, dur feine Bureaufratie gehemmten 
Negentengewalt feine Garantien für eine Erfräftigung, welde in den Tagen der Ent 
fheidung — und diefe werden bald fommen — das Befteben der Monardie verbürs 
gen könnten. 

Die Herabfegung und theilmeife Aufhebung der S Hupzöle, der Anfchluß an den 
Zollverein würden die Binanzen Deſterreichs verbeffern und die 51 Mill., die Deſter⸗ 


rei; aus den Verbrauchsſteuern und Monopolen zieht, nicht verringern. Die Einhe 
bung des Zolls koſtet ohnehin 7, Mil. Fl., von welchen das Heer von 22,000 
Finanzwächtern 4% Mil. in — nimmt. Das neue Tax- und Stempelpatent, 
die neueſte Modificirung des Briefporto, treffen wieder nur am härteſten den Armen, 
den Meinen Kapitaliſten und den Bauer, der ohnedem 70 pCt. von 100 Fl. zu leiſten 
hat, und begünftigen, wie die meiften Gefege Defterreichs, die 800,000 Adeligen und 
die Reichen. 

Diefe beftändige Schonung und Bevorzugung der zwei genannten Bevölferungs 
Faffen beftimmen zumeiſt H. Tebeldi, die Nachtheile eines öſterreichiſchen Bankrotts als 
weniger erfchütternd zu fchildern, da deſſen Folgen zum größten Theile die großen, 
berrfchenden Geldmänner zu verbauen hätten, nicht aber der Etand der Urproducenten 
und die Urproduetion, welde die Kraft des Landes nährt. Die Wunden, welde die 
Sabre 1810, 1811 und 1816 gefchlagen, feien fchnell vernarbt. Bon einem deutfchen 
und flavifhen Bauerngute zahlt der Befige: im Durchſchnitt: 

a) an Berzinſung intabulirter en «IR: 


b) an Feudalabgaben . . . j TR GE Te 
BEE Kirche. ae > 
d) an die Schule . De a de 2. 
e) an die Gemeinde 2 2 4 ⸗ 
- N) an Aſſecuranzanſtalten. } » 

g) an baaren Eteum . » 2 2 2 2 14134 * 
h) an Naturalentrihtungen . 4, — 
i) an ungefegliden Entrihtungen ax die zuteherrlichen Beamten 3 


Summa 695 pCt. 

Alſo bleiben dem Landmann 30 Fl. von 100 Fl. Ertrag. 

Und von wen darf Defterreich eine Reorganiſirung feiner Inſtitute erwarten, welche theils 
veraltet, theils felbft in der Neuzeit, wie das Patent über die Nobotablöfung, mit Uns 
fenntniß bearbeitet, von der Mehrzahl der Defterreicher nicht mehr als Schugmittel, 
fondern als Plagen betrachtet werden? — Nicht vom Adel, der nur feine Privilegien 
zu fhügen fucht, nicht von der Beamtenkafte, die indolent das Geſchick eines Staates 
erwartet und felbit vom einfeitigen Patriotismus am entfernteften ift, nicht von den 
Kapitaliften und Geldmännern, denn ihre Heimatb ift immer nur dort, mo das Ges 
fhäft mebr Procente abwirft. Herr Tebeldi zieht die Autofratiejeder zu der Zeit in Oeſter— 
reih beſtehenden ftändifhen Verfaſſung vor und auf die Grundlage derfelben weiter zu 
bauen, ſcheint ibm höchſt bedenklich. Er beſtreitet überhaupt das Recht der Stände, 
an der Gefeggebung Antheil zu nehmen. Er bedauert die Aufhebung des Staatsraths 
unter Kaifer Franz J. und meint, derfelbe hätte Defterreih vor der Nationalbanf, dem 
Rapiergelde und den Eifenbabnen bewahrt. 

Den bitterften Tadel erfährt der öfterreichifche Adel und die Bureaufratie, befon- 
ders der deutfihe und böhmifche Adel, den er, trog der legten Borgänge auf dem Land» 
tage zu Prag, durchaus nicht für fühig hält, für zeitgemäße Reformen die Jnitiative 
zu ergreifen. Der Adel würde nie mit einer neuen Agrarverfaffung, wie fie Herr 
Zebeldi projectirt, zufrieden fein und eben fo wenig mit der von ihm vorgefhlagenen 
Beife der Frohnden- und Abgabenablöfung. 

Die Protection der Induftrie in der heutigen Ausdehnung, erfheint dem Berfaffer 
als der Fürzefte Weg zur allgemeinen Berarmung, Demoralifation, zur phofifchen und 
geiſtigen Entkraͤftung der Nationen. Es ift auffallend, daß er in diefem Buche, wel 


ches won der einfeitigen Begünftigung bes Adels, von den Folgen der Fabrikation und 
der Gewerböfreiheit, vom öfterreihifchen Eteuerwefen fo ausführlich handelt, eben fo 
wenig der Eifenbahnen und ihrer Wirkungen erwähnt, als einer organifirten Auswan- 
derung und einer füftematifhen Golonifation. Er ſprach viel von Ueberwölferung und 
von Mitteln ihr abzubhelfen — eines hat er vergeffen, welches wahrlich am nädften lag. 

Bo der Berfaffer von den Genfurverbältniffen und der öſterreichiſchen Beamtendes- 
potie fpricht, macht er die Bemerkung, daß ſich bei der ezechoſlaviſchen Angelegenbeit 
oft nur deshalb Männer von Geift betbeiligen, weil fie fonft kaum eime Ausfiht haben, 
fih eines ihrer Talente, ihrer Bildung entfprehenden Wirkungsfreis zu vergewiffern, 
Aber die Monarchie, fagt er, ift mit deutſchen Blute gefittet. 

Uebrigens glaube ich micht, daß Herr Tebeldi den nothwendigen Berfall der Fir 
nanzen eines Staates durch deſſen Berfaffung zu beweifen Willens war; das Bemühn, 
in einem .conereten Falle gründlih die Mittel zur Aufbebung eined fo fchwantenben 
Berbältniffes wie das der öfterreichifchen Winanzen, anzugeben, hat ihn vermocht, 


die öſterreichiſchen Einrichtungen nah Innen fo weit zu verfolgen. Ei 
IN. 
Aus Temberg. 
Aufhebung der Lievertafel und des galizijchen Muſikvereins. — Menpelsfohne: Beier. — Beadhſich tigtes 
Couſervatorium. — Theater. 


Schon einer Ihrer Correſpondenzartikel aus Lemberg brachte Ihren Befern Kunde 
von dem Beftehen riner deutfchen Liedertafel. Nun tbeite ih Ihnen mit, fie bat be 
fanden, unfer Landes: Gouverneur hat ihr das Todesurtheil gefprochen. . Der Bemeg- 
grund war folgender: Die Mitglieder der Liedertafel beftanden aus Beamten, Militärs 
und Künftlern der Elite der hier lebenden Deutfchen. Ganz natürlih, daß eine Ge— 
felfhaft von Deutihen, durd die Ereigniffe des vorigen Jahres ohnedies traurig bes 
lehrt, nur das deutjche Lied und deutfhe Element pflegte und wahrte, um fo mehr da 
dies von der abgetretenen Regierung zur Bedingniß der Anftalt gemacht worden war 
und die Liedertafel der einzige Verein der Deutfchen war. Diefe Abgefchloffenbeit, die 
übrigens in feinem fchroffen Ausfchließen der Polen fih fund gab, da mehrere febr eb» 
renwerthe Polen Glieder des Vereins waren, erregte dennoch das Mißfallen unferes 
Gouverneurs, der darin Stoff zu Reibungen und Eıiferfüchteleien fah, und bat endlich 
die Aufbebung der Liedertafel zur Folge gehabt. 

Die legte öffentlihe Handlung unferer Riedertafel war eine große Gedaͤchtnißfeier 
zum Andenken Mendelsfohn» Bartholdy’. . Zur Einleitung diente ein Gedicht von 
Adolph Böttger und ein Männerhor „Raſch tritt der Tod den Menfchen an“ von dem 
in unferer Mitte lebenden ausgezeichneten Glavierfpieler und fehr talentvollen Compo— 
niften Keßler, der leider noch ‚nicht fo in der muſikaliſchen Welt, ald er es mit vollem 
Recht verdient, gekannt if. Dann kamen von den Gompofitionen des Verewigten Chöre 
aus Elias, aus Paulus, Antigene, Arie und Recitativ aus Elias vorgetragen von 
Herrn Erl, Lieder ohne Worte für das Pianoforte gefpielt mit vollendeter Meiſterſchaft 
von Herrn Keßler, ein Quartett für Streihinftrumente mit feltener Bräcifion und 
Zartheit vorgetragen von den Herren Jahimowsfi, Alberticz, Edhard und Bühnerk, 
Lieder für Tenor vorgetragen von Herrn Ruf, Gründer und nun gewefener Director 
der Liedertafel. Herr Stroppel überrafghte uns mit einem fehr finnigen Gedicht auf 
ben Berewigten. 


Gleiches Shidfal mit der Liebertafel theilt der bier feit mehreren Jahren befte- 
bende galiziſche Mufifverein — diefer litt ſchon fett langem bei der Sorgloſigkeit feines 
Directors, der Grobheit feines Ehrenenrators und der Gehaltlofigkeit feiner Mitwirken 
den, Saumfeligfeit bei Proben und Aufführung, am der Abzehrung und wäre, wenn 
ihm der Machtſpruch Er. Erlaucht nicht zu Hülfe gelommen, nächſtens felbft in das 
Reich der Todten gefallen. 

Statt diefen beiden aufgehobenen Bereinen will Graf Stadion nun ein Mufit- 
Gonfervatorium gründen, welches fib auf die Volksſchulen erftreden und fo zur Bil 
dung des hier zu Lande fo verwahrloften Volkes beitragen fol, doch dürfte leider 
der Mangel an den nöthigen Mitteln und die Theilnahmlofigteit des Publikums dies 
fem allerdings fhönen, herrlichen Gedanken hemmend in Weg treten. 

Zum Schluß muß ich auch unferes Theaters Erwähnung thun. Hier mug id 
mit dem Eigenthümer und öfonomifhen Director beginnen, deffen kleinlicher Geiz, defe 
fen Berachtung gegen das Publikum an das Unglaubliche grenzt. Das Theaterrepertoir 
beſteht nur aus alten Stücken, Novitäten bekömmt man erft zu hören, wenn ihr Preis 
bereits jo gefunfen, daß fie umfonft zu befommen find, oder wenn eines der Mitglieder 
für ſein Geld ein neues Stück zur Cinnahme bringen läßt. Sänger und Schaufpicier 
werden nur dann engagirt, wenn fie mit der geringften Gage fi begnügen. Und fo 
geht es in allen Zweigen der Deconomie. Da kann der techniſche Director mit dem 
beften Willen nur ohnmächtig. zufeben. Das Einzige, mas noch das Publikum, deffen 
Langmtütbigkeit Bewunderung verdient, an dies Theater feffelt, if die Oper, die don 
dem Tenor Erl und der erften Sängerin Jenny Ney, die jeder Hofbühne zur Ehre 
gereichen würden, gehalten wird. Ermwähnt zu werden verdienen noch die Altiſtin Engſt 
und der Baritonift Breuer, der aber in der Oper und im Schaufpiel verwendet, nicht 
Zeit Hat, alle Rollen gehörig zu lernen. Das Shaufpiel iR unter Null. 


IV. 
Aus Berlin. 


Berliner Gotruptionen. 


Det Wreiberg’fihe Proceß hat die allgemeine Aufmerkſamkeit wieder auf die eher 
naligen Emplohr's des Minifteriums Rochow gelenkt, diefes Bollwerks der Legitimität 
und Der abfotuten Bureanbatie. In ältern Zeiten zeichnete fih der Preußifihe Staat 
eben fo ſerr durch den Echlendrian feines Beamtenwefens, als durch deſſen Ordnung 
und Gewiffenbaftigfeit ans. Herr v. Rochow — er war es, der den Elbingern ans 
empfahl, mit ihrem befchränften Untertbanenverftand nicht über Staatsangelegenheiten 
ürtheilin zu wollen — mar der erfle, ber die „Genialität“ in die Polizei einführte, 
Er wurde zuletzt fo genial, daß er fih auf feinem Poſten nicht länger halten fonnte, 
amd da es zum Theil die kirchlich geſiunten Minifter waren, denen man feinen Fall zus 
ſchrieb, fo gab es Erimmen, die itm als Opfer des Pietismus beklagten. Viell ticht 
erinnert Rd noch mancher der Correſpondenzartikel ans Berlin in der Deutſchen Allge ⸗ 
meinen, die, von dem Standpunkt eines alten, erfahrenen Stantömannes aus der Kor 
chow ſchen Zeit gefäyrieben, über das neue Regiment in Berlin den Hopf fchüttelten, 
und die damals nicht verfehlten, felbft in Berlin einiges Auffehn zu erregen, Es kam 
foäter heraus, daß Joel Jacobi der Berfaffer fei, den man nicht gerade einen Etaats« 
mann nennen konnte, der aber doch von Rochow zur Bekämpfung der Jacobiner ſehn 


wohl benußt war, umd der mit dem all des Minifters feine Anftellung verloren hatte. 
Er fhlih eine Zeitlang, von den Liberalen verfolgt und in ziemlich dürftigen Um— 
ftänden, in den Kneipen fechiten Ranges in Berlin berum, bis er feine gewandte Fer 
der dem Liberalismus widmete, und bei der Tſchech'ſchen Geſchichte das jeltfame Schick— 
fat erlebte, als Majeftätsbeleidiger eine Zeitlang in die Feſtung fyazieren zu müſſen. 
Es ift noch nicht lange ber, daß er daraus zurüdgefehrt iſt. Ein anderer huchgeftell- 
ter Mann, der in Rochow's Sinn die polizeilihe Allgewalt ein wenig über die Gren- 
zen der Gomvenienz ausgedehnt hatte — es war eine höchſt romantifhe Geſchichte, über 
die es aber dermalen noch nicht ratbfam if, Das Nähere zu befprehen — wurde in 
eine Art chrenvolle Verbannung nah Mexico gefhidt. — Eine fehr gebeimnißvolle 
Figur fpielte damals Herr Wedeke. Er war fimpfer Lieutenant bei der Artillerie im 
Danzig” zu der Zeit der Choleraunruben, als auf die unrubige Volksmaſſe Feuer ge 
geben war; er nahm den Vorwurf, dazu das Commando ertheilt zu haben, auf fich, 
verließ den Dienft und ging nach Berlin, wo er im Lauf eines halben Jahres mit 
dem Titel eines Geheimeraths angeftellt urde, und — von Haufe aus ganz unnere 
mögend — denn größten Aufwand machte. Die Polniſchen Gährungen gaben damals 
der Polizet viel zu thun, aber man ſprach aud von einigen delicateren Geſchichten, in 
denen es ih um Geld handelte und was die vornehme Welt für Geld fih zu befor- 
gen pflegt. Genug, man zog fih von dem übrigens fehr fplendiden und induftriöfen 
Mann zurüd; er baute ſich ein Palais vor dem Anhaltſchen Thor, und legte eine Blut: 
egelanftalt in der Nahe an. Darauf erfcheint er plöglich in der Türkei, als Preufi« 
fher Eonful in Galacz. Auch eine Art von Verbannung, aber er wußte die Zeituns 
gen anszubeuten, und die Welt wurde voll von den diplomatischen Handelsbeziehungen, 
die der umfichtige Staatdmann an der Donau und am ſchwarzen Meer einzuleiten 
wiffe. Die Preußiſchen Gonfulate in der Türkei pflegen dem Staat fehr viel zu fos 
fien. Eines fhönen Morgens erfchien der Geheimerath, ven dem alle Welt bebaup- 
tete, er fei aus Berlin auf immer verwiefen, wieder in feinem Bintegelpalais; er 
nüpfte wieder — obgleich fcheinbar nicht mit viel Erfolg — Berbindungen mit hoben 
Berfonen an, gab brillante Dejeuners, obgleich nicht eben der glänzendften Geſellſchaft, 
und erſchien plöglid an der Epige einer fehr. weit ausfehenden Donaufchifffahrtsgefell« 
haft — im Verein mit dem Kaufmann Herr v. Winfler und dem Regierungsrath 
Fellehner, der im Auftrage des Prinzen Karl bekanntlich die Mostitofüfte zwei Monate 
lang bereiſt, und eine Befchreibung davon angefertigt hatte, wonach diefes Land ein 
irdifches. Paradies fein, und feinen Namen wie lucus a non lucendo davon erbalten 
haben follte, daß feine Moskitos dafelbft anzutreffen wären. Auch hatte er eine Grams 
matif der Moskitofpradhe hinzugefügt und trug damals einer hoben Perfon über Staates 
und andere Angelegenheiten vor. Mit diefer Compagnie wurde es nicht viel, Herr 
Wedeke hielt fih nad wie vor in Berlin auf, fand aber immer ifoliter. Nun ift er 
in die Unterfuhung wegen Unterfchleif, um veretwillen Zreiberg, ein anderer Agent des 
Nochow'ſchen Minifteriums und Speculant im Großen, Schwiegerfohn des berühmten 
Gerf und Dirigent der Omnibus-Egpedition, in Anſpruch genommen wurde, mit hinein 
gezogen, und während fein Mitangefhuldigter fih auf eine ziemlich unterhaltende Weije 
dem fonft fo feften Griff des Herrn Dunfer zu entziehen wußte, . felber verhaftet wor« 
den. In diefem Prozeß wird mandes zur Spracde fommen, was auh auf frühere 
Epochen der preußischen Verwaltung ein neues Licht werfen muß. 

Sole Angelegenheiten erregen fcheinbar nur den Kipel der Neugierde, wenn man 
aber genauer zufieht, jo greifen fie doch tief nicht nur in die fittlichen Verhältniffe des 
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Eandes, fondern auch in das Privatrecht ein. Der Berliner .ift jetzt aufmerkfamer und 
-fo zu Sagen“ geduldiger im Gombiniren der Thatfachen geworden. Die Deffentlichkeit, 
die mehr und mehr in alle Verhältniffe eindringt, fhärft feinen Einn und übt fein-Ur« 
theil.e In den Verhandlungen des Griminalgerichtes, die fortwährend mit großer Auf 
merkjamfeit verfolgt werden, erfchließen fih ihm nicht nur die Myſterien des Berbres 
hend, ;fondern auch des Rechtsweſens. Ein neuer Beitrag zur Deffentlichfeit find die 
Sigungen der Etadtverordneten, die von der Zeitungshalle mit Nennung der Namen 
und faſt derfelben Umftändlichkeit, wie die des Landtages publicirt werden. Es zeigt fi 
darin, daß die Befürchtung, mancher brave Bürger, und ſchlechte Redner wide ſich da— 
durch im ein übles Licht flelen, unbegründet war; die Debatten werden mit Sachkennt⸗ 
ni; und Verſtand geführt. Es ift zu hoffen, daß auch der Ausihußfigung von der 
Regierung diefelbe Deffentlichkeit geftattet werden wird, da die PBublicität auch in der 
Politik doch nicht mehr zu umgeben if. 


V. 
Aus München. 
DVermwärts und Rückwarte in Baiern, — Die Politik und das Kinderfpital. 


Der freie Gedanke und das freie Wort liegen freilich, trog unferer fogenannten 
Preßfreiheit, noch in argen Feſſeln; jeder Artifel muß dem Genfor vorgelegt werden, 
denn nur er entjcheidet darüber, ob derfelbe bloß Landesangelegenheiten enthält und 
feine Berfönlichkeiten berührt. Die Genfur befteht mach wie vor, nur fellen jest die 
anftögigen Artifel ganz geftrichen werden, wenn die Redaktion nicht ausdrüdlich erklärt, 
daß fie dieſelben lieber verftiimmeln laſſe. Defterreih, das die Augsburger Allgemeine 
des Radifaliemus zeibt, braucht wahrlich nicht in Angſt zu geratben und die hiefige 
politiſche Zeitung zu verbieten, von hier aus wird feine revolutionäre Propaganda 
gen Wien ziehen und den Kortichritt predigen, — aber das Urtheil der Heidelberger 
deutſchen Zeitung über unfer jegiges Minifterium ift doch etwas gar zu fireng. Aller 
dings folgte auf jeden vermeintlichen Foriſchritt ein defto ftärkerer Rückſchritt, aber if 
dies nicht in faſt allen deutſchen Staaten der Fall?!! Anderwärts wird nur noch viel 
mehr verfprodhen und eben fo wenig gethan. Wir find mit unfern politifhen Studien 
jegt bis zur Experimentalphyſik gelangt und experimentiren mit vwerfchiedenen Miniftern, 
um die Größe zu finden, welche einer andern dis Gleihgewicht hält. Mittlerweile 
fuht man jede Partei in Ruhe zu halten, indem man ıhr einige Broden hinwirft. 
Gegenwärtig werden die Liberalen mit Preßfreiheit gefüttert, während die Reaktions: 
partei fih von dem füßen Dufte nährt, daß Laſſaulx, Philipps und Hofler wieder 
als Lehrer angeftellt werden follen. ine Gehaltserhöhung der ordentlichen und außer 
ordentlichen Brofefforen an den Univerfitäten, ift aber der Wunſch aller Parteien und 
wird deshalb vielleicht am erften erfüllt. Hoffentlich gefchieht dann von Staats wegen 
auch etwas für öffentliche Inſtitute, die für die Äärmere hieſige Bevölferung von unbe 
rechenbarem Nußen find, ich meine die föniglihe Poliklinik und das erft vor furzem 
begründete Kinderfpital. Erftere bat im vergangenen Jahre 3620 Kranke behandelt, natürs 
lich unentgeldlih, und hat nur über taufend Gulden jährlich zu verfügen, wovon 600 Fl. 
als Befoldung des Dirchtors und 200 Ft. für die Affifenzärzte wegfallen, abgefehen 
davon, daß der hiefige Magiftrat ſich nicht fhämt, von der Anftalt für jede Leichen« 
Öffnung, die diefelbe im Leichenhaufe vornimmt, fih drei Gulden bezahlen zu laffen. 
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Man Mann nun leicht ausrechnen, wie viel zu Anfbaffung von Inftrumenten, Leinwand, 
Binden, Charpie, Schreibmaterialien und Arzneien bleibt, wenn ich fage, daf bie 
nöthigften Leichendffuungen wenigftens 100 Fl. jährlich koflen. Was könnte die An- 


Ralt teilten, wenn fie größere Mittel hätte! E. D 
VI. 
Aus Leipzig. 
Reipziger Tprater. — Die Meticher. — Neue Orern. — Sranzöfifche Literatur verſuche. — Satyriſches 


Taſchenbuch eines Unberühmten. 


Das Theater fährt fort, uns die Novitäten unſerer dramatiſchen — in mög- 
licher Eile vorzuführen, Man muß gefteben, daß bis jept der dramatifche Eifer das 
dramatifhe Talent zu überwiegen ſcheint. Bon dem „Wullenweber“ und deffen uns 
günftigem Erfolg iſt fhen geſprochen, ebenfo von einigen Stücken minder berühmter 
Poeten. Neulich ift das Echaufpiel eines jungen Dichtere, Köberle, die Medicäer, 
zweimal über die Breter gegangen. Herr Köberle it bei ten Sefuiten erzogen und 
hat über fie bereits mehrere Werke gefchrieben. In diefem Trauerfpiele foll nun die 
ganze Echändlichkeit des Ordens zur Anfhanung gebraht werden. Auf dieſe Weife 
aber, daß man eine eonerete biftorifche Figur zu einer Abftraction macht, wird man 
weder ein poetifches Kunſtwerk zu Etande bringen, noch aud der gerechten Entrüftung 
gegen eine geſchichtliche Erſcheinung, Die denn do immer etwas mehr war, als eine 
Berfhwörung zum Verderben des Menſchengeſchlechts, neue Nahrung geben; im Gegen: 
theil kann es Teicht kommen, daß wohlgeſinnte Männer allmälig geneigt werden, fid 
der Befuiten gegen die Ungerechtigkeit der Widerfaher anzunehmen. Es ift, ald ob die 
Sefniten verdammt fein follten, gleih dem ewigen Juden Aeonen hindurch in ſchlechten 
Komödien umzugehen, zur Nahe für die Sünden ihrer erfien Erfheinung auf Erden. 
Das Stück von Köberle fiebt mit feinen Charaftermasfen wie eine Bupvenfomödie ans. 
Da tritt nun diefe magere Figur mit dem ſchwarzen Red, dem bieichen Geſicht und 
dem breiten Hut, wie wir fie vor allen Biiderbuoen ausbängen feben, in ihrer ganzen 
Abſchenlichkeit vor unfere Augen und vor unfere Seele. Diefer Jeſuit — der noch 
nicht einmal Jefwit ift, denn der Orden ift vom Papft noch nicht beftätigt, es fpielt 
vielmehr die Geſchichte in der erften Zeit des neuerwachten religiöfen Entbnfiasmus —- 
diefer Jeſuit begnügt ſich nicht damit, zwei Herzöge umzubringen, einen Bruder zum 
Brudermord, das Volk zum Aufruhr, Den Fürften zur Tyrannei und zum Meineid 
zu verleiten, Unfchuldige anzufhwärzen u. dal, nein, er publicirt feine Thaten, und 
preift fie als das Werk feines Ordens und feiner Grundſätze; er führt den General dee 
Herzogs, den er eben vergiftet bat, in einen Garten, zeigt ihm fein Opfer, und rühmt 
fi) deshalb — man ficht nicht ‚recht, warm. Aber dafür kommt er fhön an! Ein 
anderer General hätte den frechen Menfchen gepadt, der Obrigfeit überliefert oder viel⸗ 
leicht gleib Nahe an ihm genemmen, aber Diefer begnügt fih damit, das Betragen 
des Jeſniten für unmoralifch zu erflären, ibm zu rerſichern, daß er fih aus ſcinem 
Fluch nichts mache, und ihm zu propbezeien, nad drei Jahrhunderten werde fein Drs 
den von den Eidgenoffen ans Luzern und Freiburg vertrieben werden, 

Zwei neue fomijhe Opern, „Zum Großadmirat“ von Lorking, und „Prinz Eus 
gen der edle Ritter“ von Guſtav Schmidt, haben einen größern Beifall hervorgerufen, 
die zweite in einem höhern Maaß als die erſte, zum Theil ihrer größern Aniprucs« 


fofigfeit wegen, denn es ift eigentlich eim mit Verſtand und Geſchmack zu einer Dpe ⸗ 
vette umgeſtutztes Vaudeville, zum Theil aber auch der Ausführung wegen, weil Fran 
Günther » Bachmann die Hauptrolle fpielt, und man nicht befürchten darf, von dem 
Gefang und ber Erfiheinung der Frl. Grünberg meuchlings überfallen gu werden. 
Die Lorging’fhe Oper enthält die alte Lorking’fche Muſik obne einen Kortfchritt, aber 
gefällig und anmuthig wie feine frühern Stüde. Ein Prinz Heinrih von England, 
der vormutblih an den Shakefpeare'fchen erinnern fol, macht durd fein lüderliches 
Leben feiner Gemahlin vielen Kummer, bis diefe feinen Günftling, einen Grafen Ro- 
Hefter, zu gewinnen weiß. Mochefter weiß den Prinzen bei einem Wirthshausabenteuer 
in eine ermfliche Verlegenheit zu verwideln, deren er ſich fehämen muß, und Prinz 
Heinrich ımterläft von nun an fein Bagabendiren. Dazwifhen fpielt die Liebe eines 
Pagen — von Fran Günther» Bahmann febr gut ausgeführt —- zu Frl. Schwarg 
bach, der Tochter eines penftonirten Echiffcapitains, jegigen Wirths zum Großadmiral. 
Der leptere wird von Hrn. Behr gegeben, mit der outrirten Komik, den irrationellen 
Körperbewegungen, dem Zremnliren und den ftoßmweife fib Luft machenden Gurgeltö- 
wen, die wir an diefem Künſtler fchon gewohnt find. — Der Inhalt des Prinz Eus 
gen if die Geſchichte von der Dichtung des befannten Liedes durch Den Wachtmeifter 
Jacob Benus; eine Marketenderin bat ibm verfprocen, ihn zu heirgthen, wenn er das 
mit fertig wird, im erfler Act füngt er mit dem erften Berje an, im legten wird er 
fertig. Dazwiſchen fpielt als Epifode die Gefahr, in die Prinz Eugen vor Landan 
geräth, von den Rranzofen aufgebeben zu werden. Ein Schwarzwälder Uhrenhändler 
bat ihn in diefe Gefahr gebracht, er fell dafür gehängt werden, wird aber pardonirt, 
weil es fi ergibt, daß er der Bruder des Jacob Venus if. Im diefer Rolle macht 
Ah übrigens Hr. Wiedemann ziemlich gut, fein Organ, das einige recht fhöne Töne 
bat, kommt zur Geltung, während er als Prinz; Heinrih allem andern eher ähnlich 
fieht, als einem Prinzen. — 
Neben diefen theatraliſchen Genüſſen fand Leipzig auch ein Titerarifcher bevor. 
Hr. Anfelme Nicard, ein Franzofe, hatte Vorleſungen angefündigt über deutfche Lite 
ratur im Bergleih mit der Franzöſiſchen, und zum Nachweis feiner Befähigung ein 
Regifter der darin vorfommenden Gegenftände publicirt, in welchem Namen figurirten, 
die zwar im Leipzig einigermaßen befaunt find, von denen aber die Literaturgefchichte bis 
dahin nicht gehört hatte. Obgleich das nun eine Detailkenntniß unferer Echriftfteller voraus» 
fegt, die um fo bewundernswürdiger ift, da, wie wir hören, Hr. Nicard feit noch nicht fo 
langer Zeit feine Aufmerffamfeit auf die deutfche Sprache gerichtet hat, jo haben ſich doc 
die Aoonnenten in fo fabelhaft geringer Zahl gefunden, daß Hr. Nicard mwenigftens die 
erste Borlefung ausgefegt hat. Wenn und das einerfeits wundert — denn wir glaubten, 
ed werde jo mancher bineingebn, wenn aud aus feinem andern Grunde, als feine 
Kenntniß der franzöſiſchen Sprache durch ein argumentum ad hominem an den Tag 
zu legen, fo möchten wir doch wohl fragen, was ein-deutfcher Echriftfteller, der nach 
Paris kaͤme, um die Franzoſen über ihre eigne Literatur zu belehren, für einen Ers 
folg zu erwarten hätte? Es ift fehr anerkennenswerth, daß die Franzoſen anfangen, 
ſich mit der dentfchen Literatur einigermafen vertraut zu machen, aber fie follten doch 
zunächſt ihre eignen Landsleute darin unterrichten, und einige Zeit warten, he fle 
daran denken, durd ihre neuerworbene Kenntnig auch Deutfchland zu fördern. Es if 
nch nidt fo lange ber, daß Hr. Graf Euzor mit einem ähnlichen Berfuh unfere 
Etadt und die Metropole der deutſchen Phitofophie an der Epree beglüdte; doch in 
den fandigen Promenaden des Thiergartens, "bei der udermärkifhen Ariftofratie hatte 
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er größern Erfolg, als in unferer demokratiſchen Handeloſtadt, umd er durfte zu Rö- 
nig Friedrich Wilhelm IV. fagen: Sire, es erneuert ſich heute in Sanfouci ein Auf 
tritt, der vor hundert Jahren ebenbier geipielt; damals teilte fih Voltaire Friedrich 
dem Großen vor; heute ſpricht Graf Suzor zu Friedrib Wilhelm IV. Nur glaube 
ih doch, dak man dem bürgerlihen Hrn. Ricard eine ähnliche Sprade auch in Pots- 
dam nicht geflatten würde. 

Eine gewiffe Neugier erregt ein diefer Tage bier erfbienenes Almanach, der den 
myſteriöſen Titel X. 9. 3. führt. Es nennt Äh ein fatgriich-literarifches Tafchenbud für 
das Jahr 1848. Wir bemerfen deshalb fein Erſcheinen befonders, weil diefes Büchlein fo 
ziemlich der erfte Berfuch in Deutichland ifi, naheliegende Verhältniſſe und Intereffen der Sa- 
tyre zu unterwerfen und ausjchlieklich in einem Buche zu geikeln. Unfere Kalender haben es 
nur meift auf den Spaß, aufs Komiſche abgeſehen und die Satyre fpielt nur eine ſehr 
untergeordnete Nolle. Auch die Zeitfchriften,, welche fatvriih fein wollten, fanden biss 
ber wenig Mitarbeiter und wenig Anklang, antgenonmen wenn fie illuftrirt waren. 
Natürlich if X. D. 3. auch illuftrirt, mitunter ganz glücklich. Den ıchten Griff in 
der Satyre hat aber &. 9. 3. doch noch nicht gethan, denn es befaßt fih durchaus 
nur mit der Literatur und zwar blos mit den Dichtern, alſo mit Berhältniffen, die 
zumeift nur wieder den Literaten oder den Literaturfreund intereffiren und verftändlid 
fein können. Mit den belletriftifchen Taſchenbüchern hat &. D. 3. nichts gemein. Es 
huldigt weder den Frauen, noch gehört es zu den Uraniden und mit dem Vergißmein⸗ 
nicht hat es nur die Berwandichaft, daß es ebenfalls auf loderem Boden gewachfen zu 
fein" fcheint. Als Hauptartikel ſteht gleih zu Anfang eine deutjche Literaturgefchichte 
von Gambrinus, die mit dem jungen Deutjchland beginnt und mit den Sournaliften 
aufbört. Liegt diefer Eintheilung aud ein fatyriihes Motiv zu Grunde? Die Ans 
grifte auf das junge Deutfchland, an welden fhon Mancher feine erften Eporen zu 
verdienen ſuchte, find nicht mehr intereffant genug, denn fie behandeln eine faft ver 
geffene Periode. Der Berfaffer füblte dies wohl und um etwas zu haben, was in 
unfere Zeit bineinreicht, hielt er ſich oft bios an Verfönlichfeiten, und man muf ge 
ſtehen, daß er dort, wo er nicht wigig fein Fonnte oder wollte — und es gibt einige 
ſolche Stellen — fehr grob war. Manchen Leſern mag dies ein eigenthümlicher Reiz 
fein, aber wir müffen gehen, daß wir in dieſem Kapitel zu bänfig Feinheit und 
Zaft vermiffen, welche Gigenfchaften diefen Vorläufer der ſatyriſchen Taſchenbücher 
gewiß fehr empfehlen würden. Gambrinus ift chen fo ungalant gegen die deutſchen 
Schriftſtellerinnen, als boshaft gegen die jüngften öfterreichifchen Poeten. Wahrbaft 
vortrefflih find dagegen die modernen Dichtungen (mit Ausnahme des Gedichts 
von 2. Bräuer und der deutfchen Marfeillaife) die parotirte Manier Karl Beck's, Al 
fred Meißner's, Morig Hartmanns 2c. iſt mit einem Humor und in fo fhönen Verſen 
durchgeführt, wie wir Achnliches kaum kennen. Die Diemvirens und Tagebuchliteratur 
werden mit Glück behandelt und die wigige Berfpottung der Dorfgefhichtler und Kunfts 
zecenfenten, ift allerliebft. Gabriel Aeoſta von Karl Trutzkopf tritt in entſchiedene 
Dppofition gegen alle Berchrer der. Gutzkow'ſchen Muſe — ift jedoch feineswegs fo 
gelungen, wie die frühere Piece. Der Beifag „für das Jahr 1848”, den das Ta- 
ſchenbuch trägt, ſcheint eine weitere Folge anzudeuten. w—_1. 
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Düffeldorfer Ateliers. 


Reue Richtung ver Düffeldorfer Malerfbule, — Zwei Hausandahten, — Schrödter und Haſenclerer. — 
Auerbach's Keller. — Die Findung Moſes. 


Dichter und ihre Gefellen leben in ewigem Streite mit der Welt und ſich 
ielber. Diefen keineswegs neuen Saß wollen wir heute einmal zur Abwechslung 
auf die Gefellen allein anwenden, fofern ed uns geftattet, sub titulo die Künft- 
{ev zu verftehen. Unfer Einer hat feine bejondere Freude daran, dieſem Gefel- 
lenverfehr von Zeit zu Zeit zuzuſchauen, wär's auch nur, um einmal, recht zeit- 
gemäß geiagt, ihre Tendenzen zu verfolgen. Da finden wir denn nicht felten die 
beiteren Arbeiter der freien Kunft in fehr ernftem Nachdenken bei der Mappe, 
brütend über den Gegenftand ihres zu beginnenden Gemälde. Eines Ber: 
legerö Berlegenheit kann nicht größer fein, ald die ibrige, wenn die Frage 
abgehandelt wird: „zieht es, oder nicht?" „Der Zug des Herzens ift des Schick— 
fald Stimme” jagt fcherzend ein Genremaler, ich nehme dieſe Compoſition. 
Bit du toll, ruft fein Freund dagegen — eine Liebesicene willft du malen? Haft 


du die ewigen Jeremiaden über die Süßigfeit unſrer Bilder vergeffen? — Ya, 
aber mir gefällt fie felbft am beften! — Nichts da, du kannſt dich felbit nicht 
beurteilen! — Ja — aber was denn? 


Eine ſehr wichtige Frage iſt Das allerdings. Jeder Künftler hat bittere Er— 
fahrungen über verfehlte Producte gemacht; wie oft war die Arbeit eines ganzen 
Jahres vergebens! Zudem jchweben ihm in der ſchweren Stunde der Entfcheis 
dung alle ftereotypen Redensarten der Kritif ald Damoclesfchwerter über deu 
Haupte. „Es riet nad der Schule”, oder „das Motiv ift abgenugt” — oder 
„wiederum die alte Gefühlsichwabbelei” u. 1. w. — Wer in folhen Augenbliden 
Göoöthe's Worte: 


Willſt bu immer weiter ſchweifen, 
Sich, das Schöne liegt fo nah! 


verſtehen fönnte ! 

Erinnern Sie ſich, geehrter — Redacteur, daß wir vor zwei Jahren beim 
Rundgang durch die hieſigen Werkſtätten das Thema abhandelten, daß Sie da; 
mald bedauerten, feinen tüchtigen Bortfchritt der Schule zu finden? Nun, heute 


laffen Sie mir das Vergnügen, Ihnen den Beweis vom Gegentbeil an einem 
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halben Dugend neuer Bilder zu liefern. Meine Mitteilung wird Ihren Lefern 
vielleicht willfommen fein, da faft alle nachitehend erwähnten Kunftproducte beftellt 
find und fchwerlih auf Ausftellungen beurtheilt werden. Seltfamer Weife find 
obendrein je zwei dieſer Bilder einander fehr ähnlich und doch alle fehr verſchie— 
den, weil jeder Künftler feine Originalität individuell darin ausgeprägt hat. 

Zuvörderft zwei Hausandachten; „ächt Düffeldorfifh!” werden Sie fagen; 
gewiß haben fie betende Nonnen oder Chorfuaben, oder reuige, jentimentale Räus 
ber im Sinn, und vor zwölf Jahren hätte auch wohl fein biefiger Künftler an= 
dere Ideen von häuslicher Andacht auf die Leinwand gebradt. Ihr Vorwurf be— 
ruht aber heuer nur auf dem Titel, und felbft nicht ein Titelchen haben diefe 
Bilder mit jenen älteren gemein, denn ich benenne fle irrig; mit „Privatandadı- 
ten“ könnte man fie bezeichnen, doch jchließt dies Wort die nähere Andeutung 
nicht ein. Das eine ift nämlich eine „Andachtsübung der norwegifhen Secte der 
Haugianer”, und das zweite „Schiffergebet nach überflandenem Sturm,” 

Finden Sie nicht in beiden Gegenftänden leife Anklänge an unſere Zeitten- 
denzen? Ich richtete diefelbe Frage an die beiden Kinftler, fand aber beider 
Ideen ganz abfichtslos; die Maler hatten nicht daran gedacht, zeitgemäß zu fein. 
Ihre Werke haben den beiten Vorzug davon, dem fie werden für alle Zeiten paffen. 

Bon dem einen Künftler hat die deutjche Kritik nicht geredet, er ift ein Aus- 
(änder und malte bisher ausichlieglich für fein fremdes Vaterland. Adolf Tide: 
mand ift in Ehriftiania geboren, und nur als Künftler gehört er uns an; ſeit 
einer Reihe von Jahren Schüler und Mitglied der biefigen Akademie, hat er nur 
zeitweilig feine nordiihe Heimath befucht, um den Volkscharakter dafelbft zu ſtu— 
diren. Unendlich originell ift daher das Gepräge feiner Geftulten in den zahlrei- 
hen Genrebildern, die er und aus Norwegens Dörfern geliefert; Feineöweges 
äußerlich ift dieſer Typus, nicht etwa im Goftüm und in der Umgebung ausge 
iprochen. Letztere Abzeichen würden auch nicht einmal characteriftiih fein; ſolche 
baumwollene Jaden trägt auch der Bauer im Speffart, folche fahle Hütten bes 
wohnt auch Weitphalend Landmann, Aber folde Geſichtszüge kann nur der ge 
ftählte Naturmenih im hoben Norden tragen, und ſolche Kennzeichen prägt nur 
Boreas mit rauher Hand. Das Fremdartige diefer Charaktere beruht wohl zum 
andern Theil auf der flüchten Lebensweife diefer Leute, die von der unfrer 
Bauern weſentlich verſchieden. Sogar die beifere Schulbildung und die freie 
Staatöverfaffung der Nordländer geben dieſen Köpfen einen Ausdrud von Stolz 
und Selbitbewußtiein, den wir bei unfern Bauern ebenjo vergebens fuchen, wie 
die Urſachen dazu. 

Zidemand hat feine Landsleute von allen Seiten charafterifirt, jedes feiner 
früheren Bilder war ebenfo eigenthümlich wie das neueſte; nachdem er die Sitten 
und Gebräudye in verſchiedenen häuslichen Scenen abgefpiegelt, zeigte er uns 
einen Gottesdienft in dev Dorfliche, und jegt Die Privatandacht einer Secte, 
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nach ihrem Stifter Haug „Haugianer” benannt. Die Sapungen dieſes Reforma- 
tor geftatten jedem Mitgliede die Rechte des Priefters und verpflichten Alle, die 
fh berufen fühlen, zum freien Lehramte. 

Im hochgewölbten Ruume einer Hütte, Die von oben durd den Rauchfang 
erleuchtet ift, fehen wir eine Berfammlung von Landleuten beiderlei Geſchlechts 
andächtig laufend den Worten eines jungen Bauern, der auf einer Bank ftehend 
feinen Zert aus der Bibel commentirt. 

Eine Apotheofe des Volfägeiftes, eine Transfiguration des fchlichten Herzens; 
ächte Meligiofität ohne Heuchelei; Neligionseifer ohne Fanatismus. 

Wird man ed dem Künftler nicht zum Vorwurf machen, daß er den Predi- 
ger mit einer Art von Glorie umgeben, wird es nicht abfichtlich ericheinen, Daß 
jenes Summelliht von oben gerade den Priefter umftrablt? Wohl — aber wir 
halten Diefe Verherrlichung für erlaubt, ja für nothwendig; eine andere Auszeich— 
nung für die Hauptfigur ftand dem Maler nicht zu Gebote, er mußte den Bauern 
als Bauern darftellen. Gerade darin liegt ja der Hauptreiz des Bildes — mit 
dem Prieftergemande wäre er in die Alltäglichkeit der kirchlichen Scenen zerfloffen, 

oder wohl gar durch die Reminiscenz ans Muckerthum gänzlich verloren gegan« 
gen. Bon legterem ift aber auf unferer Darftellung feine Spur; der einzige, 
etwas übernatürliche Ausdrud auf dem Gefidhte eines Greifed deutet nicht auf 
Fanatismus, fondern es fpricht fi die Begierde aus, nad jenem jungen Redner 
einen eben auftauchenden Gedanken fund zu geben. Die Hauptfigur der linken 
Gruppe gewährt einen tiefen Blick in's menfchliche Herz; diefer Veteran trägt auf 
feinen ebernen Zügen die Narben mancher jchweren Leiden, und jegt eben reißt 
das Wert des jungen Mannes eine alte verharfchte Wunde auf, Sein flarrer, 
trockner Blick fpiegelt fih in der Miene des andern Alten mit langem Barte, und 
diefer fühlt mit, was Jenen verwundet. Er tröftete ihn vielleicht damals am 
Sarge feines Sohnes, oder er war Zeuge des Berluftes feiner Habe, oder er 
bat ihn noch jüngft bülflos weinen gefeben. 

Eine Fußwanderung von mehreren Meilen hat die Familie zur Rechten des 
Redners ermüdet; Bündel und Wanderftab deuten darauf hin, "daß die zwei juns 
gen Weiber und jener Knabe vom entlegenen Dorfe herüber famen zur tröftenden 
Andacht. Wohl mögen fie troftbedürftig fein — denn warum fehlt Der fchügende 
Führer? Warum unterdrüden jene gefchwollenen Augen des jungen Weibes müh— 
fam die bervorbrechenden Thränen? Haben fie zu Haufe ſchon genug geweint? 
Weniger Beherrfcherin ihrer Gefühle hat das Mädchen den Kopf in den Schoof 
gedrüdt — ſchluchzt fie? und die mitleidig hinfchauende Alte an der Thür hört 
fie e8? Finden fie denn Troft in den Worten des Redners, der die zerrifienen 
Saiten des Herzens berührt, heißt es nicht vielmehr auf's Neue verwunden, ftatt 
zu heilen? Zroft in Thränen — aber füßer doch ift der im Vergeſſen, ihn ge 
wießt nur der unmündige Knabe, er ift vor Ermüdung eingeichlafen, weil er noch 
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nicht fühlt, was ihn mach erhalten hätte. So beherrſcht das ungefünftelte Wort 
die Gefühle des Mannes, wie Die zarteren- der Frauen, und berührt das em 
pfängliche Gemüth des Jünglings, mie es die Rinde der harten Münnerberzen 
durchweicht. Der Künftler bat dies bei den zwanzig Figuren feines Bildes im 
jeder Nüance dargeftellt, und es ericheint uns überflüffig, daß er noch einen im 
Bette betenden Kranken hinzugefügt, um den Gedanken vollends zu erichöpfen. 

Könnte ein Priefter gleiche Eindrüde machen, hätte ein „Mann Gottes“ 
folhe Gefühle erweckt? Wir glauben nicht. Der Mann im Amte tft nicht der 
Maun im Volfe, er befucht zwar die Hütten, aber er lebt nicht darin, er fieht 
wohl den Kummer, aber nicht feine Urfachen. Und für die tiefiten Wunden ift 
feine Arznei im gelebrten Dogma; das geichriebene Wort, die todte Sentenz 
wirft erſt Iebendig und belebend, wenn fie in verwandte Raute überfegt, von 
einem verwandten Geifte dem eigenen angepaßt ift. 

Das Leben des Volkes aus deffen tiefiten Gefühlen, aus ihrem Seelenleben 
zu characterifiren, war ein jchöner Gedanke des Malers; er verfuchte e8 bereits 
früher in einer Kirchenfcene, bier in der Privatandacht iſt's ihm gelungen. Das 
Strohdach der Hütte wölbt fih zur Kuppel eines Doms, und die Lehmwände 
paffen weit beffer zum ganzen Gindrud, als alle arditeftonifhen Ornamente, 
weil fie das Auge des Beſchauers nicht abziehen von der Hauptſache. Dabei ers 
fheint das reizende Luſtre der Beleuchtung von oben durchaus nicht als abficht- 
liher Effect, es ift ein faltes, naturwahres Licht, das dem erniten Gegenftande 
die wohlthuende Ruhe verleiht, ohne übertrieben oder monoton zu fein. Im Ue 
brigen gehört es welentlih zur Sache, und auf dem zweiten Bilde, von Henn 
Nitter, „Gottesdienft auf der See“, it diefelbe Beleuchtung; wie ganz andere 
Geftalten treten aber bier darunter hervor! Heimathloſe Seefahrer, auf deren 
Gefihtern Gluth und Froft fo viele Linien gezogen, daß die uriprünglicen Züge 
darunter vergraben und verfhwunden find. Nur noch der Neger verräth fein Vater: 
land, und der Maler mußte bei den anderen Figuren durch Kleidung andenten, 
was mit dem verwifchten Nationaltypus verloren gegangen war. Es prägt fich 
aber auch in der Seele diefer Männer aus, daß fie feinem feften Boden angebös 
ren; troß der grenzenlojen Rohheit ihres ganzen Weſens find fie ächt religiös, 
weit mehr als die Bewohner des Landes, ie haben, fo zu fagen, Himmel und 
Hölle aus erfter Hand täglich vor Augen, und der Herrgott erinnert fie jede Mir 
nute felbft an fein Dafein. 

Bar ed ein Kampf mit den Glementen, oder mit feindlidher, irdifcher 
Macht, der vorherging? Wir wiffen’s nicht, die verwundeten Glieder mehre: 
rer Männer deuten auf beides; Ruhe ift eingetreten, umgebindert gleitet das 
Schiff über die Wellen, und die Mannfchaft fammelt Ruhe im Gebete. In die 
große Gajüte hat der Gapitain fie zufammenberufen, er ift ihr Priefter, er ſpricht 
laut die Worte des Danfes für die glüdliche Rettung. Wiederum ein Paſtor im 


groben Kittel, ein Geiftliher ohne Drnat, ein Prediger ohne Kauzel; wie ver: 
ichieden dieſer Ausdrud des Seemanns von jenem des Bauern! War dort die 
Leidenſchaft der Schwärmerei vorherrſchend, fo ift es bier das Gegentheil: Die 
unverwüftlihe Ruhe einer durdeisten Bruft. Befeftigt wird diefe Kälte noch 
durch das Bemußtfein des Herricherd auf feinem Schiffe, der nur Die höhere 
Macht über fid anerkennt. Er ſpricht fein Gebet, wie fein Commando, feine Er: 
mahnungen, wie fein Strafurtheil gleich feit, gleih unumſtößlich. Sind es ja 
doch diejelben Menfchen, denen er das Wort des Geſetzes, wie das Wort Got- 
tes xedet; das alte Amphibium, jener Greis mit verbundenem Kopfe, betet, aber 
nur Scheinbar andächtig, als wäre ibm die Rettung feines morjchen Leibes kaum 
des Danfes werth. Gr blättert im zerfeßten Gebetbuch, Doch was da fteht, weiß 
er längit auswendig. Wahre Theilnahme aber it bei dem jumgen Matrofen, ber 
rechts im Vordergrund Fniet, er hat auch feinen derben Puff am Kopfe mitge- 
kriegt, aber er dankt Gott, daß der Stoß nicht tiefer ging. Nicht minder aufs 
merkſam ift der Neger, aber mehr auf den Gapitain, als auf feine Worte; er 
fann ſich nicht genug verwundern, den harten Gebieter bier jo fromm zu ſehen. 
Ohne feinen Blick zu erheben, murmelt der verwitterte Bootsmann fein WVateruns 
jer am Roſenkranz vor fih bin, wir errathen, daß er die Lippen dabei bewegt, 
er betet, weil e8 fo fein muß, unbefümmert, ob die Worte und Gedanfen paffen. 

Weichere Gefühle, wie Tiedemand fie bei feinen Bauern ausgeſprochen, fins 
den bier nicht ftatt; falt, wie das Clement, darauf er lebt, ift Das Herz des 
Sciffers, falt, wie das der verwandten Fiſche, fein Blut, Ritter gibt uns das 
jartere Gefühl’ in einer Epifode: in der Gajüte unter den rohen Geftalten ſehen wir 
eine junge Mutter mit ihrem Kinde, daneben den zärtlich beforgten Vater und 
Gatten. In der ſchönen Geftalt des jungen Weibes, in ihrer rührenden Mutter 
liebe ift die höchſte Poefie des Gebetes ausgeiprocden, und verflärt erfcheint die 
reigende Gruppe im Gegenſatz zur Umgebung. Diefe hübſche Epifode iſt aus des 
Künftlers eigenem Leben, der in Canada geboren, jchon in frübefter Jugend mit 
Bater und Mutter die Reife über den Ocean gemacht. — 

Laſſen wir nad Betrachtung diejer beiden Darftellungen des erniten Genre’s 
zur Abwechslung einen Blick in zwei neue Producte der bumoriftiichen Malerei 
thun; wenn Sie mir in die Ateliers von Schrödter und Haſenelever folgen, fo 
geht's zwar Zreppaut, aber unfer Auge feigt hinab im die Unterwelt. Was wir 
ſehen werden, find Kellergewölbe, und zwar der clafjtiche Auerbach's Keller von 
Scrödter und ein moderner Weinkeller von Hafenclever, leßterer zwar ohne his 
ſtoriſchen, aber gewiß mit mehr lebendigem Ruhme wie jener, deſſen Weine Me: 
phiftopheles getadelt. Sie werden gleich der bekannten Darftellungen eingedent 
fein, der Schrödter’fchen in den Stablftihen zu Göthe, und der Hafenclever’ichen, 
die in der Lithographie „Weinfhmeder“ genannt iſt. Dennoch zeige ich Ihnen 
etwas Neues; Haſenelever's Weinfchmeder enthielten eine gedrängte Variation 
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über das Thema: „Prüfet Alles und das Beſte behaltet“ in engen Rahmen, hier 
haben wir ein weites, hohes Gewölbe voll präctiger Weine und noch prächtiges 
rer Trinfer. Gleichwohl ift in ihrer Mitte auch eine Prüfungscommifften, aber 
fle dient nur dazu, uns zu beweifen, daß der Stoff qut, fie gibt uns pflicht- 
ſchuldigſt diefe beruhigende Ueberzeugung, weil wir leider nur mit dem Auge und 
nicht mit der Zunge dabei find. Wenn wir aber jenen Grauſchimmel und feine 
Nafe betrachten, Ddiefe Nafe, die in Smaragden und Topafen die Hausorden der 
Fürften von Johannisberg und Rüdesheim trägt, fo ſchmecken wir mit von feinem 
Glaſe und glühen mit von deffen Inhalt. So vorbereitet find wir im Stande, 
den Schanplag aus dem rechten Geſichtspunkte zu betrachten, und bemerken nun 
des Künftlers wahre Abficht, nämlich uns die verfchiedenen Stadien der Trunfens 
heit und des Genuffes anfchaufich zu machen. Ein nüchterner Kritifer macht den 
Anfang; fein Gewiffen durch Luthers Wahlſpruch: „wer nicht liebt Wein ꝛc.“ bes 
rubigend, ift ein dürres Pfäfflein hinabgeftiegen, um ſich in der chriftlichen Liebe 
zu üben; oder er hat als berufsmäßiger Forſcher nad Wahrheit die glückliche 
Idee gehabt, fein Ideal dort zu fuchen, wo es fich Tprichwörtlich findet, im 
Weine. 

Darum gebt er auch durchaus gründlich zu Werke und läßt zuerft fein Ge 
ruchsorgan entjcheiden; wir faffen ihn mit der Gewißheit, daß er bald auch ſchmek— 
fen werde, einftweilen blos riechen und geben zur zweiten Stufe über. Ein paar 
Studenten, brüderlich verfchlungen, oben auf einem Faſſe ſitzend; fie haben nicht 
erft lange gerochen, ihre Gründlichfeit ift praftifcher, fie fommt von felbft aus dem 
Grunde der Becher. Wie zwei Neben an einem Stode find ihre Arme in ein: 
ander gewunden, Nafen und Mäulfer genau parallel und fo im äußeren Einflang 
befeftigen fie dad Band der Freundfchaft mit dem Schwure „„smollis‘* oder „sit 
immobilis amicitia nostra.“ Wo der Wein foldhe Schwüre bindet, bat er ſchon 
ein gutes Theil feiner Kraft bewährt, die Geifter find auf dem Punkte angekom— 
men, da fie die ganze Welt umarmen möchten — ein Schritt weiter, einige Glä- 
fer mehr, und an die Stelle der warmen Freundfchaft tritt jener fidele Indifferen: 
tiömus, den wir ih der folgenden Figur die dritte Station nennen wollen. Diefen 
Jungen ift „Alles Wurft“; ob die freie Wiffenfchaft, wie fie feine beiden Eollegen 
eben. im Zoafte gefeiert, blühen werde, ob die Geifter gefeffelt, wie im Weine, ob 
der Rector Magnificus einen Orden, oder der Pedell den Denuneiantenlobn er 
halten werde, — einerlei, Alles einerlei. Er ftiert lächelnd die mäfelnden Schmet- 
fer an, das Glas ift fo fchief wie feine Anfichten, fein Schnurrbart hängt vol 
Tropfen ſchwer, als ob es juft von Weinen wär’, er finnt, er träumet, er iſt trum: 
fen in feliger Verichollenheit. 

Wie nahe diefe Figur dem legten Ziele des Zechers auch ift, der Maler bat 
noch zwei Stadien höher angenommen, aber er hütet fi, uns diefe beiden legten 
direct vor's Auge hinzuftellen. Bier Grade hat Jener dort auf der Treppe und 


ift füch deffen bewußt, denn er wendet uns den Rüden, um noch „mit Auftand* 
aus der Affaire zu gehn, und der legte ift „ein Mann von vielen Graben,” in 
verfchämter Zurüdgezogenheit befchhäftigt er ſich mit Reproduction des Genoffenen. 

Diefe Funktion, fo natürlich; ja unvermeidlich fie auch fein mag, ift übel 
und wird übel genommen werden. Es find förperliche Nathwehen der Unmäßig- 
feit, es ift die Strafe, alfo bat der Kimftler fie zur Warnung angedeutet; dem 
firengen Moraliften genügt das aber nicht, foldhe „Moral des Stückes“ ift nicht 
fharf genug. Dder der Maler ftellte es dar, weil es dazu gehört; damm wird 
der Afthetifche Kritifer die Scene zu natürlih, zu „niederländifch” finden. 

Um der Enticheidung in diefem casu critico nicht worzugreifen, verlaffen wir 

"das mufteriöfe Gewölbe und die moralifirende Tugend, um mit Fauft uns umzu—⸗ 
jehen, „wie leicht ſich's leben läßt.“ Beim Wechfel der Situation, beim Uebergang 
aus einer modernen Fecherei in eine mittelalterliche, kommt uns unmillfürlich der 
Gedanke, daß e8 in unferer großen Literatur noch feine Monographie des Trinkens 
gibt, umd wenn ein deuticher Profeffor jene beiden Bilder nebeneinander fieht, fo 
mag die Idee in ihm auftauchen, einige Semefter hindurch Borlefungen über die 
Geſchichte der Kneiperei zu halten. Ob aus zinnernen Krügen oder kryſtallenem 
Glafe, ob credenzt von einer Wirthin Töchterlein oder vom Garcon der Wein in 
die Kehle gefloffen, das ift einerlei? — o nein, da gibt’8 viel Gelegenheit zu 
hiftoriichen Bergleihen; nur die Wirkung war wohl immer diefelbe — die Beftia- 
fität hat fih wohl immer gar herrlich offenbart. Alfo hat auch wohl Hafenclever 
Recht, fie bei einem Gelage aus der Gegenwart anzudeuten? 

Die Grazie der Goethe'ſchen Dichtung hat Schrödter zu gut gefühlt, um fie 
außer Acht zu laſſen; fein „Zeche Iuftiger Gefellen“ zeigt im Aeußeren keinerlei 
Beftialität, wenn gleich fie ſich nad Mephiſto's Worten jetzt eben offenbaren ſoll. 
Denn eben haben fie gefhlürft vom herrlichen „Tiſchwein,“ Giebel hatte fogar 
Zofaier als ſolchen genoſſen, und nun fchreit er Zeter über Mephifto’s hölliſche 
Flammen, die ihm entgegenfchlagen. Altvater Goetbe würde dieſem Schrödter- 
fhen Saufpatriarchen zugeftehen, daß er der rechte jei und von Mephiſto mohl 
den Zitel „altes Weinfaß” verdiene. Der raſche Wechſel des Ausdruds Ddiefer 
ſchwammigen Phyfioguomie, die eben vom wollüftigen Schmunzeln zur Verzerrung 
des Schredens übergegangen, ift nicht minder gelungen, als die ganze Haltung 
und Geberde; wenig Schaufpieler werden den Moment auf der Bühne fo richtig 
wiedergeben, Brandes, Frofch und Altmayer bemerken die infernalifche Flamme 
noch nicht; noch find fie felig im Schlürfen, noch ift ihnen lannibaliſch wohl. 
Bor allen ift es Froſch, den Schrödter fih im Genuffe ſchwelgend gedacht; er 
figt vorn am Zifch, mit dem Rüden gegen Mephifto und Siebel, ein lebensfroher, 
bübfcher Burfche; freitich ift er's, der von Nachtigall und Liebchen gefungen, fo 
leicht, fo flott, wie fein Lied, ift der ganze Gefell, Im himmelblauen Gewande, 
das blonde Haar verflogen zurüdgeftrichen, loddert der junge Schwärmer auf fei- 


nem verdrehten Seffel, zum Theil Troubadour, mit einem Anflug von Liederlic- 
feit und im Uebrigen gang weinfeliger Zecher. In ibm bat der Künftler Die 
Poeſie des Weines verkörpert, fo im mäßigen Genuffe belebt der Wein nur 
die edleren Gefühle und das „flüffige Gold“ Flingt in Liedern der Liebe aus 
des Zechers leichter Kehle. In dem beiden andern Gefellen, deren gieriges Schlür- 
fen fchon auf Unmäßigfeit deutet, fommt der Gegenfa zum Borjchein, bis er fich 
in Siebel's viehiſchem Saufen zur „Bejtialität” wollendet. 

Auf diefe Wirkung lauernd ftebt Mephiſto mit fatanifchem Gringen an den 
Stuhl gelehnt. Schrödter dachte ihn fi im höhniſchem Triumphe über feinen 
feichten Sieg, und wohl mit Recht ftellte er ibm fcheinbar gleichgültig dar. Min- 
der gelungen ift die Figur des Kauft, der gar zu fehr als Nebenfadye im Hinter: 
grunde behandelt wurde; der Künftfer ift aber felbft nicht mit diefer Auffaffung 
zufrieden und will fie vor Vollendung des Gemäldes abändern. 

Wir haben jeßt das Leben der Gegenwart und Bergangenbeit in ernften und 
beiteren Zügen Ddargeftellt geieben; eine Wanderung Durch Malerwerkitätten ift 
eine Reife Asmodi's und nichts bleibt verborgen; was aud Zeit und Raum vers 
ſchleiern, die Kunft ift ein passe -partout. Laffen wir den Univerfalichlüffel noch 
einmal anlegen und auch noch einen Blid in die graue Vorzeit thun. Auf Volk: 
hardt's Werfftatt begegnen uns ein paar Epifoden aus der bibfifhen Gefchichte: 
„das Feit des Beljazar“ und eine Scene aus dem Kriege der Makkabäer, beide 
find nur noch im Entwurf und verfprechen durch lebendige Gompofition effectreich 
und bedeutend zu werden. Nachdem wir alſo mit unjerm Urtheile bis zur Aus 
führung diefer Bilder warten müſſen, können uns die italienifchen Studien, die 
der Maler im vorigen Jahre zu Rom gemacht, vorläufig mehr intereffiren., Es 
find Die verfchiedenen Typen italienischen Volfscharakterd in fchönen, lebensgroßen 
Köpfen; ein Weib aus den Abruzzen, ein junger Bauer aus der Gampagna, ein 
neapolitanifcher Hirt und das Portrait eines jungen, römiſchen Künftlere. Doc 
es ift Unrecht, bei einzelnen Figuren zu verweilen, wenn man lauter ganze Scenen 
vorher gefehn; man würdigt die Stüde nicht gehörig, wenn man gewohnt ift, das 
Ganze zu betrachten. Verfolgen wir alfo unjern Plan und ſuchen auf Köhler's 
Atelier die ehrwürdige Vorzeit, Sie erwarten ein hiſtoriſches Bild im biftorifchen 
Style, dann geben wir fehl, denn ich erwähnte bereits in der Einleitung, daß 
unfere Maler längft zu wählen gelernt haben und fehr wohl willen, wie fie ihre 
Werke der Zeit anpaſſen. Alfo auch bier nur ein hiſtoriſches Genrebild: „Die 
Ausfegung des Kindes Moſes.“ Die „Bindung Moſes,“ ein vor zwölf Jahren 
gemaltes Bild, das vielfach in Lithographien befannt geworden, verfchaffte Köhler 
feine Gelebrität; dennoch machte die Kritik der ſchönen Gompofition einen gerechten 
Borwurf, daß nämlid der Maler die Scene in's Deutiche überfeßt harte umd 
ftatt des Drientd unjern Norden und feinen falten Himmel zum Schauplag ge 
wählt, Jener Tadel hat beim Kiünftler auf die gegenwärtige Darftellung einge: 
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wirft und mit dem Gedanken, die vorhergehende Scene feines früheren Bildes 
zu malen, bat er den alten Fehler jetzt verbeſſert. Das ift echt orientaliſche 
Gluth, die dort zwiſchen den Palmen hereinbricht, in's myſtiſche Dunfel der fühlen 
Badeftelle am Nil. Das hohe Schilf umd Nöhricht beichatten die dunkle Fluth, 
wie labend ein ſolches Plägchen unter der verfengenden Sonne! Hier kauert die 
unglüdlihe Mutter des verfolgten Kindes am Rande der Steinwand, ihr letztes, 
verzweifeltes Mittel zu feiner Nettung zu wagen. Schon ſchwimmt der Korb mit 
dem theuren Inhalt auf den verrätberiichen Wellen, nur geichleffen bat fie den 
Deckel noch nicht, voch nicht kann fie fich losreißen von den Anblid des armen 
Geſchöpfes, das vielleicht auf immer verloren it. Da mahnt die begleitende 
ältere Tochter, Mirjam, die Mutter an Die Vollendung, dorthin deutet fie in die 
Palmenallee, wo bereits die Tochter des Königs mit Gefolge herannaht zum Bade. 

Es feſſelt ‚ungemein, dies einfache Bild! Wie ſollte auch nicht eine Scene 
zum Herzen fprechen, die den Kampf der edeljten Gefühle lebendig veranſchau— 
licht. Mutterliebe anf ſolche Proben geitelli: wird der Knabe nicht aufs Unge— 
wife ausgefegt, To trifft ibn der gewiffe Tod der verfolgenden "Henfer. Warum 
übergab die Mutter das Kind nicht direct dem Mitglied der edlen Königstochter? 
Weil diefe dann aus Furcht vor dem ſtrengen Vater ihre Hülfe verfagt hätte. 
So wählte die verzweifelnde Liebe das geführlihe Mittel, und es gelang. Pha— 
rao's Tochter freute ſich des vermeintlich zufälligen Bundes, die treue Schweiter 
Mirjam erbot ſich jogleih zur Anſchaffung einer Wärterin und fonnte fo den 
Knaben feiner Mutter zurücgeben, die ihn nun unter dem Schuße der Prinzeffin 
erzog. — | 

Auffallend eri@eint es in der That, daß Diele eben fo jchöne als hiſtoriſch 
bedeutende Epifode der Bibel bisher von den Malern überfehen worden; wir fens 
nen felbit von älteren Meiftern feine Tarjtellung derfelben. Die Auffindung des 
Kindes hat auch Raphael componirt, aber it dieſe Ausfegung nicht eben fo bes 
deutfam? Nah Köbhler's Schilderung bat fie allein ſchon als Genrebild Wichtig: 
feit genug und intereiiirt hinlänglih, ohne daß der Beſchauer erſt in dem Kinde 
den großen Gefeggeber fieht. Die verzweifelnde Haft der Mutter, die ängftliche 
Beſorgniß der lauernden Schweiter, die verzögerte und Doch befchleunigte That — 
Alles ſpricht fh lebendig aus und iſt mit wenig Mitteln gegeben. 

Die vorerwähnten neuen Bilder find fait alle zur Vervielfältigung durch 
Kupferſtich und Lithographie beſtimmt, und wird alfo demnädft das Publikum 
Gelegenheit haben, diefelben näher zu würdigen. Es ift dies um fo wichtiger, als 
die mannigfahen Darſtellungen jehr geeignet jind, ein richtiges Urtheil über die 
neuen Leiftungen der Düjfeldorfer Schule zu gewähren. 

W. Raulen. 


1848, 1. Bi. 15 


Die Fran des Miffionärs. 


Aus den Papieren einer Deutſchen in London. 


m. 
Lonifens Billa, Mär 18,, 

Wir lebten wieher einige vergnügte Monate. Bayd uns der Regen gleich an 
das Haus, fo fanden wir in dieſem hinreichende Zerftrenung und Beſchäftigung, und 
Keiner fhien etwas zu vermiffen. Wir lafen viel mit einander, und mein Deuts 
ſcher fchien dies fo gerne zu haben, daß er fich oft nur ungern losriß, und mehr 
dem Gebot einer Pflicht, als feiner Neigung folgte. Nach und nah wurden feine 
Ausflüge jedoch häufiger und hielten ihn länger fern, troß des übeln Wetters, 
Mir fiel dies Anfangs nicht auf. Ich mußte, wie viel er einer Pfliht opfern 
fonnte, und wie leicht er ſich dann felbit vergaß; fo lange ich ihn demnach froh 
und zufrieden ſah, ftörte ich ihn durch feine Bemerkung oder Klage. Bald indeß 
follte e8 nicht mehr fo fein. Er fehrte mit umdüfterter Stirne zurüd, warf fid 
migmuthig in eine Sophaede und vermied meine fragenden Blicke. Ich ſchwieg 
und ſuchte ihn nur aufzuheitern. ZTheilte er mir nicht freiwillig mit, was ihn be 
unrubigte, fo wollte ich fein Vertrauen nicht erzwingen; aber meiner Theilnahme, 
meines Antheils mußte er zu allen Zeiten gewiß fein, und in meinem Betragen 
mußte er es Seien, Daß ich um ihn befümmert fei. Je finfterer ich ihn ſah, je 
freundlicher bemühte ih mich um ihn. Unzeitige Empfindlichkeit hat fchon mans 
hen häuslichen Himmel ummölft; er follte Daher in mir feinen Schatten der Art 
bemerken, um zu jeder Zeit ohne Berlegenheit, ohne Erklärung in den alten Ton 
einftimmen zu können. Ich ließ ihm diefe Thür offen und erwartete nun das 
Weitere. — 

Aber Tage und Wochen entfhwanden und Alles blieb beim Alten. Häufiger 
nur wurden feine Ausflüge, Ddüfterer feine Laume, und endlich ſahen wir ihn nur 
wöchentlich einmal noch in feine Behaufung zurückkehren. Daß er mich allein in 
diefer zurüdließ, beihügt von einem ihm fremden jungen Manne, das fehien ihm 
nie einzufallen. Es kam mir oft vor, als habe er Alles vergeffen, bis auf einen 
Punkt, um den ſich alle feine Gebanten drehten, ohne daß wir die Are derfelben 
zu errathen vermochten. 
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Diefe Verftimmung konnte natürlich für Graf Pepoli kein Geheimniß blei- 
ben, und oftmald gewahrte ih wie fein Blick forfchend auf uns Beiden weilte. 
Doch entging es ihm dabei nicht, daß ich der leidende Theil fei, und mein Be: 
müben, meinen Deutſchen aufzuheitern und aufzuridhten, blieb ihm nicht verbor« 
gen. Mir hierin beizuftehen, ſchien er fich daher zum Geſetz gemacht zu haben, 
und dankbar erfannte ich fein Beftreben, fo fruchtlos es fih auch erwied. Gr 
war jegt, wenn er im Wohnzimmer erfchien, ftetd hödhft aufgeräumt und heiter; 
er fang mit mir, begleitete auf dem Klavier und erfchöpfte ſich in Fleinen amü- 
fanten Anefdoten und Begebenheiten aus feinem Leben. Er, der finftere, einfyl- 
bige Mann, war jet der munterite Gejellfchafter geworden. 

Aber für meinen Deutfchen blieben dies weggeworfene Perlen. Wieder ein 
Monat war vergangen, und Alles od beim Alten. Ich kann nicht leugnen, ich 
fühlte mid ein wenig entmuthigt. Die Regenzeit nahte ihrem Ende, und mit ih— 
rem Ablauf follte Graf Pepoli und die kleine Bella uns verlaffen, dies Kind, 
das mir über alles theuer geworden war. ch fühlte, welchen Schmerz ihr Ber« 
luſt mir werurfadyen müſſe und wie verödet meine Häuslichfeit nach der Abreife 

diefer Gäfte ausiehen würde. Während id nod fo nachſann und Gegenmwärtiges 
und Künftiges an mir vorübergleiten ließ, mir eine Richtſchnur meines Betragens 
darnach zu bilden, trat Graf Pepoli ein. Es war das erfie Mal, daß er die 
Spuren von Thränen in meinen Augen gewahrte, und ich erröthete, ihm diefe 
nicht verbergen zu können. Gr nahte ſich mir theilnehmend, preßte meine Hand 
an feine Lippen und bat mich, wenn es in feiner Macht ftebe, mir nüglich fein 
zu fönnen, nie zu zögern, auf jeglichen Dienft von feiner Seite zu rechnen, Er 
würde fich meines Vertrauens würdig zu beweijen wiffen. Jch dankte ihm auf's 
Verbindlichite, verficberte ihm jedoch, daß das, was mich in diefer Minute bes 
trübe, fo egoiftiiher Natur fei,-daß ich es nur befämpfen, nicht nähren dürfe, 

„Das kann ihr Fehler nicht fein, meine Gnädige,” nahm er das Wort; „fo 
viel traue ich mir auch noch zu, Menfchenkenner zu fein. Die ihrem Volle an- 
geborne oder angelernte „„reserve‘* käßt Sie nad einer Ausfluht fuchen, nur um 
einem Freunde das Wahre zu verbehlen. 

Hier öffnete fih die Thüre und mein Deutfcher trat ein. Es war eine flürs 
mifche Nacht, der Regen jchlug an die Zenfter, und fein Etern leuchtete dem eins 
famen Wanderer. auf den in diefen Gegenden noch fehr ungebahnten Wegen. 
Welcher Bewegarund mochte ibn nur um diefe Etunde vermocht haben, einen 
jolden Kampf mit den aufgeregten Elementen zu beitehen ? 

Gr ſah bleich und verftört aus; fein Mörder hätte mißmuthiger blicken, fein 
Verbrecher jeine Augen lichticheuer abwenden können, In allen feinen Zügen ſprach 
id eine Niedergeihlagenheit aus, bei der es mich kalt durchrieſelte. 

Die Unterhaltung tote. Keiner wußte glei, womit er beginnen follte. 
Um dieſem peinlichen Schweigen ein Ende zu machen, verftedte ich mich hinter 
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die fleinen Sorgen und Aufmerkfamfeiten, die uns Frauen zu allen Zeiten fo wohl 
anftehen, und die gewöhnlich ihren wohltbätigen Eindrud nicht verfeblen. Aber 
an ihm glitt heute Alles Falt ab, Wie gemüthlich ich auch den Theetiſch ordnete 
und ihm jegliches nach feinem Geſchmacke bereitete, fonnte ich ihm doch fein Läch— 
eln des Dankes oder der Zufriedenheit abgewinnen. Er ſchien mehr aus Höflich- 
feit als aus Bedürfniß Die ihm vorgefegten Speiſen zu genießen und feine furgen 
zerftrenten Antworten 'verriethen deutlich die Abweienbeit feiner Gedanken und 
liegen mich endlih von jedem Verſuche, ibn in eine Unterhaltung zu ziehen, ab: 
fiehen. Damit aber unfer gänzliches Schweigen ihn nicht peinlich daran erinnere, 
wer jo ftörend in unſern Fleinen Kreis eingewirft babe, nabın ich neben Graf 
Pepoli Platz und beganı mit dieſem eine leichte Unterbaltung in feiner Mutter: 
ſprache. Mein Dentfcher wurde aufmerkffam; ein Seitenblit belehrte mich, daß er 
unferem Gefpräce folge, und wie von einem yplöglichen Gedanken aufgcheitert, 
forfchend ven dieſem auf mic ſah und wie mit fi felber zu berathen ſchien. 
Dann aber fprang er plöglich auf, fchlug ſich mit der geballten Fauſt wor Die 
Stirne, und rannte zum Zimmer binaus. 

Ich ſah ihm beftürzt nach). 

„Sehen Cie, ich bitte Sie,” wandte ih mich an den Grafen, „geben Eie 
und ſehen Sie, was er vor bat! Wir dürfen ihn in diefer Stimmung nicht fi 
ſelbſt überlaffen.‘ i 

Es war das erfte Mal, daß ich eine Aenßerung über ihn Laut werden ließ. 
Die Sorge des Augenblids ließ mich meines VBorfages vergeffen nie einem Drit: 
ten zu geitatten, ſich in unfere Privatverhältniſſe einzumiſchen. Faſt reute es mic, 
als es geicheben; aber es war zu fpät, — Graf Pepoli hatte das Zimmer ſchon 
verlaffen. 

(53 mührte lange, che er wiederfebrte. 

Mir blieb indeffen veiflihe Zeit zum Nachdenken, und ich fonnte nicht umbin 
mir den Selbftvorwurf zu machen, Daß ich, wie die Pietiſten, Alles dem lieben 
Gott überlaffen, und die Hände in den Schooß legend ruhig zugefeben batte, wie 
fih die Dinge geftalten würden. Aber vielleicht war es noch nicht zu Spät, und 
heute noch wollte ich ernitlich mit ibm ſprechen und nicht abfteben, bis ev mir be: 
kannt bätte, was ihn drüde Durch diefen Borjag berubigt und geitärkt blickte 
ich mutlsig im das Geſicht der beiden Dinner, als Diefe, nach einer fait Stunden 
langen Abwefenbeit, wieder eintraten, — 

Beide nahmen ſchweigend Plag und blickten düſter vor fid bin, wie wei 
Statuen, ohne Leben oder Bewegung. Graf Pepoli fchien nun ebenfalld von Die: 
fem Geifte des Mißmuths angeſteckt zu ſein. 

„Könnteſt Du mich nicht morgen in Die Stadt fahren?” vedete ich endlich 
weinen Deutſchen an; „ich habe verichiedene Einkäufe zu machen.“ 

Es lag mir daran, mit ihm allein zu fein, und ich boffte, Daß in der freien 
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Natur, unter Gottes weitem Himmel, ein paar freundliche Worte leichter ihren 
Weg zu feinem Herzen nebmen würden, als in der engen Menfchenwohnung, wo 
uns fo leicht alles bedrüdt und beihränft. Mit geipannter Erwartung laufchte 
ib Daher feiner Entgegnung. 

Er fuhr wie aus düfterm Sinnen auf, fab mich einige Minuten halb zweifelnd, 
balb fragend an, als ſei er ungewiß, ob er die Meinung meiner Worte auch recht 
anfgefaßt babe, und ermwiderte danır furz: „Ih kann Dich nicht in die Stadt 
fahren. Ich darf mich dort nicht blicken laſſen. Graf Pepoli wird Dir die Urs 
ſache fagen; denn wiſſen mußt Du es ja doch einmal, und vielleicht bit Du 
großmüthig genug, die Hand zur Mettung zu bieten.“ — „Und nicht aus Dei- 
nem eigenen Munde fell ic hören, worin ih Dir nüglich fein kann?“ ſagte ich 
und fab ihn dabei mit fchmerzlih vorwurfsvollem Blide an. Gr’ fonnte mein 
Auge nicht ertragen, er jenfte das jeinige Davor zur Erde und erwiderte milde 
und wehmüthig: „Verzeihe mir, Ida, aber ich kann nicht!“ — Damit eilte er 
aus dem Zimmer. — 

„Darf ich bitten, Graf Pepoli, * Sie ſich Ihres Auftrags entledigen?“ 
ſagte ich ernſt. 

Mit peinlich verlegenem Geſicht wandte ſich dieſer zu mir und ſagte nach 

einigen Umſchweifen, daß die Einwohner von Capſtadt ſo erbittert gegen meinen 
Deutſchen ſeien, daß er ſich nicht — laſſen dürfe, ohne —— zu müſſen, 
geſteinigt zu werden. 

„Das ſind die Folgen, Graf Peyoli, aber nicht die Urſache — und dieſe 
legtere follte ich erit hören. Sagen Sie mir doch mit araden Worten, was er 
getban bat, ſich Diefen Haß anzuziehen, was ibn unglücklich macht und vor Allem, 
was ich für ihn tbun kann. Aber kurz, ich bitte Se — „Eine Liebesangele— 
genheit — er hat, er hat — ein Mädchen entebrt . 

Meine Knie zitterten. Das hatte ich nicht erwartet! 

„Fahren Ste fort!“ rief ib. „Sagen Sie fchnell, wer das Mädchen ift 
und wie er jetzt mit ihr ſteht?“ — „Es ift die ichöne Judierin. Sie kennen fie 
von Anjchen, wie ich weiß. Cie ward bier von einer alten Tante aufgezogen, 
die eine Grz:Katholifin ift. Ihr Gatte wollte des Mädchens Seele retten. Gr 
hörte, daß die alte Dame ibr ganzes Herz -darauf geſetzt babe, die Nichte für 
ihren Glauben zu gewinnen und Daß ein fathofiicher Priefter ihr dabei hilfreich 
zur Hand ginge; denn der Vater iſt reich umd dieſe Tochter fein einziges Kind 
und alleinige Erbin feines ganzen Vermögens. Die Zeit ihrer Gonfirmation nabte ; 
nad diefer wollte der Vater ſie zurückholen. Jetzt galt es alſo. Der Kampf 
wurde gewagt. Das Mädchen jollte in beiden Religionen unterrichtet werden und 
dann felbit wählen. Sie hatte bald entichieden. Ihr Herz ſprach für den prote— 
ſtautiſchen Lehrer — es war ihre erite Liebe; die Religion und der Mann, der 
ibr der Verkündiger derfelben ward, ſchmolzen zu einem idenlifchen Ganzen zu« 
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fammen. Sie vergaßen fi) beide! — Geru gäbe er fein wärmſtes Herzblut, das 
Geſchehene ungefchehen zu machen; aber ernft, fürchterlich, unwiderruflich ftehen 
die Folgen der That da und fchreien um Rache. Die Tante ift in dus Geheimniß 
gedrungen und bat den fatholifchen Priefter zum Vertrauten gemacht. Dieſer ift 
unendlich froh, einem proteftantifchen Mifftonär eine ſolche Schandkappe auffeßen 
zu können, und alle Rüdfidht gegen die Familie aus den Augen jeßend, gibt er 
blind fanatifch nur feinem Gifer Gehör und macht öffentlich von der Kanzel feine 
Gemeinde auf einen Wolf im Schafspelze aufmerkjam, der die Religion zum 
Deckmantel feiner Lüfte machte. Der Pöbel, aufgebegt, vottet ſich in den Straßen 
zufammen und nur mit Deühe gelingt es Ihrem Gemabl .der Steinigung zu ent» 
geben. Das Mädchen ift entehrt und in den Händen derer, die ihren Kummer 
durch Vorwürfe zur Verzweiflung ſtacheln; er ift als Mann und als Gottesdiener 
gebrandmarkt und ſchaͤmt fid einem Kinde in's Augeſicht zu bliden. So fteht es. 
Run rathen Sie und finden Sie einen Ausweg. — 

Ich verließ das Zimmer. Denn ich fühlte, daß ich der Einfamfeit bedurfte, 
mich mit mir felbft zu berathen, und für den Augenblid hatte ich feine Antwort. 
Kein Schlaf Fam diefe Nacht in meine Augen. Unrubig wandelte ich in meinem 
Gemache auf und ab bis der Tag graute, 

Zum erften Male nach langen Wochen brach heute ein Sonnenftrabl aus 
dem grauen Wolkenhimmel. Ih nahm es als eine günftige Vorbedeutung an.’ 
Ich ſchob die Vorhänge zurück und blickte lange in das Geftien des Tages, mit 
dem Wunſche, daß fich jetzt vor meiner Seele fo lichthell, wie der junge Morgen, 
der Weg des Nechtes Ddarftellen möge. Vor Allem aber follte feine Rüdficht auf 
mein Ich Einfluß auf meine Handlungsweiie ausüben, damit das Bewußtfein, 
nad meiner beiten Ginficht.gethan zu haben, mir in der Zukunft Friede und Zu: 
friedenbeit verleibe. Ich Flingelte hierauf meiner Dienerin, gebot ihr, mir mein 
Frühſtück in mein Zimmer zu bringen, und den Herrn Grafen zu erfuchen, in ei⸗ 
ner Stunde mit mir nah Gapftadt zu führen. Er mwilligte ein und mit dem 
Schlage fünf faßen wir im Wagen. — 

Auf dem Wege wechfelten wir feine Sylbe. Er ſah mich bisweilen forfchend 
an und jchien die kalte Rube meines Geftchtes nicht zu verftehen. Er fannte die 
Frauen meines Landes nicht, Wir machen nicht viel Worte, aber wir handeln, 
wo es Noth thut. Als wir den Gafthof erreichten, bat ich ihn, dort zu verwei— 
len und meiner Rückkehr zu harren. Er ſchien Dies ungerne zu thun; ed beunru- 
bigte ihn, mic allein geben zu laffen; doch willigte er ein. „Aber nody Eins 
bitte ih Sie!“ rief er miv noch nad. „Haben Sie Nachficht mit dem Mädchen ! 
Bedenken Sie ihre Jugend und was fie fo fchon leidet; verfahren Sie milde!” 

Ich lächelte. 

„Sein Sie unbeſorgt, Graf Pepoli;“ verſetzte ich. „Nicht um zu richten, 
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fondern zu verſöhnen, bin ich hierher gelommen. Sie werden mit mir zufrieden 
fein, boffe ich.” 

Ich reichte ihm die Hand; er füßte fie und jah mich beruhigt umd mit mehr 
Bertrauen an. Glaubte er vielleicht, ich babe den Dolch geſchärft, mich einer 
Rebenbuhlerin zu entledigen? — 

Es war ein ſchwerer Gang. 

Bor dem Haufe blieb ich einige Minuten ftehen, wie um Athem zu fchöpfen. 
Als die Dienerin geöffnet hatte, folgte ich diefer auf dem Fuß in das Wohnzim- 
mer nad, aus Furcht, daß man mich nad) Nennung meines Namens abweije. Die 
fhöne Indierin jaß bei meinem Eintritt, den Kopf in die Hand geftüßt, in einer 
Ede des Sopha’s. Sie fah fehr bleih aus und ihre Augen trugen die Spuren 
von Thränen. Als ihr mein Befuch angekündigt wurde, fuhr fie mit einem Angft- 
frei in die Höhe, und wenig fehlte, jo wäre fie mir zu Füßen gefunfen. Sie 
alaubte ohne Zweifel auch, daß ich als rächender Engel erfcheine, ihr mit Tod 
und Berdetben zu-droben. Jh fing fie in meinen.Armen auf, führte fie zum 
Sopba zurück und ſetzte mich ihr zur Seite. Sie fah mich verwundert an; dann 
ſentte fie ihren Blid in ihren Schooß und heile heiße Perlen regneten did über 

ihre Wangen berab. Ich nahm mein Tuch,-und trodnete fie; aber ich fagte nichts. 

Jebt trat die Tante ein. Man hatte fie von meiner Anwefenheit unterrichtet, 

umd fie wollte diefe Gelegenheit wahrnehmen, ihren Unmillen gegen meinen Gat— 
ten auszulaffen. Sie zögerte daher nicht, nach der erjten flüchtigen Begrüßung, 
fogleih den Gegenftand zu berühren, der fie zu uns herein geführt hatte, und mit 
einem Schwall beleidigender Ausdrüde feinen Charakter und fein Betragen anzu—⸗ 
greifen. Ich hörte ihr einen Augenblick zu, dann erhob ich mich fehr ernft: 

„Madame,” begann ich, „Ste müffen mich entfchuldigen, wenn ich Sie unter- 
breche; aber ie fühlen wohl, daß ſolche Ausdrüde fih durchaus nicht für das 
Ohr einer Frau paſſen. Wie groß auch feine Fehler fein mögen, ſo darf ich doc 
nie den Stab über ihn bredyen, und ich bin nicht hierher gekommen, ihn anzu- 
Magen, fondern ihn zu entſchuldigen.“ 

Die Alte blickte mich erftaunt an; aber das Mädchen lohnt: mir mit einem 
ſchönen Bli des Danfes, der mir deutlicher fagte, wie e8 mit Diefem armen zer 
tiffenen Herzen ſtehe, als alle Worte je vermocht hätten, Ich bat fie darauf, mid 
in ihr Zimmer zu führen, damit wir allein fprechen Eönnten. Sie ſah num ver 
trauungsvoll zu mir auf, und fih von ihrem Sitze erhebend, nahm fie mich bei 
der Hand und führte mich mit fih hinweg. In ihrem Stübdyen angefommen, 
ſchlang ich meinen Arm um fie, zog fie neben mic auf ihr Feines Lager nieder 
und bat fie, mid; fünftig ganz wie eine Schweſter anzufehen; fie müffe nur aber 
auch rechtes Vertrauen in mid) feßen, damit ich ihr mit Rath und That und 
Troft und Hülfe in jeder Verlegenheit beiftehen fönne, 

„Sie find fo aut!“ fagte fie gerührt und verſteckte ihr Köpfchen weinend an 
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meiner Bruft. „Ich glaubte, Niemand könne mich noch lieben oder ein freundli— 
bes Wort mit mir reden! Die Tante jchilt, der Priefter verdammt, und mein 
Bater — mein armer, armer Vater!" — 

Bei Nennung diejes Namens brach fie in ein lautes Shludzen aus. 

„Der weiß doch von Nichts?“ fragte ich fie fanft. — „Bottlob! noch if 
ihm Alles unbefannt. Die Tante droht mir alle Tage, daß jie ihm fchreiben will, 
und nur Durch unendliche Bitten und Thränen gelingt e8 mir, fie davon abzu— 
halten. Wie wünichte ich, der gute Gott möchte mich zu fich rufen, ehe der ſchreck— 
lihe Augenblif eintritt, der ihre Drobung wahr macht.” — „Wir wollen nicht 
Alles in jo düftere Farben Eleiden, mein Kind!” fiel ich ihr in die Rede. „Laſſen 
Sie und die ganze Sache eritlih einmal ruhig überlegen. Sie find noch jehr 
jung und ohne Erfahrung, und da verzagt man leicht, Ihrer Kraft uud Einſicht 
zu Hülfe zu kommen, sehen Sie mich bier. Fühlen Sie die Stärfe in ſich, das 
Bild des Mannes aus Ihrem Herzen zu reißen, der ihr Unglück gemacht hat?“ 

Sie begrub ihr Geſicht in beiden Händen. 

„Wenn e8 jein muß,“ ſtammelte ſie, „man kann Vieles, Und immer darf 
ich ihn ja dod als Freund lieben, ihn als einen geliebten Verftorbenen beweinen, 
und fein Kind, das arme Weſen, Das die Sünden der Gltern zu tragen in’s Leben 
tritt, das ald eine Waiſe aufwachlen muB.” — „Das foll e8 nicht,” unterbrad 
ich fie bejtimmt. „Es wird unter den Augen feines Baters heranwachſen und die 
abweiende Mutter als eine Zodte beweinen und lieben. Welchem unglüdlichen 
Fehltritt es das Leben dankt, bleibe ibn ewig ein Geheimniß. Dem armen Mann, 
der hinreichend daran zu tragen hat, daß er fein Gewiffen und jeine Ehre gleich 
fehr befledt hat, wird es ein Zroft fein, im dem Kinde gut machen zu können, 
was er an der Mutter verfchuldet bat, und gewiß foll feinem Leben an Liebe und 
Freude nichts abgehen. Sind Sie damit zufrieden ?“ 

Sie nickte mir unter Thränen ein Danfbares Ja zu. 

„Slauben Sie mir,“ fuhr ich fort, „Daß Ihr beider Glück mir aufrichtig 
am Herzen liegt; ich habe fange geſonnen, auf welche Weife ich daffelbe am bes 
ſten befördern könnte. Perſönliche Opfer kommen dabei nicht in Betracht; ich 
fenne keins, dem ich mich nicht willig unterworfen haben würde, Hätte es zu eis 
nem guten Zwede führen Fönnen, den Segen der Kirche über Sie jpreden zu 
Iaffen, fo fönnten Ste noch heute vor den Altar bintreten; doch würde dies wenig 
oder nichts gefruchtet haben. Ihre Heirath wäre nicht gültig, Ihr Kind nicht wer 
niger ein Baftard gemejen, die katholiſche Geiſtlichkeit hätte Sie gleich ſehr ver 
tolgt, und Ihrem Vater wäre dann die Wahrheit nicht vorzuenthalten gewefen. 
Wie es nun jteht, läßt es ſich mit einigen Opfern, einigem Kummer doch ficher 
zu einem erfreulichen Ende hinausführen, Wilhelm muB ſogleich abreifen. Jeder 
Augenblid hier verlebt, muß ihm jegt eine Hölle jein. Die Eatholifhe Geütlic 
feit fpottet feiner, das Volk verlacht ibn und zeigt mit Fingern auf ibn, und mebr 
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ald Alles mahnen ihn die Furien jeined eigenen Gewiſſens auf jedem Schritte an 
den gefallenen Engel in ihm. Die Zeit und gute Thaten müffen diefe Wunden 
heilen; aber bier ift nicht der Ort dazı. Seine Gegenwart kann nichts mebr 
frommen, bier faun er fein Gutes mehr wirken; feine fhönen Pläne, für Men— 
ihenglüdf und Weltwerbefferung, find bier durch ihm felbft gefcheitert und er muß 
fie in andere Zonen tragen, und durch Erfahrung weifer gemacht, auf einem an— 
dern Boden in Ausführung bringen, wo diefe Epijöde feines Lebens ein Geheim— 
niß ift. Ich bleibe hier zurüd, Sobald er abgereift ift, hole ich Sie zu mir aufs 
Land Hinaus, wo wir und Beide über das Vergangene zu tröften juchen müffen, 
und der Gedanke, daß wir das Befte gethan, was. die Umftände zu thun erlaub— 
ten, wird dann auch noch dazu beitragen, tröftenden Balfam in unfere Herzen zu 
gießen. Sie bleiben dort bei mir, bis Sie in die Welt zurüdfehren fönnen. 
Ihre Zante will ih unterdeffen zu bewegen juchen, Ihrem Bater Alles zu ver: 
ihweigen, und einen Beſuch von feiner Seite jo lange hinauszufhieben, bid Sie 
ihn ohne Verdadyt empfangen können. Dem Priefter muß gleichfalls die Zunge 
aebunden werden, und vielleicht gelingt ed uns fogar, ihn durch einige Geldopfer 
zu einem Widerruf aller von ihm ausgeftreuefen Gerichte zu bewegen. Auf diefe 
Weife, iheint mir, wird fih Alles ganz gut fügen; wenigftens wollte mir fein 
befferer Plan beifallen. Sagen Sie mir nun aber recht aufrichtig, wie Ihnen 
dies zufagt; denn nur, wenn wir ganz einwerftanden und als Freunde handeln, 
können wir Gelingen hoffen.“ 

Sie drüdte mir gerührt die Hand, „Sch bewundere Sie!” flüjterte fie. „Sie 
follten mich baffen, in mir die Störerin Ihres Glüdes, Ihres häuslichen Fries 
dens eben, und Sie überhäufen mich mit Güte und bieten mir Ihre Freundfchaft 
an. Ih müßte wohl recht unwirdig fein, wenn ich das nicht zu erfennen ver- 
möchte, und werm meine Dankbarkeit für Sie mic) nicht antriebe, blindlingg Ib: 
vem Rathe zu folgen, Ueberdem ift. das, was fie vorfchlagen, fo weife und gut, 
dab ich nicht wüßte, wie es beffer fein könnte. Sie find ein Engel; mir. wenig: 
ftens find Sie es. Es war fo. bitter, immer nur Verachtung, kalte Verachtung 
in jedem Auge zu lefen, wenn id; Jahre meines Lebens für eine Thräne des 
Mitgefühls gegeben hätte. Wie wohl thut mir num Ihre Theilnahme ! 

„Lafen Sie da8 Vergangene! Denken Sie nur noch daran, alle Bücher und 
Mufilalien und was Sie fonft gerne um ſich haben, einzupaden, damit Sie wo 
möglih morgen jhon zu mir kommen fönnen. Dort in der freien Natur wird 
Ihnen viel freier und leichter werden, als bier in den engen Stadtmaueru. Ueber: 
dem babe ich mance Anordnungen zu treffen, bei denen Sie mir zur Seite 
fteben müfjen. 

„Bei er um Ihren Plan? Weiß er, daß Sie hier find?” fragte fie ſchüch— 
term, denn es mochte ihr wohl während meiner Rede eingefallen fein, daß die 


ländlichen Freuden, die ich ihr verſprach, feine Abwefenheit und Abreife voraus: 
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jegten, und daß ihnen ein Lebewohl vielleicht auf Nimmerwiederfehen vorangeben 
müfe. 

„Er weiß von Nichts,” verjeßte ich ruhig. „Ich wollte Sie erft fehen und 
mich mit Ihnen verftändigen, ebe ich ihm Diefen Ausweg anzeigte; denn ohne 
Ihre Genehmigung war ed ja nichts, und in feinem Kopfe fpufte ſolch' milde 
Verzweiflung, Daß ich mir wenig ruhige Ueberlegung von ihm verjprechen durfte. 
Auch hört er natürlich jet mehr auf Sie als auf mich, und nur, wenn ich ihm 
unfern Plan als Ihren Wunfh und Willen vorlege, wird er in denfelben einge: 
ben. Wenn er Ihrer jeßt nicht gedächte, und einzig für fich felbft Sorge trüge, 
fo wäre er wohl feines Bedauerns werth; aber für Sie und meil e8 Ihr Beites 
it, muß er Alles thun. Noch im diefer Nacht werde ich ihm den Inhalt unferer 
Unterhaltung mittheilen und dann muß er handeln.” — „Oh!“ rief fie plöglich und 
ſchlang ihre beiden Arme um meinen Hald; „mir ift in diefer Minute, ald wenn 
Alles nur ein böfer Traum gemefen wäre. Dh! fagen Sie, daß es fo it! Sa— 
gen Sie, daß ein böſes Fieber mir ſolche ſchwarze Bilder vorgefpiegelt bat.” 
„Laſſen Sie es und immerhin dafür nehmen, liebe Kleine!" „Anbeten will ich 
Sie!" rief fie entbufiaftifh. „Geftern noch, wie dunkel war e8 da in mir, nir- 
gends Hoffnungen, nirgends Troft, Gegenwart und Zukunft ftanden wie gefpen- 
ftige Riefen vor mir und drohten Unheil, Unheil, Unbeil! Und nun, fühle ich 
mich beinahe glücklich, und fo froh und leicht ift mir, daß ich nicht recht weiß, 
ob ich weinen oder lachen fol. Aber! — wenn er fort ift, und ich kann ihn nie 
mehr ſehen, — Da werde ih wohl manchmal weinen; werden Sie mir das ver 
zeihen? werden Sie Nachfiht mit meiner Schwäche haben?“ „Ich werde mit Ih— 
nen trauern, mit Ihnen weinen, meing liebe Feine Freundin, und dann trocknen 
wir uns gegenfeitig die Thränen und juchen uns zu tröften.“ Dabei nahm ich 
fie unter das Kinn und richtete ihr Köpfchen zu mir auf, das fie bei den leßten 
Worten verfchämt und erröthend auf ihre Brust finfen Tief. Sie wandte nun ihr 
großes ſchwarzes Auge jo demüthig bittend und mit einem jo anmuthigen Ausdrud 
findlichen Vertrauens zu mir, Daß id) jo vielen Liebreiz nicht zu widerftehen vermochte, 
und fie innig an mein Herz drüdend fie nicht hinderte, mic mit Liebfofungen zu 
überfchütten. Sie ift eine wahre Fleine Sirene, — 

Bald mußte ich mich indeß von ihr losreißen, denn die Zeit drängte und 
nod gar manche Obliegenheit blieb mir zu vollführen übrig. Daß fie mich mor- 
gen wiederfehen ſolle, verſprach ich ihr feſt, und auch ihm follte fie ein Furzes 
Lebewohl fagen, ehe er fchied, wenn fie ſelbſt ftandhaft bleiben und auch ihm nicht 
erweichen wolle. Sie verfprach Beides. 

Im Wohnzimmer fand ich die Tante und erfuchte diefe fogleich um eine Furze 
Unterredung unter vier Augen. Sie gewährte meine Bitte, wenn auch, wie es 
jchien, eben nicht ſehr geme. Als wir allein waren, feßte ich ihr auseinander 
wie wünfcenswerth es fei, dem Bater das Unglück des Mädchens zu verheimli- 


hen, da ed ihm nur Kummer verurſachen und ihr, der Tante, nur Vorwürfe 
zuziehen würde, Diefer legtere Beweggrund ſchien fie vermocht zu haben, ibm 
die Sache bis jeßt zu verfchweigen, und willig ging fie auf meine Pläne ein, ſo— 
bald fih ihr die Möglichfeit zeigte, dem Zorme ihres Schwagers für immer zu 
entgehen. Ich machte fie nun darauf aufmerffam, wie unvorfichtig fie gehandelt 
babe, den Priefter in dieſe Angelegenheit einzuweihen und wie gang unnütz fie 
die Schande ihrer Nichte dadurch veröffentlicht habe. Sie bereute-dies recht ſehr, 
und hätte gern Alles wieder zurückgenommen; ich rieth ihr, bei dem “Prieiter ei— 
nen Verſuch zu machen, und es nicht an’ WVerfprechungen fehlen zu laffen, im 
Fall er fih geneigt finde, öffentlich etwas zur Rechtfertigung des Mädchens zu 
fagen. Sie hoffte das Befte, und wollte noch heute mit ihm veden. Sie ſchien 
berzlich froh, einen Ausweg aus diefem Labykinthe zu ſehen, das fie vielleicht et: 
ner gemächlichen Griftenz für ihre fpätern Lebensjahre beraubt hätte, und ich verlieh 
fie als eine eifrige Bundesgeoffün. 

Als ih nah dem Gafthofe zurückkehrte, fand ich Graf Pepoli meiner mit er: 
wartungsvoller Miene barrend. Ich fah es ihm an, daß er auf eine Mittheilung 
über dieſen Befuch, der ibm höchſt ſeltſam dünkte, rechnete; doch war es mir u: 
möglich, ihm in dieſer Minute zu berriedigen. Mein Werf war erft halb gethan, 
ih hatte noch fo manches zu ordnen und zu überdenken, daß es mir ſchwer ge- 
worden wäre, meine Gedanken auch nur, für einen Augenblid von dem Gegen: 
Rande abzuziehen, der mich einzig beichäftigte. Die, ftumme Zrage feines erwar- 
tungsvoll anf mid gerichteten Blickes beantwortete ich- Daher mit einem kurzen 
„Morgen mein Freund!“ und bat ihn, mir, feinen Arm zu reichen und mid) nad) 
dem Hafen zu führen. Hier ſah ich mich nad einem fegelfertigen Schiffe um, 
und fand endlich eins, das nad: Liffabon beftummt, am nächften Tage unter Se: 
gel gehen follte. Das paßte ganz in meinen Plan. Gin Dimpfichiff hätte mir 
bei weiten nicht jo gut zugefagt, wäre es aud) in einem mir zehnmal willtomm:- 
neren Hafen eingelaufen. Wollen Sie das „warum“ wiffen? Sie werden mic 
boshaft, abicheulihb und was nicht Alles nennen; — immerhin! Die Idee if 
darum Doc fo übel nicht, denn fie ift heilſam. Ich rechnete auf-die Seekrank— 
heit. Fürft Püdler jagt irgendwo, daß dies Uebel die wirffamfte Arznei gegen 
alle romantifchen Gefühle ſei; durfte ich nun wicht hoffen und das mit Recht, daß 
ein Monat jo zwifchen Erde und Himmel, zwifchen Leben und Sterben zugebracht, 
meinen Deutfchen bedeutend abkühlen würde, und daß nad Verlauf diefer Zeit 
Kopf und Herz wieder am rechten Orte anzutreffen fein möchten? Es war we: 
nigftens die Hoffnung dazır da; fo galt es den Verſuch. 

Ih beftellte einen Platz für ihn, .erfundigte mich genau nad) der Stunde 
der Abfahrt und eilte dann nady dem Gaftbofe zurüd, jo ſchnell wie möglich mein 
„verlorned Eden“ zu erreichen. Graf Pepoli hatte mic während diefer Berhand- 
lungen mit immer wacjendem Grftaunen betrachtet, ohne ſich jedoch eine Frage 
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zu erlauben. Aud während der Fahrt beobachtete er dieſes Schweigen, und ich 
danfte es ihm herzlich. 

Es war tiefe Nacht, als wir unfere Wohnung erreichten. Bei unſerm Ein 
tritt faß mein Deutfher, den Kopf in beide Hände geftügt, vor einem Tiſch, vor 
dem zwei Lichter brannten, die augenblickliches Verlöfhen drohten. Er bemerfte 
unfern Gintritt nicht. Ä 

Sch nahte mich ihm, legte meine Hand leiſe auf feine Schulter und flüfterte: 
„Wilhelm!“ 

Er fuhr erfchroden in die Höhe. „Mo bift Du fo lange geweſen?“ fragte 
er, mid dabei mit argwöhnifchen Blicken mufternd. 

„Sn der Stadt!“ verſetzte ich mit unbefangener Ruhe. „Komm mit mir in 
mein Zimmer! Ich habe Dir gar Manches mitzutheilen. „Gute Nacht! Lieber 
Graf,” wandte ich mich zu Ddiefem, ihm die Hand reihend. „Sie müffen mir 
heute verzeihen, daß ich mich fo wenig dankbar für Ihre Begleitung beweiie und 
Sie jebt ſich ſelbſt überlaffe; aber morgen ſollen Sie eine angenehmere Wirthin 
in mir finden und für Alles entſchädigt werden.“ 

In meinem Zimmer fanden wir eine helle Flamme und dampfenden Thee; 
ich war froh, daß alles jo behaglich und heiter ausfab, weil ich nur zu gut weiß, 
wie fehr die Äugern Umgebungen auch gelegentlich anf den innern Menden ein 
wirken. Ich warf Hut und Mantel ab und zog meinen Deutſchen neben mich 
auf das Sopha. 

„Komm, Wilhelm!“ fagte ich freundlich feine Hand faffend. „Nicht Diefe 
düfter verichloffene Miene. Bin ich nicht Deine befte, Deine treuefte Freundin, 
nicht diejenige, die jeden Kummer, jede Sorge mit Dir theilen follte? Und das 
fonnteft Du vergeflen, und Dich fo ganz in Die ſelbſt verihließen? Du thateft 
fehr Unrecht. Und wie viel mußt Du dabei gelitten haben, mein armer Wilhelm?“ 

Dieſe freundlich theilnehmenden Worte, da, wo er Vorwürfe und Ermah— 
nungen erwartete, Löften die Gisrinde von feinem Herzen, dem ſtarken Manne 
fanden die Thränen in den Augen, und er war genöthigt, fie mit der Hand zu 
überfehatten, mir feine Rührung zu verbergen. -- 

Haben Sie je einen Mann weinen fehben? Dies it ein eigener, wunderbar 
erſchütternder Anblid, wenn dem harten Gefchlecht Diefer Thau eines bewegten 
Herzens über die Wangen rollt. 

„Hat Graf Pepoli Dir Alles mitgetheilt, Alles?“ begann er endlich, als ei 
es ihm unmöglich zu denfen, daß ich wirklich mit Der Urfache feiner Verſtörung 
befannt geworden. 

„Gr bat mir gefagt, was Did unglüctich macht und Dir Rube und Frie— 
den raubt,“ verfeßte ich fanft. 

„So haft Du fie geſehen _ „Ich ging zu ihr und legte ihr meinen Plan 
vor, Did und fie zu retten.“ — 
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„Und wie empfing fie Dib? Fürchtete fie ih? Erſchreckte es fie, Dir ums 
ter Die Augen treten zu müffen ?“ 

„Anfangs war fie wohl ein wenig befangen und furchtſam; als fie PR hörte, 
in welcher Abficht ich gefommen war, da fannte fie nur Dankbarkeit, und nannte 
mich ihren rettenden Engel. Sie war unendlich reizend in ihrem Gram, und id 
gewann die arme Kleine in der einen Stunde lieb wie eine Scwefter. Kein 
Wunder, daß der Bater fol; auf diefe Tochter ift und fie als den Stern feines 
Lebens betrachtet.“ 

„Und diefe Blume mußte ich knicken; — den Segen ihres Vaters in Flug 

verwandeln!” rief er leidenfchaftlih aus und fehlug die geballte Hand vor bie 
Stirne. — „Bie das, Wilhelm? Du wollteft dod nicht jo graufam fein, den 
alten Mann von dem Fehltritt feiner Tochter zu unterrichten und ihn mit Kum— 
mer im die Grube fahren zu laffen?- Unmöglich! Es wäre weder hriftlich noch 
gut.” Er ſah mich groß an. — „Sich, Wilhelm!“ fagte ih und zog ihn nad 
mir in das anftoßende Gabinet, wo die Heine Arabella ſchlief. „Sieh!“ fagte ich, 
ihn an das Lager des Kindes ziehend, „dies Feine Mädchen hat und der Him— 
mel gejandt, e8 für die ſchwache Mutter zu entichädigen, die ihm das Leben gab, 
aber ihm feine Liebe geben wollte. Die Kleine joll künftig nicht mehr allein fein, 
fie fol einen Spielgefährten haben, und Beiden wirft Du, boffe ih, ein fo gu— 
ter Bater jein, als ich ihnen Mutter fein will.” — „Du wollteft” — und er 
bielt unfchlüffig inne, als getraue er ſich nicht die Meinung meiner Worte erras 
then zu haben. — „Ich will Dein Kind erziehen, Wilhelm, und ihm Mutter 
fein; denn fie, die diefe Pflicht übernehmen follte, kann es nicht, weil fie vor der 
Belt ehrlos daftehen und ihrem alten Vater ein frũhzeitiges Grab bereiten würde, 
Höre nun, wie wir Alles einzurichten gedenken!“ 

Ich zog ihn in das vordere Zimmer zurück, drückte ihn in- die Sophaecke 
und berichtete ihm num Alles umftändlih. Er hörte mir aufmerkſam zu und ließ 
ſich keines meiner Worte entgehen. Jedes Lob, das ich ihr ertheilte, ſchien ihm 
unendlich wohl zu thun. Beſonders hob ich denn noch hervor, wie tröſtend ihr 
der Gedanke geweſen ſei, ihren guten Namen vor der Welt retten und dadurch 
ihrem alten Vater die Schande erſparen zu können, fie öffentlich entehrt zu ſehen. 

„Aber, mein Himmel! wohin foll ich denn gehen?” rief er erfchroden. „Und 
was wird aus Dir werden?” — „Ich bleibe hier, bis ich meinen neuen Schüß- 
ling dem Bater zurüdgeben kann; dann folge-ih Dir, Unfer Eigenthum muß 
ich während dem zu veräußern fuchen, und für den Ertrag müffen wir uns unter 
einem andern Himmelsftrich anftedeln. Hier darf nun einmal unjeres Bleibens 
nicht fein. Ein Schiff nad Liffabon liegt fegelfertig; gebe dahin ab und warte 
dort auf Radricht von mir.” — „Aber fo fchnell?” fagte er und fah mid ſtarr 
und unfchlüffig an. — „Du bift es ihr fchuldig. Ihre Ehre zu retten darf Dir 
fein Opfer zu groß fein. Sch will die Tante zu bewegen fuchen, Dir auf eine 
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halbe Stunde Zutritt zu geftatten; dam mußt Du aber fehr eilen, Deine Reife: 
vorbereitungen zu treffen, damit es uns nicht an Zeit gebreche. Jede Minute, 
die Du verlierft, ftiehlt Du Dir und ihr won dieſer legten Zufammenkunft. Dars 
um eile!“ — „Wie gut Du bift!“ fagte er gerührt. „Ich will es Dir eines 
Zages danken — glaube e8 mir; — jet aber ift mein Kopf wüft, ich weiß 
faum wo ich bin.” 

Er ging. Der Gedanfe, fie morgen zu fehen, Tieß ihm alles übrige vergeſ— 
fen; er dachte nur an den Augenblid, der ihn zu ihr führen follte, und überfab 
die Möglichkeit einer Trennung für immer. Schwaches, menfhliches. Herz! 

Als er mich verlaffen hatte, ſank ich erichöpft zufammen. Der Tag war faft 
zu viel für mich geweſen, und erft jetzt, da ic) allein war, fühlte ich, welchen 
Aufwand körperlicher und geiftiger Kräfte e8 bedurfte, das zu vollbringen, was 
ich möglich gemacht hatte. Doch vaffte ih mich zufammen; denn es fland mir 
heute noch ein fchlimmer Tag bevor, an * ich, die Geſunde, für die Kranke 
arbeiten und denken mußte. 

Unter dieſen Gedanken warf ich mich unangekleidet auf mein Lager und ſuchte 
Ruhe, die ich nicht finden konnte. Wie gerne hätte ich mich heute in das Reich 
der Träume verloren! Zum eriten Male empfand ich e8 fo recht lebhaft, welche 
Wohlthat es fei, das Leben und feine Verbältniffe vergeffen zu können. 

Der Morgen graute. Gben 'malten fih am öſtlichen Horizonte die erſten 
Purpurftreifen, als ich fröftelnd meinen warmen Shewl fuchte, um mich beftmög- 
fihft gegen die feuchten Dünfte der Morgenfühle zu vertheidigen; denn mit Dem 
grauenden Tage gedachte ich meine Fahrt ie Ich fühlte mich keineswegs 
behaglich; doch was ließ fih thun? 

Ih Mingelte und ließ mir ſtarken Kaffee — Waͤhrend ich den dampf— 
enden Mokka hinunter ſchlürfte, ſah ich hinaus in die weite Natur, wo alles Ruhe 
und Frieden athmete — in jene- Stille des erwachenden Morgens, die ſtets fo groß 
und einzig auf die Seele wirft. 

Jetzt fammelten fich die feuchten Dünfte und wogten in Dichten Maſſen durch: 
einander, bis am fernen Horizonte das große Geſtirn des Tages auftaudhte und 
fih vor feinem hellen Lichte befcheiden jedes verdunfelnde Element fenfte. Wie 
Mar, wie groß! Und follte nicht des Menjchen Seele, diefer Funke der Gottheit, 
an reiner Helle diefer Strahlenfönigin gleichen? Gewiß, fie follte. Sollte und 
fönnte auch! Und dann, wie göttlich ſchön das Leben! Welch klares Verſtehen! 
Welche Anſchauung! Gütige Allmacht, erleuchte uns, und beſonders noch mich und 
mich beſonders noch heute! 

So dachte und betete ich, und zog mich dann vom Fenſter zurück, dieſem 
Quietismus die hülfreiche Thätigkeit einer wahren Chriſtin folgen zu laſſen. Eben 
fündigte man mir an, daß mein Gatte meiner ſchon im Bagen barre, ich eilte 
alfo ihm dahin zu folgen, 
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Wir wechfelten heute fein Wort. Jeder war zu fehr mit feinen eigenen Ge- 
danken befchäftigt, um nach einem Austaufch derfelben zu verlangen. Gr fab fehr 
bleich aus. Die durchwachte Nacht und der Kampf, den er vielleicht mit fich ſelbſt 
zu beftehen gehabt hatte, um heute nicht wortbrüchig an mir zu werden, mochten 
ihn wohl ein wenig erfchöpft haben. Es half aber nichts, fobald er nur fiegte. 
Meiner ſchien er durchaus nicht zu achten. Einmal indeß, als ich ihn forgfältig 
mit einer Hälfte meined Mariteld bededte, um ibn gegen die rauhe Morgenluft zu 
fhügen, gegen die er fi zu verwahren ganz vergeffen hatte, nahm er meine 
Hand, drüdte fie innig und jagte mit Rührung: „Du bift zu gut; aber ich will 
ed Dir nicht vergeſſen.“ Ich ſchwieg zu dieſer Aeußerung; doch verfehlten diefe 
Worte nicht, einen höchſt angenehmen Gindrud auf mich bervorzubringen, So 
hatte ich nicht auf Sand gebaut. Selbft im Moment aufgeregter Sehne fonnte 

er gerecht und dankbar jein; — ic ſegnete Gott dafür. 

Im Gafthof angefommen, nöthigte ich ihn einige Erfriſchungen zu nehmen, 
denn er bedurfte einer Etärkung. Dann nahm ich jeinen Arm und führte ihn 
nah dem Haufe des Mädchens. Als wir vor der Thüre deffelben anlangten 
ſah ich ihn bleich werden und zittern. Wie follte es enden, wenn fie nicht ſtark 
war ? 
Ich ließ mich bei der Tante melden. Sie empfing mich fehr zuvorfommend 
und bewilligte ſogleich meine Bitte, die beiden Unglüdlichen von einander Abfchied 
nehmen zu laffen. Ich führte ihm darauf felbit zu dem Mädchen und ſchloß die 
Thüre hinter beiden; dann fehrte ich zur Tante zurüd, Diefer die Zeit zu ver 
plaudern, Eine Stunde verging; fie ſchien mir in ihrer Dauer einer Ewigkeit 
gleih. Ih faß wie auf Nadeln. Der Yugenblid zur Abreife nahte, und noch 
immer erſchien er nicht. Wenn ihm der Muth entfiele diefe Trennung zu über 
fteben! Großer Gott, was dann? — 

Jeder Augenblid fteigerte meine Angft. Ich durfte nicht länger zögern, oder 
e8 war zu ſpät. Sch mußte ihn jegt rufen, oder alles verloren geben. ben 
fammelte ich meinen ganzen Muth und nahte mich der Thüre, das gewichtige 
„muß“ auszuiprechen, als dieſe fich öffnete, und Wilhelm beraustrat, Seine 
Augen waren geſchwollen; er hatte geweint und es erihüttert mich immer ganz 
befonders, einem ftarfen Manne diefen Tribut eines bewegten Herzens abgezwungen 
zu ſehen. Ich nahm feine Hand, drüdte fie theilnehmend an meine Bruft und 
flüfterte: „Wie ift fie, Wilhelm? Soll ih zu ihr gehen ?“ 

„Sie ift ruhig und gefaßt,“ verjeßte er mit zitternder Stimme, „Laß fie 
jegt nur allein, das ift das Beſte für fie; aber ich bedarf Deiner defto mehr, 

Komm’ mit mir und treibe mich an, das ſchwere Werk zu vollführen. Mein 
Muth ift hin; meine Kraft ift gebrochen.“ .” 

Ih führte ihn fehnell hinaus. Im Freien angekommen ſeufzte er hoch auf, 
Mir war da drinnen, als follten die Mauern über mir zufammen brechen, fo 
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ängftlih und beffommen war mir’, jegt fühle ich mich beffer;“ Dies ſagend zog 
er mich nun jelbft mit fih fort. Der Hafen war bald erreicht, Während man 
feine Sachen einfchiffte, wandelte er unruhig mit mir auf und ab, drückte dann 
und wann meinen Arm, der in dem feinigen rubte und machte einen Verſuch zu 
fprechen; dann aber fchien er ſich wieder vor fich ſelbſt zu fürchten, und ließ das 
halbe Wort auf feiner Lippe erjterben, obne es zu einer Aeußerung kommen zu 
laffen. Jetzt fenerte man die erfte Kanone, „Lebe wohl!” rief er, mic rafch an 
fein Herz ziehend. „Sei ferner mein vettender Engel. Auf Dir ruht meine ganze 
Hoffnung. In Liffabon höre ih von Dir.“ — „Berlaß Did ganz auf mid, 
Wilhelm,” fagte ich herzlich „und habe guten Muth! Nichts ift verloren, wenn 
man ſich nur felbft nicht verliert. Wir ſehen und bald wieder !“ 

Das Boot ftieß vom Ufer. Ich winkte ihm noch ein Lebewohl zu, während 
er das Schiff ſchon beſtieg, das jetzt ſogleich ſeine Anker lichtete und mit ſeinem 
breiten Kiel ſchnell die Fluthen durchſchnitt. Mit jeder Minute wuchs der Zwifchen- 
raum, der uns trennte, und bald laͤg das ganze weite Element zwifchen mir und 
demjenigen, der mein Befchüger jein follte, und allein blieb die junge Gattin im 
dem großen, beinahe unwirtbbaren Welttheile zurüd *). 


*) Aus ben „Erzählungen einer Deutfchen in London“, die binnen Kurzem bei F. ®, 
Herbig in Leipzig erfcheinen, und auf die wir hier das Lefepublitum aufmerkſam machen, 
D. Red. 


Skizzen aus der Schweiz ‘). 
. 


Anfangs Januar. 


Das Geräufh der Waffen ift verhallt; kaum flirrt e8 noch bier und da in 
den „bölen Sieben”, wenn eidgenöffiihe Soldaten und fonderbündifche Bauern 
auf dem Zanzboden — nad After Väter Weiſe — fih in die Haare geratben, 
Bald wird aud, wenn die Silberlinge geliefert oder für fpätere Zahlung bei der 
Tagfagung Frift ausgewirft ift, in dem idylliſchen Hirtenthäfern das Naffeln der 
Sporen und Degen verſtummt fein. Das Neujahr ift da, die Tagfakungsberren find 
beimgegapgen, um nad fo langer Abweſenheit, 'nach fo ſchwerer Arbeit im Schooß 
der Familie wieder einmal sauszuruben, um zu „neujahren.” Selbſt das zwei: 
ſchneidige Schwert der Rede klingt nicht mehr, und die neuangelangten Gefandten 
aus den regenerirten fieben Gantonen haben noch Zeit, das Terrain, auf dem fie 
ihre zum Theil ungewohnten Bewegungen machen follen, vorläufig mit Muße zu 
fudiren. Wie? fie ziehen heim, die Tagherren? und doch hat der Diplomatifche 
Zeus im öfterreichifchen Beobachter gedonnert ünd gebligt, daß es in den Alpen 
widerhallte! Ja, fie geben heim, ruhig und guter Dinge, im Bemwußtfein, Necht 
gethan und Niemand gefhent zu haben. So wird man's auch ferner halten, 
Glaubtet ihr, das Siegesfeſt der Eidgenoffen werde ein politiſches Lapithen— 
feſt werden? Man werde wie mad den Burgunderfriegen ſich ſchnöd' zerflei- 
ſchen — wegen der Beute? Borläufig, ihr unglüdweiffagenden Raben, ift feine 
Ausfiht dazu da. Sollten Elemente der Uneinigkeit vorhanden, follten Die Tag: 
berren, wie es in ihrem Schooße felbit ausgelprochen worden ift, nicht in der 
rechten Berfaffung fein, der Schweiz eine neue Verfaffung zu geben, nun, man 
befolgt den Rath; James Fazy's von Genf, man gebt wieder unter’ Wolf, Jeder 
zu den Seinen, um fich wieder durch den Volksgeiſt zu ftärfen, se retremper 
dans l'esprit des populations. Und das Volk felbft hat jet fo ſchöne Muße, 
während der heitern Neujahrzeit (Weihnachten wird bier fo qut wie gar nicht ges 
feiert, man zieht das mehr politifche Feſt dem fpecifiich chriftlichen nad) franzöoͤſi— 
Wer Er vor) ſich Vergangenes und Kommendes lebendig vor Augen zu ftellen, 


Pr Das — Tagebuch, in der Mitte der Begebd eiten aufgezeichnet, wird ſeiner 
Friſche und Anſchaulichkeit wegen auch nad Beendigung des eigentlichen Kampfes von In: 
tereffe fein. D. Red. 

1848. 1. Br. 17 


126 

Täglich beinahe fommen Gingelne, auf Urlaub, oder ganze Truppencorps, von 
der Dceupationdarmee zurüd; die bis jegt immer nur ftücweife befannte Detail: 
geichichte des denkwürdigen, wenn auch kurzen Feldzugs, jegt ſich allmälig aus 
Anefdoten, Berichten und — Sagen mofaifartig zufammen, und wohl ein Du— 
end Federn find befchäftigt, Die Geichichte des Sonderbundes und feiner Auflö- 
jung zuianmenzuftellen, Es wird Manchem wenig oder von wenig Belang fdyei- 
nen, was wir davon mitzutheilen haben. Aber die lebendige, von einem günfti- 
gen Standort aus gewonnene Anfchauung der ſich hebenden und finfenden Fluth 
der Volksſtimmung während diefer unrubigen, ereignißreichen Tage, der unmittel: 
bare Eindrud der einzelnen Thatſachen, wie er im Mittelpunkt der fchweizerifchen 
Volksbewegung, in-Bern, ſich beobachten ließ, die Benußung eigener Bekannt: 
ſchaft mit Berbältniffen, Localitäten, Perſonen n. ſ. w. — kurz, der Hauch des 
unmittelbar Erlebten, der ſich den folgenden Tagebuchnotizen von ſelbſt auf— 
gedrückt hat, alle dieſe Momente mögen mich entſchuldigen, wenn ich ſtatt eines 
allgemeinen Rüͤckblicks dieſe Notizen ſelbſt in ihrer zurſprünglichen Faſſung bier 
mittheile. Ich werde, wenn meins Leſer mir rückwärts gefolgt find, fie gern auf 
eine Anhöhe führen, won der aus ihnen der Blick vorwärts noch intereffantere 
Barthien eröffnen wird. Hier vorläufig nur jo viel. 

Wer fennt nicht das Land, wo Alpenrofen blühen, im Abendroth die gold- 
nen Firnen glühen? Wer hat nicht ſchon, den Alpitof in der Hand, dieſes Pa- 
radies des Weſtens durchpilgert? Wer bat nicht fchon die „claffischen Stellen“ 
der Schweiz in-der Natur oder im Bilde bewundert? Und doch, wie viele dieſer 
Alpenpilger wiffen, daB diefer Boden auch der claffiihe Boden der modernen 
Principienfimpfe iſt? Und wenn fie es wilfen, wie vielen war es vergönnt, auch 
nur fo viel von der neueften Geſchichte dieſer für ganz Europa vorbildlichen Käm— 
pfe zu erfahren, als 3. B. in dem dreibändigen, Buche von Mügge zu finden ift? 
Wie viele Vorurtheile hat der Deutſche zu überwinden, bis er, aud bei längerem 
Aufenthalt in der Schweiz, in die jpecielle Gejtaltung diefes Kampfes unter die— 
jen Boltsftürmen fi bineinfindet, und wenn er auch völlig vorurtheilslos an Die 
Arbeit gebt, wie ſchwer wird fie ihm gemacht durch die endlofen Specialitäten, 
die er fennen muß und doch aus Feiner naheliegenden Quelle fennen lernen kann? 
Wer gibt dir den Ariadnefaden in die Hand, der Durch diefes Labyrinth von mit: 
telalterlichen und modernften Jnititutionen, von Korporationen und Spaltungen 
durchführt? Du Haft vielleicht Kreuz» und Querzüge durch Thäler und über Hö— 
ben der Schweiz gemacht, bijt über Gletſcherſpalten und Feljenklüfte, über uralte, 
ſchmutzige Schneeplatten und friihe, duftige Alpenrofenbeete gewandert, bergauf, 
bergab, über Stock und Stein, über raubes, jchtefriges Geröll und über ſchlüpf— 
rige, abgeglättete Felsplattgg — das Alles ift nichts gegen eine Wanderung auch 
nur dur die neueſte Geſchichte der Schweiz feit 1830. Diefe Geſchichte wird 
kaum je ganz klar und durchfichtig geichrieben werden, fie hat nicht fo viel poeti- 
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fhen Reiz, wie der faft dreigigjäbrige Principienfrieg der alten Griechen, der 
peloponnefifhe, oder wie dle heut’ noch“ unvollendete franzöfiihe Revolution. 
Wird fie, wie dieſe, einen Carlyle finden? Ich zweifle. Aber Die dramatiſche 
Lebendigkeit dieſes hiftoriihen Dichters follte Jedem," der ein Stück Zeitgeſchichte 
fchreiben will, Mufter fein. Unſeren politifchen Dichtern fangen an die Augen 
aufzugehn, werden die Hiftorifer in profaiicher Form es immer verſchmähen, aud) 
um den Lorbeer der Poeten zu werben? Poetiſch tft alle Geſchichte, das gried)i- 
ſche Wort für Dichter, norsiv, heißt machen; jedes Volt, das feine Geſchichte 
felbitthätig macht und fie nicht fih von Andern machen läßt, ift der Arbeit des 
Dichters werth. Der Kampf der neuen Zeit gegen die alte wird nirgends mit 
weniger Theorie, nirgends mit mehr Gnergie geführt, als hier zu Land, es ſcheint, 
die germaniichen Volksſtämme find nirgends thatfräftiger, ald außerhalb der jetzi— 
gen offictellen Grenzlinien. Ob .die Schweiz die Kraft in ſich bat, ein wahrer 
Bundesftaat zu werden, bezweifeln nun felbit die Feinde der neuen Ideen richt 
mehr; fie werden vielleicht die Schweiz bald zu einer noch gefährlicheren Probe 
ihrer Volkskraft aufitacheln, fie werden uber auch zum zmeiten Mal mit Staunen 
ſehen, was ein Bolf vermag, das fih nur auf ſich felbft, fein qutes Recht und 
die Sympathie der Völker fügt, Wer Wind fäet, wird Sturm ernten. Die 
Schweiz bat die ihr durch die Bundesacte von 1845 aufgenöthigte Anarchie fatt, 
fie will ein Staat werden oder untergehen! Wer fie in dieſer hiftorijchen Arbeit 
fört, für den — wird die Weltgefhichte zum Weltgericht. Das ift feine Dro— 
bung, das iſt der einfache Ausdrud des bewußten Volkswillens. Mit der ‚Einen 
Hand werden die Schweizer am Bau ‚ihrer dempfratifchen Drgantfation, ihrer 
Einheit und Freiheit nach innen und außen, arbeiten, mit der andern werden fie 
den Feind abmwehren, der jie am Tempelbau hindern will, Stat cum ra- 
tione voluntas. — | * 


Aus dem Tagebuch eines Liberalen. 
u 


Den 12, November, Morgens, 


Nun, der erfte Kanonenfhuß im if Guropa ift gefallen! Ein blinder 
nur! aber darum doc Fein böfes Omen! — blind — aus purer Humanität. 
Denn die Waadtländer find, fo unfanft fie auch mit den ſchwarzen Bögeln fonft 
verfahren, fehr humane Leute, und fo haben fie, als fie die zunächft an Wandt 
‚grenzenden Freiburgifchen Bezirke, Eſtavayer, Rue, Romant u. f. w. occupirten, 
auf den beranwogenden Landſturm nur blind gefchoffen, und fiehe da, das durd) 
fein Brett vor dem Hirn, wie durch Amulette, gefegnete Flinten und Säbel, 
Fetzen vom Hemde des heiligen Zen veraffecurirte Volt — ſtob wie Spreu aus- 
einänder. 


Heute Nacht zwifhen Eins umd Ziel zogen die lebten NRefervebataillone 
Li 
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jauchzend zur Stadt beraus, Freiburg zu. Bern ift jetzt von Truppen ziemlich 
leer, und das freiwillige Jügercorps, (von Ginigen „Rachecorps, Gorps der Würg- 
engel, Streligen, von Andern hingegen Lebensverſicherungsanſtalt“ genannt) vers 
fieht die Wachen in und um die Stadt. Bon ihnen bewacht ftehen auf der gro- 
pen Schanze noch geladene Wagen mit Booten, Brüdenbalfen ꝛc., fo wie lange 
Reiben Schanzkörbe. Jenes Corps, Anfangs von den Städtern mit Mißtrauen 
angefehen, weil man dieſen jelbit die Grlaubniß, eine Bürgergarde zu bilden, aus 
fräftigen Gründen — wer wird auch den Bock zum Gärtner machen? — verfagt 
hatte, wird jegt von den friegsluftigen Wehrmännern, die in's Feld ziehen, etwas 
über die Achſel angefehben. Mit Unrecht! Die Jeſuiten haben aud in Bern 
ihre Affilüirten und ibre Beauffichtigung erfordert ſcharfe Augen, wodurd fi) nun 
eben dieſe Scharfihitgen auszeichnen. Man bat im Publitum ſchon allerlei ge 
munfelt tiber den Beſchluß des Stadtrathes, Ausbeſſerung am Münftertburm für 
30,000 Fr.! (aus dem fogenannten Refervefond) vorzunehmen, gefaßt zu einer Zeit, 
wo in den ftädtifhen Kaffen in Folge der Thenerung des legten Winters noto— 
rifh Ebbe war, und wo man font allerfei finanzielle Beichränfungen für nöthig 
erklärte; die radicalen Blätter ſprachen offen den Verdacht aus, dieſes Geld könnte 
für kirchliche Zwede in ‚einem andern Sinn verwendet worden fein. Man bielt 
damit zufammen die jejuitenfreundlichen Aeußerungen conjerpativer Großrathsmit: 
glieder, Die fanatifchen Ergüffe mancher Pfarrer, die offeng Parteinahme der 
„Berner Volkszeitung“ des Hauptorgans. der Berner Gonfervativen für die Je 
fuiten amd den Sonderbund. G8 cirfulirten und cirfulicen noch beute Gerüchte 
über. diefen und jenen Patricier, der feinen Knecht bereden wollte, bedeutende 
Geldfummen, (noch in den letzten Tagen) nach Freiburg zu tragen, worauf der 
brave Proletarier erwiderte: „Herr von N. N., wenn Ihr Geld uf Fryburg ſchicka 
went, fo bringet Ihr's eumma felber da Jeſuita!“ — Soldye- Gerüchte, begrün« 
det oder nicht, feßen ſich in der öffentlichen Meinung des einmal mißtrauifch ge: 
wordenen Volfes feit, und tragen dann in kritiſchen Augenblicken ihre bittern 
Früchte, Im diefem Augenblick ſitzt ein conjervativer Großrath und Fürfprecer, 
Fr. Stettler, im Gefängniß, der eine Correfpondenz zwifchen dem Klofter St. 
Urban, deſſen Gaftmeifter von den eidgenöifiihen Truppen aufgefangen wurde, 
und dem Schultheiß Fournier im Freiburg durch „Sichere Leute” beforgt baben 
fol. Auch Neuenburgifhe Depeſchen, die die verſprochene Neutralität dieſes po— 
litiſchen Hermaphroditen bedenklich compromittiren ſollen, wurden dieſer Tage auf— 
gefangen. Wenn die Zeit gekommen fein wird, wo der Inhalt dieſer Correſpon-⸗ 
denzen öffentlich mittheilbar erfcheint, wird ohne Zweifel die VBermuthung, daß die 
Führer der confervativen Partei in der ganzen Schweiz, namentlich aber im Kan 
ton Bern, unter Einer Dede mit dem Sonderbund fteden, zur Gewißbeit wer: 
den. Schon die Gefchichte der griechifchen, aber noch mehr die neuere Geſchichte 
der ſchweizeriſchen Republifen zeigt, welch” monftröfer Allianzen, welch’ verbrecheri— 


ſcher Umtriebe diefe Partei von jeber fähig war. Diefe guten Chriſten verachten 
die „rationaliftifhe” Moral viel zu tief, ald daß ihnen die Suspenfion derfelben, 
wo es in majorem Dei gloriam nöthig fcheint, befondere Scrupel machen könnte, 
Ih weiß, welde fchwere Anklage ich biermit gegen gewiffe Hanptverfechter des 
christlich confervativen Syſtems ausfpreche, aber ich fenne meine Pappenheimer, 
und werde von Zeit zu Zeit von ihren fanbern Machinationen in der Schweiz 
referiren müffen. Jetzt ift-die Zeit, wo aus den weichen, frommen Sammtpfoten 
die Krallen bervorfommen, jegt faun man fie daran paden, und fie mögen ſich 
darauf verlaffen, man wird fie ihnen nicht ellenlang wachſen laffen. 

Dieſe proteftantifchen Jefuiten, weltliche und geiftliche, die Matadore der Ges 
burt3= und der Seldariftofratie, diefe find Eine der Hauptftügen des Sonder: 
bunds; fie haben, als geborene Menichenverächter, blind und taub -für die Er— 
fenntniß der Bolfsnatur und Volksſtimmung ihren Verbündeten in dert Urkanto— 
nen nebft den finanziellen Unterftügungen auch Napporte über die Lage der Dinge 
in Bern, Aargau u. f. w. zufommeg laffen, durch welche die Sonderbündler auf 
ähnliche Weiſe getäufht worden find, wie’ die Freifchärler feiner Zeit dur die 
mit roienfarbener Dinte geichriebenen Berichte der Luzerner Liberalen über die 
dortige Volfsitimmung. | 

Die Ausfiht anf einen Putih im radicalen Vorort Bern, macht zum Theil 
die Zuverfichtlichkeit nnd Frechheit der Sonderbündler erkläärlich; aber nur zum 
Theil. — 

Viel ſicherer noch rTechnete man im entſcheidenden Augenblick auf offene Em: 
pörung in den katholiſchen und paritätiſchen Kantonen. St. Gallens Fall ſchien 
gewiß, Graubünden und Aargau konnten ſich dann kaum mehr halten, ſelbſt in dem 
radicalen Teſſin verfprah man ſich die Sympathie der Fatbolifhen Bevölkerung 
zu gewinnen. Dies Leptere ift bereits factiſch conftatirt durch die Proflamation 
Siegwart's an die Zeffiner, die fie zum Aufitand gegen ihre Regierung aufruft, 
fo wie durch den Freifchaarenzug der jonderbindifchen Truppen in da® teffinifche 
„ Gebiet vor dem milttärifhen Erecutionsbefhluß der Tagſatzung. Hier 
ift das Aftenftüd: 


Der Kriegsratb der ſieben verbündeten Kantone an das Volk des 
Kantons Teffin. . 


„Liebe und getreue Eidgenoffen! Gure Regierung hat mitten im Frieden 
(d. h. mit Genehmigung der oberften eidgendffiihen Behörde) gegen alles Recht 
und dur die unſchicklichſten (unangenehmiten aber zwedmäßigften) Mittel Beſchlag 
auf die Munition (mit dem öfterreichifchen Adler gezeichnet!) gelegt, welde den 
(meins) eidgenöfflihen Ständen Uri u. f. w. angehört. Ueberdieß bat Eure Re- 
gierung und Allen den Krieg erflärt, (wenn? wo? das geſchah ja erft fpäter!) 
weil wir verbündet find, unfer Gebiet (wer will das erobern, außer etwa Defter- 
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reich?) unfre (das heißt, der Eonderbundshelden Sieqwart, Meyer, Amman, Mürl: 
ler, Abyberg, Fournier) Souveränität, und unfre heilige Religion (von dem We: 
nigen, was ihr habt, das Binzige, was man Euch nidyt nehmen kann, nach der 
alten lex caesarea: Wo Nichts ift u. f. w.) zu vertheidigen. Um unfer Gigen- 
thum (durch verrätherifche Verbündung mit dem Ausland erworben) wiederum zu 
erobern, und uns gegen einen fo ungerechten Angriff zu vertheidigen, werden wir 
Eure Grenze auf dem Gotthardt befegen laffen. Wir haben keine feindliche 
Abſicht gegen Euch, wir lieben Kuh, wir achten Euch als Eidgenoffen und Ka— 
tholifen. Ballet uns zu und-wir find ftets wie Brüder. Gott ſchũtze Euch 
und und Luzern am' allerheiligſten Tage des Jahres 1847. Im Namen des 
Kriegsrathes der Präfident, Siegwart- Müller, der Secretär P- Meier. — 

Die Teffiner find, wie die Italiener überhaupt, eine etwas heidniſche Sorte 
von Kathöliten, total verfchieden von den deutichen und fchweizerifchen Katholiken ; 
die glauben ein für allemal an feine Neligionsgefahr, fie gaben daher auf die 
italienifhe Proflamation, unterſchrieben „van den zwei größten Schurken die je 
den Schweizerboden betreten,” eingedenk überdies ihres ehemaligen Unterthanen— 
verhältniffes zu Uri, ‚ihre Antwort in Blei, Die fo eindringlich war, daß zwei 
fonderbündlerifche Dfficiere, Balthafer und Antold, davon tief erſchuttert, vom 
Pferde ſanken, die erſten Opfer dieſes Krieges! 

Aehnlich dachte man auch in Aargau, St. Gallen, Genf zu operiren, ſobald 
es thunlich ſchien. Die gräßlichſte Anarchie im radikalen Lager ſchien unausbleib— 
lich, wenn von ſo vielen Planen auch nur ein Paar gelangen, von ſo vielen 
glücklichen Aſpekten auch nu wenige zutrafen. Es iſt Alles anders gekommen! 
Man kann nicht mehr zurück! — man will es auch nicht! denn noch zwei gewal⸗ 
tige Kräfte hat der Sonderbund, auf die er ſich verläßt. Sie beißen: Gift und 
Intervention, . 

Ja, Gift! — Ober ift folgender Artifel eines Sefuitenorgand, des Wäch— 
ters der Vorſchweiz, der oft aus der Säule ihwaßt und daher wegen diefer ples 
bejifchen Untugend von der vornehmen Staatszeitung von’ Zeit zu. Zeit gebofmei: . 
ftert wird, find dieſe Worte etwa nicht verftändfid genug? — „Ueber. die zmölf 
legalen Illegalen babe ich auch eine ftille Meinung, allein ih fürchte mich es 
zu fagen:. allein ein wenig plaudern muß ich Doch und wenn die Zmangswefte 
füme, ich meine nämlich: gegen die, die fih Alles gegen und Katholiken erlau— 
ben, muß uns die Vernunft felbft alle Mittel ohne Unterfchied ergrei- 
fen beißen, fonft find unfere Waffen ungleich und die quite Sache unterliegt ängft- 
fihen Rüdfihten. — Auf der Höhe der Politik fehren wir wieder 
in den Stand der Natur zurüd, wo nur das Recht der Liftigeren 
oder Stärfern gilt!" — 

Nur ein Wort als Erläuterung zu Ddiefem gebeimnißvollen Rath, der wohl 
in den Beichtſtühlen noch verftändfiher ausgedrüdt wurde: Der Giftverfanf 


iſt im Freiburg und Luzern freigegeben! — Ueber die ultima ratio, die fremde 
Intervention will ich vorläufig fein Wort verlieren, Gin Berner Bauer meinte: 
„Me weiß ja längft, daß das Möſch it!" — Wäre fie nad) den vorliegenden 
Eonftellationen möglih, fo würde fie ficher erfolgen, aber alle Welt fieht ein, 
daß Die europätfchen Großmächte in der Schweiz fo wenig militäriſch einfchreiten 
fönnen, als der Man im Mond. Frankreich will, nach franzöftfchen Blättern, 
„einen Gordon um die Schweiz fo unmerklich als möglich ziehen,” es wird 
wohl fo unmerklich gefcheben, daß- fein Menſch was davon fehen wird, Mir 
fällt Dabei das Wort jenes Schulmeifters ein: Dort hinten auf der dritten Banf 
ſeh' ich auch wieder zwei Schlingel, Die nicht da find! 
o. 12, November Abends. 

Immer noch feine neueren Nachrichten aus dem Freiburgifchen: Viele wollen 
bier in Bern Kanonenihüffe gehört haben. Gine Schildwache auf einem der 
günftigften Höbepunfte um die Stadt, Die ich fragte, hat, troß des „Freiburger 
Lufts,” (Südmweitwindes) der an dieſem nebligen Tage weht, durchaus Nichts 
gehört. Den Tag über machte das Gerücht von einem heute Nacht um Zwölf 
erfolgıen Ueberfall der Berner bei Neuenegg durch die Freiburger, von großem 
Berluft der Berner, aber glüdliher Wegnahme von feindlichem Gefhüß u. f. w., 
viel Rumor. Es ift natürlih Nichts an der ganzen Gefhichte, der Zug geht 
gar nicht dieſe Straße. Die Phantafie des Volfes ift in ſolchen Augenbliden 
enorm productiv. Auch der Humor des Volkes fprudelt in ſolch' aufgeregten 
Tagen lebendiger als fonft. So band kürzlich ein Berner. einem Freiburger im 
Wirthshauſe einen gewaltigen Bären auf. Man fprad von den Kriegsrüftungen 
der Berner gegen Freiburg, und der Freiburger meinte: ja, man laffe die Bers 
ner Truppen nicht in’s Land, fie legen Bäume über die Straßen und da follen 
die Berner mit ihren Kanonen darüber führen, wenn fie fönnen. Was, fagte der 
Berner Soldat, meinjt du, wir Berner hätten das nöthig? Wir haben fo fchred: 
lich große Kanonen, daß wir geraden Wegs von Bern aus Freiburg zufammen- 
ſchießen fönnen, wir brauchen wicht einmal an die Grenze zu fahren. Gerichtet 
find die Kanonen ſchon alle gegen Freiburg und ftehen auf der Schanze beim 
Viehmarkt. Denk nur, da ift legten Dienstag, wo Viehmarkt war, eine fchöne 
Geſchichte paffirt: Entrinnt da einem Bauer feine Kuh, und läuft, hol mich der 
Teufel, grad’ in fo ein Kanomenloch hinein. Sie war gar nicht mehr rauszu— 
bringen, bid man endlich einen Buben an einem Seil dur das Zündloch binun- 
terließ, der danır die Kuh wieder glüdlich zur Kanone hinauspeitfchte, 

Gibt's nun Freiburger, die an folde mündhaufifhe Kanonen glauben, fo 
gibt's auch folche, die, won den Pfaffen angelogen, darauf fterben, beim Anrüden 
der Eidgenoffen gegen Freiburg werde die Mutter Gottes in einer goldnen Wolle 
fi) berablaffen, die Berner werden drei Tage lang mit Blindheit gefchlagen fein, 
werden bis zum Hals in den Boden einfinfen, wo man dann mit Egge und Pflug 
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über die Köpfe der „uniformirten Freifchärler” wegfahren werde. Wenn wir 
Diesmal micht gewinnen, meinte fürzlich ein Freiburger gegen einen Berner, 
fo it unjer Herr Gott felber ein Freifhärler! So weit gingen doch 
die Luzerner noch nicht, die blos vorerft den Papft für einen Freifchärler erflär 
ten *). Grgögliches Zeug kommt auch bei den Luzernern vor. Sie wollen z. ®. 
die eidgenölftihe Armee in ihrem Marſch aufhalten Durch Aufreigen der Straßen, 
zeigen aber jelbft mit ihren Fuhrwerken den Eidgenoffen den Weg über die Wie 
fen, wo man nach kurzem Ablenken bequem wieder auf die fabrbate Straße zu— 
rüffommt, Der berüchtigte Gllger (‚„‚tout est perdu“ genannt) Fam nach Fiſchbach 
und fuhr da den übrigens brandrothen (conferwativen) Gemeindeamman barſch an, 
der hält den groben beichnaugten Oberſt für einen eidgenöfjchen, glaubt die 
Sache des Sonderbundes verloren und füllt vor Schreden todt zu Boden. — 
Subordinstion ſcheint nicht die Sache unſrer fchweizerifchen Bendeer zu fein, fie 
kommen und geben wie's ihnen beliebt, und die Dfficiere find frob, wenn der 
Soldat, der ſich jelbft für einen Nachmittag oder eine Nacht beurlaubt, nur übers 
haupt wieder fommt, Den Oberſt Auf der Mauer, der fie nicht nad St. Gallen 
führen wollte, weil er feinen Befehl dazu habe, ſchoſſen Die Schweizer gleich todt, 
Auch der Reſpekt wor. den Pfaffen fcheint hie und da zu wadeln, wenigitens wird 
der Luzerner Feldprobft, Puter Verekund, ungenirt: „Verrek Hund!“ umgetauft. 
Der Kalembourg liegt aber auch gar zu fehr auf der Hand. — 


*) Der Biſchof felbft erzählte vor 14 Tagen in ber Predigt den Zreiburgern: in Bern 
fei die Mutter Gottes in eigener Perfon auf einem Eſel „verkehrt. flatt des Zaumes ben 
Schwanz in der Hand”, durch die Straßen geführt worden. — In Wallis ift wieder ein 
heiliger Leib von der ihebaifchen Legion gefunden und von dem Biſchof den Gläubigen zum 
Küffen vorgezeigt worben. 


(Der Schluß folgt im nähften Heft.) 


Tagebuch. 


. J. 
Der Jeſuit der Komödie, 


Seit Pascal’8 Provincialen jing man an, alle Gremelthaten, die in der Welt 
vorfamen, dem Orden des heiligen Janatius in die Schuhe zu jchieben, und feit 
Pombal's energifhem Auftreten gegen den Orden wurde diefe Furcht der Völker von 
Oben ber legitimirt. Die Berliner Aufklärer waren, befonders feit der Aufhebung 
des Ordens, ihrer Jefwitenriecherei wegen bericchtigt, fie hatten eine wahre Birtuofität 
darin, die Metamorphofen des Jeſuitismus an den fcheinbar unfchuldigften Erfcheinungen 
aufzufpüren. Wenn einmal ein Haus einflel, jo war es jedenfalld won den Loyoliten 
unterminirt, wenn eine Primadonna falfh fang, To hatte ihr ein ehrwürdiger Vater 
Gott weiß womit die Kehle eingefchmiert. 

Später, in den Zeiten, wo es zum guten Ton gehörte, wieder etwas gläubig 
zu werden, hat man über diefe paniſche Furcht gelaht, man hat gefunden, daß die 
Jeſuiten eigentlich jehr religiös waren und auch fonft viele gute Seiten hatten. Man 
bat im Gegentheil angefangen, allen Fluch der Geſchichte auf Voltaire und die Ency— 
tlopädiften zu laden, oder wenn man einen romantifchen Anftrih haben wollte, auf die 
Illuminaten, die Jeſuiten des Liberalismus. Der Erjefuit Barruel hat in einem 
ziemlich volumindfen Werk zu beweifen gefucht, daß die franzöſiſche Revolution fammt 
ihrem Königsmord und ihren Blutgerüften ein Werk der deutfchen Freimaurer fei. 

Das Jahr 1814, das fo menden alten legitimen Unrath wieder hervorfuchte, 
bat denn auch dieſes Bollwerk der Kirhe, den Jefuitenorden reftaurirt. Echon da- 
mals begann, namentlich in Franfreih, von Seiten des Liberalismus in Berfen und 
in Proſa eine heftige Reaction dagegen. Im unfern Tagen find die frommen Päter 
das Stichwort eines Bürgerkriegs geworden, und es bat fi eine wahre Simpdfluth 
von Sefuitenromanen, Jefuitenfomödien, Jeſuitengeſchichten über das beſtürzte Deutjch- 
land ergoffen. 

Aber die guten Dichter und Gefchichtfchreiber befümmerten fih in der Regel nicht 
ſehr um das concrete Detail, fie blieben bei der allgemeinen Borftellung fteben, die 
höchſtens durch ftereotype Illuftrationen, magere Mönche mit einem Satyrblid, näher 
harakterifirt wurden. „Der Zwed heiligt die Mittel! * das war das Pofitive, auf 
welches man feine biftorifche oder poetifhe Anfchauung bafirte. Mittel alfo: Dolch, 
Gift, Meineid u. dergl. Zwed: die Herrfchaft der katholiſchen Kirche, damit ihre 
Priefter Geld, Genüffe, Macht, Einfluß u. dergl, haben konnten. Unter der heiligen 
Kapupe lauert der Satyr oder der Dämon des Etolzes und der Herrſchſucht. 

1848, 1, Br, Is 
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Solches waren die Neflegionen, von denen man ausging, das Urbild aber, nad 
welchem diefe Reflexionen wohl oder übel geformt wurden, war fein anderes, als der 
wadere Zartuffe. 

Wenn man diefen Charakter — eine ſatyriſche Figur ohne allen Anflug von 
Humor — genauer betrachtet, fo ift es eigentlich ‚Schwer zu begreifen, wie eine ſolche 
Abftraction der Heuchelei und Scheinheiligfeit nicht nur in einer Zeit, wo fie gleichfam 
eine Nothwehr war gegen eine ganze, bhöchſt gefübrlihe Menfchenclaffe, fondern Jahr: 
hunderte lang in unzäbligen Gopien die Menſchen ergögen konnte. Tartuffe iſt vielleicht 
die am wenigften poetiſche Figur des Dichters, denn ſie it ohne allen pofitiven Inhalt. 
Es if auch nicht das poetiſche Intereffe, was ihr Glück gemacht bat. Aber wenn 
diefer widerliche Charakter im Leben jelbft in feiner ganzen Häßlichkeit und Hohlheit 
dem Bolfe unausgefegt entgegentritt, fo fühlt diefed am Ente das Bedürfnis, laut 
zu proteftiren,. und ſich über eine Erfcheinung, wenn man ihr mit ur Fauft nicht ent- 
gegentreten kann, wenigſtens Iuftig zu machen. 

Gigentlih gab der Proteftantismus meit mehr Stoff für diefe Scheinheiligfeit, 
denn es lag ja in feiner Tendenz, das ganze Leben in ein Gebet zu verwandeln, 
während man fih bei den Katbolifen nur von Zeit zu Zeit mit dem Himmel abfand. 
Der Pietismus ift eine weſentlich proteftantiihe Zorm. Der Katholik begebt feine 
Zinden und nimmt danı vom Beichvater feine Strafe bin, ein zwar nicht fittlidyes, 
aber wenigftens ſehr bandgreifliches Verhältniß; im Proteftantismus aber ift Alles in 
den Geift verlegt, diefe geheimnißvolle Werfitätte, in welcher die Einbildung die Haupt: 
role fpielt. Und was man zuerft fih einbildet, jucht man dann, wenn man nüchtern 
geworden ift, wenigftend den andern einzubilden. Weil das ganze Verhältniß geiftiger, 
und wenn ich mich fo ausdrüden darf, organifcher im Proteftantiemus ſich entwidelt, 
fo hat auch fein Tartuffe eine größere Möglichkeit zur Poeſie; er kann mit Humor be 
bandelt werden. 

Wenn man in der neuen Poeſie die verſchiedenen Jeſuiten und Tartuffe's auf 
zählen wollte, fo könnte man Kolianten vollfhreiben. Aber an einige der merkwürdi— 
geren zu erinnern, wird nicht ohne ntereffe fein. 

Goetbe hat im Pater Brey feinen Tartuffe gezeichnet, «8 ift nur eine Beine 
Skizze, aber fie ficht über dem Tartuffe eben fo erhaben, als Goethe über Molidre. 
Pater Brey ift nicht die abfolute Niederträctigkeit, feine fentimentale Religionsſchwin - 
delei und feine platoniſche Liebe ift wenigftens bis zu einem gemwiffen Grade wirklich 
in feinem Innern, man fann fih über ihn ärgern, aber pan muß auch über ibn 
fahen. Und der Ausgang paßt zu diefer Anlage; der fromme Vater wird zu den 
Schweinen geſchickt, dieſe Naturfinder aus dem Zuftande der Erbjünde mit feiner ge: 
wöhnlihen Salbung zu befebren. 

In Franfreih war e8 Beaumarhais in feinem Echaufpiel „La möre cou- 
pable — dem dritten in der Reihe von „La barbier de Serilla und Le mariage de 
Figaro“ — der die Figur des Tartuffe in modernem Gewande darſtellt. Die Gräfin, 
die in Figaro's Hochzeit mit dem ſchönen Pagen Cherubin auf eine immer etwas be— 
denkliche Weiſe coquettirt, hat fih mit ihm ſpäter ernſtlich eingelaſſen; die Familie 
febt in Zwietradt und ein Zartuffe mit etwas militäriſchem Anftrich weiß diefelbe zu 
feinen egeiftifhen Zwecken audzubeuten, indem er die Familie fromm macht und da: 
durch knechtet. Nur den gefunden Realismus Figaro's und Suſannen's kann er nict 
bezwingen. Der Schlup iſt zwar fo unbefriedigend, wie die Weltanfhauung des Dic- 
ters überhaupt, aber doch immer fühner, ‚als die rein äußerliche Löfung bei Moliere; 
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als der moderne Tartuffe entlarvt wird, erklärt er Dies für eine Anjurie und bringt 
es zu einem Duell — er ift trog feines Pietismus ein fiherer Ehüge. Man entgeht 
ihm nur dadurd, daß man erflärt, in dem nen aufgebenden Zeitalter — es frielt zur 
Zeit der Revolution — fib auf ſolche Fietionen nicht weiter einlaffen zu wollen. 

Das franzöſiſche Stüd: „Er muß auf's Land,“ das in Deutfchland fo viel 
Glück machte, wohl meniger dur den Tartuffe, der die Hauptrolle fpielt, als durch 
die komiſchen Verwidlungen, bat diefen Charafter auch in Deutichland wieder in Er 
innerung gebrabt. Gutzkow hat es für qut gefunden, den alten legitimen Zartuffe 
in einem biftorifhen Drama ron Neuem auf die Bühne zu bringen, und bat, ohne 
ih irgend die Mühe zu geben, an dem Weſentlichen des Charakters etwas zu ändern, 
die ganze Echeuflichkeit deffelben dem Präfidenten Lamoignen aufgebürdet. Taillandier 
hat ihn dafür in der „Revue des deux mondes“ nah Gebühr zurechtgewiefen. 

Am volltändigften mit der Virtuofität, deren nur ein Humorift von Metier fübig 
if, wurde die Scheinheiligfeit von Didens ausgebeutet. Sein Bedfniff in 
Martin Ehuzzlewit übertrifft in Beziehung auf detaillirte Ausführung alle 
Tartuffe's der Bergangenheit eben fo wie die, welche man noch zu ermarten bat. 
Diefer fromme Mann, der feinen Rüden am Kamine mit einer folhen Liebe wärmt, 
ale wenn es der Rüden eines Armen, siner Waife, eines Feindes wäre, läht dem 
künftigen Dichter auch nicht mehr die geringfte Ausbeute. Die Erfheinung, die übri— 
gens ihrer Anlage nah eben fo abftract und widermwärtig ift, als irgend ein anderer 
Zartuffe, hat num in diefer Weife eine claffifche Form erlangt. 

Im Laufe der letzten Monate bat uns theil® das Leipziger Theater, theils der 
Meßkatalog eine Reihe von Raritäten geliefert, in denen die Fabelfigur des Jefuiten 
zum Schreden und zur Warnung aller Frommen als Vogelſcheuche aufgeftellt if. 

Laßt uns etwas Ruhe, meine Herrn Poeten! Gebt uns etwas weniger Jefuiten, 
etwas weniger Tartuffe's, etwas weniger Püilifter und Gefühlsſchwärmer — das Bolt 
tritt uns ſchon im Leben genug auf die Füße und wir brauchen nicht in der Poeſie 
nachzuſchlagen, wenn wir dieſe widerwärtigen Bilder uus vorführen wollen — gebt uns 
dafür, mas unferer Zeit Noth thut, gebt ung Männer! Wenn ihr es könnt, ver: 
ſteht fi. S. 


1. 


Tebeldi, die Beldangelegenheiten Defterreichs. 
Aus Drag, 

Wieder ift ein Buch über Defterreih zu Markt gebracht worden, das fih recht 
väterlih unferer Zuftände annimmt, und die ſchwarzen Abgründe zeigt, ap deren Rand 
wir fteben, uns endlih mit Reformvorfchlägen heimſucht, die wir leider nicht brauchen 
fönnen, denn wir geſtehen es befcheiden, wir find unferm Jahrhundert nicht fo weit 
vorangeeilt, mie der Herr Berfaffer. 

Dergleihen opuseula machen und ſtets ingrimmiger gegen unſre heimiſche Echweis- 
famfeit, denn nur diefer verdanfen wir dergleichen Ausgeburten, die auf unfere Kaufluit 
fpeculiren; wäre freie Befprehung unfere Zuftände minder verpönt, faum vermöchte 
wohl ein Buch, wie Tebeldis Geldangelegenheiten fi breit zu machen auf 
dem Bücermarfte. 

Ber hätte fih’s wohl träumen laffen, die berüchtigte Rohrmann'ſche Brofihüre 
werde jobald eine Art factiſcher Rechtfertigung finden? das Tebeldi'ſche Buch ift wahr: 
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haftig nichts denn Waare, als Geifteöproduct iſt es durchaus nicht zu claffifiziren. 
Man hat es verftanden, der Waare, nah Art der Schnitthändler, die verkäufliche 
Form und Appretur zu geben, der Titel wurde pfiffig gewählt, man betitelte das Bud 
Defterreihs Geldangelegenbeiten, wiewohl es alle Sorten von Angelegenheiten 
befpriht, Angelegenbeiten fogar, die Defterreih mit allen Staaten gemein hat. Der 
Käufer blättert, findet eine Maffe Ziffern tabellarifh geordnet im Buche, meint flugs 
hinter alle Finanzgebeimniffe Oeſterreichs zu kommen, das feinen Sir Pottinger noch 
erwartet, zahlt flugs den Preis, macht fih gierig an die Lectüre, um flugig, ſpäter 
ingrimmig zu werden, das Buch von fih zu werfen und zur Ueberzeugung zu gelangen, 
das ganze Buch fei nur eine Geldangelegenheit Herrn Tebeldi's und feines Verlegers *). 
Mag die Speculation gelungen fein, der guten Sache bat fie jedenfalld mächtig ge 
Ihadet, fie gab den Mächtigen in Defterreich willfommenen Borwand, auf die Frivolität 
der Preſſe zu weiien, die Zügel noch firammer anzuziehen, wenn möglih. Trotz war: 
mer Tendenz für Fortfchritt, für Freiheit der Preffe, wünfchten wir, eben diefer Richtung 
treu, recht lebhaft, Herr Tebeldi würde feines Buches wegen zur Berantwortung gezogen, 
zum warnenden Exempel für bonorarfüchtige Stribenten feiner Sorte, die unfere Sade 
fo entfchieden verderben, unfern Gegnern fo emfig in die Hände arbeiten. Wir würden 
eine tüchtine Geldbuße empfehlen, denn um Geld haft du gefündigt, an Wahrheit, an 
gejunder Vernunft. 

Man begreift fchwer, wie fih eine ſolche Maſſe pofitiver, wenn auch falfch auf 
aefapter, Notizen in eine Individualität hat anbäufen können, welcher es doch an aller 
Solgerungsfähigkeit, aller Zotalanfhauung, wir möchten fagen, an allem politifchen 
Verftande gebricht, wie endlich in einer Imdividualität fo magere Geiftesdotation die 
Idee ein Buch zu fhreiben, hat auftauchen, und endlich zum Durchbruche fommen fönnen. 

Aufraifung der Dinge, Anordnung des Ganzen, Styl, wetteifern in Jämmerlich— 
feit miteinander, der Berfaffer wiederholt, recapitulirt, eitirt fih in dem in ganz 
willfürlihe Kapitel getheilten Buche, zn gräßlicher Ermüdung des Leſers, der Verfaſſer 
nimmt Patente und Gefege aller Sorten, ſelbſt aufachobene, vollen Textes in fein 
Buh auf, um die omindfen einundzwanzig Bogen voll zu bringen und dem Buche 
in feinem Nolumen den Schein umfaffender Gründlichkeit zu geben; was er felbft an 
Eigenanfiht, an Reformvorfchlägen hinzuthut, ift Gemeinplag, parteiifche Salbaderei, 
fordider Cynismus. 

Man ift verlegen, ſich nach dem im Buche Gebotenen, eine Idee von ded Ber: 
faſſers Perfönlichkeit zu formen. Im Beginne traut man bona fide den Ziffergrup: 
pirungen des Mannes und denkt, das Zifferwefen fei wohl feine Sphäre — die übrigen 
Gapitel feien etwa nur BZwanzigbogenfüllfel, doch dieſes Füllſels Lügenmaſſe, das 
Perverſe der Anfihten felbft in den Ziffercapiteln ſchlägt auch alles Vertrauen zu diefen 
nieder, wenn dieſes Vertrauen in Rückſicht der befannten Seimlichkeit in Oeſterreichs 
Sinanzfragen überhaupt möglich gewefen wäre. Der VBerfaffer hat feinen finangwirtbichaft« 
lichen Dicten durch die ſchülerhafte Seichtigfeit und Frivelität feiner ftaatswirthichaftlichen, 


*) Gegen biefen Borwurf müffen wir ben Berfaffer entfhieden in Schug nehmen. Herr 
Zebeldi, von dem vor Kurzem auch in unferem Blatte ein Auffag über die Gonduitetiften in 
Oeſterreich erfchien, ift uns als eine hochachtbare Perfönlichkeit bekannt, die der öſterreichi— 
ſchen Juftizwelt angehört und keineswegs ihren unterften Stufen. Der Styl diefes Autors ift 
nicht! immer Bar, feine Berechnungen mögen richt ganz richtig fein, aber er ift einer der gelehr— 
teften Kenner öfterreichifcher Legislation und fein Buch ift, wir haben die innigfte Ueberzeu: 
gung, aus edlern Motiven als aus Geldſpeculation entftanden, D, Red, 
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publiciftifhen Afferte, wie dieſen dur jene bedeutend Abbruch gethan, wir mögen 
ibn höchſtens als geſchickten Speculanten, einem leider gar blödſichtigen feandalhungrigen 
Leſepublikum gegenüber anerkennen. 

Bas follen wir von einem Finanzier wohl denken, der Seite 70 vorfchlägt, die 
Regierung babe zu 12, 10 auch 8 pCt. Zinfen Geld borgen follen, um fie fpäter durch 
Binfenberabfegung allein zu arrangiren, und eine geringere Gommunalfchuld zu haben 
— es freut uns diefer naive Borfhlag um des Berfaffers willen, er überzeugt uns, 
der Herr Berfaffer babe im Schulden machen wenig Praris, umd wiſſe nicht, daß 
Bucher in Zinfen mit Wucher im Gapital ziemlih auf eins hinaus laufe und jemes 
Manöver ſich höchſtens einmal praftiziren laffe. 

Wie kann man über Defterreihs Geldangelegenbeiten ein dickes Buch fehreiben, 
und dennoch ignoriren, daß bei den Loosanlehen der Jahre 1820 und 1821, die 
Gewinnprämien, aus den einftweilen zurüdbebaltenen, vom Etaate alfo gratis benügten 
Zinfen gebildet waren, wie fann alfo unfer Finanzier Tebeldi maxima ignorantia labo- 
raus, dem Staate Seite 75 vorwerfen, das Anleben der Jahre S20 von 10 Millionen 
fei mit 41 Millionen, das vom Jahre 821 pr. 30 Millionen ſei in zwanzig Jahren 
mit 54 Millionen, alfo mit gräulihem Wucher, zurüdgezablt worden! 

Welche Anficht foll man fih von der ftatiftifchen Kenntnif, von dem Sittlichfeitsgefühle 
des Berfaſſers bilden, der Defterreich im Gapitel VII. für übervölkert erflärt und 
uns zur Heilung dieſes Uebels, an dem mir nicht leiden, fo fcandalöfe Mecepte auf 
dringt, als: die Abſchaffung der Paternitätsflage, weil — die Paternitätd- 

Hage dem weiblichen Gefchlechte die Beweggründe nimmt, act zu haben, daß der 
außerebelihe Umgang mit Männern obne Folgen bleibe (sic!), Erridtung von 
Findelbäufern in größtem Maafftabe, weil — bört! bört! — weil fih ftatiftifch 
berausftellt, daR an 60 p&t. der Findelfinder iı zartem Alter Todes verbleihen!!! eins 
fache betblehemitifche Kindermorde alljährlich angeordnet, wären wohlfeiler. Befhränfte 
Gefattung der Ehe endlih, weil — die bisherigen Gelee den Mann förmlich 
in den Eheftand oder das Goncubinat jagen, welche beide befanntlich die Kinder: 
jeugung treibhausartig begünftigen. Sein fiebentes Gapitel zu Prönen, entblödet ſich 
der Verfaſſer nicht, in efelbaftem (Synismus fogar mechanifche Mittel zur Veredelung 
natürlicher Folgen vorzufhlagen, fie als wohlfeil (!) zu empfehlen und die Regierung 
zu ſchelten, weil fie aus übelverftandener Moralität den freien Verkauf diefer mechanis 
fhen Mittel verbiete. Selbit Humdeziichter, denke ich, würden ihr Gefchäft minder 
cyniſch tractiren, als der Herr Verfaſſer fein fiebentes Gapitel, das ins als fublimirter 
Fortſchritt offerirt wird. 

Das Unwahre, das förmlich AImbecille der Angaben und Anfichten des Buches en 
detail aufzuzählen ift unmöglich, die Kritif müßte zur Bwanziabogen-Schrift anwachfen, 
netto fo did, als Tebeldi's Geldangelegenbeiten. 

Seite 237 lügt das Buch: geſetzlich dürfe fein Bauer zwei Gehöfte, Herr Tebeldi 
nennt fie Hungerbütten, beſitzen, Seite 254 erfennt es der Verfafler für eine Gala 
mität, daß es gejeglich geftattet jei, Srundftüide hypothekariſch au verpfän- 
den, denn der Gapitalift trage den Grundbefig in feiner Tafche herum. (sic!) Der 
Berfaffer beweift die Weberflüffigkeit alles Hypothekenweſens dur die notable Bemer⸗ 
fung: Militäroffiziere und Beamte, die keine Realitäten befiken, hätten dennoch Credit, 
friegten dennoch geborgt! Solches wurde gedrudt anno domini 1847! 

Auch das Steuerwefen ift nicht die Force des Herrn Tebeldi, der Seite 289 in 
Ichrreichem Bortrage decirt: Bei Umlage der Erwerbiteuer folle der Erwerbsumfang des 
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Individuums auf Die Quote feiner Stewerziffer nicht den gerinaften Einfluß nehmen 
dürfen. — Hat Niemand Salz? 

As Styliſt macht fih Herr Tebeldi befonders bemerkbar, und fehr zu empfehlen 
wäre eine Anthologie ſchöner Stylproben aus dem Buche, für deutfhe Schulen ber 
fonders abgedrudt. Zum Beifpiel pag. 280: „Die Pſychologie Iehret, was übrigene 
auch die Geſchichte darthut, daß die meiften Menfchen eine zu hohe Meinung von ihren 
Fähigkeiten und ein übertriebenes Vertrauen zu ihrem Glüde haben” — der Herr 
Berfaffer hat freilich ein Exemplar zur Hand, um es als Beweis für feine Thefis 
vorzuzeigen in Lebensgröße. Pag. 281: Wenn eine Sache gewiß if, fo iſt es diefe — 
„es gebe in Defterreich eine beträchtliche Anzahl von ausgehaltenen Weibsper- 
fonen” — u. f. w. 

Wir könnten der Sträufcben folder Stylproben unsern Xefern eben fo viele aus 
dem Buche zumwerfen, als Docbler aus feinem Hut; doch thun wir wohl beffer, wir 
werfen das ganze Buch auf einmal wohin es gehört, in den GSewürgfrämerladen, und 
bitten den Herrn Berfaffer, fein Dictum in paz. 317 wohl zu beherzigen, wo er uns 
erzählet: „komme ich mit dem Schreiben nicht fort, fo fagt man mir, fange was ans 
deres an, und überlaffe das Schreiben geſchicktern Händen.“ — Würe das doch ſchon 
anno 1846 dem Herrn Verfaſſer gefagt worden. 

Es würde uns leid thun, follten fih unfre Leſer durch die hier gegebenen Notizen 
verjucht finden das Buch etwa zu Baufen, zu lefen; wir haben uns für das Publikum 
faerifizirt, indem wir ung durcharbeiteten durch das Machwerk, und warnen umnfere 


Lefer freundlichft und warm ver dem Anfauf. Blaſe 
III. 
Uns Paris. 
Neujahrsgeichente. — Die Fefttage der Boutiken. — Biſiten. — Worpel:fader, — Das Syſtem. — 


Nichelel und vie Eehrfreibeit. 


Der Anfang des Garneval — die Eröffnung der Kammer — der Tod der Schwe— 
fer des Königs — die Gefangennehmung Abd =el:faderd — neue Scandale — dat 
find die Beicheerungen des neuen Jahres. Es wird ein Niefe, ein Herkules werden, 
denn in den erften acht Tagen mach feiner Geburt hat es ungefähr alle Tage ein Mei 
nes Rieſenwerkchen vollbracht. Doch von diefen Wundern fpäter, vorerft Etwas über 
den jungen Niefen felbft. 

Das „neue Jahr” in Paris — ift die achte Plage Egyptens. Denn, vier Wo» 
hen vorber begegnet man überall den Vorboten und Zeichen des Unwetters, das uns 
droht. Kommt man etwas ſpät nah Haufe, fo lächelt die Pförtnerin fo ſüßmilde, 
daß einem angit und bange werden muß; klingelt man’ dem Bedienten, fo foringt er ' 
mit einer Eile herbei, als ob es ein Menfchenleben zu retten gälte. Die Aufwärter 
bei Tiſch find in flets grüner Laune, wie ungehalten man fie auch, bei etwaigem Ber: 
ſehen, anfahren ſollte; die Garcons des Kaffeehauſes haben Flügel an den Eoblen. 
Und hat man nun gar Nichtchen und Bäschen, — fo fann man auf die freundlichften 
Handfhläge, und nebenbei auf unbedachte Winfe über das, was den Stindern am mei— 
fen Freude machen würde, wenn fie es zu ißren Etrennes erhielten, gefaßt fein. 

Etrennes! Neujahrsgeſchenk! ftcht ſechs Wochen lang vor dem verhängnißvollen 
Zage auf allen Gefihtern gefchrieben, die Euch umgeben. Und am Tage nad Reit 
jahr — tritt dann natürlih eine um fo größere Abfpannung ein, als die Spannung 
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felbt lange gedauert und Mühe gekoftet hat. . Am zweiten und dritten Januar laffen 
ale Pförtnerinnen ihre Hausgenoffen wenigitens zwei, dreimal: Gordon! Gordon! rufen, 
ebe fie fih von ihrem Stuble erheben. Der Bediente fommt gar nicht, oder nur auf 
mehrmaliges Klingen. Alle Welt ift unzufrieden — obgleich die Eirennes alle Jahre 
wahjen. Jedenfalls ſind felbft die Zufriedengeftellten vorerft nicht in Gefahr, daß man 
ihnen noch nachträglich einen Abzug machen fönnte; und daber finft dann am 2. Ja: 
nuar der Gours der befoldeten Dienftfertigkeit in ganz Paris um wenigftens 50 pCt. 
Man kennt feine Leute gar nicht wieder, wenn das freundliche Geficht fih in mürrifche 
Falten legt, wenn der fliegende Bote zu einem binfenden Gefandten wird. 

Es wird mit diefen Etrennes der ungebenerfte Mißbrauch getrieben, fein etwas 
anftändiger Menſch lebt in Paris, der nicht mehr gibt, als er eigentlich fellte, und ich 
fürchte faum, diefen Mißbrauch zu hoch anzufchlagen, wenn ich behaupte, daß im Durch- 
fhnitte die große Mehrzahl aller PBarifer dabei eines Monats Einkommen und Arbeit 
einbüßt. Wer es bezweifeln will, der komme in den letzten acht Tagen des Jahres 
bierber und ſehe fich diefes Treiben an. Die ganze Stadt, wenigftens alle Haupt: 
fraßen, verwandeln fih in diefen Tagen nach und nach in einen offenen Marft. Die 
Boutifen in den Häufern überbieten eine die andere durch Luxus und Fülle. Einzelne 
werden wahre Bazars, im denen man von den höchften Kunſtwerken bis zum Heinften 
KRinderfpielzeng herab Alles zu doppeltem und zehnfachem Preife haben kann. Diefe 
Boutiken ſelbſt fleigen mit den Klaffen der Geſellſchaft won der höchften bis zur tief- 
ten berab. Die gebrannten Mandeln, die marons glacis find überall diefelben; aber 
bütet Euh, deswegen Euch einzubilden, daß Ahr beim erften, beften Laden faufen 
önnt. Auf der Außenfeite ſteht die Vignette des Verkäufers, und die Gräfin X, und 
die Frau Banquier Y. würden gar nicht wiſſen, was fie von Euch denfen follten, wenn 
Eure Bonbons nicht den Stempel des erften Hauſes trügen, wo Alles ganz fo ift, wie 
bei jedem guten Epicier, und wo nur die Sache dreimal, ſechsmal fo viel koftet. Der 
Surus beitebt ja überhaupt nur in der Nußlofigkeit der theuern Sache, die man aus 
dellt. Was gar nicht. nöthig ift und doch viel foftet, a Ja bonne heure, das ift 
unerläßlih, um damit PWarade zu machen. Deswegen fauft man in Paris Bonbon: 
fitten, die oft Sunderte von Franken foften, und die feinen andern Beruf haben, als 
für ein paar Franken Zuderzeug zu herbergen, und am Tage, nachdem dies verzehrt 
it, im die Rumpelkammer geworfen zu merden. 

Die Neibenfolge der Laden fteigt vollkommen hierarchiſch herab, bis fie zuleßt uns 
ter freiem Himmel auf die Straßen geratben. Es gibt zwar auch hier eine Art Juste 
milieu. Wo mämlich eine Boutike leer fteht, wo eine noch nicht ausgebaut ift, wo ein 
Haus niedergeriffen worden; da Drängen ſich in Ddiefen Tagen Boutifen »parrenus in 
die Reihe der anjüßigen und wahlfäbigen Kramladen hinein. Aber man fieht jenen 
gleih an, daß fie nur Auffömmlinge find; die Wände find von Brettern, die Tapeten 
treibt der Wind hin und her, Talglichter erfeßen den Glanz des Gafes — umd nur 
arme Schluder wagen es, in ihnen zu Faufen. 

Das „Volk“ fteigt ruhig bis zu den Boutifen in den Straßen hinab. Der ganze 
Boulevard, die Quais, die breiten Straßen bieten am letzten Tage des Jahres Abends 
das Schaufpiel eines ununterbrochenen Kramladend. Man ift verwundert, wie wohlfeil 
bier die fhönften Spielzeuge find, wie viel Glüd man für ein paar Louis faufen kann; 
Trompeten, goldene Uhren, Tambourmajorftöde mit Muſik oben im Knopfe koften faft 
gar nichts, und ich habe die größte Mühe gehabt, mich zu enthalten, welche zu fo 
woblfeilen Preifen fin zukünftige Möglichkeiten zu kaufen. Ich dachte eben daran, 
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wie meine felige Tante einft ausgelacht wurde, als fie ein paar halb neue Poftillonftie- 
feln gefauft hatte, und fie im Triumpb nah Haufe brachte, weil fie für einen Thaler 
ja wahrhaft umfonft gefauft feien. 

Wer ein Herz im Leibe hat, kann gar nicht umbin, wiel mehr zu faufen ald nö» 
thig ift, wenn er alle die fchönen Sachen ſieht. Und fo drängt fih dann an den leß- 
ten Abenden des Jahres ganz Paris dur die Straßen. An den fafhionabeln Krams 
laden ftehen lange Reiben von Wagen, machen Gräfinnen und Millionärinnen oft 
ftundenlang Queue, weil wörtlich das Haus voll if, Auf den Boulevard treibt und 
drängt die Mafje die Käufer von einem Kram zum andern, Genug, am 2. Januar 
find die meiften Taſchen leer, und alle Welt hat ein Gefühl — wie das, das wir als 
Studenten höchſt poetiſch einen moralifchen Kabenjammer nannten. 

„Deswegen fullte man diefen Unfinn abſchaffen“ — ift der logiihe Schluß, zu 
dem meum Zehntel aller Barifer kommen. Ich gehöre zur Minorität, und lege Eim 

ſpruch ein. Bei meiner leeren Taſche! — ich will mir das Necht nicht nehmen laſſen 

ein paar lieben Leuten an dem Tage cine freude zu machen; und was liegt Daram, 
wenn ich dieſes Necht mit einer Beinen Ginfommenfteuer, die mir von Rechts und Links 
abgezwadt wird, erfaufen muß! — 

Aber von einem andern Unfinn follte man ſich losſagen. Ein paar Leute, die 
ih fehr tapfer gegen die Etrennes predigen hörte, ſchickten mir am andern Tage ihre 
Bifitenfarten zu. Das ift mir nun im allem Ernfte zu rund, und da ich denfe, dag 
alle Freiheit mit der Selbftemanzipation anfangen muß, jo babe ich die Viſitenkarten 
für den Neujahrstag abzufchaften aerubt. Bon Rechtswegen. 

Und dennoch — wer weiß! die Bifitenfarten befreien viele Leute von den Viſiten. 
Da liegen ein halb Dugend auf meinem Tifche, von denen mir die Karte lieber if 
als eine Neujahrsvifite. Wir haben vielleicht unrecht, die unſchuldigen Dinger anzu 
Hagen, und wenn ich bedenke, Daß wir dies Jahr durch den Tod der Prinzeifin Ade 
faide vor allen Neujahrsreden gerettet worden, und wie auch die hohen und böchften 
Herren Jahr aus Jahr ein das mit einer Vifltenfarte gerade jo gut abmachen könnten, 
fo fleigen dennoch allerlei Zweifel zur Bertheidigung der PVifitenfarte auf. Nun es 
mags Jeder halten, wie er Luft bat; follte ich je Bürgermeifter von Tippelskirchen 
werden, jo würde ich fic wieder zu Ehren aufs und annehmen. So veränderlich ift der 
Menſchenſinn, denn es fteht gefchrieben: „Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch 
— Vifitenkarten.” — 

War denn Abd -el»fader frühe genug gefangen, um in den Neujahrsvifiten beim 
Könige paradiren zu können? Schen Sie doch einmal nah, Wenn dies wirklich der 
Fall, dann ift es nun demnach vielleicht wieder ein Unglüd, daß wir um alle diefe 
fhönen,. ftolzen Phrafen gelommen find. Herr Pasqıtier, Herr. Sauzet, der Erzbifchof 
und Herr Salvandy, Herr Dupin und Herr Sequier — alle wirden in einer andern 
Tonart das Thema der Debats: „Monseigneur le Duc d’Aumale est heureux !“ 
variirt haben. Wir armen Zeitungsfchreiber, wir Wort: und Kederhelden, hätten 
dabei was lernen fünnen. Nun find wir darum gefommen. Vielleicht aber holen die 
Herrn in der Kammer nah, Es hat alles Anſehen, als ob wir einer fehr klangrei— 
hen Seſſion entgegen gingen. Die Kammer iſt jo gut disciplinirt, das Herr von 
Morny auf fie ein Wort Caſemir Périer's anwenden zu können glaubte: diefer ſoll 
einmal gefagt haben: „Le beau merite de soutenir un ministere, quand on croit qu'il 
a raisan; soutenez le quand il a tort!“ Das heißt nämlih: „Wir brauchen halt keine 
gefcheiden Leut'. Die Ueberſetzung ift micht gerade wörtlich, aber der Zinn ik voll- 
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fommen derfelbe. Und deswegen glauben wir nicht, daß Gafimir Perier diefe Anficht 
je ausgefproden hat. Man legt fie ihm in den Mund, um durch fein Anjehen 
die ſchwankenden Gemüther zu fügen. Aber Caſimir Perier war eine leidenfchaftliche, 
eine enthuftafifhe, eine wahrbaftige Natur. Gr bat das heutige Syſtem eingeführt, 
begründet; aber wir glauben von ihm, daß, wenn er gewußt hätte, welde Drachen« 
zähne er ſäen geholfen, er lieber vor als nad der Begründung feines Syſtems geftor: 
ben fein würde. Er wollte — „la Charte verite‘ gegen Billele eben fo gut, als gegen 
Odillon Barrot. Aber er war Minifter in einem Nugenblide, wo Alles ſchwankte in 
Frankreich; die neue Wahl, die er veranlaßte, gab ihm nur eine Stimme Majorität 
für feinen Präfidentenfandidaten. Er mollte augenblidlich abtreten; äußere Verwicke— 
lungen und die Gefahr der innern Zuftände aber veranlaßten ibn zu bleiben. Dann 
legte man ihm unter den Fuß, dar man ein Dutzend Mitglieder der Oppoſition beſte— 
ben könne und müffe, und er ließ fih dazu heran. Er dachte ſicher nur an eine 
Ausnabme, aber er gab dem Teufel ein Haar, und das genügte dem Teufel. Die 
Ausnahme wurde fehr bald nah Periers Syſtem, und die Freunde des Sy— 
ſtems haben dann höchſt mwahrfcheinlih das “obige Sprücdlein Caſimir Perier in 
den Mund gelegt. Gr beugte fi vor Etwas, was ihm damals eine vorübergehende 
Nothwendigkeit fchien, was man ihm höhern Ortes jo vorftellen moechte; — und fo 
warf er den Saamen aus, deifen Frucht und taufendfahes Unfraut wir Heute in ganz 
Franfreih wuchern fehen, und wofür die lebten Tage in der Brofchüre Herrn Petit's 
über das Verkaufen der Nemter, wieder die ſchlagendſten Beweife lieferten. 

Werden diefe Beweife etwas helfen? Wir fürdten: Nein. Und zwar weil die 
Kammer zu gut diseipfinirt it, und ſomit das Minifterium unterftügen wird „quand 
il a toört“ — Deswegen wird die Oppofition auf die Stimmung außerhalb der Kammer 
zu wirken fuchen. Hoffen wir, daß fie das mit etwas mehr Denfchenverftand thun 
wird, ald z. B. Michelet verfuchte, die Jugend zu bearbeiten. Es if ein Elend, daß 
die Verfolgung gegen Michelet von dem gefunden Menfchenverftande faft gerechtfertigt 
erſcheinen muß. Wenn die Regierung eine volltommen unparteiiſche Commiſſion er— 
nannt hätte, um zu unterfuchen, ob ein Mann, der fpricht und fchreibt wie Herr 
Michelet, feine fünf Zinne zufammen habe, fo wire die größte Gefahr, daß die Ne: 
gierung Recht behielte. „Die Sache heilige nicht die Mittel!” Herrn Michelet's 
Sache ift gut, aber — feine Lehrart iſt verrüdt. Die Zache der Regierung ihr ges 
genüber — ift ein neuer Gingriff in die Lebrfreiheit, und es thut und von Herzen 
leid, daß wir nicht dieſe Sreibeit und zugleich ihren Bertreter mit gleichem Gifer in 
Schuß nehmen können. Wir fprechen diefe Anficht- jo klar aus; — weil es nothwen— 
dig ift, daß ganz befonders in Deutfchland die Männer des Fortichrittes nie vergeſſen, 
— mie ſehr Leute a Ja Michelet durch ihren Unſinn dem Rüdicritte in die Hand are 
beiten, indem ſie ihm Gelegenheit geben, den Grundſatz der Freiheit mit Füßen zu 
treten, während fie fih den Anfchein geben können, als ob fie nur für den gefunden 
Menihenverftand in die Schranfen rückten. Und damit — auf baldiges Wiederfehen ! 


J—y. 
IV. 
Aus Berlin. 
Die Ausſchüſſe und ihre nächfte Zulunft. — Der Berliner Carneval. — Die gemeinnügige Bürgergefells 


ſchaft und tie feinem Leute, 


Die bevorftebende Eröffnung der Ausſchüſſe fingt bereits an, einige Bewegung 
im die politifhe Stile zu bringen, welche feit dem Schluß des vereinigten Landtags 
1848. 1. 2b, 19 
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in der preußifchen Sauptftadt herrſchte. Die Frage, mit welder fih das Publikum 
dabei befchäftigt, ift weniger der Strafgefeßentwurf, als die Stellung, welche die Aug: 
fchüffe im Allgemeinen einnehmen werden. Werden fie den Etrafgefeßentwurf beratben? 
Wird ihnen feine andere Vorlage zufommen? Werden aus ihrer Mitte Petitionen 
beantragt werden? Wird überhaupt die Gompetenzfrage zur Sprache gebracht werden ? 
Dies find die Hauptfragen, welde man fih hier vorlegt, und die Antworten darauf 
lauten natürlich je nah den Anfichten und Wünſchen der Fragenden febr verfchieden. 
Indem wir die Lage der Dinge unparteiifch zu prüfen ung bemüben, fünnen wir une 
der Beforgniß nicht erwehren, daß die Orppofition in dem Ausgange der gegenwärtigen 
Krifis eine ſchwere Schlappe erleiden dürfte. Vor Allem ift nicht daran zu zweifeln, 
daß fie fih auf die Berathbung des Strafgefeentwurfes einfaffen werde. Nun ges 
hört aber dieſer Entwurf augeufcheinfih vor den vereinigten Sandtag. Daß er 1843 
den Provinziallandtagen, die damals die jetzt dem vereinigten Yandtag zuftehenden Funk— 
tionen ausübten, bereits vorgelegen babe, thut diefer Behauptung feinen Cintrag. 
Denn der jegige Entwurf ift mit Zufägen verfeben, die fih in den Anträgen der Pros 
vinziallandtage nicht vorfinden, die alfo auf Grund des Beiratbs der Ausſchüſſe, des 
nen vom Standpunkt der Oppofition aus jede ftändifche Befugniß abgeht, nicht Geſetz 
werden dürfen. Das dazu erforderliche rechtskräftige Gutachten ſteht einzig dem vereis 
nigten Randtage zu. Auch müßte fih, falls der jekige Entwurf derartige Neuerungen 
nicht enthielte, doch der Beirath der Ausſchüſſe darauf beſchränken, der Regierung ent 
weder die Beibehaltung des Entwurfs von 1843, oder der damals geitellten ftändifchen 
Henderungsvorfhläge zu empfehlen; jeder felbitftändigen Anträge hätten fie fih aber zu 
enthalten. Bon Allem diefen wird jedoch vorausfihtl’b nichts gefcheben. Die tröſt⸗ 
lihe und bequeme Fiction feitbaltend, als ſei der Strafgefegentwurf fhen dur den 
Beiratb von 1843 zur Publikation gefeglih reif und die jegige Vorlage an die Aut 
fhüffe eine exceptionelle Gunft der Krone, die Berathung durch diefelbe alfo von nur 
privatem Gharafter, werden die Mitglieder der Oppofition über das Strafgefeh debat: 
tiren und beſchließen, beliebige neue Anträge darüber ftellen und jo in unverzeihlicher 
Nachläffigkeit die Rechte des Landtags preisgeben. Bon den drei Männern, welche Die 
liberale Fraction der Ausſchüſſe wohl unbedingt leiten werden, v. Auerswald, v. Echwes 
rin und Camphauſen, find die beiden erftern bereits anmefend und bei den Vorberathuns 
gen der Abtheilung befchäftigt, deren Borfigender der Graf v. Schwerin if. Daß fie 
zu dieſer Anficht von der Sache fih befennen, ift außer allem Zweifel. Camphauſen, ob« 
sohl auch zum Mitgliede der Abtheilung ernannt, ift gleichwohl nicht erfchienen ; man 
fegt auf fein Wegbleiben die Hoffnung, als theile er die Anficht über den Strafaefeh- 
entwurf nicht, und wolle alfo durch keine vorläufigen Mete fein Auftreten in der Ber: 
fammlung felbft binden und behindern. Die Folge muß beweiien, ob diefe Erwartun- 
gen fich erfüllen werden. Die Stellung, welche jener wahrhaft eminente Mann in dies 
fer Frage einnehmen wird, ift jedenfalls von der größten Bedeutung, die Berantwort« 
fidfeit, die auf ibm faftet, aber deshalb auch um jr ſchwerer. Gs frägt ſich nun, ob 
die Regierung, welche einen Gonfliet faft ebenfo fehr ſcheut, wie die gemäßigte in den 
Ausihüffen befindlihe Fraction der Oppofition, ſich jeder andern Borlage enthalten 
wird, die einen folchen herbeiführen könnte. Dies, glauben wir, ift als gewiß anzu: 
nehmen. Nun könnte die Gompetenzfrage noch auftauchen, falls irgend ein Mitglied 
Petitionen an die Krone beantragen follte., Der Beratbung derfelben find, fo viel wir 
wiffen, die liberalen Führer bis jegt wenigftens entfchloffen, als den Rechten des wer 
einigten Landtags präjudicirend, ſich zu widerfegen. Bon Seiten der Oppofition wird 
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daher beftimmt feine Petition geftellt werden, die Regierung wird wermuthlich ihren 
Anhängern den Wink geben, fih auch derfelben zu enthalten. So ſehen wir das 
Goupvernement und die Oppofition in gegenfeitiger Furcht vor einander die Scene der 
beiden verkleideten Bären aus dem befannten Vaudeville aufführen, wahrlich, ein erhı= 
bendes politifches Schaufpiel! Die Ausſchüſſe werden, wie befannt, am 17. Janıar, 
iedod nicht durch den König in Perfon, fondern nur durd den Minifter v. Bodel- 
Ihwingb, als föniglihen Commiſſarius, eröffnet werden. Dadurch wird die Echwierig« 
feit einer Adreſſe Seitens der Ausſchüſſe umgangen, bei welder die Gompetenzfrage 
nothwendigerweife mit in's Spiel gezogen werden müßte. Uebrigens glauben wir nicht, 
daß die entfchiedenere Oppofition, welche der Theilnahme an den Ausfchußwahlen ſich 
enthalten hat, den Zugeftändniffen, welche die Gemäßigtern hinfihtlih des Strafaefek- 
entwurfes zu machen geneigt find, beitreten werde. Die ſchon jetzt beftehende Spal— 
tung zwiſchen beiden Fractionen wird daher dadurch in bedenflicher Weife erweitert und 
verlängert werden, und die Vortheile daraus dem Gouvernement zufallen. Wann wer: 
den wir in Deutfchland endlich fo weit fein, den geſetzlichen Widerftand wenigftens 
bis zur legten Grenze zu treiben? So lange dies nicht gefchieht, fo lange Männer, 
von umbeftreitbar redlihem Streben, nicht den moralifhen Muth befigen, cher einen 
Conflict herbeizuführen, als fih in eine unabfehbare Reihe erniedrigender Eonceffionen 
einzulaffen, werden wir aus dem Cirkel unfruchtbarer Kämpfe, in dem wir feit länger 
als dreifig Jahren nunmehr uns bewegen, nicht berausftommen. 

Unfer fogenannter Garneval hat indeffen auch begonnen, bis jet jedoch mit geringer 
Lebbaftigkeit. Die theatralifhen Senüfe haben durch das Gaftfpiel der Biardot-Garcia 
einigen Auffhmwung genommen. An der Königsftadt erfreut fih eine Poffe von Kalifch 
„Bunderttaufend Thaler” des entfcbiedenften Beifalld, und hat bereits zahlreiche Wieder: 
bolungen erlebt. Das Nepertoir der königlichen Echaufpiele dominirt, wie immer, die 
unvermeidliche Madame Birchpfeiffer mit ihren claffiihen Erzeugniffen. Betreffs ihres 
Proceffes mit Auerbach acht die. einftimmige Anficht unferer beften Juriften dahin, daf 
feßterer denſelben verlieren muß, da unfere Geſetzgebung in feiner Weife feine Anfprüche 
rechtfertigt. Seit den Feiertagen haben wir hier zwei Kunftreitertruppen, Renz, der 
auf dem Dönhofsplage feinen Circus errichtet hat, und Gurrea, der in der König« 
ſtädtiſchen Reitbahn feine Vorftellungen gibt. Troß der fo entlegenen Stadtgegend ift 
die Anziehungskraft der letztern Gefellfhaft größer, deren Leiftungen nicht unverdienft- 
lich find, obwohl fie die hier immer noch in gutem Andenken ftehenden Lejars nicht 
erreichen: i | 

Laſſen Sie mich ſchließlich noch eines Unternehmens erwähnen, deſſen Zweck auf 
die mordliſche und materielle Hebung der unbemittelten Klaſſen, der dem Proletariat 
zunächſt ftebenden fogenannten Meinen Leute gerichtet if. Ich meine die „Berliner ge 
meinnüßige Baugeſellſchaft,“ welche fich kürzlich unter Leitung des Landbaumeiſter 
Hoffmann (Vorfteber der Bauten am neuen Muſeum) bier gebildet hat. Das Inter: 
nehmen ift auf Action gegründet A 100 Thir.; von dem in diefer Weife zufammen: 
gebraten Kapital follen Häufer für die fogenannten fleinen Leute errichtet werden. 
Der Reinertrag jedes Haufes ift auf 6 pCt. berechnet. 4 davon werden zur Verzin— 
fung der Actien, der Reſt zur Amortifation des Baufapitals zu Gunften der Miether 
verwandt, das dadurch innerhalb 30 Jahren abgelöft it. Das Haus fällt fomit, in- 
foweit es befreit ift, der Miethsgenoſſenſchaft als gemeinſchaftliches Eigenthum zu. Um 
auch innerhalb diefer Zeit die Antheile der einzelnen Miether realifiren zu können, fol 
ein Refervefonds aus freiwilligen Beiträgen bie zu mindeftend 8 Thalern gebildet wer: 
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den, von ſolchen, die ſich wicht als Actionäre an der Sache betheiligen. Aus diefem 
Fonds findet man die ausicheidenden Miether nah einer beftimmten Tare ab. Die 
Regierung ſcheint dem Unternehmen günftig geſtimmt zu fein, wenigftens haben mehrere 
hbochſtehende Beamte ſich als Actionäre dabei betheiligt. 


p. 
Die „Deutſche Zeitung“ und ihre Gegner. 


Die Trierer Zeitung, das Organ der Socialiſten, hat in einer ihrer neueſten 
Nummern die Deutſche Zeitung zum Gegenſtand ihrer Polemik auserwählt, und bei 
der Gelegenheit auch uns bedacht. Sie macht es uns zum Vorwurf, in dem Artikel 
„der Bund der Reaction mit dem Communismus“ für Gervinus gegen die volksfreund— 
liche Jdee des Rheiniſchen Berbachters und feiner Gefinnungsgenoffen in die Schrans 
fen getreten zu fein. Schon die Ucherfchrift widerlegt fie durch ein hinzugefügtes Aus— 
rufungszeichen, und will uns wahrjheintih damit die Meinung imputiren, die Preufi- 
ſche Regierung ſei allen Ernfted entihloffen, die Monardie vom Pregel bis zum Rhein 
in ein großes Bhalanftere zu verwandeln, und dem Berliner Gorrefpondenten der Trie— 
ver Zeitung die Nufficht über diefe menſchenfreundliche Epinnanftalt zu übertragen. 
Das glauben wir feineswegs; wir getrauen ung zwar nicht, aus den bisherigen Thaten 
des herrfhenden Syſtems ein ficheres Geſetz berzuleiten, und in jedem beftimmten Falle zu 
wien, das wird gefchehn, das wird nicht geſchehn; aber es fcheint uns nicht wahr 
fcheinlih, daß die Herren Huber, Bert, Mebel u. f. w. mit Herrn Marz, Meren 
und ihren Gleichgefinnten gemeinfam zum Vorftand einer Affociation gegen das Prole: 
tariat berufen fein fellten. Wir wollten damit nur jagen: die „confervative” d. h. 
reactionäre Preffe weiß fehr wohl die Phrafen, welche die Nadicalen, Communiſten, 
Socialiſten ze. 2c. gegen die Tendenzen der liberalen Partei vorgebracht haben, zu ihrem 
Bortbeil auszubenten. Bon diefer Phrafeologie gibt der erwähnte Artifel der Trierer 
zeitung ein fchlagendes Beijpiel. Wir hatten folgendes behauptet: „Die Begnadigung 
in Maffe iſt ein ficheres Zeichen, daß die Geſetze und der Nichterftand, der nach ge 
wiffenbafter Meberzeugung Strafen verhängt, welche die beffere Einſicht des Monarchen 
aufheben muß, etwas Mangelbaftes und Berfchrtes haben müſſen. Wie ift dem abzu: 
helfen? — Durb ein Gefchwornengericht, weldhes nicht nah dem Buchſtaben des Ge: 
ſetzes, ſondern nach feiner moraliſchen Ueberzeugung die Strafe dictirt.“ — In die 
fer Erklärung lag allerdings eine Auffaffung der Jury, die von der gewöhnlichen An- 
fiht abweicht, denn dieſe will ihr nur die Feftftellung des Thatbeftandes zugefteben. 
Gegen eine folhe Auffaſſung läßt fih polemifiren, aber was thut die Trierer Zeitung? 
Sie ruft aus: glauben denn die Grenzboten, daß durch die Ginführung des Geſchwor ⸗ 
nengerichts das Proletariat aufgehoben wird? -— Was foll man eigentlih dem bie 
dern Socialiſten auf diefe Frage antworten? Nein, wir glauben es nicht, eben 
fo wenig als dadurd die Finanzen verbeſſert werden, oder das Theater, oder die Mus 
ff, oder die Medicin, oder die Gewerbe und Hantbhierungen. Durd die Jury bekem— 
men wir weder beifere Stiefeln, noch beffere Weine, aber beſſeres Recht. 

Iſt es nun etwas anderes, als eine hoble Phraſe, wenn die focialiftifche Preſſe 
bei jeder Gelegenheit mit ihrem Stichwort von der. nothleidenden Menfchheit und dem 
fnurrenden Magen zum Borfchein kommt? Wenn fie bei dem Streit darüber, ob die 
Stadt durch Gas oder durdy Del beleuchtet werden fell, ſofort die Achfel zudt und 
ausruft: bekommen dadurd die fchlefifchen Weber Brot? Wenn fie die Frage, ob Herr 
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Taubert in feinen Symphonieconcerten nur Bethoven oder auch Schubert vorführen fell, 
dadurch entſcheidet, daß fie erflärt, die armen unglüdlihen Proletarier hören feine 
Muſik? Wenn fie die Forderung der Bourgeoifie, bei der Verwendung der Gelder, 
die aus ihrem Beutel fließen, zu Rathe gezogen werden, dadurd widerlegt, daß bie 
Männer mit fchwieligen Händen überhaupt fein Geld hätten? 

Diefe nichtsfagenden Phrafen greift fofort die „gute“ Preffe auf, natürlich nur 
in dem Falle, wo fie irgend gegen ein Oppofitionsblatt gerichtet werden, und legt, weil 
fie felbit zu impotent und zu hülflos ift, die Waffen ihrer Feinde gegen diejenigen Geg- 
ner an, vor denen fie allein Furcht bat. Sie hält der einen guten Seele das Schreck⸗ 
geſpenſt des Gommunismus ver, und ermahnt fie, fih vor den Heideldergern Profef 
foren zu hüten, weil die alle Menſchen aleich machen, alles Gigentbum aufheben, das 
Inftitut der Ehe zerftören, die Heiligfeit der Religion fehänden wollten, der anderen 
guten Zcele flüftert fie mit bochherziger Selbftverleuanung zu: diefe Liberalen find eigent- 
lich Inter Kornjuden, die nur am ihren Geldbeutel denken und die wohlthätigen Abs 
fihten der Regierung hintertreiben wollen, einer Regierung, die, wahrhaft väterlich 
gefinnt, alle Güter gleich zu vertbeilen beabſichtigt. 

So chen fällt mir eine neue Nummer des Nheinifchen Beobachters in die Hände, 
in der wie gewöhnlich die Deutfche Zeitung herbalten muß. Aber wie? Beſchuldigt 
er fie etwa wieder volfsfeindlicher Tendenzen? erflärt er wieder, der Profeffor Gervi— 
nus wolle das arme Volk aushungern, um feinen Beutel zu füllen und die Bäuche der 
Boürgesifie zu runden? Micht doch, ihr Herren Sommuniften, macht eure Obren auf 
und hört, was er jagt! Er wirft ihm ver, daft er mit demfelben Radicalismus, den 
die Legitimität früber perfider Weiſe gegen ihn aufbegen wollte, noch immer gemeine 
Sache macht, daß er fih nicht vollftändig losfagt von jenen Schreiern, die das gute 
Volk gegen feine Herren aufheken. Und wie befcheiden find feine Anfprühe! Es 
formt ihm nur auf ein paar Worte an! Gervinus darf nichts thun, als die Herren 
Radicalen, die Schooßfinder des Nheinifchen Beobachters, mit ein Paar Redensarten, 
wie „Lumpen“, „Gefindel”, „Gefchmeih” u. dal. zu bezeichnen, fo will der Rheini— 
The Beobachter feine Hände ſchütteln, und ihn für einen ehrenwerthen Mann erflären. 

Noch ein Paar Worte mit euch, ihr Männer, die ihr die Panacee aufgefuns 
den habt, wodurch alles Leiden der Welt geſtillt, alle Thränen getrodnet, alle 
Bäuche geftopft werden. Die Kragen, die ihr ftellt, find nothwendig und berechtigt; 
ohne den materiellen Woehlftand Aller ift eine vollkommen vernünftige Geſellſchaft nicht 
zu denfen. Wir, die wir größern Necent auf die fittlihe Würde, die Ehre, die Frei— 
heit des Menfchen legen, als auf fein phyſiſches Wohlfein, wir find deshalb mit euch 
nit im Streit. Uns nagen jene Probleme am Herzen, wie euch, aber wir find nod 
fo glüdlih nicht, wie ihr, jene Panacee arfunden zu haben. Mit eurer Frage feid 
ihr im Recht, mit eurer Antwort ift es, unter uns gefagt, nicht weit her. Deshalb find 
wir noch feine Seaner, aber wenn ihr euch dem Fortichritt der geiftigen Bewegung ent— 
gegenwerft, weil fie nicht nach eurer Pfeife tanzt, wenn ihr im Bewußtfein, über alles 
hinaus zu fein, von der Höhe eurer Ideale aus auf das Gewühl der menfchlicden Lei: 
denfhaften und Intereſſen herabzufehen, wie die Berliner und Gharlottenburger So— 
rhiften, die ehrenwertheſten Charaktere — und mit Stolz zählen wir einen Charakter, 
wie Gervinus, in unfern Reiben zu verdächtigen, ihre Beftrebungen in ein falfches 
Licht zu feßen ſucht, denn meine Herren Phalanfterier, nehmt es uns nicht übel, wenn 
mir das Kind beim rechten Namen nennen, wenn wir euch rund herausfagen: euer 
Dasein tft nur in der Einbildung, d. h. euer Dafein in der geiftigen Bewegung ; ihr 
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verfpreht dem Bolfe Brot, und gebt ibm Phrafen, umd diefe Phrafen habt ihr nicht 
einmal felber erfunden, und wißt fie nicht einmal befonders gut anzubringen. 


VI. 
Aus Insbruck. 


Die ſtandiſchen Verhandlungen über Grundherren und Grundholden. 


Schon ſeit vielen Jahren ſchwebte eine Verhandlung zwiſchen unſern Ständen und 
Behörden über die Verhältniſſe zwiſchen den Grundherren und Grundholden. So alt 
und weitverbreitet dieſe Einrichtung im Lande iſt, ruht fie doch nicht auf einer feſtbe— 
ſtimmten Grundlage. Zwar enthält die tirolifhe Landeserdnung vom Jahre 1573 im. 
fünften Buche, nähere Beftimmungen über das grundredtbare Berbältniß; allein im 
Laufe der Zeit it daran durch Verträge und Uebung Vieles und mitunter Wefentliches 
meift zum Nachtbeil der Grundholden geändert worden. Die Einführung des öfterrei- 
chiſchen allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches nah der Wicderbefignahme des Landes, 
regte nothwendig Zweifel und Streitigkeiten an, da die gegenüber unferer Bandesver- 
faffung in den andern öfterreichifchen Erblindern beftehende Verfchiedenheit der Grund 
befigverhältniffe, die Anwendbarkeit der auf legtere berechneten Gefegesftellen von felbft 
in Frage flellte, zumal der $. 1145 bürgerlichen Geſetzbuchs die Beftimmung gibt, 
daß über die Rechte und Verbindlichkeiten zwifchen den Gutsbefißern und Gutsunter 
tbanen die Verfaſſung jeder Provinz und die politifchen Vorfchriften entfcheiden. Um 
die Löfung der aufgetauchten Zweifel zu erlangen, reichten fchon im Jahre 1819 bie 
bedeutendften Grundherren und Befiger von Bodenrenten beim Appellationd+ Gerichte 
in Insbrud ein Gefuh um genaue Feitfegung der aus dem Grundrechtsverhältniſſe 
ſtammenden Rechte und PVerbindlichfeiten ein, worüber im Zufammenbang mit einer 
gegen das Landgericht Sterzingen an das Gubernium gleichzeitig gelangten Beſchwerde 
wegen abweichenden Verfahrens bei Veräuferungsverträgen über grundrechtbare Güter 
anfangs im adminiftrativen Wege Erhebungen anbefohlen wurden, die in der Folge 
zur Berathung auch mit den Ständen Anlaß boten. Im der Gongreffigung vom 27. 
Aprif 1843 kamen in diefer Sahe fünf Bunfte zur Grwägung, fämmtlih die Sie 
rung der aus dem grundherrlichen Werbältniffe entfpringenden Rechte und Pflichten be 
treffend. Es fragte fih 1) um die Erforderlichkeit des grundherrlichen Conſenſes bei 
freiwilliger Gutsabtretung vom Vater an den Sohn fo wie beim Anfall durch Erbfchaft 
an letern, 2) um die Ansftellung von Reverfen bei Neräußerungsverträgen grundrecht- 
barer Güter von Eeite der Grundbolden, 3) um ein Vorbeugungsmittel wider den 
Betrug bei Angabe des Kaufſchillings grundrechtbarer Realitäten zur Bemeffung des 
Laudemiums (Lehnwaare), 4) um die Pflicht des Grundherrn zur Anmeldung des Ober: 
eigentbums in Goncursfällen, und 5) um eine Reform zur Behandlung der Nachlaß— 
gefuhe von Grundholden bei erlittenen Elementarſchäden. Die Stände zeigten ſich bei 
der Diecuffion und den Beichlüffen über diefe Punkte ihrem Wefen und Zwede getreu, 
durchweg conferwativ zum eigenen Beiten. Keine Stimme aus den Bertretern der 
Bauern konnte fih zum Schutze diefes in mehrern Landestheilen durch das emphytheu⸗ 
tifhe Verhältniß fo ſchwer darniedergebengten Standes vernehmlich machen; bedürfte es 
ja zu einem fo fühnen Worte mehr Muth, Uneigennügigkeit und Einfiht, ald nad den 
Wahlvorſchriften ein Kandidat dieſes Standes irgend haben darf. Die Löfung aller 
Fragen lautete zum Beften der Grundherren und ihrer Rechte; von Seite der Holden 
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anerfannte man nur Pflichten und Berbindlichkeiten, die auf das Landftatut des 16. 
Jahrhunderts, wo neue Beftimmungen fehlten, und auf folche geftügt wurden, wo die 
erfteren nicht die zureichende Unterlage gewährten. Während die ftändifchen Verſamm— 
lungen der übrigen deutjchen und andern Staaten feit Jahren das Beifpiel eben jo 
allgemein gedeihlicher als menfchenfreundficher Beſchlüſſe zur Ablöfung, oder wenigftens 
zur thunlichſten Erleichterung der Grundlaften und Berbindlichkeiten der Befiger grund» 
rechtbarer Güter gegeben, dachten und handelten die 52% Berordneten und Vertreter 
von Tirol im Jahre 1843 wie ehvor und feitber nicht anders, als würden fie nur 
anfcheinend des Landes und Volkes, in der That aber einzig um ihrer ſelbſt willen 
zur Berathung vom Kaifer verfammelt. In diefem Geifte befprochen und vorgeftellt, 
konnte die wichtige Angelegenheit feine erfprießliche Behandlung und Griedigung erwarten. 
Demungeadtet erfuhr fie von der Regierung eine beffere Würdigung, als die gefchilderten 
Präcedention hoffen ließen. Die f. k. vereinigte Hofkanzlei entjhied am 10. October 
d. J., daß in Tirol bei Befigveränderungen in Grundgütern durch Erbfall ein grunde 
berrliher Gonfens nicht erforderlich umd noch weniger eine Tare zu entrichten fei. Diefe 
Borfchrift hat nicht nur bei den Cameral- und Fondegütern, fondern auch beim Ober 
eigenthum im Privatbefige Anwendung, und fie löfet die oben bezeichneten erſten zwei 
Fragepunkte auf eine für die Grundholden günftige Weiſe. Iſt der Gonfens beim erb— 
rechtlichen lebergange des Gutes oder Grundes an Kinder oder andere Erben uns 
nöthig, jo entfällt and die Forderung von Neverfen und Gewährbriefen. Die Hof 
entfcheidung bemerft, daß auch bei einer Uebergabe unter Lebenden ein Conſens des Grunde 
*errn geſetzlich nicht erforderlich zu fein feine, da ihn feine Vorſchrift bedinge. Die 
von den Grundherren im einigen Gegenden des Landes durch abufive Praxis einges 
führte gegentheilige Uebung ift weder allgemein geltend nod im Rechte oder in der 
Billigfeit gegründet. Aus diefer Rückſicht erflärte die angezogene Hofverordnung auch 
das oft angemendete gutsberrlihe Mittel für unftatthaft, dem gemäß der Herr bei Er 
theilung der Gonfenjes die Uebergabe einer Abichrift oder eines Auszuges von der in 
das Berfahbuh aufgenommenen Befigveränderungsurfunde zur Bemeffung der Laudes 
mialabgabe ih bedingen konnte. In Anfehung der übrigen ſtändiſchen Wünſche be: 
jüglich des emphytheutiſchen Verhaͤltniſſes behängt die Schlußfaſſung bei der oberften 
Jufizbehörde. Merfwürdig bleibt e8, daß unfere Stände fogar den Antrag ftellten, 
dem Grundholden dürfe von der Korftbehörde nicht ohne vorläufig erlangte Zuftim« 
mung des Grundherrn die Abjtedung einer Waldfläche bewilligt werden. Die pfeudos 
ökonomiſche Tendenz dieſes Vorfchlages wurde mit Gründen der Nationalwirtbfhaft und 
Waldpolizei masfirt. 

Wir nehmen die ganze, am fi wenig belangreihe Verhandlung darum zum Ans 
laſſe einer öffentlichen Beiprehung, weil fie unjern Ständen zum Winfe dienen follte. 
der guten Abfiht der Berwaltungsbehörden zur zeitgemäßen Erleichterung des Ader- 
baues wirffamer entgegen zu kommen. Die Periode eigennügiger feudaliftifcher Clau— 
feln und Einfhnürung des KFortfchrittes zur Hebung der Bodenkultur ift zu Ende; 
die Quellen des Staatseinfommens fließen nicht, wie man ehedem wähnte, zunaͤchſt aus 
dem Reichthum weniger Grundobrigkeiten, fondern aus dem Wohlſtande eines thunlichft 
entlaſteten Grundbefiges und ungehemmten Gewerbsfleifes in Verbindung mit freiem 
Handel. In der legten Zeit drängte diefes immer fühlbarer gewordene Bedürfniß, wie 
befannt, zu Erörterungen über die Ablöfung der Frohnden und Zehentreichniſſe. Ueber 
letztere beriethen ſich auch wiederholt die tiroliſchen Staͤnde. Allein ſo geneigt die 
Regierung ſein mochte zu helfen, ſo konnte man zu keiner wirkſamen Verfügung ge⸗ 
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fangen, weil das Intereffe der geiftlihen und Adelsbank ſchon das Princip hiezu un« 
praftifabel machte, Die Stände wollen diefes unbedingt nur auf das freie Einver: 
ſtändniß der Berechtigten und Verpflichteten gründen, fie wihnen durch die Ginwirkung 
der Berwaltungsbehörden im Wege der Belehrung etwas zu erreichen und bieten keinerlei 
pefuniäre Mittel zur Ausführung. So muß die Abſicht am todten Worte erlahmen 
und die Frucht der feheinbaren Bemühung in den Acten verfümmern. Der Antrag 
des verftorbenen Podeſta's Grafen v. Siovanelli aus Trient, die Ablöfungsmittel we: 
nigftens theilweife auf die Erſparniſſe des ſtändiſchen Getreidefondes zu ſtützen, fand 
nicht die gewünfchte Beachtung. Ohne eine deutlihe Norm für Erhebung und Berech— 
nung des wahren Werthes der grundherrlichen und Zehentreichniſſe, ohne genaue Be— 
ſtimmung über die Art und das Maaß der Entſchädigung des Berechtigten, gegen welche 
die Ablöſung eintreten muß, und ohne Gründung einer Anſtalt zur Geldunterſtützung 
des Bauers gegen mäßige Zinſen kann dem .in vielen Gegenden unſeres Landes unver: 
haͤltnißmäßig belafteten Aderbau nicht aufgeholfen werden. Und doch ift dies beim 
Anwachſen der Bevölkerung, beim drobenden Verſiegen der Vortheile des Durchzugs— 
bandels, beim Mangel einträglicher Indufirie und Kabrifation und bei den jährlich 
fteigenden Bedürfniffen des Staates wie der Bevölkerung unerläßlich, wenn nicht raſch 
eine allgemeine Verarmung und in ihrem Gefolge jene Uebel, deren grauenbaftes Bild 
aus den übervöfferten und aderbauarmen Lindern Europa's fih immer fchredenhafter 
erhebt, auch über unfer Alpenland hereinbrechen ſollen. Zur Mbwendung folder ver- 
derblichen Ergebniſſe find aber zumächit die Vertreter des Landes, die Stände berufen; 
fie werden, wenn ihr Wort mit Freimuth zum Beften aller Glaffen des Volkes laut 
wird, bei unſerer wohlgefinnten, auf die allmälige Verbeſſerung der öffentlichen Zuftände 
redlich bedachten Staatsverwaltung um fo bereitwilliger Gehör finden, als ihre bishe— 
rige Haltung felbft in den höhern reifen nachgerade Bedauern erwedt, und ihre treue 
loyale Ergebenheit ungeachtet einer nachdrüdlichen Bevorwortung der Landtagsangeles 
genheiten ſicher nirgendwo bezweifelt wird. ö 


vn. 
Notizen. 


-— (Die Breuf. Allgemeine Zeitung.) Die Organe der Legitimität fprechen, 
fo oft mur irgend eine Gelegenheit ſich zeigt, ſalbungsvoll und mit Pathes ſich ver. 
nehmen zu laffen, von ihrer unbegrenzten Ehrfurcht vor der Krone und denen, Die fie 
tragen. Jeder Angriff, der von den fiberalen Blättern gegen irgend einen Thron— 
inhaber ausgeht, wird als ein Zacrilegium gebrandmarft und demuncirt. Eine merk: 
würdige Ausnahme macht die Preuß. Allgem. Zeitung mit Spanien, Selbſt unter den 
radicalen Blättern gibt es fein einziges, das die perſönlichen Verhältniſſe der jungen 
Königin umd ihrer Mutter mit einem größern Cynismus und einer größern Perfidie 
beſpraͤche, als das Journal der preußifchen Bureaukratie. Was man Schmugiges ans 
jenen Gegenden berichtet, findet in der Negel in dem Gorrefpondenten jenes Blattes — 
Herrn Lemke, wenn wir nicht irren — feine erfte Quelle. Die Pr. Allg. Itg. follte 
ſich erinnern, daß das göttliche Recht der Königin nicht von der Necereditirung eines 
preußifchen Gefandten abhängig ift, und daß Sarrileg Sacrileg bleibt, auch wenn es 
an einem ruchlofen Priefter ausgeübt wird. 

Berlag von Fr. Ludw. Herbig. — Redacteur: I. Kuranda. 
Drud von Friedrich Andrä. 





Engliſche Jonrnaliſtik. 


Wo das erſte Journal in England herausgegeben, läßt ſich nicht mit Be— 
ſtimmtheit jagen, Wer ein beſonderes Vergnügen daran findet, dem Urſprung 
aller Dinge nachzuforſchen, mag die Acta Diurna, die unter Julius Cäſar geſchrie— 
ben wurde, ald Stammvater aller Tagesblätter annehmen, und genügt das nicht, fo 
it der Punkt jchwerer noch zu enticheiden, weil dann die drei Nationen, Frank: 
veih, England und Deutichland in die Schranfen treten und feine von diefen der 
andern den Apfel zuerfennen wird. Gngland meint die Palme davontragen zu 
müffen, weil 1588 der „Engliſche Mercur“ herausgegeben wurd, um die Zeritö- 
rung der fpaniichen Armada den Volke bekannt zu machen und es dies Flugblatt 
für das erſte Journal bält. Frankreich behauptet, Teophraſt Remautot babe 
im April 1631 dem Eardinal Richelieu den Plan zur „Gazette de Paris‘ vor— 
gelegt und deffen Einwilligung zur Herausgabe erhalten. Was Deutjchland für 
fih in die Waagſchale zu legen hat, das jei feinem eigenen Gutachten überlaffen *), 
damit ed mich feiner Parteilichfeit zeihe; und nun will ich hiermit die amtiquari- 
fhe Seite der Sache, Die mir von geringem Intereffe fcheint, abgethan wiffen, 
um mic zu Dem zu wenden, was al& wirkliches Factum daſteht, der gegenwärtige 
Journaliſtik Englands. 

Was die Zahl betrifft, je muß die Mutter darin der abtrüunigen Tochter 
weichen, denn Die vereinigten Staaten zählen augenblidlih auf 24 Millionen 
Einwohner 1009 Journale, während England auf 24,800,000 nur 555 aufzu- 
weiien hat. Das iſt beinahe nur die Hälfte, und doch ſcheint diefe Hälfte, wenn 
man an Drt und Stelle um ſich blidt, jo ungeheuer viel zu liefern, daß man 
faum begreift, wie fid) Leſer genug finden fönnen, um alle die Blätter gangbar 
zu machen. Dennod haben die Meiften derfelben ein bedeutendes Publikum. 


*) Siche das verbienftvolle Werk von Robert Pruz: „Geſchichte des beutichen Jours 
nalismus,“ deſſen zweiter Band allzulange auf fich warten läßt. nn. 
1848, 1. Dr. 20 
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Der liberalen id . 2 2.2... 230, 
Der confervativen . 2 2020... 187. 
Der neutralen > 202020. 138 
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Ein neues Blatt in England zu ſtiften iſt mit großen Schwierigfeiten ver: 
bunden, und vor allem erfordert ein ſolches Unternehmen ein bedeutendes Capital, 
deſſen Wiedererjtattung immer als ſehr unſicher und zweifelhaft betrachtet werden 
fann. Wer aber dieſe Auslagen ſchenen wollte, könnte nur von vorneherein 
die Sache verloren geben. Der Wertb des Blattes wird es nie gangbar 
machen, wenn der „Puff“ es nicht erſt gelhan. Die Sache fo gleichgültig mit 
anzufehen, wie es der dentfihe Gigentkümer eines Blattes thut, der-in gemütbs 
licher Ruhe erwartet, ob am Ende des Jahres funfzig neue Abonnenten: hinzuge⸗ 
kommen oder nicht, das könnte Fein Engläuder anshalten. Was der unterntmint; 
davon wilf’er auch den Erfolg ſehen, und fo wagt er Alles um Alles zu gewilt- 
ven. Zuetft nun, nachdem er fein Kind getauft, fichert er ſich Die Namen guter 
und om Publikum gekannter Mitarbeiter, dann ſetzt er eine Anzeige in alle 
Tageshfätter, und da ſchon jeder einzelne Roman dent Herausgeber zivtfchen 20 
und 30 Pfd. Sterling für diefe Annoncen foftet, fo kann man Berechnen, wie viel 
hoͤher ihm die für fein Blatt zu ſtehen kommen, das weit größerer Circulation 
bedarf. Nun fchieft er regelmäßig ein Freieremplar an alle bedeutenden Schrift 
fteller, und auch an bie Redactionen: aller andern Tagesblätter. Dies macht eine 
große Zahl- aus. Dann wird. fein Blatt in allen Elnbbs ausgelegt, zuerft frei; 
hat man es da einige Monate gelefen und Gefallen daran gefunden, ſo wird es 
jetzt, wo es nicht mehr von ſelbſt kommt, beſtellt werden. Run geht es endlich 
noch. nach allen den Colonien, nach Amerika, Indien, dem Gap der guten Hoff 
nung, nach Paris, Wien und Eonftantinopel — kurz überall hin, wo Hoffnung 
ift, daß es Abgang finden könne — und dies find die Koften des. erften Jahres: 
Iſt das Journal gut geführt und findet Beifall, fo it fein Erfolg gewiß. Im 
umgefehrten alle wird diefe Zeit den Gigenthinner überzeugt haben, daß er nicht 
das; Talent befige, ein Blatt herauszugeben, und er muß das Unternehmen als 
hoffnungslos. aufgeben, feinen Verluſt verſchmerzen und fih auf einen ander 
Zweig der Juduftrie werfen. - Ich werde weiterhin die Entſtehung und das fer: 
nere Schickſal einiger der neuen Blätter durchgehen, damit man fi in Deutſch- 
land ein- Beiſpiel Daran nehnte. Hier. erftlich eine Lifte: des Fortichritts der Zahl 
fo wie das Bedürfniß der Zeit und die ji) weiter und weiter verbreitende Leſe- 
luſt fie hexvorrief. N 

Es aiſhienuen an Tagesblaͤttern; 
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Bon dieſen 555 Journalen ericheinen in London allein wöchentlich an 200 
bis 300. Solcher, die art Morgen ausgegeben werden, um auf dem Frühſtücks- 
tiſche zu liegen, Damit der geichäftige (ngländer wihrend des Eſſens die nothe 
wendigen politiiden und mercantiliichen Neuigkeiten Daraus anfche, und damit 
die Dame, wenn fie die Honneurs am Theetopf gemacht, ſich überjeuge, ob 
ihr Name umter der Zahl der Gäfte, die am Abend vorher beim ‚Herzog von De: 
vonſhire z. B. der Gräfin Hahn zu Ehren aeladen, aufgeführt worden, — gibt 
es 63 und manchmal 70. Der am Abend erfcheinenden find von 71— 74; und 
folder , die wöchentlich heransfommen, oder auch monat» und dreimonatlich, gibt 
es von 75 zu 134. | 

Bon Diefen Blättern zieht die Regierung für jedes einen Benny (ungefähr 
einen Silbergroſchen) ald Stamp duty, wofür das Blatt mit einem rothen Pets 
ſchaft in einer Ede gezeichnet iſt; bat es eine Beilnge, fo zahlt dieſe noch die 
Hälfte mehr. — Die Nevenie, die fir Englaud daraus ermächt, war im Jahre 
1842 — für Journale 50,145,912 Penny und an Beilngen gab es noch 
1,473,664 balbe Peuny. Im 3. 1843 51,282,900 und au Beilagen 1,893,682. 
Im 3. 1844 53,933,848 und an Beilagen 3,738,128. 

Mau ſieht aljo and daran, das ſich Die Zahl vermehrt. Ein anderes Ein- 
fommen für Die Regierung find mm noch Die Anzeigen, von ‚denen es für jede 
einen Shilling und ſechs Pfennige bezieh‘; dies muß eine bedeutende Totalſumme 
bringen, für Die ſich aber leider feine Berechnung aufbringen läßt. Die Zeile 
einer Anzeige wird gemöhnlid mit einem Shilling bezahlt, und es gibt deren we- 
ige, Die ſich nicht auf fünf Shillinge beliefen; ‚dadurch it das Blatt in den 
Stand gelebt, Dieje Abgabe erihwingen zu können. Die Times bat gewöhnlich 
eine Beilage, Die unr Anzeigen enthält, und Die Zahl derielben, wie id) fie bier 
in eimen mir vorliegenden Blatte überzähle, beläuft ſich auf- 900. — Giue fo 
Harte Ziffer bat aber keins der andern Blätter quſzuweiſen; Doch find Ale 
20 * 
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ohne Ausnabmen, feien es Morgen:, Abend», Monats: oder Wochenſchriften, 
mit Ankündigungen verfeben, die im trauteiten Gemifch die beterogeniten Dinge 
dem Publikum Ddarbieten. Denn Nichts läßt ſich in England ohne dies Organ 
ausrichten, auch gar nichts! Schneider und Schufter, Diener und Mägde, Aerzte 
und Geiftliche, Yehrer und Erzieherinnen, Wohnungen und Miether — alles fin: 
det fi) auf einem Blatte beiſammen, und empfiehlt fid auf die verfchiedenfte Art 
dem fuchenden Publifum. Daß Die Herren Quackſalber es fich ebenfalls angelegen 
fein laffen, die wundervolliten Heilmittel gegen die abſchreckenſten Krankheiten aus: 
bieten, ift ein unangenebmes Intermezzo, welches dieſe Blätter zu einer verbotenen 
Speiſe macht, die in feinen Hanfe in der Hand eines Kindes geſehen werden darf. 

Als Dr. Johnſon feinen „Adler“ beransgab, bemerkte er: „Sedermann ver: 
ftehe jetzt ſchon die Kunſt dem Publikum mitzutGeilen, was er zu kaufen oder zu 
verfaufen wünjche; ob er die geiftigen oder leiblichen Bedirfniffe zu befriedigen 
aedenfe, — ob er Kleider verfertige oder Mathematik lehre, ob er als Xebrer 
einen Schüler ſuche, ob der Schüler nach einem Lehrer verlange; — er wiſſe 
fein Anliegen durch das Orgau der Zeitung dem Publikum mitzuteilen.“ Aber 
wie jebr iſt dieſe Kunſt feitdem im Preife aeitiegen, bis fic endlich in gegenmär: 
tiger Zeit einen ſolchen Höhepunkt erreicht bat, daß obne „Puff“ Fein Verdienſt 
auf Anerkennung rechnen kann. Die Anzeigen find daher nicht nur ein Zweit 
des Ermerbes, fie find auch eine Kunſt, die nicht jeder erlernen kaun. Man 
fagt, die Framzofen hätten es darin den Engländern zuvor getban. Das mag 
fein, und it fogar höchſt mwabricbeinlich der Fall, eben weil die Gmgländer es 
felbit fangen, Much laͤßt es ſich denken. Alles was eine gewiſſe Fineſſe erfordert, 
wird den Anfulaner nie recht gelingen; indem er fein eigenes Berdienit, oder 
auch das feines Gewerbes beransitreicht, gebt er oft zu weit und ift jo übertrie: 

ben in feinen Ausdrücken, daß der Lefer ſich mehr von Lachluſt ald von Bewun: 
derung ergriffen fühlt. Aber felbit in ihrer Lächerlichkeit behält die Sache immer 
noch Reiz genug, den Nengierigen zu locken, einmal Telbft zu jeben, und kommt es 
erſt dazu, To bat der Aukündigende gewonnenes Spiel, Das ift es auch wahr: 
fcheinlih, was Die Sache beitchend erbält. 

Kür den fleinen Kaufmann ift dieſe Abgabe durch Anzeigen indeffen höchſt 
drüfend, und da er dod etwas thun muß um feine Sacen bekannt zu machen, 
fickt er oft ein großes bemaltes Brett durch die Straßen, worauf fein Yaden ab: 
gebildet ift, und der Träger defjelben muß jeden Vorübergebenden anbalten und ihm 
ein gedrudtes Blatt mit der Adreſſe und den Preifen der zu verfaufenden Artikel 
in die Hand fteden. Da nun aber diefe Affichen in den volkgedrängten Straßen 
Londons ein großer Uebelſtand find, jo will man, oder, bat man vwielmebr dar: 
auf angetragen, daß die Regierung von den Annoncen künftig Feine Abgaben mebr 
fordern folle, damit die Heinen Leute auch ihre Waaren in die Zeitungen ſetzen 
fönnten — und — was die Hauptſache ift, Damit die großen Herrn des Landes 
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zu Fuß umd zu Wagen, nicht mehr durch ihre Anscufer umd Affichen Träger im 
ihrem Wege geftört werden. 

So gewinnen die Fleinen Leute doch etwas dabei, wen fie fich den Großen 
ein wenig in den Weg ftellen. Die bedeutendften Blätter, Die am Morgen er: 
fcheinen, find: Die „Times,“ Preis 5 Penny per Nummer; fie eriftirt feit 
1788, ift für Die Hobe Kirche, für Freihandel, umd vertheidigt die Sade 
der Armen. Die „Times“ ift ohne Widerfpruh als das erſte und gewich— 
tigfte Blatt der Welt zu betrachten und auch wohl allgemein ald foldyes au- 
erkannt. Jeden Morgen, ehe die Sonne noch ihre eriten Strahlen durch 
die Dünſte Londons brechen läßt, find 30,000 dieier ungebeuren 5 Quatrat- 
fuß großen Blätter aus der Preſſe hervorgegangen und liegen, noch feucht 
vom Druden, zum Berjenden und Verſchicken bereit. Auch kommen fie ganz feucht 
an und das Grfte was man zu thun bat, ift, fie vor dem Feuer zu trodnen, ebe 
man an das Leſen denken darf. Sie gehört keiner Partei an, und paßt darum 
für alle und eben weil fie ſich fo frei bält und nur den Maßregeln ihren Beifall 
zollt, die das wirkliche Wohl der Nation bezweden, erhält fie fich die allgemeine 
Achtung und macht ihr Urtheil zu einem sehr gewichtigen. Alle Verhandlungen 
im Parlamente find darin mit vorzüglicher Genauigkeit wiedergegeben; doch haben 
ſich ihr in diefem Bezug die „Port,“ der „Herald“ und das „Chroniele“ in letz— 
terer Zeit fait aleichgeitellt. 

„Morning Ehronicle* Preis 5 Penny; exiſtirt jeit 1770. Dies Blatt 
hält es mit dem Whigminiſterium, mit den Fabriken, it für Freihandel umd ſtimmt 
gegen die Kirchenabgaben. Die Aufſätze über answärtige Angelegenheiten find 
vorzüglich aut. 

„Morning Herald,” Preis 5 Penny; exiſtirt jeit 1781. Dies Blatt war 
Sir Robert Peel’s Organ umd vertheidigte ihn bis 1846, wo feine Anfichten 
über den Freibandel es auf die Seite feiner Feinde rief, an deren Spipe Lord 
Stanlen und Lord George Bentind ftanden. Es gibt fich weniger mit Verbrechen 
ab, als feine Eollegen, das Morning Ehronicle und die Times, und enthält dafür 
mehr über Kunft, Literatur und Ausland, — 

Die „Morning Poſt,“ Preis 5 Penny; exiſtirt feit 1792. Dies it ein 
völliges Tory-Jonrnal, gebört der Hohen Kirche an, und ift das Organ der 
Ariftofratie. Bon Politik ift wenig darin, nur fo viel als nötbig, um au fait 
der Tagesbegebenhbeiten zu fein umd ſich nicht bemühen zu dürfen, deshalb in ein 
anderes Blatt zu feben; dafür aber gibt es alle Neuigkeiten, erzählt wer in der 
Stadt, wer auf dem Lande ift; ob Lord Brongbam fid auf feiner Billa bei Can— 
nes befindet, oder ſich ärgert im Punch mit einer gebrochenen Nafe abgebildet 
zu jein; wo eine Gefellichaft gegeben worden, und welche Gäjte fid) eingefunden ; 
ob der Herzog von Wellington fih in Miß Burdett Goutts verliebt bat, oder 
diefe fih im ibn; kurz, wie die Modewelt ſich räuſpert und fpuft, und melde 
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Aleider fie anzieht. Der Telegraph iſt fo eine Art —— dazın, n nur ” die- 
fer von weniger geſchickten Händen gehandhabt wird, 

Diefen vier täglich erfcheinenden Morgenbfättern hat fi im leßten gab, 
af Veranlaffang von Dickens, noch die „Daily Rew's“ zugefellt, ein Blatt, 
das beſtimmt war, Die „ Times" zu beeinträchtigen, aber bald fand es fih, daß 
das Kind nicht einmal auf feinen Füßen zu ftehen vermöge; es fehte daher feinen 
Preis von 3 Pfennig zu 24 herab, hat ſich aber feit diefer Verminderung bedews 
tend gehoben. Es ift qut geführt, enthält wortreffliche Sachen, it ſehr freifinnig, 
mid bat oft jehr ante Aufſätze, die micht in das Feld der Bolitif gehören. Ob 
es beftehen kann, muß die Zeit lehren. 

Unter den Wocenblättern find die bedeutendften, der „Sraminer“ und „Dom: 
glas Jerrold’8 Journal,“ beider Preis ift 6 Penny; fie find Doppelt Octave 
und enthalten 16 Seiten. Das legtere wurde erft im July 1846 geftifter und 
bat ein bedeutendes Publikum Es wird mit vielem Tact geführt, ift durchaus 
liberal, bat vortreffliche Mitarbeiter, enthält alles Neue im Felde der Politik, 
der Riteratur, der Kritif und der Kunft, und bat wußerdem noch eine Monge 
von Anzeigen aller Art anfzuweiien; die befte Probe, daß ein Jonrnal Abgang 
findet. Cine Eigentbiimlichfeit des engliſchen Publikums, die, fo wiel ich mei, 
in Dentfchland wenig?) gangbar, will ich bierbei noch anführen. Die Aufſätze, die 
einem Journal von unbekannter Hand zugeſandt werde, nimmt daffelbe nicht auf, 
wenn Der Name, oder wenigſtens die Anfangsbuchitaben deſſelben, jo wie Die 
Adreſſe nicht beinefügt find; eigentlid aber fol fih der Autor privatim in einem 
Briefe an den Nedactenr zu erkennen geben. Da nun das engliihe Publikum 
unendlich fchreibluftig ift, fo fließen dem Sournaliften ganze Ströme von Beiträ⸗ 
gen zu, Die durchzuleſen jchon eine Herkulesarbeit fein muß; ſollten fie dieſelben 
aber an die Eigentbümer zurücienden, fo müßten fie eigends Menſchen dazu an: 
ftellen, die dies zu ihrem Geſchäfte marbten. Dazu haben fie mım gar feine Luft 
und Da ihnen wenig an Dielen reichen Zuſendungen liegt, fo bemerken fie ſtets 
am Ende ihres Journals; daß ſolche Beiträge, Die fie nicht brauchbar finden, 
bei ihnen liegen bleiben; iſt aber ein guter Artifel darmter, fo heißt es: X P. 
wird gebeten feinen Namen einzufenden, weil wir ſonſt won feiner Mittheilung 
feinen Gebrauch machen können. 

Diefe Art von anonymer und dabet öffentlicher Erwiderung bat num in teß- 
terer Zeit Veranlaſſnng zu einem ſeltſamen Verkehr zwiſchen dem Herausgeber 
eines Journals und dem ſchreibluſtigen Publikum gegeben; denn nicht allein, daß 
man ibm jede kleine Geſchichte überſendet, werden ibm auch die ſonderbanſten 
Fragen vorgelegt, umd es wird Ansfunft über Dinge erbeten, mit denen win 
ſolcher Journaliſt nun eben gar nichts zu thun bat. Donglad Jerrold jcheint in 
dieſem Punkte befonders geehrt zu werden, dem fein Journal enthält immer eine 
ganze Bolonne von Antworten, die oft noch damit endigt, man müſſe fich des 


155 
Raumes halber die Erwidermg: auf die übrigen Fragen bis) zum nächſten Male 

Jeder Rodacteur eins: Journals bekommt im Laufe der Zeit eine auſehnliche 
Bibliotbeh; denn vom allen new berausfommenden Büchern wird ihnen: foqleich 
ein Exenpfar überfandt, damit fie daſſelbe critifiren, und was fie. einer Motig 
werth finden, ift: dem Publikum dadurch fogleich auf. die beite Weile: empfohlen. 
Das; „Athenäum“ und der „Examiner“ find die beiden Blätter, die als literwis 
ſche Kritifer am. höchften. fteben, das letztere beſchäftigt ſich meiſtens mit engliſchen 
Berten, das erftere jedoch. nimmt von Allem Notiz, was in der Welt vorgeht, 
fo. ba® es nur irgend Kenntniß davon evbält. Dies: it aber eine Schwierigfeit; 
Unter feinen. Mitarbeitern ifb Mrs. Jameſon die bedeutendite, ihr iſt Die: deutſche 
Sprache: aber nicht: geläufig und: es fehle ihr an Zeit, die deutiche Literatun: im 
ihren neuen Erſcheinungen zu verfolgen, Es bleibt Daher dent veinen: Zufall! übers 
laſſen, ob fie von einem. neuen Werke hört, und dieſer Urſache muß man es aud) 
zujchreiben, wenn oft dad Unbedentendere dem engliichen Publikum empfohlen wird, 
wand. ein beſſerer Autor. und feine Werfe ganz: unbeachtet bleiben. Aus: Diefem 
Grunde wäre: es rathſam, daß deutihe Schviftfteller, die ſich beim. englifchen: Par 
blilum einzuführen: wünfchen, nicht. verfänmgten, ein Eremplav bei Dem jedesmafigen 
Erſcheinen eines ihrer: Werke, an die Nedaction eines ſolchen Blattes zu fendem; 
Dusch: Diefe: Keine Mühe. geben. fie ihrer Arbeit, wie man im Guglifchen fagt, 
„a chapce,“* auch ine Auslande gefannt, und. gewürdigt zu werden, und; dieſen 
Bunfd; hat: Doch am: Gude: Jeder, und ift auch. wölkig. berechtigt, ihn zu hegem; 
Die. „Duaterin Review“ erſcheint alle- drei Monate, und iſt Die erſte aller, Zeit 
ſchriften. Sie; befchäftigt. fih nur: mit ernften Gegenſtänden, mit: dev Politik, den 
Geitpgebung, Staatsaugelegenheiten, kirchlichen Fragen, und ſucht ihre: Beiträge 
vom dem erften Gelehrten. und Politifern des: Königreiches zw. erhakten, Ramen 
giht ſie nicht. Sie zahlt für die Seite ein Pd. St. — ein — der, mit en 
Qualität Hand: in: Hand: gehen: muB. 

Ein, Peiner. Zournalftveit, der küuzlich: ſtattgehabt, wird: hier wielleicht: aur 
rechten Orte jeim, um au: zeigen, wie auch auf dieſem Felde „Gompetition“, die 
im, England: alle Zweige der Induſtrie hebt und beherrſcht, ihr Werk, thut und 
fogar ‚eine: geißelnde Ruthe ſchwingt. Man jagt auch, in Dentichland: wären bie, 
Herren Jourualiſten nicht die beſten Freunde, und. zählten ſich nach, wer-da& 
größte Publikum habe ;. ob fie. es aber. zu ſolchen Ertvemen gebracht, wie die. ſind, 
Die, ich bier: zu. berichten. babe, Das. bezweifle ich: nod, Zur. Ehre meinen deutſchen 
Laudsleuſe muß id) es jagen, ich: glaube, daß fie zu, gutmäthig dazu find — umdı 
andy zw philoſophiſch ſich um. weltlicher Dinge willen: fo in: Harniſch zu ſetzen. — 
Inm Rovenber 1845; hefchloß; John Saunders, das: „Beople’& Jomunaft 
herauszugeben, und. ließ: zu dem Zweck einen Proſpeetus eirluliren, um ſich ſolche 
Mitarbeiter: zu ſichern, Die. die Geſinnung theilten, der das Blatt: gewidmet fein 
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jollte, die Belehrung des Bolfes, und das Jutereffe an feinem materiellen und 
geiftigen Wohl. Er wandte fi daber zuerft an die beiden größten: Adwsfaten 
defjelben, an Douglas Jerrold und Fox, die ihm auch freundlich zu Hülfe kamen 
und ihm den Beiltand guter Mitarbeiter verſchafften. Das Blatt erfchien den 
3. Januar 1546 — Preis 14 Benny, Es gab unter andern in feinen wöchent⸗ 
lichen Nummern eine Charalteriſtik ſolcher Männer, die fih durd ihre Sympathie 
mit den Leiden und Freuden der untern Glaffen die Neigung derjelben erworben, 
und fam fo auch zu einem Portrait von Didens, wobei Herr Saunders gewahrte, 
daß es ihm an einem Mitarbeiter fehle, dev diefen gebührend zu ſchildern befähigt 
ſei. Da fiel ihm plöglih William vowitt ein, und gejagt gethan machte er fi 
gleich auf nad Clapton und fragte ihm und jeine Frau, ob fie ihm ihren Bei 
fand leihen wollten. Sie willigten ein, der Preis wurde fejigefeßt, und fie jchie: 
den als Freunde. Sechs Wochen hindurch lieferten nun Beide Aufjäge und Er- 
zählungen wie die übrigen Muprbiter und meiftens wurde das Sujet dazu von 
Herr Saunders beſtimmt. 

Noch will ich bemerken, daß für die erjte Nummer des Journals 15,000 
Gremplare gedrudt wurden, um es überall befannt zu machen; in den folgenden 
Wochen nur 10,000 von jever Nummer; ſehr bald fteilte es fi) dann aber heraus, 
daß dieſe Zahl bei weitem unzureichend, und daß man, jobald es jid nur thun 
laffe, den Plan für das Ganze bedeutend erweitern müffe, um den Anforderungen 
des Publikums zu genügen. Mr. Howitt wünſchte nun einen Antheil als Heraus: 
geber zu haben. Gr Ind daher Heren Saunders zum Thee ein und gab ihm zu ver: 
ftehen, wenn es ihm irgend an dem nöthigen Eapital fehle, das erfte Jahr durch: 
zumachen — ex wiffe, dab es 7000 Pd. Et. gefoftet, das „Athenäum“ zu grim 
den — fo bitte er, fih am ihm zu wenden, er würde zu jeder Minute bereit fein, 
die nöthige Summe, ald Compagnon beizutreten, einzuzahlen, und wenn ihm 
jegt nichts am einem ſolchen liege, fo erſuche er ihm im jedem Fall um das Ver: 
fprechen, follte er eines Tages das Journal verkaufen wollen, es ihm zuerft anzu: 
bieten. Die Folge war, daß einige Zeit Darauf Herr William Howitt ald „Partner“ 
aufgenommen wurde; er zahlte zu diejem Ende ungefähr 800 Pd. St. und er- 
hielt dafür eine Actie, gab zugleich das Verjprechen, fi) auf jede Weiſe für das 
Journal thätig zu beweiien und den Umlauf defrelben nad) Kräften zu fördern, 
wofür ihm eine zweite ErtrasActie zugeftanden wurde; außerdem machte er ſich 
anheiſchig, dem Redacteur des Blattes in allem freie Hand zu laffen, fi durch⸗ 
ans wicht in die Führung der Sache zu miſchen, feine Beiträge wie zuvor einzu- 
jenden, wofür er denielben Preis wie früher erhalten würde, und im Fall Her 
Saunders das Journal nicht länger zu redigiren wünſche, jo folle er derjenige 
fein, dem man Das erſte Gebot laffe, er jelbit dürfe aber fein ähnliches Journal 
fiften. Diefe Bedingumgen wurden von beiden Seiten eingegangen, 

Run wurden aber von dieſer Zeit an William Howitt und Gemahlin ſolche 
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fleigige Arbeiter an dem Journal, daß Mr. Eaunders, der fie nicht gerne dadurch 
beleidigen wollte, daß er ihre Auffäße nicht einrüdte, fi in die größte Berlegenheit 
geießt jah, wie dem Publitum und wie feinem neuen Affocie zu genügen, Un— 
möglich fonnten die ganzen Nummern aus Beiträgen einer Feder. heitehen! Das 
Honorar, das Mr. und Ms. Homitt in einem Monat bezogen, belief fich auf 
31 Pd. St., während der ganze Betrag der Einnahme für das Journal nur 
ungefähr 53 Pd. St. ausmachte. Endlich im September lieferte das Ehepaar 
act Beiträge; dies konnte unmöglich fo fortdauern. So wie aber das geringfte 
Mipfallen über die Quantität geäußert wurde, beffagte Herr Homitt ſich ganz 
empört über die Undankbarfeit des Herm Saunders. Es fam nun zu Grklärun- 
gen, man wollte. fih trennen, da fand es fich aber, Daß Herr Homitt, ftatt feine 
800 Pfd. St. zurüdgezahlt zu erhalten, nicht anders austreten wollte, ald wenn man. 
ihm 2000 Pd. bewillige. Dies konnte nicht eingegangen werden. Da befchlog 
er ſich zu rächen und führte dieſen löblichen Vorſatz aud nah Kräften aus. 
Erſtlich fündigte er ein Journal an, daß in derfelben Weiſe geführt werden follte, 
als das „People's Journal“ und dies eriftirt and umter dem Namen „Howitt’s 
Zoumal,“ und dann ließ er 70,000 Exemplare einer Zlugfchrift druden, in 
welcher er das frühere Leben und den Charakter von Mr. John Saunders auf 
das jhmwärzefte verleumdet und das Publifum warnt, das Journal, das ein folder 
Mann berausgebe, zu lefen. Diefe Anklage hat er num in ganz Großbritannien 
und auch in den vereinigten Staaten verbreitet, und Mr. Saunders, um feine 
Ehre zu reiten, hat fich genöthigt geſehen, die ganzen Verhandlungen mit dem 
Ehepaar Howitt gleichfalls der Deffentlichkeit Preis zu geben, um fo das Publikum 
ſelbſt enticheiden zu laffen, wer won beiden Hecht habe. 

Indeſſen eriftiren beide Jonrnale fort. Während aber dus „People's Journal“ 
alle feine alten Mitarbeiter behalten hat, wozu namentlich Mr. For, Mazzini und 
Mit Martineau gehören, ſieht man in „Howitt's Journal” wenig mehr ald feine 
eigenen Arbeiten, die allerdings auch jehr gut find, was aber doch den Beweis 
Befert,- daß Die Gerechtigkeit feiner Sache dem „People's Journal“ auch nicht 
einen feiner Freunde abtrünnig gemacht hat. 

Dies ift eine Feine Probe von einem engliichen Journalkrieg im Jahre 1847. 
sr AS im Jahre 1712 die erfte Steuer auf die Journale gelegt wurde, ver: 
minderte ſich der Abſatz des „Spectators“ um die Hälfte. 1750 fand es fo 
ſchlimm mit den Zeitfchriften, daß dic Herren onrnaliften aus Mangel an 
Material um die gehörige Seitenzahl auszufüllen, feinen andern Ausweg finden 
fonnten, als daß fie zu der Bibel ihre Zuflucht nahmen und, mit dem erften 
Bud Mofes anfangend, wöchentlih ein Kapitel erfcheinen ließen, bis fie damit 
durch waren. Solche Lüdenbüßer hat Doch noch fein deutſches Journal verſucht. 
| Amely, 


1848. 1. ®, | 2 


Die Berwundeten nach Der Leipziger Schlacht. 
Grinnerungenan J. €. Heil. 


Der „ungezogene Liebling der Camönen,“ Heinrich Heine, bat in der letz— 
ten Gabe, welche er Deutichland zufommen lich, eine Saite unferes Seind und 
Lebens angefchlagen, die überall ibr Echo findet. 


Atta Troll, Tendenzbär; fittlich 


Sehr ſchlecht tanzend, doc Gefinnung 
Tragend in der zott’gen Hochbruft 


— — — — — 


Kein Talent, doch ein Charakter. 


So lautet das Epitaphium des Helden und vieler Hunderte, welche auf 
dem Markt des öffentlichen Lebens geehrt und geachtet einher gehen. Die rol 
lende Kugel der Fortuna bat fie empor gehoben, hält und trägt fie bis an ihr 
Lebensende und noch darüber binaus. Schlechte Typen das! gleichviel ob Talent 
ohne Gefinnung oder Gefinnung obne Talent, fie zu dem gemacht hat, mas fie 
find, Die gedankenloie Menge mag an dem Frachtwagen der Gefinnung fib 
fortichleppen, ihre Choregen follen die braufende Lokomotive der Einheit von Ta— 
fent und Gefinnung beiteigen. Soll!... böfes Wort, böfer Kantifcher Impera⸗ 
tiv, der du immer zum Unwirklichen, zum Unerreichbaren uns bintreiben möchteſt. 
Es find ihrer wenige, von denen man fagen kann: This was a man, aber es 
gibt deren. Du mußt nur nicht nach Regensburg zur Walhalla pilgern, Deutſch⸗ 
land, um deine großen Männer beifammen zu fehen; ich will dich an Einen er 
innern, der dir beinabe vollftändig aus dem Sinn gekommen ift, und doch bat 
er für dich gearbeitet früb und fpät bis in den Tod. Vergönne mir mit wenigen 
Zügen feinen Schattenriß zu entwerfen, dann mag er felbft zu dir reden. Ami: 
ſchen vergilbten Actenfascifeln hat man einen bisher unbekannten Auffag von ibm 
aufgefunden, der darf der Deffentlichkeit nicht entzogen werden, er diene Dazu, 
fein Andenken zu erneuern, zu. erbalten. 

3. 6. Reil wurde in Oftfriesland bald nach der Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts geboren, Der Vater war Landprediger und kam niemals über die Be 
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fchränftheit feiner Stellung hinaus, der Sohn aber fräftigte und ftärfte ſich ſchon 
früh, gerade wie Leffing, bei aller Findlihen Pietit im geiftigen Contrafte gegen 
feinen Erzeuger. 

Glückliche Anlagen und eifrige Studien führten den Jüngling bald zur Hoch— 
fhule, auf der er Medicin ſtudirte; 1788 berief man ihn aus der Heimath als 
Profeſſor der Pathologie nah Halle. Hier lebte und wirkte er bis zur. unglüd- 
lichen Kataftrophe von Jena, fodann in Berlin als eine der Hauptftügen der 
neu begründeten Univerfität. Als Reil im Jahre 1813 ftarb, hatte der Staat ihm 
die Leitung der Lazarethe diesfeit der Elbe übertragen. Zwiſchen diefem Dürftigen 
Rahmen Tiegt eine foloffale Perfönlichkeit. Im feiner Bildung durchaus auf deu 
Boden des claffifthen Altertbums emporgewachſen, und mit den beften Mannes» 
jahren hineingefhoben in die Periode jener ftarken Naturen des achtzehuten Jahr: 
hundert, mac) denen wir bei unferem zerfahrenen, blafirten Zeitalter vergeblid) 
fuchen, erarbeitete er ich mühfan unter dem Bortritt Kant’s und Sciller’s jene 
unerichütterliche Energie und Ruhe. die niemals den Ausgang einer Sache zur 
Norm der That macht, fondern die Sache jelbit, das ethiſche Bewußtfein im Ins 
dividuum. Daber konnte der Name Napoleon bei ihm nicht wie bei fo vielen 
Millionen die erhabenen Ideen des Jahres 1792 verdrängen, und ald die Pair 
fiongzeit über Preußen bereinbrah, war Niemand im Unglück größer als er. 
Jeder fernere Unfall fehien nur zu dienen, um neue Seiten der Thätigfeit in 
feinem an Hülfsmitteln unerfchöpflichen Kopfe an das Licht zu fördern, 

Neil zweifelt feinen Augenblik an der Wiedergeburt Deutichlands in zeitge— 
mäßer Form und handelt dafür; Preußens große Staatsmänner ftehen mit ihm 
in naber Verbindung, auch er hat Antheil an der Enanivang jener gloriofen Ju: 
fitutionen aus den Jabren 1807 — 10. 

Werfen wir jest noch einen Blid auf Neil als Arzt, der Wiffenfchaft, der 
leidenden Menſchheit gegenüber. Die glückliche Gabe der unbefangenen Beobad): 
tung und das reihe Material, das ihm jeine Stellung an einer Univerfität zus 
führte, wurden auf das gewifienhaftefte benußt. Cine ganze Reihe von Schröften 
find das Zeugniß wie von der Thätigfeit fo von dem Scharffinne diefes großen 
Mannes, fein Zweig der fo weitichichtigen Heilkunde blieb von ihm unberührt, 
jeder wurde bereichert. Quae tetigit ornavit. Die Schönheit der Sprache bleibt 
ihm auch bei der fprödeften, infipideften Materie getreu, niemald begnügte ex fich, 
das rohe Factum iſolirt hinzuſtellen, überall verlangt ihn nach dem vereinigenden 
Bande allgemeiner Gedanken. Und haben auch in der Fluth der Jahre die Na: 
turwiffenfchaften neue, ungeahndete Bahnen erichaffen, find Hunderte von einft ges 
feierten Autoren nur als Curioſa für eine müßige Stunde oder zum Ergößen des 
Literarhiftorifers brauhbar — Reil’8 Schriften werden fort und fort von guten 
Köpfen gelefen, ftudirt. In ihnen liegt der erfte Keim jener wahren Naturphilo: 
fophie, die fhon Baco vorjchwebte und die bis zur Form in Schelling und felnen 
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Anhängern berabfinfen mußte. Der geiftreiche Berfaffer des hochberühmten Auf- 
fages *) „Leben und Lebenskraft” bat nur unter dem Vortritte von Neil leiften 
fönnen, was er geleijtet hat. 


Theilnehmend an den Leiden und Schmerzen der Menfchen, wahrhaft human, 
ift ev umeigennüßig wie wenige gewefen. Aequo pulsat pede pauperum taber- 
nas regumque turres, Hoch und niedrig, reich und arm, fie alle fanden gleiche 
Hülfe, gleichen Troſt. Bei ihm ging der Menſch nie unter in dem Objekte der 
Kunft, das fühlende Herz erftarrte nie unter dem Jammer und Elend, welche ihn 
umgaben. Wer war geeigneter geiftigen Troft zu bringen als er, der felbit jene 
innere Ruhe und jene antife Seelenftärfe in fo hohem Grade befaß. 


Wir wollen zur Gharakteriftif dieſes herrlichen Mannes ein Actenftüf, das 
in unferem Beſitze ift, der Deffentlichkeit mittbeilen, ein Document, das gleich: 
zeitig auch ein Beitrag zur Geſchichte einer der denfwürdigften deutfchen Schlachten 
dienen mag. Es ift dies ein Bericht, den Reil wenige Tage nach der Leipziger 
Schlacht an den Freiherrn von Stein abjendete, da er, wie bereits geſagt, 
mit der oberften Leitung der Lazarethe dieffeits der Elbe betraut war. 


Leipzig, den 26. October 1813. 


Ew. Ercellenz haben mid beauftragt, Ihnen einen Bericht über meinen Be: 
fund der Razarethe der verbündeten Armeen am diesfeitigen Elbufer einzureichen. 
Ich thue dies um fo .williger, als im diefer thatenreichen Zeit auch die Unthaten 
nicht für die Gefchichte verloren geben dürfen. Ich Fam am 22. October früh in 
Halle an, fand diefen von allen Seiten gepreßten Ort mit mehr ald 7000 Krans 
fen überladen und noch ftrömten immer neue vom Schlachtfelde bei Leipzig zu. 
68 wiirde ein Ugrepov gorepo» gewejen fein, wenn ich bier zu helfen hätte 
anfangen wollen. Ich ordnete deswegen für die Verwundeten an, was in Diefem 
Augenbli das dringendfte war, fand jeden Einwohner bereit, meine Vorſchläge 
zue Hülfe der Unglüdlichen in's Werk zu richten, und eilte dann Leipzig zu, um 
deffen Lazarethen, die wie ein Vulcan ihre Kranke nach allen Richtungen ausfpieen 
und alle guten Anordnungen in ihren Umgebungen wieder vernichteten eine zweck⸗ 
mäßigere Ableitung zu verſchaffen. 

Auf dem Wege dahin begegnete mir ein ununterbrochener Zug von Verwun— 
deten, die wie die Kälber auf Schubfarren, ohne Steohpolfter, zufammengefchichtet 
lagen und einzeln ihre zerichoffenen Glieder, die nicht Raum genug auf dieſem 
engen Fuhrwerke hatten, neben ſich herſchleppten. Noch an diefem Tage, alfo fieben 
Tage nach der ewig denkwürdigen Völkerfchlacht wurden Menfchen vom Schladt: 





*) Rub, Wagner, phyfiologifches Wörterbuch, Braunſchweig. 1846. 
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jelde eingebracht, deren unverwütliches Leben nicht durch Berwundungen, noch durch 
Nahtfröfte und Hunger zerftörbar geweſen war. 

In Leipzig fand ich ungefähr 20,000 verwiundete und Franke Krieger von 
allen Rationen. Die zügellofefte Phantafte ift nicht im Stande, ſich ein Bild des 
Jammers in fo grellen Farben auszumalen, als ich es bier in der Wirklichkeit 
vor mir fand. 

Das Panorama würde jelbft der Fräftigfte Menich nicht anzufchauen vermö— 
gen; daher gebe ih Ihnen nur einzelne Züge diejes fchauderhaften Gemäldes, von 
weichen ich felbit Augenzeuge war, und die ich daher verbürgen kann. Man bat 
unjere Berwundete an Orte niedergelegt, die ich der Kaufınännin nicht für ihr 
krankes Möppel anbieten möchte. Sie liegen entweder in dumpfen Spelunfen, in 
welchen jelbit das Amphibien⸗Leben nicht Sauerftoffgad genug finden würde, oder 
in feheibenleeren Schulen und woͤlbiſchen Kirchen, wo die Kälte der Atmofphäre 
in dem Maaße wächſt, als ihre Verderbniß abnimmt, bis endlich einzelne Fran: 
zofen noch ganz in’s Freie hinausgefhoben find, wo der Himmel das Dad macht, 
und Heulen und Zähnklappen herriht. An dem einen Bol tödtet die Stickluft, 
an dem andern reibt der Froſt die Kranken auf, Bei dem Mangel öffentlicher 
Gebäude hat man dennod) auch nicht ein einjiged Bürgerhaus den gemeinen Sol: 
daten zum Spitale eingeräumt. An jenen Orten liegen fie gejcichtet wie die 
Heringe in ihrer Zonne, alle noch in den blutigen Gewändern, in welchen fie aus 
der heißen Schlacht berbeigetragen find, 

Unter 20,000 Kranken und Berwundeten Hat auch nicht ein Einziger ein Hemde, 
Betttuch, Dede, Strohſack oder Bettftelle erhalten. Nicht Allen, aber doch Ein- 
zelnen hätte man geben können, Keiner Nation ift ein Vorzug eingeräumt, alle 
find gleich elend berathen, und dies ift das Ginzige, worüber die Soldaten ſich 
nicht zu beffagen haben. Sie haben nicht einmal Lagerftrob, fondern die Stuben 
find mit Hederling aus den Bivouals ausgeſtreuet, der nur für den Schein gel- 
ten fann. Alle Kranke mit zerbrochenen Armen und Beinen, denen man auf der 
nadten Erde feine Lage hat geben fönnen, find für Die verbündete Armee verloren. 
Ein Theil derfelben ift ſchon todt, der andere wird nod) fterben. Ihre Glieder 
find wie nad Bergiftungen furchtbar aufgelaufen, brandig, und liegen in allen 
Richtungen neben den Rümpfen, Daher der Kinnbadenframpf in allen Eden und 
Binkeln, welcher um fo mehr wuchert, als Hunger und Kälte feiner Haupturfache 
zu Hülfe kommen, 

Unvergeßlic bleibt mir eine Scene in der Bürgerfchule. „Iſt es Ihr Geiſt,“ 
fo rief mir eine Stimme entgegen, als ic die Thür eines Zimmers öffnete, „oder 
find Sie es felbft, den mir der Himmel zur Rettung zufendet?” — und doppelte 
Thränengüffe, von Schmerz und Freude gefordert, rollten über das frampfhafte 
Gefiht herab. ES war ein Kaufmannsfohn aus Preußen, der in der Schlacht 
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bei Groß= Beeren bleifirt, von mir im ‚Spital des Frauenvereins geheilt und bier 
wieder im Schenkel verwundet war. „Aber Deine Hoffnung, armer Jüngling, ift 
eine leere Fulguration! Du haft einen Strobbalm in den wilden Brandungen der 
Zeit gehaſcht, der Did gegen die Wetterichläge des Todes nicht: ſchützen wird, 
Das Mark Deiner Knochen ift abgeftorben, Deine Wunden athmen nicht mebr 
und der Zodesengel fladert fhon um Deine Schläfe herum, der Dich in wenigen 
Stunden in eine beifere Welt binüberführen wird.“ — Biele find noch gar nicht, 
andere werden nicht alle Tage verbunden. Die Binden find zum Theil von grauer 
Leinwand, aus Dürrenberger Salzſäcken gefchnitten, die die Haut mitnehmen, wo 
fie noch ganz iſt. In einer Stube ftaud ein Korb mit rohen Dachſchindeln zum 
Schienen der zerbrochenen Glieder. Viele Amputationen find verſäumt, amdere 
werden von unberufenen Menjchen gemacht, Die kaum das Barbiermeffer führen 
können und die Gelegenheit nüßen, ihre erjten Ausflüge an den zerichmetterten 
Gliedern unſerer Krieger zu verſuchen. 

Einer Amputation ſah ich zu, die mit ſtumpfen Meſſern gemacht wurde. Die 
braunrothe Farbe der durchſägten Muskeln, des Operirten nachmalige Lage und 
Pflege geben mir wenig Hoffnung zu ſeiner Erhaltung. Doch hat er den Vor— 
theil davon, daß er auf einem kürzeren Wege zu ſeinem Ziele kommt. 

An Bärtern fehlt es ganz. Verwundete, die nicht aufſtehen fönnen, müſſen 
Koth und Urin unter fich gehen laffen und fanlen in ihrem eigenen Unrathe an. 
Für die Gangbaren find zwar offene Bütten ausgefeßt, die aber nach allen Seiten 
überftrömen, weil fie nicht ausgetragen werden. In der Retrifirche ftand eine 
ſolche Bütte neben einer andern, ihr aleichen, die eben mit der Mittagsfuppe ber 
eingebraht war. Diefe Nachbarſchaft der Speifen und Ausleerungen, und die 
Möglichkeit, daß eine triefiugige Ausgeberin die Kelle einmal in die unrechte 
Bütte tauchen fanıı, muß nothwendig einen Gfel erregen, weldyen nur der grim— 
migfte Hunger zu überwinden im Stande ift. Das Scheußlichſte in diefer Art 
gab das Gewandhaus. Der Perron war mit einer Reihe folder überfirömender 
Bütten bejeßt, deren träger Inhalt ſich langſam über die Treppen berabwälzte. 
Es war mir unmöglich, durch die Dünfte dieſer Gascade zu dringen, die der Aver: 
nus nicht giftiger aushauchen kann, — und den Eingang des Spitald vor der 
Straße ber zu foreiren. Ich fand einen andern Weg zu demſelben auf. dem Hof, 
fam in lange und finitere Galerien, Die mit mehr als 2000 bleffirten Franzoſen 
garnirt waren, welche durch ihr Aechzen und ihre Ausflüffe die Luft für Ohr 
und Nafe gleich unerträglih machten. Unter dieſer Maſſe traf ich ungefähr 20 
Preußen vergraben, die vor Frende außer fih waren, als fie wieder die Stimme 
eines Deutſchen hörten, die fie nah der Schlacht nicht gehört hatten: „Erlöfen Sie 
uns aus diefem Pfubl des Berderbens!” riefen fie mir aus einem Munde entgegen, 
wo die phyſiſchen und pſychiſchen Eindrüde uns in Kurzem tödten müffen. Ich 


163 


verforach ihnen, daß ih fie noch den nämlichen Abend: unter ihre Kameraden 
bringen würde. In der Petrifirche ſah ich der Vertbeilung des Mittagbrotes zır. 
Die Fleiihportion wog -2—4, das Brot für den Tag ungefähr 8—12 Loth. Die 
Suppe beftand aus Waffer, in welchem die Neisförner gefiicht werden mußten. 
Bier und Branntwein wurde bier gar nicht gegeben. An andern Orten hatte er 
nur den Geruch des Fufels, enthielt kaum zehn Prozent Alkohol, der nicht ein- 
mal durd die Epidermis eines Kofafenmagens dringen kann. - Bei diefer Diät, 
die kaum einen Südländer auf den Beinen balten kann, gehen unſere nordiichen 
Bölfer in kurzer Zeit verloren, verfallen in Nervenſchwaͤche und ſchwinden wie die 
Schatten dahin. — — — 

Die Diät richtet fih nach dem Mann. Der Ruffe frißt feinen Kapuß mit 
Behaglichkeit; der Magen des PBommeraners finde: an einem halben Dutzend 
Gerftenflöße feine genoffene Arbeit, wenn das Gorinthenmännchen fich denfelben 
an einem Zuderbrot verdirbt, das er aus den Händen feiner Lats nippt. — — 

Ih ſchließe meinen Bericht mit dem gräßlichiten Schaufpiele, das mir falt 
durch Die Glieder fuhr und meine ganze Faſſung lähmte. Nämlich auf dem offes 
nen Hofe der Bürgerfchule fand ich einen Berg, der aus Kebricht und Leichen 
meiner Landsleute beftand, die nadend lagen und von Hunden und Raben ange 
freffen wurden, ald wenn fie Miffethäter und Mordbrenner geweſen wären. So 
entheiligt man die Ueberrefte der Helden, die dem Vaterlande gefallen find! 

Ob Schlaffheit, Indolenz oder böſer Wille die Urſache des jchauderhaften 
2oofes it, das meine Landsleute hier trifft, die für ihren König, das Vaterland 
und die Ehre der deutichen Nation gebintet haben, mag ich nicht beurtheilen. An 
anderen Orten ift ihr Schidjal günftiger geweien, wo Jedermann fi an ihr- La 
ger drängte, auf welches ihr Kampf für ihre Unabhängigkeit fie niederwarf, Bal⸗ 
fan in ihre Wunden goß, ihre Schmerzen linderte und durch Mitgefühl ihren 
Muth ftählte, 
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Ich appellire an Ew. Exellenz Humanität, an Ihre Liebe zu meinem König 
und ſein Volk, helfen Sie unſeren Braven, helfen Sie bald; an jeder verſäum— 
ten Minute klebt eine Blutſchuld. Legen Sie ein Schock kranker Baſchkiren in 
die Betten der Banquierfrauen und geben Sie in jedes Kranfenzimmer einen Ko— 
faden mit, der für Aufrechthaltung der Ordnung verantwortlidh if. Dieſe Maß- 
regel, die gewiß Luft umd Liebe zum Dinge macht, jcheint mehr hart zu fein, als 
fie es wirflih if. Der Kranfe muß in's Bett, und die Gefunden zu feiner 
Wartung vor denfelben foınmen. Wir befpötteln fonft in dem Tadel des Hotten- 
totten, der ſich in’s Bett legt, wenn die Frau geboren bat, nur unfere eigene 
Inconſequenz. 

J. C. Reil. 
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Welch er Schwung und welches Pathos in Sprache und Gedanken! Wir glauben 
einen zürnenden Gott zu vernehmen, nicht den Berichteritatter eines ruſſiſchen Mi- 
wifters. Das ift Reil, immer derfelbe am Bette des Sterbenden ımd in der Anti- 
hambre des Fürften, auf dem Katheder und im Kriegslager. .. Zwei Monate, 
nachdem der mitgetheilte Bericht verfaßt war, im November 1813, jtarb er zu 
Halle in der treuen Beſorgung jeines Berufes, Hülfe bringend, wo ihn felbft ber 
Tod dahinraffte, am Typhus. 

Wenn jemals Hyppofrates Worte zur Wahrheit geworden find, fo -ift es bei 
ihm der Fall: inrgog YiAocoyog taodeog. 


Tagebuch 


I. 
Die Philofophie und das Czechenthum. 


An den Flegeljahren des deutfchen Nationalbewußtfeins inden Jahren 1810— 1820 war: 
fen die Söhne Herrmann's und Thusnelda’s den franzöſiſchen Frad und die Weite von fidh, ſie 
gingen mit offener Bruft und wallendem Haupthaar auf den Straßen; fte fangen Lieder von 
der deutfhen Treue und dem wälfhen Trug, fie ſchwärmten gleichzeitig für Wodan und den 
kieben Gott, fie liefen Staatsgefpräche von ihren Lippen fallen und fegten fih auf ein 
Sopnderlingsbetragen. Als Deutſch wurde verehrt, was zu vwerrüdt war, um von eivi⸗ 
liſtrten Nationen getrieben zu werden. Mandy „vergötterter Waldteufel“ fang dem 
faumenden Volk feinen Dithyrambus über die roben Kaftanien vor, die den verlornen 
Stand der Unfhuld und Natır den abgefallenen Wodanskriegern wiedergeben follten. 

Seitdem ift die Nation älter geworden, und hat fi ihres Raufches gefchämt. 
Einen Lappen nad dem andern von der alten nationalen Harlekinsmaske hat fie falfen 
laſſen: fie flucht nicht mehr auf Beltaire, fie kaͤmmt fih die Haare, fie will nicht mehr 
den Elſaß erobern, fie will nicht mehr den flachsbärtigen Barbaroffa aus feiner unter: 
wotichen Ruheftätte heraufbeſchwören. Noch immer fliegen die Naben nm den Kyffhäu— 
fer, aber das Bolf adytet ihrer nicht mehr. 

Die Romantif, welche die deutfchen Bölfer won ſich geworfen, wird aber von ihren 
Nachbarn begterig aufgegriffen. Die Nordlandsreden halten patriotifche Trinfgelage am 
Sund, und verfhmwören ſich in unſchuldsvollem Weinraufh: Standinaviens Einheit 
wiederberzuftellen, während unter den flavifchen Völkern Männer bervortreten und ſich 
auf die Knie werfen vor dem weiken Ezaar und zu ihm beten: Wäterchen, laß beine 
Knute auf unfern Rüden fallen, denn wir jehnen und nach nationalen Striemen. 

Man wird ed in den fpäteren Jahrbunderten nicht glauben, daß es in allen Pro: 
vinzen ſlaviſcher Abftammung Menſchen gegeben — ich will nicht fagen Parteien — 
die ſich umter die Herrfchaft der Koſaken fellen wollten, nur um ein „nationales“ Re 
giment zu haben. And doch ift es fo. 

Der Panflavismus tft freilich fchnell genug verraucht; nicht fo die Romantik des 
Slaventhumes. Wir finden bei den modernen Czechomanen die nämlichen Grfcheinuns 
ge, die und in der Erinnerung am unfere eigenen Flegeljahre befäftigen. Der Unter 
ſchied iſt nur, daß die Deutſchen doch etwas voraus hatten — eine gebildete Sprache, 
eine reiche Literatur, die gerade in ihrer vollſten Blüthe war, die mit feiner anderen 
don Wetiftreit fpeuen durfte. Wenn die Dentfehen in ihrem foreirten Enthuftasmus die 
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audweifen wollten, fo war das lächerlich genug, aber es hatte doch einen relativen 
Sinn; die Enkel Libuffens dagegen haben ihren Schiller und Göthe neh zu erwarten, 
und ihr Auflehnen gegen die deutfche Literatur ift geradezu eine Empörung gegen bie 
Wiſſenſchaft, die Kunft und die Bildung überhaupt. 

Ein intereffanter Beitrag. zur Kenntniß dieſer kurioſen Bewegung ift eine vor fur« 
zem erfchienene Schrift: „Sein oder Nichtſein der deutſchen Philofopbie in 
Böhmen. 1847. Ein Beitrag zur Gefchichte der utiliftifchen Tendenzen der Jetztzeit. 
Bevorwortet und beraudgegeben von Dr. Gupr.“ 

Sie enthält die Sammlung der Streitfpriften, die in verfchiedenen czechifchen umb 
deutfchen Blättern über die deutfche Philofophie erfchienen find. Scheinbar betrifft der 
Streit nur die Philofopbie, wer aber einigermaßen mit der deutfchen Literaturgefchichte 
feit den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts vertraut ift, wird wiſſen, daß Die 
gefammte geiftige Entwidelung Deutjchlands mit der Entmwidelung feiner Philoſophie 
fo innig und organifch verwachſen ift, daß wenn man die eine zu Grabe tragen könnte, 
auch von der anderen nur ein Scheinleben übrig bleiben würde. Wenn alfo die cze— 
chiſchen Literaten die Philofophie wirklich todtgejchlagen baben, dann ift es mit und 
armen Dentfchen wirklich fchlecht beftellt, 

Und todtgefchlagen haben fie fi. In der böhmifhen Muſeumsſchrift baben fie 
fie vernichtet. Unter dem befcheidenen Titel „Etwas über die Philoſophie“ bat 
Herr Gäbler nicht nur die Philofopbie vernichtet, ſondern auch Die richtige 
Wiſſenſchaft wieder aufgebaut. Er bat die Philofophie todtgefhlagen, ohne etwas 
anderes von ihr zu fennen, ald was in zwei Heinen Gompendien ftebt; er bat die 
Beltgefhichte und das Syſtem der Natur a priori conftrnirt, ohne von der einen ober 
dem andern etwas gelernt zu haben. Und er bat das alles aus patristifchen Abfichten 
gethan. Er fagt den Gzechen: Euer Berftand if für das Haus gut genug; gebt euch 
mit der Speculation eurer deutfchen Feinde nicht ab; timeo Danaos et dona ferentes, 
Die Deutfhen fönnen bei der Gelegenheit auch lernen, daß Herbart die Spike und 
die Vollendung unferer Philofophie ift. 

Aber das Seltfamfte bei diefer Sache ift, daß Herr Gabler nicht aus angebe- 
rener Sympathie fih des Czcchenthums annimmt, im Gegentheil, er ift ein ehrlicher 
Deutfcher, felbft der Accent über feinem a ift ein reflectirter. Wie fo manche junge 
deutfche Dichter die gute Sache der jlavifchen Nationalität zu ihrem Piedeſtal machen, 
wie ihre Begeifterung zuweilen fo weit geht, daß fie für die Sprache Libuſſa's ſchwär⸗ 
men, ohne fie zu fennen, jo hat auch Herr Gabler die Umparteilichkeit feines politiſch⸗ 
Titerarifhen Enthufiasmus darin gezeigt, Daß er gegen die Sprache und Bildung, ber 
er felbft feiner Geburt nah angehört, mit fremden Waffen zu Felde gezogen if. 

Dr. A. Smetana, ein Gehe, aber ein gebildeter Kenner der Philofophie und 
ein Mann von ruhigem, gefundem Urtheil, hat den Angriff des Herrn Gabler zurüd« 
gewiefen; nicht etwa, indem er in der fchweren Rüftung der Wiſſenſchaft gegen ihm 
aufgetreten wäre, fondern einfach dadurd, daß er zeigt, Herr Gäbler verfiehe ebenfos 
wenig etwas von der Philofophie, die er widerlegen wolle, als von dem, was er fel« 
ber ſpreche. Ein Czechomane, Herr Hanslicek, hat fi feines Parteigenoſſen ange: 
nommen; ein Schüler Smetana’d Herr Cupr, nabm fih wieder feines Lehrers an, 
und fo ift der Apparat fo angewachſen, daß er in der vorliegenden Brofchüre nahe 
an 200 Seiten füllt. 

Es kann uns nicht einfallen, bier auf das Materielle des Streites einzugeben. 
Nur formell müflen wir zweierlei fefiftellen, 
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Es if auch in Deutfchland häufig genug vorgefommen, daß der fogenannte „ge 
funde Menfchenverftand“ ſich gegen das gefhulte Denken aufgelehnt hat, weil es ihm 
unbequem war, aus feiner rohen Unmittelbarkeit herauszutreten. Nun ift nicht zu leug- 
nen, daß die Philofophie ſelbſt häufig genug Schuld war an diefem Angriffe. Wenn 
man behauptet, der Menſch könne nicht denken ohne Logik, fo ift das gerade fo viel, 
als wenn man jagt, er könne nicht fauen ohne Phofiologie. Es gibt recht viele Ger 
biete, in denen der gefunde Menfchenverftand, die praftifhe Erfahrung, die fpecielle Be 
obachtung, Routine u. dgl. allein zu fprehen hat, und wo die Philofophie ſchweigen muß. 
Wenn 5. B. die Philofopbie darüber ein Botum abgeben wollte, ob in den böhmifchen 
Schulen czechiſch oder deutfch unterrichtet werden folle, fo hätte der gefunde Menfchen: 
verftand ganz recht, ihr ein: me sutor ultra crepidam! zugurufen. Daffelbe wird fie 
aber dem gefunden Menfchenverftand zurufen, wenn er mit feiner ungebildeten, inftinet- 
artig oder durch die Tradition empfangenen Borftellung fih in das Heiligthum der 
Biffenfhaft wagt. Wer die Philoſophie arıgreifen will, muß fie erft fludiren. 

Inwieweit die czechifche Nationalität mit ihren politifhen und anderen Forde⸗ 
rungen im Recht ift, gebt uns hier nichts an. Wenn fie aber ihre Eigenthümlichkeit 
nicht anders zu vertreten weiß, als durch Scheu vor dem Fremden, durch Kefthalten 
an der alten Beichränktbeit, durch Verſchmäben der Bildung, woher fie diefelbe auch ent- 
nehmen möge, fo ift fie zu bedauern, denn fie verräth dadurch ihre Ohnmacht und ihre 
Unnatürlihfeit. Die naive Unkultur ann etwas Anziehendes haben, die reflectirte Barbarei 
aber iſt immer widerwärtig. Wetteifert mit den Deutfchen, ihr ezechifchen Landsleute! lehnt 
euch gegen ihre politifchen Uebergriffe auf, bildet euer eigenes Schrifthum in nationalem 
Sinn — das alles habt ihr mit eurer Klugheit auszumachen; je nad der Kraft und 
dem Talente, das ihr dabei aufbietet, wird euch die Sympathie Defterreihs und auch 
die Deutfhlands unterftügen. Wenn aber euer Patriotismus ein blos negativer 
it, wenn ihr die Pflugfchaar verfhmäht, die den Boden des Geiſtes furchen foll, weil 
fie ein deutfcher Schmied verfertigt, wenn ihr das Pulver aus dem Lande verbannt, 
weil es eine deutfche Erfindung war und feine czechifche — dann verdenkt ed uns nicht, 
wenn wir euren Beftrebungen feine andere Theilnahme weihen Lönnen, als ein mitleis 
diges Achſelzucken. rt: 


Aus Paris. 


Die Rede Montalembert. — Gulzot und vie Seinigen in ihrer Iänmerlichleit, — Geflsgt und od 
unterlegen, — ine Lehre für die Schweiz. 


Es würde fhwer fein, «Ihnen heute von etwas Anderem zu fchreiben, als von 
der Berhandfung der Ndreffe in der Pairsfammer und ganz befonders von der Rede 
ded Herrn v. Montalembert. Sie hat alle vorhergehenden verwifcht, fie ift nicht nur 
der Gegenftand aller Unterhaltung, fondern auch des In-ſich-Gehens und Nachden: 
tens aller Parteien. Es war Feuer, Begeifterung, Leidenfhaft, mit einem Worte 
Leben in ihr, und der Funke, der fie durchglüht, hat nicht nur in dem dürren Holze 
der Bairsfammer, fondern auch in dem grünen Holze außerhalb derfelben Feuer ge» 
fangen. Alle vorhergehenden Reden waren, mit Ausnahme der ded Herrn d’Alton 
Shee, kalte und todte Zeitungsartikel in Profefforentwidelungen, wie geiftreih und 
fhönrebnerifch fie auch thaten. Herr Guizot felbft hat mit feiner Depefhe vom 27. 
September 1847, in der er dem Pabſt die Dienfte Franfreihs anbot, nur Eines er: 
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xeicht,. nämlich: aller Welt fehr Har zu zeigen, daß im Falle der Roth weder ber 
Fürſt Metternich, noch der Pabſt auf ihn rechnen können!! Der Herjug v. Buoglie 
bat und belehrt, daß Frankreich in der Schweiz mit den Verträgen von 1815 einver⸗ 
fanden if, weil fie die Schweiz nicht etwa wie Nordamerika, fondern wie den deut: 
{hen Bund organifirten, das heißt, die Einheit des Staates auf jo ſchwache Grund» 
lagen geftellt haben, daß fie die Schwäche der Schweiz, wie die Deutihlande, 
bedingen, und das vollfommen zu den Wünfhen und Intereffen Frankreichs paßt. 
Das Alles it nicht neu, das Alles entjcheidet im Wefentlihen auf feine Weife die 
Streitfrage, um die es fih handelt. Erſt Here v. Montalembert hat diefelbe richtig 
aufgefaßt und dann von feinem Standpunkte aus zu löſen geſucht. 

Diefer Standpunkt ift eigentlich die Hauptfahe. Er erlaubt Herrn v. Mon: 
talembert die Frage, um die es fich handelt, weniaftens der Wahrheit gemäß aufzu— 
faffen; er flößte ihm die Leidenfchaft, die Begeifterung ein, mit der er felbft Die alten 
Herren der Pairskammer in Feuer zu fegen vermochte. Diefer Standpunkt iſt der 
cines Katholiken, eines Legitimiften (wenn auch mit halbwegs liberalen Neigungen), 
eined „Sohnes der Kreuzfahrer,“ eines Schülers — der Jefuiten. Im diefer Stellung 
liegt die Urfache der Leidenfchaft, der Begeifterung, der Liebe zu den Einen, des 
Haſſes gegen die Andern, die in der Rede des talentvollen Pairs überall fprudeln. 
Er hat das vollfte Recht, gegen die Nadifalen der Schweiz mit dem Feuer und dem 
Schwert feines Herzens und feines Geiftes auszuziehen, denn ihr Sieg it feine Nieder- 
lage, ihre Macht feine Ohnmacht. Seine Stellung der Gefammtfchweiz gegenüber iſt 
far und einfach, und daber find feine Worte gewaltig und mächtig. Er weiß, was 
er will, und das was er will war der Athem ſeines Lebens von dem Tage an, da in 
einer Jeſuitenſchule fein Seelenleben begann, bis zu dem Tage, we fein Herz blutend 
den Stoß mitfühlte, der die Jefuiten in der Schweiz traf. 

Aber Guizot, der Proteftant, der Philofoph, der Sohn der Revolution, der erſt 
geitern die Jejuiten aus Frankreich austreiben mußte — der bat kein Recht dem Ge: 
fammtbunde der Schweiz gegenüber das Haupt zu heben, denn er verleugnet die Lehren 
feines ganzen Lebens, jede Handlung feiner thatenreihen Laufbahn, wenn er auf ein 
mal in der Schweiz den Jefuiten, den Legitimiften, den Altkatholiten, den Söhnen 
der Kreuzfahrer, den Bekämpfern des Proteftantismus, den Todfeinden der Revolution 
die Hand reicht. Und es war ein Meifterfchlag Herrn v. Montalembert's, daß er mit 
einer freien und Fugen Wendung, wie man fie in der Schule, aus der er hervorgeht, 
fehrt, die Gegner des Sonderbundes zu den Nachfolgern und Nachahmern der Schredens- 
hercen von 1793 zu machen fuchte. Die Wendung war um fo beffer berechnet, als 
fie von der einen Seite Herrn v. Montalembert wieder erlaubte, wahr und aufrichtig 
zu bleiben, zu baffen, was er zu haffen von Jugend auf gelernt hatte, und zugleich 
der Shreden des Schredens, der ald Gefpenft auf den höhern Mitteltänden 
Frankreihs laftet, in die Schranken der Pairskammer hinabzufommen. Wie gejagt, 
Herr v. Montalembert hat das Necht, der Revolution und ihrem Andenken zu fluchen; 
denn feine Partei wurde durch dieſclbe befiegt, zermichtet; er bat das Recht aud bier 
fein Haupt ſtolz zu beben, denn er und die Seinigen jehen wohl die Häupter ihrer 
Borfimpfer und Vorgänger fallen — aber fie beugten es nie. Aber der König der 
Franzoſen — hieß er nicht einft Egalite? Und Guizot? Hat er denn nit die Ge 
ihichte der englifhen Revolution geſchrieben, um die Julirevolution herbeiführen zu 
helfen? Hat er nicht in feinen Borlefungen den Boden des Thrones der Bourbonen 
unterwühlt? Und Thiers, fein Caſtorſtern, war ex nicht der Wiederherfteller des Anfehens 
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des Convents? — Sie haben heute Angft vor der Größe, die fie gewedt, fie find 
heute, wie der Schüler des Herenmeifters, in der höchſten Roth, weil fie dad Wort 
nicht Tennen, das den Geiſt, den fie mit fefleln helfen, wieder bannen fönnte. Und 
bierin liegt auch die Urſache, daß Guizot, daß Pasquier und die ganze Maffe der 
Baire, fi wie von einem Hoffnungsftrahl durchzuckt fühlten, als fie die Stimme des 
Altkatholiten hörten, und es wie eine aus der Bergangenheit wieder auftauchende 
Abndung in ihmen wiederflang, daß diefe Stimme einft den Zauberfpruch gewußt, der 
die Geifter, Die fie in ſchülerhaftem Uebermutb entfeffeln halfen, zu bannen vermochte. 
Guizot, Pasquier, Decazes und wie fie alle beißen, beugten in Demuth ihr Haupt, 
deun der lebendige Gedanfe — wenn auch der Vergangenheit entliehen und der Ger 
genwart micht mehr gewachſen — riß fie in ihrer innern Ohnmacht in den Staub 
binab. Es mar ein wohlthuendes Schaufpiel, es war wie eine Rache des waltenden 
Geiſtes der innern Wahrbaftigkeit gegen den der innern Lüge. 

Ja, Herr v. Montalembert ift ſtark und mächtig gegenüber allen denen, die wie 
die Anhänger des Julikönigthums und der Julirevolution außerhalb Frankreich ver: 
theidigen, was fie in Frankreich vernichten halfen. Herr v. Montalembert war vor 
einem halben Jahre nicht geiftreicher umd tüchtiger als er heute iſt — aber die Herren 
Guizot und Gehülfen find in Folge ihres Kampfes für den Sonderbund jo zufammen- 
gejhrumpft, daß der wahrbaftige und natürliche Vertheidiger des Sonderbundes heute 
riefenbod über fie hinausragt. 

Das ift das Geheimniß des Sieges, den Herr v. Montalembert geftern davon⸗ 
getragen bat. 

Und wunderbar und doch fo natürlih, Herr Guizot und feine Freunde riefen 
Bictoria! Sprecht dem Blinden von der Farbe. Die Freunde Herrn Guizot’s bilden 
fih ein, daß Herr v. Montalembert die Radicalen der Schweiz umd nebenbei die Ra— 
Dicalen der ganzen Welt niedergedonuert babe. Herr v. Montalembert wurde in der 
Schweiz ſelbſt befiegt, er nahm die fliehenden „heiligen Väter“ gaftfreundfih auf, er 
gehört, troß feiner fiegreichen Nede zu den Flüchtlingen der Schweiz. Und er und 
die Seinigen wurden in der Schweiz felbft befiegt, weil fie Altfatholifen, weil fie 
Jeſuiten, weil fie „Söhne der Areuzfahrer” find, und diefe Altfatholiten, dieſe Alt 
legitimiften die Revolution nothwendig gemacht haben. Wir zählen heute 1848 und 
erſt geftern 1847 trat zum erften Male ein Pabſt fhüchtern und fpät für die Frei» 
beit der Völker in die Schranten! Jahrhunderte waren die Altkatholiken, die Jeſuiten, 
die Väter und Vorgänger der Montalembert‘s, die Feinde jedes Fortſchrittes, und Jahr⸗ 
hunderte unterdrüdten fie jede Negung des freien Geiftes mit Gewalt. Aus diefer 
Gewalt ging die Gewalt der Revolution ſelbſt hervor; das Blut von 1793 hat 
feine Urquelle unter den Sceiterbaufen der vorbergebenden Jahrhunderte. Und Nie 
mand, und biefe er Montalembert, und wäre feine Hand fo rein, wie Die des nelt« 
gebornen Kindes, bat ein Recht die Revolution deswegen zur Rede zu ziehen, wenn 
er mit feinen Gefühlen und Anfichten in den Grundſätzen und Zuftänden wurzelt, die 
durh Gewalt — Gewalt erzeugt haben. Herr Montalembert ift ſtark und 
mächtig gegen Herrn Guizot, er ift aber der befiegte Sonderbündler den Schweizer 
radialen gegenüber. 

Und der befte Beweis dafür ift — die blinde Leidenfchaft, mit der er die Schweizer 
radicalen ohne alles Maß und ohne alle Scham bekämpft. Wir fagen fed, die Söhne 
der Kreugfahrer und die Schüler der Jeſuiten haben nicht einen Sieg ihrer Bäter 
und Lehrer aufjuweifen, der nicht mehr Gewalt und Blut, Unordnung und Mißhand⸗ 
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inng in feinem Gefolge gehabt, als der Sieg der Gefammtfchweiz dem Sonderbunde 
gegenüber. Und nun Iefe man die Nede Herrn Montalembert's. Sollte man nicht 
glauben, ein Heer von Hunnen und Bafchfiren fei über die Schweiz gekommen und das 
ganze Land fei heute in Blut und Leichen und Trümmern gehüllt. — 

Bir wünfhen den Schweizerradifalen Glüd zu diefen Uebertreibungen. Sie wer- 
den einen doppelten Nußen für fie haben. Die Uebertreibung wird dazu dienen, die 
Spuren des Krieges und der Gewalt, die nicht zu leugnen find, halbwegs zu wer- 
wifhen. Man wird die bintigen Wüften fuchen, die Herr von Montalembert ſchildert, 
und die paar gebrochenen Thüren überfehen, die in Wahrheit gefprengt wurden; man 
wird den wilden Thiermenſchen und Barburen der Schweiz, wie Herr v. Montalembert 
fie malt, nachfragen und die Fragenden werden erftaunt finden, daf fie es mit ſchlich⸗ 
ten Männern und ganz guten Menfchen zu thun haben. — Bon der andern Seite 
aber werden die Schweizer doch auch einfehen lernen, wie jeder ihrer Schritte über- 
wacht ift, wie man jedes, auch das Hleinfte Unrecht, das fie begehen könnten, an bie 
größten Sloden der Welt hängen wird. Und wenn fie dies begriffen, werden fie einen 
Grund mehr hierin finden, mit der höchften Milde, der unbedingteften Schonung zu 
Werke zu geben. 

Das werden der Schweiz gegenüber die Folgen diefer ausgezeichneten Nede fein. Im 
Franfreih übrigens beweift die Art, wie fie aufgenommen worden, daß wieder eine 
höhere Regſamkeit in die Gemüther gefahren ift, und zugleih daß Herr Guizot und 
feine Helfer nicht berufen find, Diefelbe zu Ienfen. Ob Herr v.-Montalembert und die 
Seinigen dies fönnten? Wahrlih nein, und zwar aus demfelben Grunde nicht, aus 
dem Herr v. Montalembert der Schweiz und der Nadicalen gegenüber ohnmächtig er: 
fheint. Er und die Seinigen find und bleiben die Erben eines Haufes, das zu ans 
dern Zeiten feine Kräfte vergeudet bat und daß erft dur feine Erfahrungen heilvolle 
Lehren zu geben vermag, aber jüngern Kräften die Lenkung der Verhältniffe überlaffen 
muß und wird, I.—. 


11. 
Aus London. 


Königin Victoria und ver Schaufpielee Macready. — Die Befeftigung Englands, — Ninfa. — Se zeg 
von Braunſchweig. — Die Boft und tie Journaliſtik. — Mmerifanifhe Damen. — Berantwortlichfeit der 
irifchen @eiftlihen, — Ginrichtungen in ver Englifhen Bank. — Steuer auf Bas, — 

Süd durch Hühneraugen. . 


Am 6. Januar, am Dreifönigstage, bekam die britifhe Majeftät eine große 
Sehnfuht nad einem claffifhen Genuffe, vielleiht aus esprit de contradiction, 
weil der Tag allgemein fehr feftlih begangen und befonders mit einem wunder 
ſchön verzierten Kuchen gefeiert wird, bei deſſen Zerftüdelung dann ein Bohnen: 
önig und feine Königin vom Schickſal zufammengeführt werden. Königin Bictoria 
aber wollte den Kuchen durch eine Vorlefung der „Antigone”“ würzen, und ſchickte 
zu dem Scaufpieler Macreadv, ihm feine bonne fortune zu verfünden. Dieſer 
aber wußte die Gnade gar nicht zu ſchätzen, ja er nahm fie vielmehr als eine Um 
gnade auf. Da Ihre Majeftät, als er den Geſchmack für das claffifhe Drama 
aufzufrifchen wünfchte, ſich weigerten fein Theater zu befuchen und nicht das geringfte 
Intereffe in feiner Bemühung in dem Bezug nehmen, fo wollte Macready auch jept 
die königlihen Ohren nicht dur das Borlefen eines Stüdes ermüden, das man nit 
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batte mwollen fpielen ſehen, und zog es daher vor, den 6. Jannar in feinem Haufe 
zuzubringen. Bollten doch alle Künſtler eine fo unabhängige Stellung annehmen! 

Macready ift aber auch der Schaufpieler par excellence und gerne verfammeln fich 
in feinem Salon die erften literariſchen Notabilititen und Künftler. 

Das neue Jahr hat ſonſt noch nichts Neues gebracht; „Punch“ hat Lord John 
Ruffell im Nebel erfcheinen laffen und fih dann zum Schulmeifter gemacht, um zmei 
allerliebite Knaben, den Meinen John und den Heinen Rothſchild in die Schule zu 
nehmen. Der Einfall und die Ausführung find höchſt witzig. Sonſt beſchäftigen fich 
alle Blätter nur mit der Befeftigung Englands und fchreiben ein jo Ranges und 
Breites darüber, ale wenn der Feind ſchon vor den Thoren wäre. Es habe ſich John 
Bull's ein „anftändiger Schauder“ bemächtigt (decent horror), als die erfte Idee rege 
geworden, wie die arme Britannia fo unbefhügt und unbewaffnet jedem Anfall preis 
gegeben fei, heißt es in einem Blatte — und fchnell habe der Herzog v. Wellington 
den Rath ertbeilt, ed ringsum mit einer gewaltigen Mauer a la Chinoise zu verfehen. 
Died Reden über die Befeftigung bat aber fat den Anftrih, als fei es nur dazu in 
Gang gebracht, um Die Zeitungen zu füllen, für die ein folder Augenblick, wo alle 
Gefchäfte ruhen, ftets eine wahre Feuerprobe ift. 

Auch die Literatur bat nichts gegeben, was der Bemerkung werth wäre. „Ninfa,“ 
der vielbefprochene Roman, der von einer Engländerin deutſch gefchrieben, vor einem 
Jahr bei Brodhaus herauskam, ift eben von der BVerfafferin ſelbſt, Miß Louifa Kier 
Grant, in's Englifche überfegt worden. Die fcharfe Kritif, die er auf deutfchem 
Boden erfahren, bat fie alfo nicht abgefchredt, ihre eigene Ueberfegerin zu fein. 

Der Herzog von Braumfchweig fehließt fih indeffen den hiefigen Communiſten 
immer mehr an und macht fein Blatt ganz zum Organ derfelben. Die Sprache, die 
er führt, wird ftärfer, und man fann kaum berechnen, zu welcher Gewalt des Aus 
druds er den Ton feines Blattes noch fleigern werde. In den meiften deutfchen 
Staaten, felbft in den freien Städten, ift dieſe Zeitung verboten, und der Bundestag 
führt ein jo wachfames Auge, daß er jelbft bis nach dem Meinen Städtchen Grewis— 
mühlen, an den Küften der Oftfee, der Uebertretung des Verbotes nachfpürte und den 
Frevel unterfagte. 

Die Thronrede Philipp's kam durch ein expreſſes Schiff herüber, fo daß fie am 
naͤchſten Morgen ſchon in der Times fand, was diefer eine Ausgabe von 300 Pfo. 
gemacht hatte. Doch rentirt es fih. Jetzt wird das Necht, Zeitungen an die Reis 
fenden beim Abfahren mit der Eifenbahn zr verkaufen, auch ſchon von den Herrn 
Directoren vermietbet, fo wird bier alles gleih ein Zweig der Induftrie. An dem 
Stationsplag bei „London Bridge” zahlt der Zeitungsverfäufer jede Woche 10 Gui— 
neen Pacht; bei der „Enſton Station” 60 2. jährlih. Daran nehme man fi ein 
Beifpiel Für den Winter geben die „Expreß Trains“ 48 englifche Meilen die Stunde, 
die gewöhnlihen 38. In einem folhen Flug einmal den Hals zu brechen, iſt doch 
der Mühe werth! In Deutſchland kriechen wir nur,“ bleiben dafür aber auf den Beinen. 

Man will jekt eine Penny» Poft nah Amerika einrichten. Die englifhen Blätter 
berechnen, die Regierung würde dabei immer noch 50 pCt. gewinnen, und das wäre 
ganz genug. Die freie Verfendung der Zeitfchriften durch die Poft, hat London Rad 
theil gebraht. So kommen z. B. in Jerfiey 13 Journale heraus, und von diefen 
werben nun alle Wochen 60,000 Exemplare nach London verfendet, was dem hiefigen 
Handel Schaden bringt. Punch aber leidet auch dabei nicht; denn er ift und bleibt 
unvergleichlih. Man vermuthet, daß er 70,000 Exemplare drude." Ich ging geſtern auf 
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das Bureau und bat die Zahl anzugeben. Der Mann Tächelte. „I cannot tell yon’ 
fagte er; es ſei ein tiefes Geheimmiß, in das Niemand dringen dürfe. Bor 34 Yabs 
ren wurde das erfte religiöfe Blatt in Amerika gedrudt; jetzt hat eö deren Hundert. 
Kein anderes Land kann gewiß nur halb die Zahl aufweifen, und hoffentlih manches 
gar keine. Es ſcheint eine fonderbare Wirkung berporzubringen, ein ſolches ewiges 
Reden über den Himmel und feine Bewohner; denn die Yankee Damen find ungebewer 
friegsluftig geworden, und es haben fi davon nicht weniger ald 2300 eingefun- 
den, gegen die Mericaner mitzufämpfen, um früher aus diefem Jammerthal im 
die gefegneten Gefllde verfegt zu werden, von denen die religiöfe Poeſie fingt: 
Es muß ih auch viel fchöner in jenen Welten leben, wo der Menſch weder 
Kleider braucht noch Effen, und dabei ſchön ift wie ein Engel! Vielleicht waren es 
alle die Unſchönen, die ih durch euer und Schwert zu verpuppen wünfchten! Die 
Frömmigkeit fpricht fih in der Welt jetzt auch im Kleinften aus; fo hat 3. B. ber 
Bicar von Thorvarton fürzlich beftimmt, daß alle feine Butter mit einem Kreuz ge 
fiempelt werden follte, damit feine Leute dadurd erinnert würden, daß Buttereffen 
nicht der Zwei des Lebens, ſondern Enthaltfamkeit und Selbfiverleugnung. Die Idee 
ift fo übel nicht. Die irische Geiftlichfeit jagt, O'Connel's Körper fei in Irland, 
fein Herz in Rom und feine Seele im Himmel; da fragen nun die Laien, wie man 
dies Alles jo genau wilfen fönne, ohne Glairpoyant zu fein? Die armen Priefter ba- 
ben aber fürzlih einen gewaltigen Schred gehabt, von dem fie noch nicht wieder zu 
fi) gefommen find. Man fchreibt ihmen nämlich allgemein zu, daß Diefe häufigen 
Mordtbaten, die begangen find und noch täglich begangen werden, durch den Beicht⸗ 
ſtuhl befördert find, und die proteftantifchen Einwohner Irlands haben daher ein Schrei 
ben an die katholiſche Geiſtlichkeit erlaffen, worin fie denfelben ankündigen: daß im 
jedem Dorfe, worin der proteftantifche Landlord von feinen Leuten umgebracht werde, 
von jet an der darin lebende Priefter mit feinem Leben die Frevelthat büßen folle, 
Diefe Anzeige hat nun ein Ah und Weh hervorgerufen, das ohne Ende if. Ob die 
Furcht vor folher Strafe Früchte tragen wird, muß die Zeit lehren. 

‚Mit der Geldfrifis ift es jeht bedeutend beffer in England. Die Staatspapiere 
find geftiegen und die halbjährlichen Dividenden ausgezahlt. Welch' ſchöne Ordnung 
dabei herrfcht, ift nicht gemug zu rühmen! Da flehen an den Eingangstberen der 
Bank die Thorwächter in ihren rothen Röcken, mit alterthümlicher Verzierung und 
dem bdreiedigen Hut, alte eifenfefte Männer, die diefe Bedienung für früber geleiftete 
Dienfte als eine Berforgung ihrer alten Tage erhalten haben; fie weifen det Kommen: 
den zurecht, das iſt ihr ganzes Gefchäft. Gelangt man num am die gefuchte Thüre, 
fo ift diefe doppelt, auf Dem einen Flügel fteht „In“ auf dem andern „Out;“ fie 
fliegen von felbit beim leifeften Drude auf und fliegen wieder zu im ibre rechte Stel 
lung. To geht alles ohne Störung vorüber und ohne Zeitverfuft. Nun kommt 
man in die innere Rotumde, wo gezahlt wird. Das geht aber nicht gleih. Man 
muß erſt in ein zweites Gemach geben, wo in großen Lettern an der Wand 
berum das Alphabet fteht; da fucht man fih feinen Buchftaben aus. Der Mann der 
darunter figt, öffnet fein Buch, findet den Namen, läßt ihm zur Sicherbeit nochmals‘ 
ſchreiben, vergleicht die Schrift, findet fie ahnlich, und gibt dann ein Papier auf die- 
fchuldige Dividende. Nun gebt man flumm, wie man gekommen, durd „Du“ im 
die Rotunde zurück, reiht fein Billet dem wenigft beichäftigten; er nimmt es, fchiebt 
das Geld auf einer Schaufel hin und alles iß abgethan, und man findet ſich durch 
ein anderes „Out“ wieder im Freien. 
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Das Defleit des Staatseinkommens if aber in den letzten ſechs Monaten fo ber 
deutend gewefen und man hat an Eteuern fo viel verloren, daß man befchloffen, beißt 
es, die Income Tax auf 4 Benny vom Pfund zu erböben. Diefe Bermutbung erregt 
viel Schreden. Run Hagt man aud, daß die Königin die Steuer nie gezahlt. Als vor drei 
Jahren der erfte Borfchlag dazu von Eir Robert Peel gemacht wurde, fagte fie gleich, 
dann würde fie und der Prinz die eriten fein, die fich der Steuer unterwürfen, und der 
Nation das Beifpiel geben; der Jubel über diefe Worte war fo allgemein, daß die kleine 
Majeftät wohl faum eine Lebensepoche getannt, in der fie fo populär geweien. Es if 
aber bei dem Verfprechen geblieben, und man zablt ihr jept nach, wie viel im Laufe von 
drei Jahren die Ausführung defielben dem Staate eingebrabt haben würde. 

Es ik in Vorſchlag gebraht, um die Revenuen zu heben, eine Eteuer auf das 
Gas zu legen. Man berechnet, wenn ein Shilling auf Zaufend Eubiffuß fäme, fo 
brächte died dem Staate alljährlich 2 Millionen Pfr. St. Die Summe ift bedeutend 
genug, um über die Sache nachzudenken. Kür Deutfchland wäre das nun freilih ned 
nichts, denn die paar Nachtlampen, die man in Berlin in den Straßen anzündet, wm 
nur eben den Mond dadurch zu verbunfeln, Fönnen nicht fehr viel Material vergehren. 
Mr. Drury if aber jegt da um nachzuſehen; vielleicht flieht er nicht blos, fondern 
verbefiert auch zugleich. 

Das fhönfte Beifpiel, wie ein Deutfcher fein Gluͤck auf englifhem Boden made, 
liegt jegt eben vor, und es ift gewiffermaßen eine Pflicht darauf hinzuweifen, weil 
fo viele junge Männer von Zalent, die ein paar Dummheiten haben drucken laſſen, 
zum Auswandern gendtbigt find und dann bier auf fremdem Boden, wenn fie nit etwa 
Zalent zum Taſchendiebe haben, fo gang con amore verhungern fönnen. Herr Eifen- 
berg widmete fi hier der Kunft die Hühneraugen zu ſchneiden (ob es ſchicklich iſt 
davon zu forechen, laſſe ich dabingeftellt fein), er that es mit fo günftigem Erfolg, 
daß fein Rubm fih binnen furzem über Stadt und Land verbreitete. „Monsieur Eisen- 
berg m’a extrait les cors avec un grand succös et une grande habilete,“ unterzeichnet 
Louis Napoleon. Dies ficht jept in allen Zeitungen, und der Hühneraugcenarzt führt 
indeffen in einem hübſchen Wagen zu feinen Batienten, hat ein ſchönes Landhaus im 
Rihmond, eine elegante Stadtwohnung und außerdem alles, was der Zubehör eines 
folden Gtabliffements an Luxus erfordert. Das if alfo ein Metier, das feinen Mann 
nährt, und da er wie ein Gentlemen lebe. kann, darf er aud Gentlemen einladen, 
an feiner wohlbefepten Tafel Plag zu nehmen. — So if England. Rette den Schein 
und du bift ein Ehrenmann! Amely. 


IV, 
Aus München. 


1. 
(Berfpätet,) 


Das neue MRinikerium. 


Unfer Miniſterium der guten Hoffnung, wie es in der zweiten Sammer viel 
fach genannt worden if, ward nach der gewöhnlichen Zeit des guten Hoffnungfeins 
(v. 1. März bis 1. Dezember), alfo gerade nah neunmonatlichem Beftand, glüdlic 
von- einem jungen, wir wollen erwarten, fräftigen Nachlommen entbunden; nur bat 
nah alter Götter Weile das Kind die Mutter verfhlungen. Wohl wußte man, daß 
Herr -von Zenetti das Portefenille des Innern nur auf ein Handbillet des Könıgs- 
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über die Dauer der außerordentlichen Ständeverfammlung bebalten hat, aber das Aus- 
ſcheiden des Herrn v. Zudhein weiß man fich heute noch nicht zu erflären, und bei Herru 
von Maurer vermutbet man ‚den Grund in feiner Haltung in der erften Kammer, Im 
der That erfcheint die Meußerung, die vorigen Minifter hätten „den König in den Koth 
berabgezegen” von einem gewiegten Staatömann eben fo unparlamentarifh, wie bie 
Mittheilung der vertraulichen Neußerung des Herrn yon Abel gegen ihn, „er hätte ſich 
nicht jo mäßig verhalten und die Gefängniffe gefüllt,“ ungeziemend erfhien. Daß bie 
Frage der Gefeggebung, welche in Herrn v. Maurer ihren Mann endlich gefunden 
zu haben ſchien, wohl au’fs Neue in's Stoden geratben werde, fürchtet man im Bolte. 

Fürk von Wallerftein, welcher ſowohl um feines frübern Wirkens willen, alt 
namentlih durch das bekannte Spftem feines Nacfolgers erſt eine Popularität im 
Rande erhalten bat, if ein Mann ven cminenten Talenten, und ob man ſchon bei 
der Debatte über die Genfur merken konnte, daß er auf: einen Minifterpoften los fleuere, 
fo verfprehen ſich doch alle Kortgefchrittenen von feinem Wirken ald Gultusminißer 
viel Gutes, obſchon Manchem fein erſter Erlaß vom 8. d. M., nach welchem die wen 
Sr. Majeftät am 29, Mai genehmigte und vom Minifterium des Innern für Kirchen 
und Schulangelegenbeiten am 7. Juni ausgefchriebene Berfügung wegen Abordnung 
weltliher Gommiffarien zu den Prüfungen für die Aufnahme in die Priefler-Srmingre, 
außer Kraft gefegt wird, nicht ganz gefallen will. — Herr v. Beisler, wenn wir 
nicht irren, derfelbe, welcher fihb als Regierungsratb in Schwaben mit dem Fürſſen 
Wallerſtein ats Präfidenten diefes Kreifes feiner Zeit nicht zum Beften ftand und. fo- 
gar in einer Brojchüre gegen ihn auftrat, ift vom Praͤſidenten des Oberschnungshofes 
zum Juſtiz -Miniſter erhoben worden, allerdings eine fehr verfihiedene Branche umd 
wır wollen zufchen, wie er das Werk der Gefehgebung mit Deffentlichfeit uud Münd- 
lichkeit in Angriff nehmen wird. Gleich befremdend erfcheint die Ueberantwertung dei 
Finanz» Miniferiums an den Direktor der Steuer » Katafter» Gommiffion Harr B. F. 
Deres, ein ziemlich unbekannter Name. 

Das Gerücht als ſtehe Herr v. Abel wieder in Gnade und würde bald Bundes 
tags⸗ Gejandter werden, verdient um fo weniger Glauben, wenn man ed mit: dee auf 
plaubwürdige Weile bekannt gewordenen Aeußerung unferes Könige, bezüglich der 
ſchweizer Angelegenheit und der Jefuiten, zufammenhält, eine erfreuliche Aeußerung, die 
wir nur in der Borausfegung mitzutheilen unterlaffen, fie fei den Leſern der Grenz 
boten anderweitig ſchon bekannt geworben. 

Warten wir, wie das neue Minifterium die von feinen Vorgängern im ganzem 
Lande angeregten fhönen Hoffnungen in Grfüllung bringen, ob die Preffe, melde, 
wie ein Reichörath in der erften Kammer behauptete, von dem Fürften Wallerflein feiner 
Beit todt gefchlagen worden fei, unter ihm wieder neues Leben gewinnen wird, ob 
befonders noch das Werk der Ablöfung gefördert, die deutfhen Schullehrer zu einem 
genügenden Ausfommen und die Juden zu ihrem vollen Recht gelangen werben. 


2. 
Entgegnung. 
Die Correſpondenz aus Münden in No. 48 der Grenzboten enthält einen ar 
gen Ausfall auf den Vorftand der hieſigen dirurgifchen Klinik, deffen Zendenz une 
um, fo tadelnswerther erfcheint, ald man der Darfiellung gemäß durchaus nicht Un⸗ 
lenntai des Correſpondenten, rüdfihtlih der Univerfitätsverhältuiffe, annehmen. lanu. 
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Der GCharäfter und das ſegensreiche Wirken jenes Profeſſore ift bier zu Lande wohl 
zu ſehr zu feinem Bortheile befannt, als daß ihm aus ſolchem Angriff ein Echaden 
rüdfihtlih der öffentlichen Achtung erwüchſe, und nut um weniger Unterrichtete über 
die Sachlage zu belehren, möge diefe Entgegnung dienen. 

Leber Medieiner und fehr viele Aerzte unfrer Refidenzftadt, denen es darum zu 
hun war, jenen Mann in feinen Borträgen fo wie am Operationstifhe kennen zu 
fernen, haben Gelegenheit gehabt, feine Wiſſenſchaft und fein practifches Talent zu bes 
wundern, und Ah von deffen Intereffe für wiſſenſchaftlichen Fortſchritt zu überzeugen; 
und feinem feiner Zuhörer konnte es entgehen, mit welch' fiherm Takte er dem wahr« 
haft Practiſchen, gegenüber den Einmwürfen ſtarren Vorurtheils, Geltung zu verfchaffen 
weiß, wie er es bei der herrlichen Dperationsmetbode für bewegliche Unterleibsbrüche 
nach Wutzen bewies, die dadurd vom Untergang der Vergeſſenheit gerettet wurde. — 
Als nun die enthüllte mohltbätige Wirkung ded Schwefeläthers das Intereſſe des ger 
bildeten Bublitums erregte, wohnten mehrere hechgeftellte Perfonen Operationen bei, 
nicht aber um die Gewandtheit des Opercteurs zu bemundern, ſondern ſich von ber 
BVohlthat der neuen Erfindung zu überzeugen. 

Bas die Anfpielung auf Herrn v. BWaltbers Aphorismus, den Stromeyr nachſprach, 
betrifft, fo mag derfelbe einft Geltung gehabt haben, für jept if er nicht mehr an« 
wendbar, und durch thatfächlihe Beweiſe widerlegt, indem wir unter den won Rothe 
Hund gebildeten jungen Aerzten and ein paar tüchtige Chirurgen aufzuweiſen haben, 
was der Corteſpondent nit wiffen au wollen fcheint. — 


V. 
Aus Breslau. 
Mieverlage der ſchlefiſchen Preffe, — Monarsfhriften, — Staͤdtiſche Refſourten. — Gerücht einer 
Unterſuchung. 

Mag man über unſern Oberpräſidenten Herrn v. Wedell fagen, was man will, 
er ift ein Mann der Energie. Als er an die Spige der Provinzial: Verwaltung trat, 
mar die fchlefiihe Preffe in einem regen Auffhwunge begriffen. Diele der Fleineren 
Blätter, 3. B. der Waldenburger Beobachter, der Hirfchberger Bote, die Eilefia 
u. f. w., bradten ſelbſtſtaͤndige Artikel über politifhe und fociale Fragen, von demen 
namentlich die in dem letzten Blatte einfihtsvoll und gefchidt gefchrieben waren. Die 
Schlefiſche und die Breslauer wurden von tüchtigen: Kräften bedient und errangen ſich 
auch außerhalb der Provinz Anertennung. Wie ganz anders jept. Während die Mei 
neten periodifchen Blätter ganz in die alte vor 1840 herrfchende Lethargie zurückge— 
funten find und fich lediglih vom Nahdrud alter Erzählungen nähren, beſchränken 
fi unfere Zeitungen faft mur auf Excerptionen von Neuigkeiten aus anderen Jonra« 
fen. Um erftered zu Wege zu bringen, bedurfte es nur eined einzigen Oberpräfidiaf: 
Rundſchreibens an die Genjoren mit einem firengen: Cavete! Letzteres ift das Refuls 
tat confeauenter Mafregelung. Die fchlefifche Zeitung hatte ein Privilegium von alter 
Zeit ber. Bei der Occupation Schlefiens verfoht fie ſehr energiſch das preußifche 
Fnterefie und trug viel zur Berubigung der Gemüther bei. Aber troß dieſes, wie 
man glanben follte, unantaftbaren Privileginms, troß diefed unleugbaren Berdienftes 
um das preußiſche Gonvernement war die mißliebige Richtung einiger Jahre hinrei⸗ 
chend, das Blatt in den Angſtſtall einer „Gonceffion auf Widerruf” zu fperten und 
die Grenzen feiner Thätigfeit fo eng zu ziehen, daß ein Verſuch, fie zu überfchreiten, 
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au ein Selbſtmordverſuch wäre Die Breslauer Beltung hat es ſchon längk aufge⸗ 
aeben, eine Selbftftändigkeit zu behaupten. Diefes Blatt noch mehr den officiellen 
Anfichten dienftbar zu machen, war darım ein Leichtes, Und nun nehmen Sie noch 
die dritte im Bunde, Die Oderzeitung, dieſes Organ, weldes gang offen den feudalen 
Staat proflamirt, fo werden Sie begreifen, daß der ſchlefiſche Liberalismus recht ei- 
gentlich zur Hungerkur verurtheilt worden iſt. Um menigftend nicht ganz zu verfhmad» 
ten, ift er genöthigt, mach dem Brofamen der Monatsfchriften zu ſchnappen, die ibm 
die Großmuth des Herrn geſtattet. Mit den Monatsfchriften ift es aber eine eigene 
Sache. Faſt jeded Jahr ſah einige entftichen aber auch wieder vergehen. Nur eine 
einzige, die Neffourcen - Zeitung, hat ein Jahr hinter fih und ſchickt fih eben an, 
unter verändertem Titel auch in das zweite Jahr hinaus zu wandern. Wir hören, 
daß die Bubliciften der entichieden liberalen Geſinnung gerade in Nüdfiht auf die 
Troftiofigkeit unferer Preſſe Ah um diefe Monatsfhrift ſchaaren werden, um mwenigs 
ftend ein Meines Gegengewicht für ihre eigene Partei einzulegen, Männer wie ©. 
Simon, Ed. Graf Neichenbab, Dr. Bordardt u. f. w. follen fih für die Mitarbei- 
terfchaft bereit erflärt haben. — Die biefige ftädtifhe Neffourcen » Gefellfhaft zählt 
jegt nahe an 2000 Perfonen. Seit Anfang des Winter bat fie von dem ihr zus 
ftehenden Recht, über nicht politifche und nicht religiöfe Fragen zu dabattiren Gebrauch 
gemacht und einen Fragekaſten eingerichtet, der zuweilen recht intereffante, oft aber 
auch zum Sterben langweilige Discuffionen veranlaft. Daß die Unterhaltung zu Feiner 
rechten Freudigkeit erbfüht, liegt wohl zum größten Theil daran, daß die Gefellichaft 
fih in jedem NAugenblide ihrer ftrenaften Ueberwachung bewußt if. Denn es fteht 
notorifch feit, daß der Herr Oberpräftdent ein genaues Referat. über die Debatte erbält. 


In diefem Augenblide durchläuft eine ſehr beänaftigende Nachricht unfere Stadt: 
die Beranlaffer, Verfaſſer und Berbreiter jener von 200 Bürgern unterfehriebenen 
Üdreffe an den Magiftrat, follen wegen Majeftätsbeleidigung zur Unterfuchung gezogen 
werben. « 


v1. 
Aus Hafle. 
Die freie Gemeindt. — David Sirauf an Wislicenus. — Separatiftifde Bewegungen. 


Während andere Provinzen Preußens die politifchen Angelegenheiten zur Entſchei⸗ 
dung zu bringen fuchen, beſchäftigt ſich Sachſen immer neh hauptfählich mit religiö 
firhlihen Gegenftänden. Wislicenus trat befanntlih vor anderthalb Jahren aus der 
Kirche und bildete eine freie Gemeinde, welche alles fpecififh Chriftliche zurückließ und 
fih auf den allgemein menfhlihen Standpunkt ftellte. Diefe Gemeinde bat fih als 
ihr Gemeinbewußtfein angeeignet und entwidelt, was die deutfche Wiſſenſchaft zulept 
hezausgearbeitet hat. Die Namen Feuerbach, Ruge, Strauß bört man oft in ihren 
Berfammiungen. Wie der Leptere diefe Gemeinde anſieht, fonnte man neulih aus 
einem Briefe erfahren, den derfelbe an Wislicenus gerichtet hatte. Er ſchreibt ihm 
auf eine Aufforderung zur Mitarbeit an der Monatsichrift „Reform” von Wislicenus, 
deſſen Brief habe ihm, indem er fi ganz zu feinem Standpunkt befenne, ein Glüd 
bereitet, wie es ihm nur felten widerfahre.. Er habe von Anfang an Wislicenus ven 
denen zu unterfheiden gewußt, welche auf liebenswürdige Weife von der Wiſſenſchaft 
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Umgang zu nehmen verſtänden. Daß Wislicenus nicht wiele Genoſſen habe, finde er 
in der Ordnung, denn nad feiner feften Ueberzeugung könne Einer nur in dem Grade 
Mann des Bolkes fein, in dem er noch Irrthum in fih habe. Er halte es noch für 
unmöglihb, daß je das Volt aus der dunkeln Höhle fih zum lichten Tage erheben 
tönne: denn wohl lehre ihn die Gefchichte, daß die Schicht des religiöfen Wahnes, der 
auf den Köpfen der Menfhben liege, von Jahrhundert zu Jahrhundert dünner werde, 
daß fie aber je durchbrochen werden könne, fage fie nicht. Er freue fih, wenn er ir 
ven follte, und hoffe auf praftifche Widerlegung. Sein Urtbeil fei übrigens ein reim 
verfönliches und örtliches; wo er auch jetzt gewefen, babe er ftets die Maffe gegen ſich 
gehabt, und der ſchwäbiſche Vollsgeiſt entfpreche dem zähen, unvermifchten Lehmboden; 
die Ortbodogie fei dort ungebrochen, und in der legten Zeit komme gleich einer Kar 
toffelfrankheit der Pietismus hinzu. — So dehnt die freie Gemeinde nad allen Sei» 
ten ihre Verbindungen aus und beftimmt ihr Wefen. Je mehr fie dies thut, um fo 
mebr fößt fie das halbe und zweideutige von ih ab, Bekanntlich waren unter den 
proteftantifhen Freunden entfchiedenere und weniger entfchiedene Rationaliſten; die er⸗ 
ſtern mehr fpeculativ und wiffenf&haftlih gebildet, die leptern dem gejunden Menfchen- 
verftande huldigend. Dies bat fih jet geändert, In Halle traten die Freunde Uh— 
lih’s aus der Landeskirche und verbanden fih mit den Deutichkatbolifen, da ihnen die 
freie Gemeinde nicht völlig zufagte. Cie gehörten mehr der zweiten rationaliftifchen 
Richtung an; die erftern, die fpeculativen, blieben in der Kirche, fie, die nah Gue— 
rite's Ausdrud „der vorgefchrittenften Richtung“ angebörten. Sie können die fcharfe 
Luft des Lebens nicht vertragen, und bleiben deswegen in ihre Beize gebüllt auf ihren 
Seſſeln, die in der Ferne durch Kirchenmauern vor dem Zuge gefhügt find. Der Be 
deutendfte von ihnen, Schwarz, hat in diefen Tagen ein Werk herausgegeben, das die 
Darlegung feines Standpunktes enthält. Es wird für ein abftrufes theologifches Werk 
erflärt, durch welches Schwarz fih völlig von der freien Wiſſenſchaft losfagt und zur 
Theologie zurückkehrt. Ihm zur Seite fteht der Dr. Hagen, der einige kleinere philo—⸗ 
fophifche Arbeiten herausgegeben „at. Much er ift entichieden für das Nichtaustreten, 
fo daß diefe beiden, von ihren alten Freunden verlaffen, ziemlich einfam fleben, und 
mie es fcheint, fih an die Spike einer Partei von Bleibedrinns zu ftellen gefonnen 
find. Die Zrittaus haben natürlich danach ihre Pofition gegen fie genommen, fo dag 
fie zwifhen zwei Fexern ſtehen. Ihre Lage ift deshalb nicht die angenehmfte; fie ha— 
ben zwar verfuht, fih auf den Standpunkt des Wipes und Spottes zu ftellen, dies 
ging aber nicht, ohne fih dadurch Blößen zu geben; und fo werden fie wohl ihre 
Bofition nicht lange behaupten, fondern nothwendig zu einer Seite binübergezogen 
werden. N. 


vn. 
, Aus Berlin. 
Der Händifche Ausſchuß. — Die Herren vou Bopelfbmwingh, Auerswald und Gamphaufen, — 
Rüdblid. — Das Strafgefep, 

Der Nusfhuß hat die politifche Seite feiner Wirkſamkeit erledigt, und wir haben 
Urſache, mit dem Refultat verhältnigmäßig zufrieden zu fein. Die gefammte Oppofi- 
tion hat ihr Votum dur Herrn v. Auerswald in cospore abgegeben, und zwar dahin, 
daß fie an der Berathung des Strafgefegentwurfes Theil nehmen wird, daß fie aber 
im Mebrigen bei ihrem Vorbehalt beharrt, und trog der Föniglihen Erklärung Ach auf 


178 


tein Geſchäft einfaffen wird, das irgendwle den Rechten des vereinigten Landiags Ele 
frag thun könnte. Der königliche Commiſſarins hat darauf erwidert, die Regierung 
gehe ihrerſeits von ihrem Rechte, dem Aueſchuß Geſchäfte anzulegen welchet et Re 
wolle, nicht ab; fir werde aber wenigſtens zumächft feine andern vorlegen, ala ſolche, 
in denen fie mit der Oppofition in Uebereinftimmung fei, und fie wolle andererfeits dem 
Gewiffen der Deputirten und demgemäß ihrer Anfiht, ob fie auf Beratbung dieſer 
ober jener Frage eingehen wollen, feinen Zwang anthun. Das feheint wenigfiend der 
Sinn der etwas unbeftimmten Ausdrüde des Bern v. Bodelfhwingh zu fein, der um 
fo mehr zu beachten ift, da derfelbe zugleih andeutet, die Megierung fei nicht abge 
geneigt, überhaupt die Vorſchlage der Stände behufs Modification der Verfaffung in 
Betracht zu ziehen, wenn nur erft — des Anftands halber — die verfihiedenen im Pers 
tent angefehenen Formen des fändifhen Weſens ihre Funetion ausgeübt haben würden. 
Die Erklärung der Oppofition erhielt um fo mehr Gewicht, da Herr Camphauſen, zu⸗ 
glei eines der geachtetften und gemäßigtfien Mitglieder derfelben, mit hohem Etnſt 
das fhlimme Verhältniß der Regierung zu den Ständen auseinanderfegte, deren Ber 
mittelungsverfuche fie mit „Zorn“ von fich gemiefen habe. Diefer Ausdrud erregte den 
Unmillen der conferpativen Partei, und der Landtagsmarfchal wollte den Redner zur 
Drdnung rufen, erklärte fick aber fofort für befriedigt, als diefer bemerfte, bei dem 
Sinn ſeiner Rede müffe er bleiben, wolle aber gern, wenn er den Herren damit einen 
Gefallen thäte, den Ausdrud „Zorn“ in „Unwillen“ verwandeln. 

Bir fönnen ung nicht enthalten, noch mit einem Wort auf die Ausſchußwahl zus 
rüdzutommen. ie war nad dem Standpunkt, welchen die Oppofition, namentlich die 
Unterzeichner der „Declaration der Rechte“ eingenommen hatten, ein politifcher Fehler; 
ein weit größerer Kebler aber war es, daß ſich nicht die gefammte Partei zn dem einen 
oder dem anderen entfchlof. Sie würde im fchlimmften Fall in den Ausſchüſſen ebenfe 
das Mebergewicht gehabt haben, als in Der größeren Berfammlung. Aus demfelben 
Grunde müffen wir dem vereingelten Austritt der Herren v. Bardeleben und d. Becke— 
rath bedauern, fo ehrenvoll auch das Motiv war, das fie zu diefem Schritte beftimmte. 

Es bleibt den Ausfchüffen nun die materielle Seite ihrer Aufgabe übrig. Dieſe 
Aufgabe ift von der größten Wichtigkeit, denn der Strafgefeßentwurf enthält nicht nur 
Beftimmungen gegen die eigentlichen Verbrecher, die mit der Humanität und dem Rechte: 
gefühl unferer Zeit nicht mehr im Einklang ftehen, fondern er geht aud über den Bes 
griff des politifchen Verbrecherd von demfelben unbeftimmten und geführlihen Prineip 
aus, das feit mehreren Jabrzehnden die Pflicht des Nichters mit feinem Rechtsgefühl 
in Gonflict bringt. Die Stimmen fo amdgezeichneter Männer, wie fie im Ausſchuß 
verfammelt find, ift bier eine entfcheidende, und jeder Leichtfinn auch in Beziehung auf 
den Heinften Punkt wäre ein fchwerer Verrath an der Sache des Volks. 

Noch eine Frage muß ich berühren, die won mehreren Seiten, auch von einem 
Ihrer Gorrefpondenten angeregt if. Es ſei nämlih ein Irrthum von Seiten der Op: 
pofition gewefen, die Berathung des Strafgefegentwurfes zu den rechtmäßigen Functio- 
nen des Ausſchuſſes zu zählen, denn er enthalte Beitimmungen, die den Provincial: 
ftänden noch nicht vorgelegen hätten. 

Einmal ift darauf zu erwidern, daß alsdann fein Gefekentwurf den Ausſchüſſen 
vorgelegt werden dürfte, denn da die Provincialftände zu dem Entwurf jedenfalls ver⸗ 
ſchiedene Bemerkungen mache werden, fo wäre der in Rückſicht anf diefe Bemerfungen 
modificirte Entwurf überall ein anderer, als der urfprünglice. 

Sodann wäre die Oppofition, auch wenn ihre Anfiht darüber falſch gewefen wäre, 
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durch ihre Wahl, welche unter Vorwiſſen der naäͤchſſen Beflimmung der Ausſchüſſe voll 
— wurde, nach unſerer Meinung gebunden. Wenigſtens hätte ſich der größere Theil 
— falſchem oder rihtigem — Ehrgefühl nad diefer Seite hin entſchieden, und 
—F Verfuch einer radicalen Anſicht Geltung zu verſchaffen, bätte wieder eine höchft 
beflagenswerthe Spaltung heruorgebradt. N. 


v1. 
Aus Venedig. 

Deffentliche Stimmung und Mautranſchlaͤge. — Seenen bei Gröffnung des Fenicetheatera. — Stalienifdher 
Yatrietitmus ner Fanny Gerito uad deutſcher Batriotitmus der Fanny Eleler. — Petition um Preis 
freibelt, — Paduaner Univerfitätefcenen. 

. .. . Ich beſchraͤnle mich auf einfache Erzählung von Borfällen; meine Meinung 
darüber zu äußern ift mir ſchwer, indem ih, offen geflanden, mit mir felbft in Wi- 
Lerforuch komme; — ich bin, wie Du zur Genüge weißt, mit voller Seele dem Fort« 
ſchritt zugethan, dennoch bim ich als Deutfcher, um nicht zu fagen als Deſterreicher, 
von den taufend tödtlichen Beleidigungen, leichtſinnigen und maßlofen Augriffen, die 
unfere Garnijon und jeder der deutſch fpricht, zu leiden hat, empört. Die Gährung 
wird mit jedem Tage bedenkliher, — fie wird vom Adel geleitet und durchdringt alle 
Stände, und wie fie früher nur im beftigeren Lombarden fih äußerte, fo bat fie nun 
auch den rubigeren Benetianer erreicht. — 

Außer den früheren, bereits befannten, Aufſchriften an den Häufern, ift noch viel 
fah zu lefen: „Div lo vuole“ (Gott will ed — and der Oper J. Lombardi), „Si 
kkalia, su Italia“ (auf Italien), Auf dem wiceföniglihen Palafk in Venedig: „Palazzo 
d’afitarsi nell’ anno 1848 Venezia li 20. Decembre 1847“ (Im Jahr 1848 zu ver 
miethender Palaſt — Venedig den 20. December 1847). ine ähnliche Aufſchrift if 
auch auf jenem zu Mailand, nur, daß dort die Nusziehezeit mit dem Monat Mat am- 
gegeben it, — fo wie daß König Carlo Alberto (!) ihm beziehen wird. — Auf den 
Quartieren vieler Officiere ift zu ſehen: „Morte al tedesco““ (Tod dem Deutfchen), oder: 
„Mori barbaro, odiato tedeseo“ (Stirb Barbar, verhaßter Deutfcher). — 

Zu der erſten lärmenden Aeußerung fam es hier am 26. December v. J., — 
dem Zage der Eröffnung des Benicetheaters. — 

An diefem. Tage frömet aus den benachbarten Städten Alles was kann nah Be 
nebig, und bis in fpäter Jahreszeit noch auf dem Lande geweiene Familien verfäumen die 
fen Tag gewiß nicht; denn er gibt bekannt, was jenes jo fchöne und freundliche Thea: 
ter für den Winter an Genüffen bringt. — Schon Vormittag ift die Promenade auf 
der Riva Schiaponi zum Erbrüden voll, ebenfo Abend der herrliche Markusplatz, wel 
cher durch die Gasbeleuchtung zu diefer Zeit einem großen Redoutenjaale ähnlich geworden. 

Beit vor acht Uhr, dem Beginn der Oper, iſt das Theaterparterre gefüllt, bald 
fieht man auch in jeder Loge zehn bis zwölf Köpfe. — Die ganze Provinz Venedig 
if bier nentreten, am meiften Padua mit feinee Univerfität, — und harret der Dinge, 
die da kommen, die Operntegtbücer werden ſchnell durchgelefen, und da mag es wohl 
fein, daß Worte, die ein Echo im Herzen finden, ſchnell wie der Blig die Menge 
durchfaͤhrt, fich mittheilten. — 

Oper Macbeth von Berdi wurde jenen Abend zum erften Mal gegeben: Prima 
Donna, Anetta de la Grange vortreffliche Stimme und Methode, doch zu ſchwach für 
Diefes große Theater, gefiel wenig, ebenfo hatte die Muſik geringen Beifal. Der erſte 
md. zweite Act gingen ohne Applaus worüber. — Das Ballet „I Nihustrieri“. wurde: 


ausgepfiffen, — der dritte Act ohne Effect. — Im vierten Act ſchien ſich eine Lang« 
weiligfeit über das Haus gelagert zu haben, während es nur. jene Schwüle war, bie 
einem Gewitter voranzugeben pflegt; in der dritten Scene diefes Actes bat der Gber 
folgende Strophen zu fingen: 


La patria tradita Das betrogene Vaterland 
Piangendo ne invita kadet weinenb uns ein 
Fratelli! gli oppressi Brüder! Die Unterdrüdten 
Coriamo a salvar. Eilen wir zu retten! — 

Gia l'ira divina Schon ber göttliche Zorn 
Sull’ empio ruina Ueber den graufamen Verfall, 
Gl orribili eccessi Das fchredliche Uebermaß 

L’ eterno stancar. Ermübet die Ewigkeit! — 


Kaum ertönten die erften Worte: La patria etc., als mit einem Male Barterre 
und Logen mit donnerndem Gebrülle „braro, bravo“ fhrieen, vom Chor war nicht 
eine Sylbe mehr zu hören, Orcefter und Stimmen der Sänger waren hundertfach 
übertönt vom Gelärme des Anditoriums. Als der Chor geendet, vermehrte fih wo 
möglich der Lärm noch mehr, — die folgenden Scenen erlaubte das Auditorium nicht 
fortzufingen, und wollte ftets die Wiederholung diefes Chores, — Nun ift von jeher 
eine polizeiliche Einführung, daß außer der legten Aufführung nie eine Wiederholung 
in den großen Opern ftattfinden darf. — Der Vorhang mußte endlich finken, und in 
der Loge des Gouverneurs wurde lebhaft verhandelt. — Endlih wählte man das 
Klügfte, und bewilligte die Wiederholung diefes Chores, — gleicher Lärm wie früher, 
doch konnte die Oper zu Ende gebracht werden. — Uebrigens hatte diefer Lärm von 
halb zwölf bis Mitternacht gewährt, und diefer heftige Ausbruch und Ausrufe der 
Menge gab deutlich die allgemeine Gefinnung fund. 

Die Oper wird fortgegeben und täglich neuer Lärm, doch ſtets geringer, bei 
Abfingung dieſes Chores. 

Der Tänzerin Cerito war vorbehalten, nene Demonftrationen herbeizuführen. 
Am 1. Januar tanzte fie zum erften Male, und erntete weit weniger Enthuflasmus 
als in früheren Jahren, doh am 2. Januar erfhien fie in den Tricolor Farben Jta- 
liens, weiß, rofa und grün, raufchender Beifall und Gefchrei, es wurden ihr drei 
Guirlanden zugeworfen, jede von einer der benannten Farben. 

Fanny Elsler wurde in Mailand das Gleiche zugemuthet, und als fie fid 
weigerte, ihr anonyme Drobbriefe zugefandt, fo daß fie Mailand verlieh, und da 
dur ein Engagement von 10,000 Fl. EM, einbüßte. Sie hält fi diefen Augen 
blick hier in Venedig auf. 

Außer diefen Theater Borfällen befhäftigt die Gemüther auch ein anderer erm- 
fterer: das Athenäum (gelehrte Gefellfhaft) in Venedig beantragte auf Anregung bed 
philoſophiſchen Schriftſtellers Tomaseo, eine Petition durch das venezianifhe Guber ⸗ 
nium beim Saifer, um Preßfreiheit, und ladete die Mitglieder auf Unterzeihnung ein, 
welcher Einladung viele Notabilitäten folgten. Der Baduaner — Univerfitäts + Pro» 
feffor der Geſchichte Menin, ein Greis von 66 Jahren, weigerte fich deſſen. Diefe 
Beigerung wurde in Benedig wie in Padua das Tagesgeſpräch. Am 4. Januar 
hatte Menin in feinem gemwöhnlihen Hörfaale in Padua zwei Borträge zu balten, 
einen von 11 bis 12, den andern von 2 bis 3 Uhr. Erfterer ging rubig vorüber, 
doch bereits vor 2 Uhr war der Gefchichtshörfaal und der Gang zu demfelben durch 
Studenten und Fremde übervoll. Kaum erfhien der vor Kurzem ſtets mit dem leb 
hafteſten Beifalls- Acclamationen empfangene Greis, — fo ertönte wüthendes Pfeifen 
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und wildes Geſchrei: „fora, fora, non vogliams sentire niente,“ zitternd verſuchte er 
zu ſprechen, doch es war fruchtlos, es wurde die Thüre geöffnet und unter Brüllen 
und Drohungen zwang man ibn, das Lniverfitätsgebäude au verlaffen. Gleichzeitig 
verließ Pafini, der die Petition unterzeichnet hatte, unter lautem WBivatrufen den 


Hörjaal. = 
IX. 
Uns Brag. 
Yurus auf allen Eden. — Des Brievland's Mieverlage. — Gemeindeordnung. — Lomenantfeil der Norbs 


bahn, — Die Univerftätsjubler und ihre Perlegenheiten. — Schmuggelprozeß. 


Roh immer hält in Böhmen das Interregnum an, noch haben wir feinen Oberft- 
burggsafen de facto, denn der ernannte weilt noch auswärts, noch baben wir zwar 
einen zweiten Gubernialpräfidenten, doch ift diefer mit dem einen Fuße bereits in Trieft und 
befaßt füch nicht mehr mit Bohemicis; auch einen Stadthauptmann und Polizeidirector 
baben wir, doch nur im partibus, denn jeit Jahr und Tag übt er in Krakau Ber: 
ößerreicherung. Dennoch aber geht die Maichine ihren Gang, weil eben Alles bei ung 
nur Mafchine it. Die abgängigen Räder derſelben fcheinen purer Ueberfluß, und ſind 
doch theuerſſer Sorte. Wie wäre es, man ließe fie künftig gauz weg? Auch die Univer⸗ 
ſität bat noch immer feinen Rector, und dennod durften die Schüler nicht minder an 
Weisheit zunchmen. Das Alles zeuget ironifh für die Heberflüffigteit mancher Aemter und 
Würden. Stände haben wir auch einmal des Jahres, wenn es ih um die Steuer fragt; 
doch für diefes Jahr hat ſich die Ueberflüſſigkeit, aud der Zrände, praftiih bewiefen, 
deun die Stande bewilligten die Steuer niht, und dennoch wird fie gezahlt obne 
Murten. Noch mandes Weberflüifige laftet auf uns, wie ſich praktiſch in vielen Vor: 
gängen bewährt; nur wir jelber haben feinen Ueberfluß, das beweilt die Klemme un« 
jerer Armencommiſſion, deren Zuflüffe täglich mapper werden. Frühere Zubferibenten 
werden Supplicanten, die Spenden nehmen ab, die Armen nehmen zu; traurige Aus— 
ſicht, um jo trauriger, da die gefegnete Ermdte die hohen ‘Breife vorigen Jahres fei- 
neswegs nach Wunſch und Erwarten herabgedrudt hat. Der Marktwucher ift im fteten 
Kampfe mit der matten Marftpolizei und legt in einem fort; wie in der Fechterbude, 
io it bier die Siegerrolle im Voraus zugewieſen, bier wie überall thut Oeffentlichkeit 
und Roth, diefer allein weichen die Umtriebe. 

Ob wir und des Zieges, den und Arnold über die Jefuiten ante portas er- 
vingen half, noch lange freuen swerden, ftehet dahin; die Heufchredenwolte, die aus 
vuzern berüberilog, dürfte wohl lüſtern herüberbliden zu uns, und eine Heu: 
ichredenenngregatien herüber fenden zum Heil unferer Seelen, Wären wir fiher, die 
Sendlinge machten ſich mit ihren Bekehrungsverſuchen zunächſt an höhere Stände, 
wieleicht wäre ein Mijfiönchen zeitgemäß, denn manch' Unerbauliches gibt es da zu erzäh— 
ken. Das alte Luſtſpiel: „Ein Weib zu verkaufen,“ wurde jüngft neu einftudirt und 
wieder zur Aufführung gebracht; das Publikum zifchte gewaltig. Laß dich nicht irren 
des Poͤbels Gefchrei, ift der Wahlſpruch höherer Geſellſchaftsſchichten. 

Ein eigener Unftern waltet bei ung über allen Auftlärungsverjuchen, ſelbſt das unſchuldige 
Gaslicht will nicht gedeihen, unſere Luft feheint zu did; es pajfirt zu Zeiten, daß wir vom 
Gas weis mehr zu riechen als zum fehen befommen. Die beleuchteude Gefellihaft unter 
Dirertion eines Heren Friedland verfiel in bedeutende Krifen, ift nicht mehr wählig in 
der Kohle und bringt den Grebit der Anhalt mächtig herunter, Hat doch in dem ge 
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drudten Neujahrswunſche des Theaterdieners der zweidentige Wig Plag finden dürfen: 
„Naht muß es fein, wo Friedland's Sterne walten!" Eie feben, auch unfere Preſſe 
iſt ganz frei und entfeffelt für innere Angelegenheiten, welche überhaupt in Kurzem fich 
mädtig beben werden, iſt nur erft das ftändifche Gomite mit feinem Borfchlage zur 
Goummunalreform fertig. Der Schöppenmeifter von Kuttenberg und ein Buchdruder 
Prags find pro informatione des Comités zu Conſulenten gewählt; feuern wir nicht mit 
vollen Segeln der Gommunalglüdjeligfeit entgegen? Räthlich wäre es wohl, ſich zu 
vergewilfern, daß den beiden Gonjulenten das heute geltende Gommunalgefeg vollfom- 
men geläufig, wir jchlagen das barmlos und unmafgeblich vor; ohnedieß bat die Sache 
feine Eile, ob das Memorandım ein Jabr länger bier verzögert wird, oder zu Wien 
unbeachtet liegen bleibt, ift ganz gleich. Im Orkus der Hoffanzlei bleibt das Project 
ohnedieß bei den übrigen ftändifchen Anträgen und Bitten liegen als — Rattenfraß. 
Scheint es doc, als hielte man es hoben Ortes unter feiner Würde, Provinzialwünſche zu 
berüdfihtigen. Der höhere Standpunft der Totalüberficht dient ald Motiv dafür; doch 
beinahe fcheint uns diefer Standpunkt etwas zu buch gewählt, fo hob, dag man gar 
nicht -wahrnimmt, was und da unten feblt. Die Höben deden die Thäler und Tiefen 
und in diefen eben wohnt der Jammer, die Mifere, der Mißbrauch und die Intrigue. So 
wird es hoch oben gar nicht bemerkt, wie kläglich man unfere Eifenbahnen verwaltet, 
wie wenig dieſe ihrem Zwecke entſprechen, während ſich die Nordbahngefelihaft, als 
Unternehmer des Babnbetriebes, ganz bebaglich bei der Sache befindet. Dank dem fcharf- 
finnig erdachten Betriebscontracte, welcher eine societas leonına zwiſchen Staat und 
Unternehmer folcher Art geſchaffen, daß dieſe alle Chancen des Gewinns für fi haben, 
während die Verluſtchancen nur den Ztaat treffen, Der die Bahnen bauete. 

Die Unternehmer erhalten für jedes Locomotiv, das fie in Bewegung feßen, durch⸗ 
fhhnittlich fieben Gulden EM. per Meile, was circa vier Gulden Gewinn gibt. Sie 
erhalten als Vergütung für Pleine Reparaturen der Babn und Gebäude jähr— 
lid) 3800 Fl. 6. M. per Meile, wie fir Befoldung ihres Betriebsperfonals jährlich 

5500 Fl. E.⸗M. ver Meile; doch verſteht man es, in gutem Vernehmen mit dem Aufs 
———— jo einzurichten, daß die der Geſellſchaft obliegende kleine Reparatur fo 
lange unterbleibt, bis fie zum Bedürfnig einer großen Reparatur anwächſt, welche dann 
der Staat zu tragen bat; dos Auffichtsperfonal gewinnt dabei doppelt, einmal bei ge 
fülliger Nichtbeachtung des Heinen Neparaturbedarfs, einmal bei Herftellung des groß 
gewordenen Schadens. Est modus in rehus. 

Nah beiläufigem Ueberfihlage erhält die Unternebmung vom Staate für tägliche 
feh3 Züge auf der Prag: Ollmüser Babnftrede von 33 Meilen eine runde Million 
ald Betriebsentgeld. Der Staat beftreitet nebftbei alle Serftellungen und befoldet ein 
zablreiches Auffihtsperfonal, nimmt dagegen die Fahrt- und Frachtgelder Brutto ein, 
welche jenen Aufwand nimmer erreichen, fondern ſtets unter demjelben bleiben; die Zinfen 
des Baucapitals von etwa ſiebzehn Millionen find überdies verloren. Solche Refultate 
machen es allmälig Kar, warum die Bahn über Ollmüg in Berbindung mit der Nord 
bahn bat gebaut werden müffen, jtatt fie direct und kurzer zu führen; firategifche Rüd⸗ 
fihten haben das nicht zu verantworten, wohl aber taftijhe der Nordbahn. Daß uns 
doch alles Unheil von Norden fümmt. 

Ueberdies ift auch die Waarenbeförderung auf der Bahn fo unficer und träge, 
daß eine Waare, die jeder Frachter von Trieft nah Prag in 32 Tagen fördert, mit 
Benugung der Bahn oft nah 38— 40 Tagen erft bier eintrifft, fo daß Handelsleute 
jene Waare, die an praͤciſen Zagen in Wien geliefert fein müffen, ſtets durch Brachter 
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beforgen laſſen, weil die Bahnſpedition ſich micht zu feſter Lieferzeit verpflichtet und 
fih bei Verſpätungen feinen Frachtabzug gefallen läßt. Reclamationen des Handels: 
Randes, wenn noch fo klaglich, bleiben ohne Erfolg, die Nordbahnfürſten wiffen alle 
Stürme abzufhlagen. 

Aus Krämern werden Mächtige der Erde. 

Ueber den Vorbereitungen für das Univerſitätsjubiläum fheint ein mafictöfer Un— 
Rern zu walten! Der NRector für das Jubeljahr ift noch immer nicht geboren, und wäh» 
rend der Geburtswehen ftellt fi ein neuer Webelftand heraus, welcher uns ohne Zwei— 
fel nötbigen wird, den Univerfitätsiubel im Jahre 1848 ganz zu unterdrüden, und ihm 
ein Jahr fpäter gebührend Luft zu machen. Man überzengt fih allmälig, daß der Kreuzs 
berrenplaß, den man zur Aufftellung des Karlsmonumentes wählte, fi zu dem Zwecke 
durchaus nicht eigne, daß es unbedingt nöthig fei, den Heinen Mühlarm der Moldau 
felid zu überwölben, um auf diefe Weife immer noch unzureichenden Naum zu gewin- 
nen. Nun reichen aber die fuhferibirten Jubelfonds zu den Koften diefer Ueberwölbung 
nidt aus; man vreßt die Univerfitätsiubler zu weiteren Beiträgen, und muß doch ge 
delt fein, ebe man einen Entichluß faßt, #go vero censen! Auch diefe Uebelftände find 
in unſerer Geheimthuerei begründet, in der Unmöglichkeit felbit über derlei feine Ans 
fiht öffentlich und gedrudt auszufprehen. Da hat das wohlweiſe Fefteomite alles ganz 
privatim im ftillen Kämmerlein ausgebedt und abgemacht, die clericalen PBrojecte und 
Concluſa treten nun an’s Licht, und vertragen nicht Licht, nicht Luft. Hätte nicht beffer 
allen Zubferibenten das Recht einaeräumt werden follen, bei einer Verſammlung die 
Sache zu erwägen, und Beſchlüſſe zu faffen? Auf diefem Wege wäre es kaum möglich 
geworden, was heute wirffich ift: dem Künſtler, für die Statue des Kaiſer Karl den 
Preis von fehzig Taufend Gulden zuaufihern, während man für die ganze feier 
nur über achtzig Taufend Gulden zu disponiren bat. 

Bas thun mir anjego? fragt fih das verblüffte Reftcomite; die Koften zu 
jener theuern Weberwölbung bringt man nimmer auf, ohnehin ift der eifrige czechiſche 
Theil der Intereffenten erbittert darüber, dat man einen ausgezeichneten czechifchen 
Künſtler überging, und wünſcht dem Unternehmen eclatantes Fiasco. Der arofe 
Eiſenbahnbauherr Klein hatte es nah dem Mufter feines Schukpatrones Sancti Grit: 
pini übernommen, die Planirung des Plaßes für das Monument gratis —?— zu bes 
forgen; auf diefen Grispinns der Neuzeit blidt nunmehro das Comité in feinen Nöthen, 
auch Finfichtlih der Ueberwölbung, doeh ohne Erfolg — denn Crispinus iſt ſelbſt 
in argen Nötben, da man wider Wunſch und Willen behauptet, er babe jenes chief: 
puflver, das er zu den Kelfenfprengungen braucht, in großen Quantitäten einfchmug» 
geln laffen, und das fchiefwulverfihe Staatsmonopol fraudules verkürzt; unſere ſtren— 
gen Sefällebehörden find in unbehagliher Lage, denn fie beforgen hohes . Miffallen, 
wenn fie dem Schükling und Liebling heber Region, jenes Schmuggels wegen, zu ſcharf 
zu Leibe geben; fein Buchhafter iR in Haft und wird fih ohne Zweifel zum Sünden 
bod hergeben müffen. 

Man verfichert, die GSHeldftrafe für den angeklagten Pulverſchmuggel werde fih 
auf 20,000 Fl. belaufen und in gleichem Berhäftniffe werden vielleicht die fünftigen 

Bahnftreden uns tbeurer zu ſtehen kommen. 

Bann werden wir endlich der Oeffentlichkeit Aitäre bauen dürfen? Wie traurig, 
daß die Wahrheit über die Grenze hinausgefhmuggelt werden muß, um wieder herein 
gefhmuggelt zu werden, als wäre fie Schiefpulver für Eifenbabnunternehmunaen. 

Juſtinus. 
24* 
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X, 
Aus Wien. 
Türkiſche Schüler und chriſtliche Vrofeſſoren. — Die Namenlofen, — Neue Oper. — Sarhir und Diugel- 
tät, — Therefe's „Reiſe nah Wien.” — Marie Louiſe. — Mailand, — Bürgermeifter Gzapka. 


An der biefigen Hochſchule haben vier Schüler der Schule zu Galata Serai das 
erfte medicinifche Rigoroſum öffentlih abgelegt. So neu diefes Factum in der Ge 
ſchichte der biefigen Univerſität if, fo finden wir doch nur Gines, was hierbei befon- 
ders zu bemerfen wäre, dab der Prüfungsaft ein öffentliher war, während ex 
fonft bei geſchloſſenen Thüren ftattfindet und zwar fehr zum Vortheil der Geprüften 
und der Prüfenden, denn noch immer And die öfterreihifchen Profefforen gewohnt, Die 
jenigen, die ihnen ummittelbar nad der Prüfung fecial ebenbürtig find und fie geiftig 
vielleicht fhon überragen, als ihre Glienten zu betrachten. Es war erfreulich, zu ſehen, 
wie felbititändig die Mohamedaner ſich gegemüber den prüfenden „Chriſtenhunden“ benahmen ; 
ja fie überragten fie fogar im gewiſſer Beziehung durch den feinen franzöfifhen Aus- 
drud — das Examen fand in frangöfifcher Sprache ſtatt — ihre Graminatoren, welche 
mit Ausnahme des Profeffor Hprtl, ſich eben nicht als glüdlihe Schüler Meidingers 
bewährten.  Intereffant war es, wie einer von ibmen über die Peſt befragt, den Fra— 
ger belehrte, Alle Anwefenden gewannen faft die Heberzeugung, daß dieſe Barba— 
rein 1!) beffer und grimdlicher als unfere Studenten unterrichtet feien. 

Die hiefige medicinifche Fakultät, ein im feinen mittelalterlich begründeten Sta— 
titten intereffantes Inftitut, bat ſoeben diefelben erſcheinen laffen und hoffen, daß die 
neueren für die jeßigen Zuftände und Verhältniſſe entworfenen, von der f. k. Regie- 
rung, der fie untergebreitet worden, beitätigt werden. Zu wünfchen ift, daß der neu 
gewählte Decan Dr. Ger, der eben fein genialer Geiſt, aber eine praftifche fleißige 
Natur it, die Nechte der Karultät wahren wird. — 

Der vielfach thätige,, in gewiffer Beziehung nicht unverdienſtliche Dr. Schmidl, 
jetzt Aktuar der Akademie der Wilfenfchaften, hat eine literarifche Gefellfhaft begrün— 
det, Die fih jeden Samſtag in einen heitern Locale, wo Die neueften Bücher umd 
Journale aufliegen, zu einem Souper verfammelt, während welchem Tifhreden und heitere 
und ernfte Vorträge ftattfinden, Da dergleichen, nicht ohne der competenten (!) Behörde 
befannt gemadt zu werden, ftattfinden darf, jo wurde, wie ich höre, auch Diefe Ge 
fellfhbaft angezeigt, und ihr bingegen bedeutet, man wolle gegen diefe Zufammen- 
fünfte nichts eimwenden, jedoch dürfe fic fich feinen Namen beilegen und fi gewiſſer— 
maßen dadurch als Gefellichaft conftatiren. Diefem Gebote folgte denn auch die Ge 
ſellſchaft pflichtihuldigft und taufte fih „die Namenlofen;” es mag wohl einige Ironic 
bei diefer Taufe mit unterlaufen fein, denn fehr wenige unter den Herren follen, Ga: 
ſtelli, Wolf und noch einige Wenige ausgenommen, unter ihnen einen Namen baben. 

Die Oper „Maritana,“ von einem bier lebenden Engländer Namens Wallace, 
hat im Theater an der Wien nur wenig gefallen, der Gompofiteur fcheint ein engli- 
liſcher Lortzing; leichte Melodien, populäre Sangweiſen, wenn aud nicht nad dem 
Ruhm der Originalität ftrebend, find die Eigenfchaften der aud im Texte nicht glüd: 
lichen Oper. Das Gaftfpiel der Frau Legationsrätbin Lußer- Dingeltädt, wäre bald 
Urſache eines blutigen Duells geworden. Man erzählt fih die Sache in allen ge 
jelligen Kreifen, und fo Hann ih fie, ohne Gefahr indiscret zu fein, auf mic 
zu laden, Ihnen mittheilen. Herr Saphir fchrieb eine Kritik über die Sängerin, 
welhe eine als allgemein erkannte Wahrheit, daß die Sängerin ihre einfligen Tonmit- 


tel nicht mehr beſthe, ausfprach, verbrämte dieſes aber in feiner bekannten Weiſe mit 
eben nit zarten Perfönlichkeitem Der Gatte forderte den Journaliſten und wählte, 
was wohl feine friedliche Abſicht verrieth, den alten zitternden Gaftelli zum Gartel- 
träger unter deffen vielen ſchätzenswerthen anafreontiichen Eigenfhaften die Tapferkeit 
eben nicht aufgezählt wird. Saphir machte über diefe Herausforderung einige mehr 
sder weniger gute Wiße, und Duellant und Gartelträger gaben ſich ſchönſtens zufrieden. 

So cben if ein Buch, „eine Reife nah Wien“ von Therefe, bier ange 
tommen, welches wir in Rolge des Rufes der Berfafferin mit einigem Intereffe 
in die Hand genommen haben und völlig unbefriedigt wieder zur Seite legten. Es 
enthält Reifeeindrüde, wie fie jede gebildete Frau, ohne Anſpruch eine Schrift: 
Rellerin zu fein, in ihrem Tagebuch niederlegt, wenn fie Schmidl's „acht Tage in 
Bien“ zu Hülfe genommen bat, es find Motigen, frie fie in Wiener Blättern über 
heimische Inſtitute nicht felten worfommen. Kirchen, Galerien, Spaziergänge, Grüfte 
und Humanitätsanftalten, werden flüchtig befprochen, dafür dem Epiele der Hofichau- 
ſpieler, fritifche Aufmerffamteit gewidmet; man merkt es dem Buche an, daß die reifende 
Dame beim Fürften Metternich zu Mittag gegeſſen und von der Fürftin einen Gegen— 
befuch empfangen hat. Nirgend, das Buratheater und das Irrenhaus ausgenommen (eine 
jeltfame aber nicht unanaloge Zufammenftellung) ein tieferes Eingehen in die ſocialen 
Zuſtände unſeres bewegten Mefidenzlebens. Ueberall aber ein diplomatiſches Schweigen 
über Die Literaturguftände Defterreichs, deren Beſprechung mir von der Schriftiteflerin, der 
Freundin von Schriftftellern, mit Recht erwarten dürften. Eines müffen wir hervorheben, 
dab es ein durchaus wohlmwollender Sinn ift, der diefe flüchtigen Skizzen diktirt bat, 
und der Verleger, Herr Brochaus, darf fih der unangenehm angenehmen Beruhigung 
bingeben, daß dieſes Auch, wie feine Deutiche Allg. Zeitung, in Deflerreich erlanbt. 
fein wird, 

Die von der Augsburger Allg. Zeitung wiederholt gebrachte Nachricht, die Leiche 
ber Herzogin Maria Louiſe fei bier angelanat, ift gründlich falfh, denn noch heute den 
19. Januar befindet fie fih nicht bier und dürfte noch eine gute Weile auf fih warten 
laffen, da die Escadren Hufaren, welche nah Barma gefchidt wurde, um bie Reiche nad 
Wien zu escortiren, dort nüßlicher verwendet werden fanıı, ein zu aufgeregtes Leben 
zu bewachen, als ein leblos und untergegangenes. 

Die vermittelnde etwas unfihere Broclamation des Vicekönigs des lombardifch-wene- 
tianiſchen Reichs. hat bier wie in Mailand eine unbefriedigende Wirfung bervorgebradt ; 
bier, weil man den Umrubeftiftern Feinerlei Gonceffionen zu machen geneigt ift; in Mais 
land, weil Niemand an die fchönen Worte glaubte. Die Proclamation wurde an den 
Straßeneden herabgeriffen, und der unheilvolle Corſo, wo die erften Thätlichfeiten vor— 
fielen, wird jest allgemein in Mailand der Märtyrer Gorfo genannt. 

In Wien herrfcht im Allgemeinen ein gedrücktes Leben, die Zuftande der merfans 
tiliſchen Welt liegen bedeutend darnieder; hiezu macht die Hoftrauer den diesjährigen 
laͤngſten Garneval zu eimem nicht lebhaften. 

In unfern Rädtifchen Angelegenheiten bereitet fih ein gewaltiger Umſchwung vor; 
Die Richter der Borftädte werden demnädft den Titel Gemeindevorftände erbal- 
ten! Das find die Bewegungen innerhalb Yes Municipallebens, welches dadurch vielleicht 
eine andere Geftalt bekommen würde, wenn fih das lange verbreitete Gerücht beftätigt, 
Daß der Bürgermeifter Czapka zum Bicepräfidenten einer Regierungeſtelle befördert, d. b. 
bedeutungslos gemacht wird; jedenfalls neigte er feit Jahren mehr zur Bekämpfung der 
Bürgerprivilegien als zu deren Erweiterung bin und bat feine frühere Popularität 
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stemlich eingebüßt. Die von ihm in's Leben gerufenen Schlachthäuſer in der Vorſtadt 
Gumvendorf werden mit fünftigem Morat eröffnet: werden, worüber die Fleiſchhacker 
natürlich Zeter und Mordio fchreien, während wir im Antereffe des Publikums die Sache 
nur willtommen heißen müffen. 

Die vrofectirte fünftlerifhe Ausſchmückung der öffentlichen Brunnen ſcheint fich 
nicht bewähren zu wollen, was um fo mehr zu bedauern ift, als die Plaſtik in Wien, 
ohne fie feinerlei oder nur ſehr ſparſame Unterftiikung findet. 0 ⸗0 


XI. 
Heinrich Wuttke über die fchlefifchen Stände. 


Nur eine Parteiſtimme, aber eine höchſt anerkennenswerthe, können wir eine Schrift 
nennen, die uns vorliegt, und auf die wir Jeden aufmerkſam machen, der an dem 
politifchen Leben Deutſchlands ein Intereſſe nimmt: Die ſchleſiſchen Stände, 
ihr Wefen, ihr Wirken und ihr Werth in alter und neuer Zeit. Ben 
Heinrib Wuttke. einzig 1817. Hartknoch. Der Berfaffer bat als SHifterifer 
überhaupt und namentlich als gründlicher und gelchrter Kenner der vwaterländiichen Ge 
fehichte ein Necht, feine Stimme bei einer Frage abzugeben, die das Wohl und Wehe 
der Provinz, der er durch Geburt angehört, auf das Tieffte berührt. Diefes Recht 
bewährt er durch eine rühmliche patriotifhe Geſinnung, einen unerfchrodnen Freimuth 
der nach feinen Vorausſetzungen fragt und ſich vor feinen Gonfequenzen fehent, und 
eine Rechtlichfeit, die and den Gegner anerkennt, wo er auf legitimem Boden fteht. 

Die Schrift iR von zwei Seiten aufufaffen. Einmal ift fie Gefchichte. Sie 


«gibt in einer gedrängten lichtvollen Ueberſicht die Gefchichte der alten fehlefifhen Stände 


in den Böhmisch» Defterreichiichen Zeiten; zeigt, wie das ftändifche Wefen erft feit der 
Befipnahme Schleſiens durch Friedrih den Großen völlig unterdrückt wurde; ſie ſetzt 
die Begünftigungen auseinander, welde dem Adel ımter der Regierung Friedrichs zu 
Theil wurden, geht dann zu dem gewaltigen Umſchwung der Dinge unter dem Mini, 
fterium Stein über, und fchlieft mit der Thätigfeit der fchlefifhen Provinzialftände 
von ihrer Organifation an bis auf die Einberufung des vereinigten Landtags. 

Die ganze Darftellung ift objectiv umd überall mit Documenten belegt. Bon 
diefer Eeite kann man die Schrift feine Barteiftimme nennen. Eben fo evident tritt 
folgendes Reſultat jedem unbefangenen Leſer entgegen: Alle wefentlichen Kortfchritte 
der Provinz find von den Beamten ausgegungen; die Bildung der Provinzialftände 
war — menigftens für Schlefin — eine Reaction, weil fie eine neue Ariftofratie 
gründete, oder mwenigftens zu gründen beftimmt war; die Provinzialitände haben überall 
mehr ihr Aändifches Sonderintereffe im Auge aebabt, als den gemeinfamen Nutzen 
der Provinz; erſt allmälig hat ſich der Fortfchritt des liberalen Bewußtſeins in ihnen 
geltend gemacht. 

So weit ift gegen den Verfaſſer gewiß nicht zu flreiten. In den weitern Nefultaten 
aber wird die Echrift Parteifhrift. Damit will ich nicht fagen, daß jene Refultate 
falfh wären, fondern nur, daß fie nicht mehr der hiftorifchen Kritif, fondern der pe 
fitifchen Ginficht angehören. 

Herr Wuttke fucht nämlich zu beweiſen, daß die Provinzialftinde ihrem Werfen 
nad unverbefferlihb waren, weil der als Stand conftituirte Adel — und diefer blieb 
das prädominirende der Stände — unverbefferlih if. Sie konnten — einzelne nütz 
liche Borfhlöge abgerechnet — nur dazu dienen, der Regierung durch eine Echeinver- 
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tretung größere Macht zu gewähren, um diefe Macht in eine frifche Bahn zu lenken, 
nämlih in die ntereffen der Ariftofratie. 

Gr folgert weiter: die Einrihtung des Gentrallandtags, weil derjelbe auf ein 
eben ſo fchädliches als morfches Fundament gebaut ift, kann nur nachtbeilig wirken; 
fie befeftigt auf einige Zeit das alte, ſchlechte Gebäude, welches fonft rafcher in fid 
jelbft hätte zujammenfallen, und einer neuen, beſſern Schöpfung Platz machen müſſen. 

In der Borrede gefteht Herr Wuttle ein, daß ihm eine fändifche Gentralifirung 
Preußens auch darım nicht wünichenswerth erfcheine, weil dadurch die politiſche Einbeit 
Deutſchlands und die Selbfiftändigfeit des provinziellen Lebens gehemmt werde. 

In diefen Refultaten flimmen wir mit dem Verfaſſer nicht überein. Wir wol 
len aber feineswegs feine gründlich durchdachte und motivirte Anfiht bier in Bauſch 
und Bogen abfertigen. Seine Schrift fann nur dazu beitragen, die liberale Sadıe zu 
fördern, denn fie iſt mit Nachdenken und Ginficht gefchrieben, und regt daher eben je 
zum Nachdenken auf als fie an Ginficht bereichert. 

Bir wollen und damit begnügen, unfere eigne Anficht in jenen drei Punkten der 
feinigen gegenüberguftellen. 

Selbſt wenn die Stände, was fie nicht find, bloße Adelscoterien wären, jo könn: 
ten fie ſich, fobald ihr Treiben der Deffentlichkeit anbeimfällt, dem Geift der Zeit nicht 
entziehen. Ihr Streit mit der Bureaufratie muß die Sache des Fortichritts fördern. 

In noch weit größerem Maße geichieht das in der großen Verfammlung. Diefe 
bat die Macht, fobald fie nur erft der Regierung gegenüber feften Fuß gewinnt, fich 
felb# nah einem beffern Prineip zu reorganifiren — wie es das englifche Parlament 
im Jahr 1830 gethan hat 

Das endlich die Einheit Deutihlands betrifft, jo’ fcheint uns der natürliche Weg, 
dazu beizutragen, der zu fein, daß alle einzelnen Staaten ihre Kräfte jo viel als 
möglich - zufammenziehn und verftärken. Wenn fie damit jo lange warten ſollten, bis 
auf irgend einem andern Wege Deutihland ſich confolidirt, jo könnten fie in diefer 
Unthätigfeit Gott weiß wie lange verbarren. Die ift unfere Anfiht. Herren Wuttke's 
Schrift bleibt nichts deſto weniger eine höchſt werthvolle Bereicherung der fändifchen Literatur, 
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XII. 
Guizot und die Schweiz. 


Die Actenſtücke, welche Herr Guizot den Kammern in Betreff der Schweizer 
Frage vorgelegt bat, zeigen wohl hinlanglich, Daß feine politiſchen Fähigkeiten 
weit geringer find, als jelbit feine Gegner geglaubt haben. Es iſt in Diefem 
Mann eine feltfame Mifhung von Ehrlichkeit und Verſchmitztheit, von Hochmuth und 
Unfelbitftindigfeit. Er ficht vornehm auf alle anderen Menfhen herab, und wird von 
allen andern dupirt. Jeder fcheinbare Sieg dient nur dazu, ibn in neue Berwidelun 
gen, in neue Demütbigungen zu zieben. Er maht England den Hof, dem Lande ſei— 
ner Ideale, intriguirt aber doch zugleich auf eigene Rechnung; und England, um def 
fentwillen er ſich gegen die liberale Partei feines eigenen Landes compromittirt, Lißt 
ihn im Stich. 

Es freuzen fih in feinem Berfahren gegen die Schweiz die mannigfaltigften Mo: 
tive. Guizot ift „conſervativ“ aus Prinzip, , eigentlich confervativer als der Fürft 
Metternich, denn diefer dämmt doch nur ein breites, abgefchloffenes Staatenfuftem ge 
gen die Fluth der Revolution ein, der Staat dagegen, deffen Peitung Guizot übertras - 
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gen iſt, if eim Kind der Revolution, und das reacttonäre Wefen des confervativen 
Prinzips muß in ihm viel deutlicher bervortreten. Bon diefem Standpunkt aus haft 
er den Radicaliömus, wo er ihn findet; er haft den Namen. Anders kann man fih 
taum erklären, wie der Schweizer Nadicalismus, der feinem eigentlichen Anhalt nad 
diefelbe Partei ift mit der gegenwärtig in Franfreich dominirenden Bourgeoifie, von 
dem proteftantifchen Minifter eines conftitutionellen Staates als ein prinzivieller Gegen: 
fag aufgefaßt werden kann. Das zweite Intereffe bat er als Franzoſe; die Schweiz 
ſoll in der alten legitimen Anarchie bleiben, fie ſoll fih nicht zu einem wahren Staat 
erheben, fe foll fich nicht cemtralifiren, dirmit fie dem Einfluß Frankreichs feinen na 
stonalen Widerftand entgegenfegen fann. Ein drittes Moment it der Wunfch, mit den 
continentalen Mächten im Einverftändniß zu handeln, den jungen Staat der Revolu— 
tion ernftlih in das Syſtem der heiligen Allianz einzuführen. Es muß bier beiläufig 
bemerkt werden, daß die Mafregeln gegen die Schweizer Radicalen doch zuerft von Defter- 
reich angeregt wurden, und daß der franzöflfche Minifter, wenn auch im Prinzip mit dem 
Fürften Metternich einig, dennoch ernftlih den Gedanken einer Intervention — wenigſtens 
im erften Stadium der Unterhandlungen — von der Hand gewiefen bat. Es lag die 
jem Berfahren der Wunfh zu Grunde, mit England im Einverſtändniß zu handeln. 
Diefen Wunſch bat Lord Palmerfion auf das Schlauefte benugt, um überhaupt die 
Einmiſchung der Großmächte aufzuhalten umd dadurch ihre Wirkung zu paralyfiren. 
Unter dem Schein großer Redlichkeit — denn er hat die Berfihiedenbeit feiner Anficht 
keineswegs verhehlt, wohl aber ſtets den ernften Willen ausgedrüdt, im Einverftändnif 
nit den übrigen Mächten zu handeln, — hat er Guizot zum Beften gehabt. 

Guizot hat für feine Zwede nichts erreicht; er hat ben Einfluß Frankreichs auf 
die immer mächtiger fich regende Schweiz eingebüßt. England erfcheint jept ald Be: 
fhüger der Freiheit, und Sir Stratford Canning bat in feiner jüngften Note an die 
Tagſatzung ſich micht gefihent, die neue Entwidelung der Schweiz geradezu als eine 
fegendreiche zu bezeichnen. Guizot hat ferner das Vertrauen Defterreihs nicht gewin- 
nen können, denn er hat fih zwar dienfifertig, aber unkräftig gezeigt. Er ftebt mit 
England gefpannter als je, denn er hat vor den Kammern erflären müffen, über Lord 
Palmerſton's Verfahren befremdet zu fein. Er bat jeipen politifhen Gegnern die 
ſchlimmſten Waffen in die Hände gegeben, die früher oder fpäter feinen Sturz berbei- 
führen müſſen. 


Erklärung. 


Die „Grenzboten““ No. 2 vom 11. Januar 1848 enthalten unter der Ueberſchrift: „Ein 
Plagiat und ein ſchriftſtelleriſches Gutachten‘ cinen größeren Artikel, in welchem 
Herr Ignaz Kuranda mit Hülfe der Herren Doctoren Profeffor Karl Biedermann, 
Deinrih Laube und Heinrich Wuttke darzuthun verfucht, daß das im Herbft 1847 in mei: 
nem Verlage erfchienene Buh: „VBlämifh Belgien’ von Guftaf Höfken großentbeils 
ein „Plagiat“ des Buches: „Belgien feit feiner Revolution‘ von Ignaz Kuranda fe. — 

Ohne für jest auf das Sachverhältniß näher eingehen und erörtern zu können, in wic: 
weit diefe arge Belchuldigung gegründet ift, fehe ih mih, um naheliegende Mifdeutungen 
vorzubeugen, zu der vorläufigen Erklärung veranlaßt, daß mir Herrn Kuranda's Bud jei- 
nem Inhalte nady gänzlich unbekannt ift, daß eine Ausbeutung beffelben in der Herrn Höften 
vom Berfaffer zur Laft gelegten Weife mit meiner Zuflimmung niemals geſchehen fein 
würde, und ich Herrn Guftaf Höfken bereits erfucht habe, fich jelbft gegen die obige 


Beſchuldigung zu rechtfertigen Bremen, den 18. Januar 1849. 
Franz Schlodtmann. 
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Defterreich und feine Beamten. 


Aphorismen. 


Deſterreich, das heute jo viel Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, wird ein burean- 
fratifcher Staat genannt, und in der Beamtenberricaft fucht man gewöhnlich aller 
Uebel Grund und Quelle. 

Beamtenihaft iſt aber ein zu weiter Begriff um eine gemeinfame Beur: 
tbeilung und Verurtheilung aller derer zuzulaffen, welche diefer Geſammtklaſſe 
angehören. 

Ein abjoluter ariftofratiicher Staat hat und will feine jelbitthätigen, ſelbſt— 
bewußten Organe für feine Regierung; je minder felbftitändig Ddiefe Organe in 
Thätigkeit gefeßt werden, defto majchinenartiger, deſto unverantwortlicer find fie, 
defto mehr geht auf Alleinrechnung der Sonne. Abjolute Monardyie, die herr: 
fichfte Regierungsform in der Theorie, ift die mangelbafteite in der Praxis, weil 
eben nur eine Gottheit eine allmächtige, allwiffende, allgegenwärtige, abjolut und 
vollfommen gut zu regieren berufen und befübigt ift. Abfolute Monarchie mit der 
Prätenfion der Vollkommenheit und Infallibilität it fündige Parodie der Gott: 
beit. Betrachten wir dieſe Allmachtsorgane in Defterreicdy etwas näher, jo müſſen 
wir Diefelben im der Mehrzahl wohl bedauern und bin und wieder mißachten, 
doch nicht eigentlich baffen, ja fie find eigentlich unschuldig an den allgemeinen 
Conflieten. | 

Das Syftem, das uralte, jeit Joſeph's Tod wieder aufgenommene, iſt es 
allein, das uns erdrüdt; des Jahrhunderts Hälfte ift an uns vorübergegangen, 
beinahe ohne uns, nämlich unfer Syitem, zu berühren, Die alte Staatsmafchine 
ift ein gußeifern Räderwerk aus alter Zeitz es gebt langſam und fehwerfällig 
feinen Gang. Bricht eines der Haupträder, fo hat man leider noch immer alte 
Räder im Depot, fie flugs wieder einzufegen, und fo ging der alte Kaſten bisher 
träge fort. Doc fcheint der Vorrath aller Neferweräder etwas verbraucht, und 
ed nahet wohl, doch im noch ferner Zeit, eine vernünftige Umgeftaltung der Ma: 
ſchine nah engliſchem Mufter, 

Die kleineren Räder und Rädchen, die Beamten, ſtecken an ihren Spindeln 


feft, mögen ſie krächzen und ächzen, fle fönnen nicht anders als ſich drehen nad 
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der ihnen gegebenen Richtung, wie e8 eben die großen Wellen zu Wien bedingen 
mögen. 

Der arme oͤſterreichiſche Beamte, felbft der Hofratb, bat jo feite Normen, 
nad welchen er vorgeben muß, um im Gehalte zu bleiben, daß es arge Unge— 
rechtigfeit wäre, ihn für Die Erfolge verantwortlich zu machen. 


Das Syſtem hat dafür geforgt, durchaus nur von Mittelmäßigfeiten ums 
geben zu fein; was darüber herausragt, wird abgefondert, befeitigt. Schon Die 
Unterrichtövorbereitung des Beamten forgt für durchweg einfeitige Befähigung 
und nothdürftige Ausbildung derielben für blos Ginen Berwaltungszweig ; fein 
Wunder aljo, daß Mittelmäßiges nur Mittelmäßiges, oft Schlechtes erzeugt. Bor: 
nirtheit und Mittelmäßigfeit hat ſtets Dünfel im Gefolge, doch eben die Bornirt: 
heit hat der arme Beamte ja nicht werichuldet, man bot ibm die Mittel nicht, ja 
man hält fie ihm abfichtlid fern; er kann feinen Horizont nicht erweitern, und 
der Beamte, der das etwa nachholen, der Allotria treiben will oder gar gute 
Komödien fchreibt, wird nicht befördert, wird in den elendeiten, thatenlofeiten 
Wirkungsfreis verfeßt. Den begabten Bauernfeld z. B., ſchob man in eine Lotto: 
fanzlei, wo er in feinen Amtsftunden Lotteriezettel rollt. Zum Glück bat man 
nicht viele Talente folhen Gepräges, um Dielen Mißbrauch öfter wiederholen zu 
fönnen. 


Die Eentralifation, die alles wiſſen, alles regeln will, macht eine Armada 
von Beamten nöthig, Die man natürlich nur färglich befolden kann. 


Mit Ausnahme der hohen Verwaltungsbeamten in den Provinzen, der Hof: 
räthe und was über diefelben hinausgeht, tft Die ganze Beamtenmgfle ſchlecht be: 
foldet, fein frifher Geift durchweht fie, fie find Werkzeuge, Eclaven ihres 
unmittelbaren Chefs, Ddieler wieder Sclave feines Obern. Die Verwaltungs: 
oder wie man fie curiofer Weife nennt, die politischen Beamten, die wichtigſten für 
das allgemeine Gedeihen, find leider Die minder unterrichteten. Cine Anftellung 
in diefer Branche erfordert die mindefte Qualification, eine ganz oberflächliche 
Prüfung aus den chaotiſchen Verwaltungsgeſetzen qualifizirt zu den höchften Aem— 
tern, und dieſe Prüfung muß der neu angetretene Adept binnen dem Zeitraum 
eines Jahres beiteben, während welchem er aud) fein Bureau fleißig zu beſuchen 
bat. Und doch reicht ein Jahr wohl Faum bin, al’ den Gefepkram durchzuleſen. 
Daß es möglich iſt, eine ſolche Prüfung dennoch zu beftehen, Fann nur durch 
Prüfer erklärt werden, welche gleih gründliche Studien machten. 

Der Juftizbeamte muß ein Cramen aus dem jirengern Civilrechte, dem Straf: 
rechte und, um Magiftratsrath werden zu fönnen, auch aus den Verwaltungsgefepen 
beftehen; er iſt alfo weit vielfeitiger gebildet, (wiemohl auch in Diefer Brande all» 
mälig bedeutende Schwächen bemerflich werden, die ihren Grumd in dem nicht ge 
hörig ſcharfen Givilgefege felber haben mögen, das ſeit 1811 Deſterreichs alleinige 
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Rechtsbafts bilder) doch jind gerade Juſtizbeamten durchaus weit kärger und in 
Munizipalftädten wahrhaft jämmerlich befoldet. 

Die Cammeral: auch Finanzbeamten endlich, heute oben an, vereinigen jeßt die 
meifte Gapacität in ſich, find auch feit dem nen in's Leben getretenen Gefällsmeien in 
den böhern Kategorien ziemlich ausreichend befoldet. In ihnen berrict ein gewiſſer 
Geift von Ebhreubaftigkeit, weldyer auch in ihren untergeordneten Gefälldorganen, 
den Grenz; und Gefülldwächtern, neben ausreihendem Solde, dringend zu wün: 
ſchen wäre!! 

Das Gefälldwefen ward durch eine Monopolordnung und ein Strafgefeß ge: 
egelt, welche beide von einem wirklich genialen und ſcharfſinnigen Beamten, dem 
heutigen Gubernialpräfidenten v. Kraus zu Lemberg, aus einem Guffe verfaßt 
worden find, und fich Durch ſcharfe Logik, ftreng foitematifche Ordnung und 
fantifhe Schärfe auszeichnen; mögen immerhin Mängel bei der Detailanwendung 
fih finden, fo bleiben die beiden Geſetzſyſteme als Wert Eines einzelnen höchſt 
achtenswerth. 

Jeder junge Beamte dieſer Braͤnche muß, um zu höherer Beförderung fähig zu 
fein, eine ftrenge Prüfung aus diefen beiden Geſetzcomplexen beſtehen, und es gebört 
wirflib Begabung und tüchtiger Fleiß dazu, dieſe Aufgabe zu löſen; bier: 
aus erflärt es fih, daß eben deshalb die Gammeralbeamten fi) vor allen 
durch Tüchtigkeit, durch Ehrenhaftigkeit auszeichnen, denn Mittelmäßigfeiten wagen 
es kaum, fich dieſem Dienftzweige zuzumenden, oder geben dort in niedrigen 
Schreiberpoften unter; mit Begabtheit und Talent ift höhere Tendenz und Ehren 
baftigkeit gerne gepaart. 

Die fogenannten politiihen Beamten find es vorzüglich, welchen umfaflender 
Unterricht, freiere Stellung, ausreichende Gehalte abgehen. Die Verwaltung, 
das fogenannte Politicum, ift in eriter Inſtanz, außer dem unmittelbaren Bereiche 
der Regierung und des Stadtmagiftrates, den Patrimonialgerichten anvertraut, 
und bierin liegt die nachtheiligite Anomalie. 

Während die Magiftraten der Städte von vielfältig geprüften, aber niedrig 
befoldeten Räthen geübt wird, welche oft puren Hunger wegen willfürlid und 
parteiiſch verfahren, ift der fogenannte politifche Dienft, die Polizeihandhabung, 
die Recrutenabftellung, die Gewerbsconceifion u. f. mw. auf dem flachen Lande 
dem Gutöverwalter der Grundobrigkeiten anheimgegeben, Menſchen, bei deren An: 
ftellung blos berüdfihtigt wird, ob fie das Adern, das Säen, das Einheimſen zu 
überwachen verftehen, Menichen, melde fümmerlich befoldet auf unlautern Erwerb 
angemieien find, Menfhen, die beliebig entlagbar das Amt oft weit öfter‘ wechſeln 
als ihr Gewand. 

In folhen Händen ruht ein Theil der Verwaltung in eriter Inftanz; ihnen find 
die Bewohner des Fladylandes, die harmlofen, unendlich albernen und von hun— 
gernden Schullehrern, von dummen Landgeiftlichen Vernachläſſigten anheimgegeben. 
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Die Kreisämter üben die Controle, find die Behörde höherer Berufung. Liegt 
nicht eben hierin die dringendite Aufforderung, den Ereisämtlichen Dienft den voll 
endetften, allfeitig gebildetiten, unbefangenften Beamten zu vertrauen? Leider üft 
dem nicht fo. Oft ift auch die in erfter Inftanz zugefügte Unbill, der geübte Miß- 
brauch in feinen Folgen, durch höhere Berufung nicht gut zu machen; gefpendete 
Prügel befonders nimmt der Necurs nicht mehr vom Leibe, und leider wird von 
den Patrimonien, troß beſchränkender Prügelgefege, ganz munter geprügelt, zur 
Veredelung des Nationaldarafters. 

Wir haben es vorerjt mit einer Rechtfertigung des Perjonald der Staats: 
beamten zu thun, daher es uns zu weit abführen würde, wollten wir der gran: 
figen Umtriebe der grumdobrigfeitlichen Aemter und ihr ſyſtematiſches Saugwefen ſchil— 
dern, z. B. die Art und Weife in welcher der Armee ihre Helden zugeführt werden. 
Es genüge vor der Hand an Diefen Andeutungen, um zu beweilen, daß eben in 
Rückſicht foldyer Uebelſtände, die Miffion der Kreisämter eine wichtige, durch Hu- 
manitätögebote qebeiligte fei und ſonach einen höheren Bildungsgrad der Beamten, 
ſowie eine angemerjene Befoldung erfordert, daß aljo 800 Fl. bis höchſtens 1100 Fl. 
als Gehalt eines Kreiscommiffarius durchaus nicht genügen fönnen, befonders wenn 
man erwägt, daß einer nur geringen Fraction diefer Commiſſäre die Ausficht auf 
höhere Beförderung leuchtet. Ir allen Strejtfragen zwiichen den Grundobrigfeiten 
und ihren Untertbanen ift das Kreisamt die in erfter Inſtanz fungirende Behörde, 
welche das Gubernium und endlich die Hofftelle (im Falle höherer Berufungen) com 
trolirt. — 

In der ftrengen Scheidung des blos factiſchen Beſitzzuſtaudes von dem eis 
gentlihen Rechtspunft der gegenfeitigen Anfprüche, wobei erfterer den politijchen 
Behörden, und legterer den Giviljuftizbehörden zur Beurtheilung zugewiefen wird, 
liegt der Grund der ungebeuerften Uebelftände. 

Es gehört mehr Echarffinn, mehr juriftifche in Saft und Blut übergegangene 
Bildung dazu, von ftrengen Rechtspunkte abftrahirend, ein tüchtiges Befigdecifum 
auf vorläufige Erhebungen bin zu füllen, als zur Entſcheidung eines von 
rechtöfundigen Vertretern durchgeführten Prozeſſes irgend erforderlich ift, wo dem 
Rathe gewiffermaßen alles fertig zur Wahl vorliegt. Und. doc find gerade Die 
politiſchen Beamten wie Schon gefagt höchſt nothdürftig und oberflächlich gebildet, 
bringen aus ihren juriftifchen Studien fo gut als gar nichts Erlerntes mit, und 
lernen fpäter wenig Dazu; die leidige Praris foll da Alles thun, jo wie man 
Sandwerfsichrlinge während der Lehrjahre die Kinder des Meiiterd warten, deu 
Geſellen die Stiefel füubern läßt fo daß fie erft nach der Freiſprechung ihr Hand» 
werk eigentlid zu lernen beginnen. 

Der unwiſſende Unterthan ift geradezu unfähig Die abftracte Sonderung zwi: 
ſchen Beſitz- und Rechtsfrage zu faſſen; er wird oft auf die abenteuerlichiten Gründe 
hin vom Kreisamte und auch von den höhern Behörden in einem vermutbeten Befige 


geihügt, gerätb dann mit feiner Grundobrigfeit in einen Koften raubenden Rechts— 
ftreit, wird fachfällig, nachdem er früher ſchon definitiv gefiegt zu haben glaubte, 
und lebt nun der feften Ueberzeugung und Anficht, feine Grundobrigfeit habe ihren 
endlichen Sieg unerlaubten Mitteln zu danken. Mißtrauen gegen die Behörden, 
Zerwürfniß mit der Grundobrigfeit find die Folgen, 


Es ift vorgefommen, daß felbft im Berwaltungswege zwei Unterfhanen, uns 
mittelbare Nachbarn, in identifcher Frage mit ibrer Obrigfeit in kurzen Zeit 
räumen ftritten. Der eine Unterthan erwirkte Schuß gegen die Obrigkeit, der 
andere ſah die Obrigkeit geichüßt gegen feine Anfprüce. Es ift fürzlich vorges 
fommen, daß auf einen folchen politiihen Schuß der Obrigkeit hin die Unter— 
thanen gewaltiam fogar durch den Stod zu Leiſtungen gezwungen wurden, daß 
jedod die Obrigkeit während der vollen Thätigkeit jenes Erecus 
tionsactes von der Juftiabehörde mit ihrer Prätenfion durch fürmliches Urtheil 
abgewiefen wurde! | 

Die Staatsbeaniten find nur im weiteren Sinne Schuld an diefen ebelftänden 
und ihren Folgen. Das Syſtem, der mangelnde Unterricht bat Das zu verant: 
worten. Diefe geringen Befühigkeitsanforderungen bieten außerdem ganz freie 
Hand zu ausnahmsweiſer Beförderung, welche bente in einem Maaße geübt 
wird, das den Beamtenftand erlahmt, ihn erbittert, ihn ſogar zum Feinde des 
Syſtems umzuftalten droht. 


Die weiten, kaum zu berechnenden Beförderungsbahnen der bürgerlichen Ber: 
wältungsbeamten, welche gleichfam als Planeten unferes Sonnenſyſtems rotiren, 
werden vielfältig von den ausnahmsweifen Bahnen adeliger Kometen durchkreuzt, 
erleiden oft unerträgliche Abweichungen in ihrem trägen Laufe und kommen oft 
gar nicht zum Ziele. 


Ein junger Adeliger hoher Familie, oder doch foldher verwandt, in feinen 
Studienjahren feines Adeld wegen von den Herren Profefforen mit Nachficht be: 
handelt, alfo an fih ſchon minder qualifizirt, tritt als Praftifant ein, fertiget jene 
ohnehin unbedeutende Prüfung leicht ab, wird dann zum überzähligen unbefoldeten 
Kreiscommiffäre ernannt, brüftet fih in feiner netten Uniformmüge und ſieht auf 
feine bürgerlichen Mitbeamten, die Arbeitsgäule, mit Mitleid nieder. Nach 
kurz durchlaufenem Dienft im Kreisamte wird der junge Mann ebenfalls überzählig 
und ohne Gehalt zum Secretär des Guberniums befördert, erhält möglichit bald 
ein felbiiftändiges Neferat, damit er fich geltend machen könne; nad) drei bis vier 
Jahren Diefer oberflächlichen Dienſtleiſtung wird er zum Guberniafrath, noch öfter 
zum Kreishauptmann ernannt, wunderbarer Weiſe aber nicht mehr unbefoldet, 
fondern mit vollem Gehaltsbezuge, Die bürgerlichen Arbeitspferde zählen und rech— 
nen lange Jahre nad), wann endlich fie in dem Paradiefe einer Kreishauptmann- 
ſchaft einziehen würden — flugs raufcht ein adeliger Komet heran, und geftört ift 
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aller Calenl, befonders da die Kometen fich ftetS mehren. Es ift vorgefommen, 
daß ein bürgerlicher, ganz gleich befähigter Praftifant noch immer Praftifant 
war, ald ein mit ihm zugleich in Dienft getretener Komet als Gubernialratb fein 
Dureauchef wurde, um ſich des treuen Rathes feines alten Praftifanten zum Heile 
des Landes bedienen zu können. | 

Es ift feſter Grundfaß, daß ausjchliegend nur Adelige ald überzählige 
Kreiscommiffäre verwendet werden dürfen, und aus diefen Kometen allein werden 
Landesgouverneure gewählt, alfo Leute, welche in den Studien minder befähigt find, 
in den niedern Kategorien des Dienftes mindere Detailfenntniß erlangten. Diefe 
find e8 allein, welche in Fragen höherer Natur maßgebende Stimme haben. Was 
Wunder alfo, daß die Beamtenfchaft der Verwaltung im Ganzen gedrüdt, entmus 
thigt am Staatsfarren zieht und jeufzt, feiner böhern Gonception fähig, während 
endlich nur der Adel regiert und das Syſtem forglich aufrecht hält, um es für 
fid) auszubeuten. Gigenthümlih iſt es wohl, daß der Adel ald Beamter und 
Regierungdgehülfe die wärmfte Bevorzugung findet, während man den Adel als 
ſtändiſche Körperichaft und in Diefer Richtung als anftrebenden Mitregenten nimmer 
anerfennen mag. 


Weit jeltener fommt jene ausnahmsweiſe Beförderung bei Juſtizbehörden, 
noch feltener bei Gammeralbebörden vor, aus dem einfachen Grunde, weil Diefe 
Dienftleiftungen Erlerntes dringender erfordern; daher fih junge Herren vom 
Adel minder berufen fühlen, in Ddiefe Regionen ernfteren Dienſtes einzubrechen. 
In dieſen Beamtenregionen finden in der Regel Abkümmlinge von böheren Beam 
ten den Vorzug bei Beförderungen, was jedoch mindere Uebelftände mit fid bringt, 
weil vergleichöweife Tüchtigfeit Doch ftets vorhanden fein muß. Läßt auch verfaf: 
fungsmäßiger Brauch es nicht zu, daß Bürgerliche es bis zu Präfidenten der Juftig 
bebörden bringen, welche dem Herrenftande angehören müffen, fo ift die Gammeral: 
branche wenigftens diejenige, welde den Unadeligen felbft die höchſte Stufe ers 
flimmen läßt, wiewohl man ibn, gleihfam um fein Aergerniß zu geben, gewöhns 
lich vor der Beförderung in den Wappenrod Fleidet, und ihm den Adelsftand auf: 
dringt, um das herkömmliche Princip pro forma zu retten. 


Mit großem Bergnügen fprechen wir es aus, daß das Juſtiz- und Cammeral- 
perjonal im - Allgemeinen geachtet it und der Vorwurf der Zugänglichkeit ihm 
nicht gemacht werden fönne. Ausnahmen hiervon fommen wohl vor und wie behauptet 
wird, felbft in böbern Regionen; dod find folde Ausnahmen nur ephemer, und 
dem Gefammtgepräge nicht zum Nachtbeil, welches um fo ehrenhafter ericyeint, da 
der Juftizbeamte, befonders erfter und zweiter Inſtanz offenbar unzureichend be: 
foldet iſt. 


Der Demoraliiation der Patrimonial- und Gommunalbeamten gehört ein 
eigener Abſchnitt. 
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Daß alles bier gefagte nur von der fogenannten böberen, der fludirenden 
Beamtenfchaft gelte, auf die Hülfsbeamten aber, auf die fogenannten bloßen Mani: 
pulanten jich nicht beziehe, bedarf wohl feine befondere Nachweifung. Doc ift es zu 
großem Theile dieſe untergeordnete Manipulantenklaffe, welde den Beamtenftand 
im Ganzen bedeutend Ddiscreditirt. Das umendliche Vielregieren macht natürlich 
eine Mafje jchreibender Hände nöthig, welche in ibren Befoldungen insbefondere 
kümmerlich bedacht find. 

Die ungeregelten, ganz feudalen Verhältniſſe der Landbauer machen dieſen 
Stand zu einem verächtlichen. Die gedruckten Gewerbs- und Zunftverhältniſſe, 
Der Mangel an Vertrauen, als Folge fchleppender Juftiz bemmt das Erblühen 
folder Geſchaftszweige. 

Alles ftrebt fonady Beamter zu werden! Gin Heer von Praktifanten lungert 
fi mübhjelig zu dem erſten Gehalte dur, bat inzwifchen geheirathet und Kinder 
in die Welt gejept, und vom Grmwerbe per neſas, von dem Grtrage Fleinen 
Derfaufs von Amtögebeimmifien gelebt und ſetzt dann auch neben dem Ge: 
halte diejes zur Gewohnheit gewordene Gefhäft noch fort, So find dieſe ſchlecht 
hefoldeten Iinterbeamten die demoralifirtefte Rotte, eine Art Beamtenproletarier, 
welche im Kleinen nagend, dem Geſammten ganz ungeheurtn Nachtheil zufügen, 
und zur Mißachtung des Standes, des Geſetzes weientlich beitragen. Diefe mas 
nipulirendern, zu böherer Gonception ganz unfäbigen Geichöpfe erbittern in ihrem 
Beamtendünfel und in ihrer Bormirtheit dad Volk, meinen, die Bevölkerung reife 
nur deshalb, fhriebe nur deshalb Briefe, Damit Poftgeld eingebe, liebe nur 
deshalb Handel, damit Zoll eingebe. Um nicht mit einem Mißaccord zu fchlies 
gen, wollen wir in wenigen Worten die Mittel andeuten, durch welche unferes 
Erachtens der Staat und feine Beamten in eine beffere Phafe treten könnte, 

Durch heilfame Verbreitung allgemeinen Unterrichtes, welcher nur durch felbit 
unterrichtete und angemeffen bejoldete Lehrer erreicht werden kann. 

Durh, wenn auch vorläufig mit Beichränkungen geftatteter öffentlihe Bes 
ſprechung innerer Berwaltungsangelegenbeiten, welche ein Volf in wunderbarer 
Schnelligkeit groß zieht, und ihm wie den ftets zur Hälfte geblendeten Beamten 
zu klarer Anfiht bilft. 

Durch vernünftige Regelung und Entfeffelung des Communalweſens, weldes 
heute die Gommunen ganz fo beauffichtigt, wie Wahnfinnige, Raſende und Blöde, 
während eine wohlfeile Selbftverwaltung der Gemeinden Heil herbeiführen müßte. 

Diefer drei Punkte wegen könnte eine fo bedeutende Vereinfachung der heutigen 
Bielregierung, eine heilfjame Modification des heutigen Gentralifirweiens eintreten, 
daß eine Verminderung des Beamtenftandes und mit dieſer beſſere Befoldung 
der Angeftellten ermöglicht würde. 

Diefe Wenigen beffer bejoldet, auf umgeftalteten Univerfitäten gründlicher ge: 
bildet, unter der Bedingung allfeitiger Qualification angeitellt, würden dem Lande, 
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dem Ganzen weit mehr Segen bringen, als die heutige Maffe von Halbunterric: 
teten, Die fo zu fagen nach Schablonen arbeiten. 

Sp gut man zum Kriegführen Geld, Geld und wieder Geld braucht, jo Lrau- 
hen wir um fortzugehen mit unferer Zeit Unterricht umd nur Ilnterricht vor Al- 
lem. Alles Uebrige gibt fi dann von felbft, die Schulen find der Magen, welcher 
die Säfte zur Belebung, Erhaltung des Ganzen bereitet; iſt der Magen ſchlecht 
beftellt und lierert uns verdorbene Säfte, fann auch das Ganze nicht gedeihen. 


Heuftidter. 


Neifeffizzen 
aud dem würtembergijchen Unterlande. 


Stuttgart lebe wohl! Welch’ jchöner Mai war in dir verlebt, wie liegſt du 
fo Tieblih in deinem reben- und blüthengefchmüdten engen Thale, welch’ balfami- 
jcher Duft wehte auf deinen Bergen! Gewiß, der Mai iſt der berrlichite Monat 
für Stuttgart, jeder Fremde, der den Ort liebgewinnen will, muß ibn wo möglid 
um dieſe Zeit befuchen. Hat er dann noch das Glück in einen trauten Kreis 
berzlicher und gejcheidter Männer und anmutbiger Frauen eingeführt zu fein, mit 
ihnen vereint die vielen hübfch gelegenen nahen und fernen Punkte der Umgegend 
zu durchftreifen, fo wird er mit wehmüthigem Herzen davon fcheiden und nod in 
fernjter Ferne werden jeine Gedanfen gerne in der Hauptfladt des fchönen 
Schwabenlandes weilen. 

Die fhon bis Ludwigsburg vollendete würtembergiiche Nordbahn, die nad 
Heilbronn fortgeführt wird, bringt in einer halben Stunde für wenige Kreuzer 
nach diefer ehemaligen Refidenzitadt. Eigenthümlich find Die Wagen der würtem- 
bergiſchen Staatselienbahnen, und außer auf einigen öfterreichiihen Bahnen, habe 
ich ſolche noch nirgends gefunden. Man fteigt von hinten in den Wagen ein, in 
weldem ein langer ungetheilter Gang durch den ganzen Raum fortläuft, an deifen 
beiden Seiten ſich die gut gepolfterten, für zwei Perfonen eingerichteten und mit 
beweglichen Lehnen verfehenen Sige befinden. So fieht man die ganze im Wagen 
vereinigte Gefellfchaft und kann ungehindert von einem Plage zum andern geben, 
Unterhaltung zu pflegen. Für kürzere Streden, wie jegt die würtembergiſche 
Eiſenbahn nur noch befigt, hat diefe Einrichtung etwas angenehmes, zutrauliches; 
für fange, viele Stunden, ja felbit Nächte dauernde Fahrten find die fchmalen 
Sige mit niedrigem Rüden, welder bequemes Anlehnen verhindert, nicht ſonderlich 
pafiend. Zweckmaͤßig find diefe Wagen befonderd auch für die Schaffner, welche 
gemaͤchlich von einem bedeckten Gange zum andern gehend ihre Dienfte verrichten 
fönnen.. 

Welche große Schwierigfeiten Die würtembergifche Eifenbahn durch das ber 


gige Terrain, befonders auch bei Stuttgart, au überwinden hatte, fpürt man 
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fogleih auf dem Wege nach Ludwigsburg. Kaum wenige Augenblide von der ' 
Hauptitadt entfernt, muß man einen langen finftern Tunnel, Durch den die Fabrt 
fait drei Minuten währt, paffiren. Wie ftumpft doc die Gewohnheit gegen alle 
äußeren Gindrüde allmälig ab. Mit welder Spannung laufchte man noch vor 
einer® Decennium den Befchreibungen der einzelnen Reiſenden, die ſolche Wunder 
dinge in fernen Ländern gefehen batten! Jept aber — es iſt fuft überall das ge: 
wöhnlichfte Ding von der Welt, num wertb, daß man darauf achtet oder gar 
davon fpricht. Der Handiungsreifende zündet ſich worber gemüthlich jeine Cigarre 
an und erzählt Iaut der ganzen Gejellichaft, wie qut fie ihm gerade in joldem 
Zunnel ſchmecke; das liebende Paar dort in der Ecke rückt näber zufammen, die 
dunkle Fahrt zu einem heimlichen Händedruf oder gar Kuß zu bemupen, und 
wünfcht oft gewiß im Herzen, der ganze Weg möge aus lauter Tunnels befte: 
hen; die in die Nacanzen gehenden Sculfnaben führen mit lauten Gelächter 
unterdeß ein Fauftgefecht umter fih auf. Ludwigsburg ift eine gar ftille, öde 
Stadt, mit einer febr langweiligen Phyſiognomie. Sie ftammt aus jener Zeit, 
wo viele Herrfher es vorzogen, lieber in abgelegenen Nefidenzen, Die blos ihrer 
Laune das Dafein verdanften, als in der Hauptitadt des Landes, dem Herzen 
deffelben, zu wohnen. Wir haben aus dem vorigen Jahrhundert noch mehrer 
dergleichen Städte aufzuweiien, die ſich in ihrer Entjtehung, Anlage und ihrem 
nionotonen Ansehen ähneln: Karlsruhe, fo ungünſtig als möglich in einer Sand 
ebene gelegen, während eine Stunde davon der Rhein flieht, Darmftadt, gleiches 
2008 theilend, Ludwigsluft in Medlenburg, in der ödeiten Sandgegend des Yan: 
des und einige Stunden davon, bei Schwerin, lachende Seen, grüne Buchenbaine, 
üppige Sluren, und Ludwigsburg in Würtemberg in jeder Art hinter Stuttgart 
zurüdftehend, find Beifpiele davon. Es ſcheint faft, die Schöpfer aller dieſer 
Orte wollten zeigen, daß ihr Wille damals auch der unfruchtbarften, häßlichiten 
Gegend einen Reiz zu geben vermschte. Wie haben fie ſich getäufcht, welch' un 
ermeßlihe Summen find überall diefem verderblihen Wahne nuglos geopfert 
worden! Was find alle dieſe künftlichen Anlagen, diefe aufgetragenen Berge und 
gegrabenen Kanäle gegen die Schöpfungen der Natur ſelbſt, welche fie nachbilden, 
ja jelbft übertreffen ſollten? 

Sollen unjere neueren gradlinigen Straßen feffeln, dann müſſen fie wenigitend 
großartig in ihren Anlagen, architektonisch ſchön in ihren einzelnen Gebäuden fein, 
wie z. B. die Linden in Berlin, die Ludwigsftraße in München, die Nedarftraßen in 
Stuttgart und Darmftadt; aber mit ihren elenden, fleinen, oft nur einftödigen, 
Hänfern, wie zu Ludwigsburg, Karlörube, Ludwigsluft u. ſ. w., find fie Doppelt lang: 
weilig. Dazu fehlt gewöhnlich dieſen ehemaligen Luſtſtädten jedes Leben, es hertſcht 
fein Handel, feine Regfamkeit irgend einer Art in denfelben. So auch Ludwigd 
burg; man ficht daſelbſt fat nur Soldaten, da es ein Hauptwaffenplag des RK 
nigreichs iſt und das Gras wächſt faft auf den Gaſſen. Ganz hübſch it der 
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Marktplag rings von Laubengängen unter Den Häufern umgeben, wie mar es 
fo häufig in böhmiſchen und oberöfterreihiihen Städten findet. Im böchiten 
Grade häßlih it aber die Hauptkirche mit zwei niedrigen, plumpen Thürmen, 
ganz im Rofofoftyl erbaut, dazu auch anf unbegreiflih geichmadlofe Weife mit 
grellen rotben und gelben Farben angetrichen. Das Schloß in Ludwigshpurg, 
in den Jahren 1704 bis 1733 von italieniſchen Baumeiftern erbaut, zeichnet fich 
dagegen durch Größe und Weitläuftigfeit der Bauart aus und it immer einer 
flüchtigen Beobachtung werth. Von der Zerraffe deffelben ſchaut man das Etädts 
hen Marbach, berühmt als zufälfiger Geburtsort Friedrih Schillers. Das 
Schönſte was Ludwigsburg befigt, find ımftreitig feine fchattigen -Alleen und 
fein großartiger Parf, obgleich Letzterer jet etwas vernachläffiat zu fein ſcheint; 
er bat befonders ſehr ſchöne Waldpartbien, fonft aber freilih auch viele E pie 
lereien, als fünftliche Teiche, Grotten, Felſen mit Ritterburgen, ‘oft von lächer 
licher Anlage. Mir fällt bei äbnlichen Gaufelipielereien, die unfere Zeit jegt 
auch nicht mehr duldet, ftets Der wißige Vers ein, der an dem Parke zu Wörlig 
bei Deſſau (der auch überreich an derartigen Dingen ift) einft angefchlagen ges 
funden wurde: 

„Es wird ein Jeder recht fehr gebeten 

Die Berge im Garten bier nicht zu zertreten, 

Auch laſſe man keine Hunde umberlaufen, - 

Sie möchten fonft die Scen ausfaufen, 


So unartig wirb aber doch Niemand wohl fein 
Und fteden gar die Felfen in die Taſchen ein, * 


Hübſch und anmuthig ift der Weg ven Ludwigsburg nad Heilbronn. Thäler 
und Hügel, Wälder und Felder, Matten und Weinberge, freundliche Dörfer und 
einzelne Hänfer wechſeln gleich ununterbrodnen Panoramen mit einander ab. 
Dazu ichlängelt fi der Nedar bald in weiteren Bogen, bald unmittelbar neben 
der Straße ber, immer der Gegend neue Ahwechfelung und friſchen Reiz verleihend. 
Auch die Eifenbahnlinie, an deren Vollendung eifrig gearbeitet wird, nähert ſich 
oft der Landftraße oder Freuzt fie auch bisweilen. Viele fchwierige Stellen 
bietet diejelbe dar, Zellen mußten weggefprengt, hohe Dämme durch Thäler auf 
geführt, Tunnels gegraben, Biaducte errichtet werden und das Talent des Baumei- 
fters hat vielfach Gelegenheit gehabt, fich zu erproben. Kein Fleckchen Land und 
jei es auch noch fo fteil am Berge gelegen, ift in der ganzen Gegend unbebaut; 
jedes Stück Boden, wenn’s nur irgend wie einen Obftbaum zu ernähren vermag, 
trägt fiherlich einen ſolchen. Solche jorgfältige, bis in das Kleinſte ſich erftref: 
fende Rultur des Bodens, und befonders Diefen ausgedehnten Obftbau, wird man 
in wenigen anderen Staaten, als in Würtemberg, finden, und gerade hierdurch 
wird das Reifen in diefem Lande jo angenehm, denn man glaubt fat ununter 
brochen in einem großen Park zu fein. 

In einem nahen Städtchen, der Name it mir entfallen, war Viehmarkt 
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und bunte Staffage bot die belebte Landftraße; ganz maleriſch ift die Tracht 
der Landleute, mit ihren engen Knichofen von bochgelbem Leder, langen 
Scharlachweiten, dem eigentbimlich geformten dreiedigen Hut, den ich außer in 
Würtemberg in der Art nur in einigen Gegenden von Braunſchweig gefeben 
babe; dem langen blauen Rod, der auf der Schulter getragen wird, damit man 
die reinen, weißen Hemdärmel auch gehörig fehen könne. Ganz ftattliche Kübe 
und gut gebaute Roffe wurden viel vorbeigeführt und gaben Zeugniß, daß die 
wohlthätigen Bemühungen des jegigen Königs, die Viehzucht in Würtemberg auf 
eine hohe Stufe zu erbeben, ſchon günftigen Erfolg getragen haben, 

Nicht weit von Ludwigsburg liegt rechts vom Wege der Aöperg, mit feiner 
wohlbefannten Feſtung, ein wereingelter Berg, weit in das fonft nicht fehr hüge— 
lige Land bineinichauend. Dort ift der Kerfer, wo der unglüdlihe Schubart 
fo viele Jahre vertrauert, fo verzweifelt ach Freiheit gerungen bat. Die mei- 
fterhafte Schilderung feiner Gefangennehmuug und fpäter feiner Haft, aus dem 
föftlichen Roman von Kur, „Schillers Jugendjahre,“ ſchwebte mir lebhaſt vor 
der Seele, als wir fo neben dem Asperg hinfuhren. 

Meiner Gewohnheit nach, ſaß ich oben auf der Imperiale des Wagens, um 
freiern Ueberbli über die ganze Gegend zu gewinnen, Mein Nachbar war ein 
jchlichter, aber gebildeter, Landmann, wie man deren in Würtemberg fo viele 
findet, der nad) Stebeubürgen ausmwanderte. Gar Manches, was bier nicht Plah 
finden dürfte, erzählte er mir über die Verhältniſſe feines geliebten Vaterlandes, 
das er mit Thränen .in den Augen verließ. So erreihten wir denn, mir fait 
zu raſch, mit finfender Sonne Heilbronn und vafjelten durch die engen Straßen, 
bis der in jeder Hinficht zu empfehlende Gafthof zur „Sonne“ mich aufnahm. 

Welch ganz anderen Anblid bietet nicht Diefe alte Stadt mit ihren hohen 
Giebelhäufern, fpigigen Thürmen, halbzerfallenen epheuberanften Mauern, Frum- 
meren Gaffen dar, ald Ludwigsburg. Hier it doch noch Charakter und jeder 
Edftein faft erinnert und an die Gefchichte einer fängt vergangenen Zeit. Gewiß 
Heilbronn ift eine gar traute Stadt, traulich durch ihre fchöne Lage an dem Ufer 
des Nedars, diefes von der Natur fo überreich geſchmückten Fluffes, durch ihre 
Banart und ſchon durch ihren Namen, der fo fchöne Erinnerungen wedt! Natür: 
lich blickte ich, als ich mich jetzt zum erften Mal im lieben Heilbronn fah, nad) allen 
Benftern und Thüren, ob mir nicht ein fchönes „Käthchen“ erfcheinen wolle. Rum, 
nicht wenige hübſche Mädchengefichter habe ich denn auch gefchant, denn es war 
grade „Johannisabend“ und fait die ganze Bevölkerung draußen auf den Gaffen 
wandelnd oder vor den Thüren figend. 

Das intereffantefte Gebäude Heilbronns ift die St. Kiliansfirche mit einem 
zwar nicht jehr hoben, aber wunderſchönen gothifchen Thurme, ganz im reinften, 
edelften Style. Die übrige Bauart harmonirt nicht ganz mit derfelben und man 
fteht, Daß, wie in alten Zeiten fo oft, viele Jahre an diefer Kirche gebanet wurde 
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und mehrere Generationen dabei thätig waren. Auch das Rathhaus ift feiner 
altertbümlichen Bauart wegen intereffant, und enthält manche fehenswerthe Anti- 
quitäten. An Gög von Berlichingen, den Göthe unfterblich gemacht, der in viel- 
facher friedlicher wie feindlicher Beziehung zu Heilbronn ftand, erinnert der halb 
verfallene Thurm, in dem er eine Zeit lang gefangen faß und der noch en 
Namen trägt. 

Aber nicht blos feine hiftorifhen Grinnerungen machen Heilbronn für den 
Fremden intereffant, e8 ift auch in der Gegenwart eine der wichtigften und reich- 
ten Städte Würtembergd, zu welchem Lande es feit dem Jahre 1802 gebört. 
Eine lebhafte Induftrie, die fih befonders in Papier: und Silberwaarenfabrifen, me 
chaniſchen Werkftätten und noch mehreren anderen Zweigen zeigt, und mehr noch 
die ſehr lebhafte Nedarfhifffahrt, für welde es der Hauptſtapelplatz ift, geben 
der Etadt viel Leben und eine fich auch im Aeußeren abfpiegelnde Wohlhaben- 
beit. Der Hafen, an dem ein ganz hübſch ausfehendes, großes Zollgebäude liegt, 
war ganz mit den Eleinen, flachen Nedarichiffen angefüllt, und es herrſchte dort 
eine Regfamkeit, die, freilich in ſehr verffeinertem Mafftabe, an einen Seehafen 
erinnern konnte. Sehr viel Kornfchiffe waren darunter, die und Früchte aus fer: 
neren Gegenden brachten. Es war fein glückliches Greigniß für Würtemberg, was 
jetzt den Hafen fo füllte, 

Weinsberg iſt nur eine Stunde von Heilbronn entfernt, und Niemand, dem 
irgendwie Zeit und Verhältniffe e8 erlauben, wird diefen wenn auch Pleinen, doc) 
zwiefach fo intereffanten Ort unbefucht laffen. Wer fennt nicht Bürger’s frifchkräf- 
tiges „Wer jagt mir an wo Weinsberg liegt, fürwahr ein wadres Städtchen”?! 
In unferer Zeit bat Juftinus Kerner ihm eine neue Weihe verliehen; Fremde 
aus allen Theilen der Erde pilgern dahin, den Verfaffer der „Seherin von Pre: 
vorft,“ den edlen ſchwabiſchen Dichter, kennen zu lernen. Welcher Kreis war hier 
nicht oft um denfelben ſchon verfammelt! Wahrlich, dem Städtlein ift ein felten 
günftiges Loos zu Theil geworden, zwei der edelften deutfchen Dichter haben es 
zu verherrlichen fich bemüht. Der Weg dalin von Heilbronn, felbft wenn man 
die gewöhnliche Landtraße geht, it wie die ganze Gegend hier herum überaus 
anmuthig. Wälder, Auen, Weinberge wechjeln in bunter Mifchung ab. Auch 
der Ort jelbit liegt gar freundlich am Fuße der „Weibertreue”, diefen ſchönen 
Namen führt nämlich Berg wie Bergruine. Mein erfter Gang war zu der Burg 
ſelbſt. Unmittelbar daneben liegt Juſtinus Kerner's freundlihe Wohnung, von 
boben grünen Afazien umlaubt; es it ein nicht aroßes, gelbes Haus mit grünen 
Saloufien, einfah aber geſchmackvoll, ganz fo wie man fi die Wohnung eines 
Dichters gern in der Phantafie ausmalt. Mitten unter fehattigen Obftbäumen gebt 
der gut gehaltene Pfad hinauf. Eine eigenthümliche Beleuchtung von zauberhafter 
Wirkung lag grade über der ganzen Gegend. Es war ringsum in der weiten Land: 
haft ſonnenhell, nur dicht über der vereinzelten Kuppe der „Weibertreue“ lag 
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eine tiefdunfele, ſchwere Gewitterwolfe, die felbft dem lichten Grün der Bäume 
dort oben ihre düftere Färbung mittheilte. Alles war bisher in der Natur laut: 
108 gewejen; fein Lüftchen hatte fih geregt; in dem Augenblick aber, wo id in 
den alten Burgbof eintrat, ertönte ein langrollender, gewaltiger Donner. Das 
Gewitter fing nun an feine Macht zu entfalten und zwang mich, Zuflucht in dem 
runden, niedrigen Stumpf eines faſt ganz abgebrocdhenen alten Thurmes, wo weite 
Fenſterniſchen Schuß gegen Regen gewährten, zu fuchen. Der finnige Gefchmad 
Kerner’s, der fehr viel für die Erhaltung der alten Burgruine gethan, bat Die 
fünf Fenfteröffnungen diefes Thurmes dazu benußt, fehr gut conftruirte Aeolshar— 
fen darin anbringen zu laſſen. In vollem Zufammenklang floffen bald alle Ac: 
corde ineinander, daun vibrirte leife nur eine Saite, und das Obr laufchte mit 
innigem Gntzüden ihrem zarten Tone. Dazu accompaguirte der Donner oft in 
tief dumpfem Baſſe, und gewaltig rauſchte das Laub der hoben Bäume vom 
Winde geſchüttelt. Boll feliger Luft warf ih mid auf eine Steinbanf und bielt 
den Athem oft an, um ja feinen der oft nur bingebauchten Töne zu verlieren. So 
babe ih Stunden lang auf der barten Steinbanf gelegen und fortgeträumt, und 
als ich mwiedererwachte, wur der Himmel wieder blau und unbewölft, der Dons 
ner verftummt, lautlos die Saiten der Harfen, und auch ich befab mir mit nüch— 
ternen Augen die noch erhaltenen Trümmer der alten Burg. Es find nicht mehr 
ſehr viele, und außer den Neften zweier Thürme, von denen man den een er: 
fteigen fann, und einem großen Stüd der Ringmauer, bat der Zahn der Zeit 
allmälig alles vertilgt, was Die Zerftörungsmutb der Bauern, die wie befannt im 
Bauernfriege die Burg einnabmen und die ganze Befagung graufam niedermegelten, 
übriggelaften bat. Was noch davon erhalten, wird jorgfältig gefhüßt, wie aud 
einfache aber finnige Gartenanlagen in dem Innern der Ringmauern angebradt 
find. Gin eigener Verein ift durch Juſtinus Kerner in's Leben gerufen, um 
diefe Burg der deutichen „Weibertreue” ferner auch zu erhalten und den Ber 
fuchern zugänglich zu machen. Der Burgraum felbjt war früher ſchon zu Ader: 
feld benugt, und alle Ruinen gingen ihrem völligen Untergange entgegen. Die 
Ausfiht, Die man von oben hat, ift ziemlich frei und ringsum unbejchränft, da 
der Berg gang für ſich won allen Seiten abgejondert daliegt.. Berge kann man 
diefe Erhöhungen im würtembergifchen Unterland nicht füglid nennen. Ginen be 
ſonders großartigen oder auch nur einen Eindrud, wie der vom Heidelberger oder 
Baden» Badener Schloß binterließ, bietet Die Ausficht nicht, dazu mangelt ihr 
ſchon das Nuge der Landicaft, das Waſſer, gänzlich. Die Grinnerung an die‘ 
lieblibe Sage der Vorzeit und am die Vorliebe, die berühmte Männer unjerer 
Zeit Berg uud Burg gewidmet, macht Diefe „Weibertreue” in jo bobem Grade 
anziehend; Ausficht oder die Ueberrefte der Ruine allein würden es nicht th. 
Im Herabfteigen bejuchte id) den fo befannten Thurm am Ende des Kerne 
riſchen Gartens, der in den Geifterbeobachtungen deffelben und in der „Seberin 
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von Prevorft” eine fo wichtige Stelle einnimmt. Aber in dem runden, gewölbten 
Gemache, das fein Licht durch Fenfter mit alter fehr ſchöner Glasmalerei erhält, 
baben auch audere Geifter geweilt, weldye Namen und Rubm weit über die deut- 
fchen Bauen heraus fi erwarben. Kerner bat Daffelbe mit als feine Arbeitsftube 
benugt, um dajelbjt einfam und ganz von jeglichen jtörenden Geräuſch entfernt, 
feine unvergänglichen Werke zu ſchaffen. Hier Dichtete auch Lenau jo viele jeiner 
ihönften Lieder, da er oft Monden lang bei dem Freunde weilte, und der Graf 
Alerander von Würtemberg und. Emma von Niendorf, beide auch traute Glieder 
diefes ſchönen Bundes, verichönerten mit den Kreis, der fo oft in froher Luſt 
bier verſammelt war und Artus poetiſche Zafelrunde auch in unſere profatfchere 
Zeit berüberpflanzte. Den würdigen Dichtergreis felbit, der alle dieſe Eden mit 
fo magnetifcher Kraft bier oft viele Wochen bannte, ſprach ich nur flüchtig, auf der 
Gaffe, ibm berzlichen Gruß von einer ibm innig befreumdeten Dame bringend, die 
auch ich ald Freundin verebren zu Dürfen das Glück babe. Seine freundliche 
Aufforderung mit in feine Häuslichkeit zu kemmen, lehnte ih ab, in der Furcht, 
ihm jeßt, wo gerade große Familientrauer über den Verluſt eines geliebten Schwie- 
gerfobnes die Seele trübte, als Zremder läftig zu fallen. Aber dieſer Augenblid 
genügte fon, um mir fein Bild für immer einzuprägen und fein warmer berzli» 
her Händedrud wird ſtets im fernern Leben mir unvergeßlich bleiben. 

Ein noch fchönrer Pfad, als die gewöhnliche Straße, führte mich über den 
hoben „Wartberg, von dem num eine weite Ausfiht auf das ganze Nedarthal 
bat, am Abend nach Heilbronn zurüd, Schöne Erinnerungen trug ich von dieſem 
Ausflug nach „Weinsberg“ mit daheim, und won den taufendfältigen Eindrüden, 
die ein buntes Reifeleben durch viele Jabre mir ſchon geichaffen, wird mir die: 
fer ſtets Einer der wertbeiten bleiben. Kein Fremder der Würtemberg befucht 
und es nur vermag, verlänme es Heilbronn und vor Allem Weinsberg zu 
berühren, ine anſprechende Fahrt iſt die von Heilbronn nah Heidelberg auf 
dem Nedar; zwar gewähren die Eleinen, ſchmalen Dampfböte, obgleich jeder auch 
noch fo Eleiner Raum mit Fluger Dekonomie benugt ift, nur wenig Äußere Be: 
quemlichfeiten, aber ift das Wetter nur irgend fo befchaffen, daß man auf dem 
Verdecke ausharren kann, fo vergißt man alle ſolche Feine Unbequemlichfeiten gar 
leicht über die mannigfade Schönheit der Ufer jelbit. Dazu gebt es ftromunter, 
wenn nur irgendwie der Wafferftand nicht zu niedrig, ſehr fchnell, und man 
möchte oft gern das Schifflein in feinem rauſchenden Flug aufhalten, um irgend 
einen ichönen Punkt etwas länger betrachten zu können. Der Nedar ift gar ein 
raſcher Strom, der jeine Wäfler in gewaltigen Fall über die zahlreichen Fels: 
bänfe feines Bedens, die feine Schiffahrt ſehr ſchwierig machen, dem Rheine zu: 
führt. Doch krümmt und ſchlängelt er fid) oft auch wieder in fo mäandrifchem 
Zaufe, wie nur der Main es thut, gleich als wolle er die jchöne Gegend auch 
wieder ungern verlaſſen. So bat man oft Gelegenheit eine Ruine oder einen 
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feltfam geformten Felfen, von zwei verfchiedenen Seiten zu ſehen, und ift plößlich 
wieder unmittelbar daneben, wenn man fich ſchon weit davon entfernt glaubte. 
Die, erfte Strede hinter Heilbronn, ift Die am wenigften belohmendite, bis man 
an das Städtlein „Wimpfen am Berge” fommt, was wirklih auf einer boben, 
ſich jählings in den Fluß fenfenden Zelfenwand ungemein maleriſch daliegt. Gin 
alter, vierediger Thurm fieht befonders intereffant aus, und foll derfelbe, wie ein 
fundiger, gebildeter Geiftlicher, der einen jebr angenehmen Giceroue für uns ab- 
gab, berichtete, noch aus dev Römerzeit herſtammen. Guftav Schwab foll Nad- 
juchungen in demſelben angejtellt, und der Mühe werthe Rejultate, die unzweifelhaft 
die Erbauung deffelben zur Zeit der Römer beweifen, gewonnen haben. Dicht 
hinter Wimpfen wird die Gegend immer maleriſcher und bejonders das rechte 
Ufer fefjelt immer mehr und mehr den Blid durch feine mit_den jchönften Wal: 
dungen aller Art bededten Berge. Nachdem noch mehrere jchöne Ruinen, an 
denen dieje Gegend überhaupt fo großen Reichthum befigt und unter ihnen befon- 
ders das alte Schloß „Ehrenberg” durch Lage und großartige Bauart bemerkbar, 
unferen Bliden gefhwunden find, kommen wir zu einer der berühmteften Burgen 
des Mittelalters, die dem Manne als Wohnſitz diente, den man fih fo gem 
als Ideal der alten Ritterlichkeit denkt. Es it der „Hornberg,” die Veſte Gößes 
von Berlichingen, des gewaltigen. Kämpen. Schon aus ziemlicher Ferne winkt uns 
der hohe ſchlanke Thurm entgegen, der jebt noch das bedeutendfte Gebäude der 
noch ziemlich gut erhaltenen Ruine iſt. 

Hier verzehrte ſich Göße’s feuriger Geift in jahrelanger Unthätigkeit, dem 
nachdem er wegen feines erzwungenen Oberbefehles der aufrühreriichen Bauern 
vom jhwäbifchen Bund zur Verantwortung gezogen, jahrelang in ſchwerer Kerler— 
baft gefeffen, durfte er nach Handgelübde während 16 Jahren nicht aus den 
Marken feiner Befigung kommen. Treulich hat er dies harte Gelöbniß gehalten, 
ja es liegt noch ein Brief von ihm vor, worin er feine Gewiffensbiffe ausſpricht, 
fi bei einer Jagd einige hundert Schritte über die Grenzen feines Gutes ent: 
fernt zu haben. Kaifer Karl V. bob endlich diefe harte Urfehde auf, umd zum 
Danfe dafür griff der greife Ritter nochmald zum Schwerte und kämpfte im fai- 
ferlichen Heere mit altem Ruhm gegen den Sultan Soliman und fpäter gegen 
Franz von Frankreich. Endlich ftarb er 1562 in hohem Greifenalter auf dieſem 
Hornberg und ward auch nicht weit davon zu Schönthal begraben. Am Zube 
der Burg wächſt gegenwärtig ein fehr guter Wein, mit das befte Gewächs unter 
allen Nedarweinen, und ich Eonnte mich nicht enthalten, gerade als wir worüber: 
brauften, einen Schoppen 46er davon auf das jenfeitige Wohl des edlen Kitters 
zu leeren. Mehrere idyllifch gelegene Dörfer und Städtchen paffirt jept das 
Schiff, bis befonders wieder die Burg „Zwingenberg“ mit ihren röthlichen Mauern 
und wohlerhaltenen Zinnen den Blick auf fich zieht. Hier wird das Thal wieder 
enge umd ziemlich hohe Berge begrenzen oft. fehroff mit ihren fteilen Fuße den 
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wild ſchaäumenden Fluß. ine ünpige Vegetation bededt größtentheils diefelben 
und entzücft ruht das Auge auf dem bunten Farbenſpiel des verfchiedeniten Grün, 
wie es das Raub der bunt mit einander abmechielnden Baumarten in reichen 
Schattirungen berporbringt. Bon den dunkeln, fast ſchwarz ſcheinenden Fähren, 
bis zu den goldiggrünen, frifhen Afazien find alle Nünucen des Grün hier vers 
treten. Oft krümmt der Fluß fich fo um einen Berg herum, daß er gleich einent 
Gebirgsſee ganı eingefchloffen ſcheint und man oft wirklich nicht vorber weiß, tod» 
bin der Stenermann das Schifflein werden wird. Dabei hat Alfes einen fo ftillen, 
beimfichen Charakter, die Wälder fteben ſo dicht umd üppig, als hätte nod) nte 
des Menſchen Art fie gelichtet, feine Wohnung ift zu erblicden, man glaubt ſch 
wirklich in eine amerifaniihe Wildniß, wohin die Kultur noch nicht gedrungeı, 
verfegt. Aber mit gewaltigem Rud dreht fi) Das Steuerruder, das Fahrzeug 
ſchießt fait im rechten Winfel um eine fcharfe Felienede, und Dicht vor uns liegt 
ein freundlicher Ort mit feinen weißen Häufern und hellen Ziegeldächern, oder 
eine malerifche Ruine mit epheubewachlenem altem Gemäuer. So ift der ganze 
Weg ftetd an überrafchenden Abwechſelungen reih, und eine Nedar: Fahrt wirk- 
lich eine der belohnendften Parthien, die man in ganz Dentfchland machen fann. 
Auffallend noch durch weite Ausdehnung verbunden mit fchöner Lage, ift aud) 
die Burg „Hirfhhom“ mit den gleichnamigen Städtdien zu ihren Füßen. 
Weit über den ganzen Berg bis unten zu-den Fluthen des Nedars erftreden ſich 
die Ringmauern derfelben und bezeugen jegt noch die Großartigkeit des gemaltis 
gen Baues. Mehrere Thürme, von denen einige noch ganz gut erhalten zu fein 
ſcheinen, beweifen, welch' feiter Waffenplatz diefelbe einft gemejen. Einige Theile 
der Burg find übrigens nocd in bewohnbarem Zuftande und dienen einem Amte 
zum Sig. Die Erbauung der Burg iſt übrigens fehr alt und ſchon im achten 
Jahrhundert foll fie in alten Urkunden vorfommen. Bon „Hirſchhorn“ kommt 
man nach kurzer, faſt zu kurzer Weile nad Nedarfteinah, der Perle der ganzen 
Fahrt, wohin auch von Heidelberg aus fo viele Ausflüge gemacht werden, 

Vier Burgen fieht hier das Auge mit einem Blick auf den Felfen des Tha— 
les, alle ſich durch pitoresfe Lage auszeichnend. Die Eine derjelben „Mittelburg“ 
geheißen, iſt mit glüdlihem Geſchmack gänzlich renovirt und wohnbar gemacht, 
und dient ihrem Befiger, dem Herm von Dont, oft als Wohnfig, um welchen 
derjelbe fürwahr zu beneiden iſt. Eine andere Burg, jet fchon völlige Ruine, 
ist jo an den jchroffen Zellen geklebt, das man kaum begreift, wie fie Raum dort 
gefunden, und jeden Augenbli fürchtet, fie werde in den Fluß binabftürzen müs 
fen. Und doch trogte fie fo ſchon Jahrhunderten; gewiß ein Zeugniß für das 
Geichik ihres Baumeifterd. Hinter Nedariteinad find aud Die großen rothen 
Steinbrühe, deren Steine den ganzen Rhein herunter geben und aus denen die 


rheiniſchen Städte zum Theil erbaut find. Um die Mittagsftunde Iandeten wir 
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nah fechsftindiger Fahrt in Heidelberg. Gin fo heftiger Regenfchauer mit Don 
ner und Blig begleitet, wie ih ihn lange nicht erlebt, entlud fi auf uns bei 
unferer Landung und hüllte das ſchöne Schloß, dies Kleinod Badens, ja ganz 
Deutfchlands, in ſolches undurddringliches Grau, daß es vom Fluſſe aus gar nicht 
gefeben werden fonnte. So fah ich diesmal von der mir lieben Stadt faft Nichts, 
denn der Rofomotiven- Lauf führte mich mumittelbar fort nach dem ftillen Mann: 
beim, dem grünen Rhein, dieſem Fluß aller deutfchen Flüffe zu. Noch einmal fei 
ed aber zum Schluß bier gelagt: wer mur irgendwie kann, verſäume nie 

Redarfahrt und den Beſuch von Weinsberg, er wird durch Beides reich belohnt 


werden, 
J. v. W. 


Hans Ebhriftian Anderfen. 
Gin Eharafterbild. 


Es hat mit unfern Stammvettern, den Dänen, in der Iehten Zeit einige 
Mißhelligfeiten geſetzt; wir find über unfere Grenzen nicht recht einig geworden, 
und Dieffeit und jenfeit der blauen See wird der liebe Patriotismus angeſchürt, 
menigftens in fchlechten Neimen feine ‚Abneigung gegen das Nachbarvolk auszus 
ſprechen. Noch einmal follen die Völker den Zwiſt der Könige bezahlen. 

Auch der Zwiefpalt ift eine Art von Beziehung, er macht den einen Gegner 
auf den andern aufmerfiam. Eben fo werden durch das Meer und durch Flüſſe 
die Völker nicht getrennt, fondern einander genähert. Es wäre der wohlthätigſte 
Einfluß, den der leidige fehleswig - holſteiniſche Erbfolgeftreit auf uns ausüben 
fönnte, wenn er .zwei Nationen, die durch Sprachverwandtſchaft und Aehnlichkeit 
des Gharafterd geiftig zufammenhängen, und die nur durch eigenthümliche polis 
tifche Gombinationen von ‚einander fern gehalten wurden, einander wieder näherte, 

Diefe Annäherung kann nur auf dem neutralen Boden der Literatur vor ſich 
geben. Die deutiche Literatur hat den weſentlichſten Einfluß anf Dänemark aus: 
geübt, die beften Geifter der Nation find deutfch gebildet. Es wird nicht ohne 
Nutzen für uns fein, werm wir unfrerfeits einige Notiz von den geiftigen Bewe— 
gungen unferer Nachbarn zu nehmen anfangen. 

Bis jeßt ift e8 nur wenigen däniſchen Scyriftftellern gelungen, den Weg nad) 
Deutichland zu finden. An ihrer Spige ſteht unbeftritten Anderfen. Schon 
jeit anderthalb Jahrzehenden find einzelne feiner Iyriichen Gedichte durch Die Lieber: 
feßungen vorzüglicher Dichter, 3. B. Chamiſſo's, bei uns populär geworden; in 
feinen vielfachen Reifen hat Anderſen Gelegenheit gefunden, mit den bedeutenditen 
Minnern unferer Literatur und mit hochgeftellten Perfonen des Etaatslebens in 
nähere Berührung zu treten, Seine Mährchen hatten das feltene Glüd, der vor: 
nehmen Welt eben fo zu gefallen, als der Maffe des leſenden Publikums; ja fie 
zwangen auch der Gelehrfamkeit, die gerade Damit beihäftigt war, zu dem Urs 
fprünglichen, Naiven, Anonymen zurüdzufehren, wenn auch auf dem Ummege der 
Reflerion, bewundernde Anerkennung ab. Auch feine Romane wurden unter die 
claffifhen Werfe der Keihbibliothefen aufgenommen. Gegenwärtig liegt uns eine 
deutfhe Gefammtausgabe feiner Werke vor (Leipzig, Lorck, 30 Bde), die vom 

27° 


209 


Derfaffer felbft beiorgt ift, und die uns veranlaßt, auf feine literariſche Wirkſam⸗ 
feit in ihrem imtern Zufammenbang näber einzugeben. 

Eine Selbitbiograpbie, unter dem Titel „das Mährchen meines Lebens,” von 
dem Verfaſſer in veutfcher Sprache geichrieben, eröffnet die Sammlung. Anderfen 
it im Jahr 1805 zu Odenſe auf der Anfel Finen von armen Eltern geboren. 
Seine früheite Jugend bat eine ungemeine Aebnlichfeit mit der unfers Etilling. 
Sein Vater war Handwerker, aber mit der Neigung und wenigftens vermeintlich 
mit der Anlage zum Gelebrtenftande geboren; eine Idee, mit der er fid häufig 
genug berumtrug, und die micht obme Einfluß auf den Knaben bleiben Ecnnte. 
Das Kind wurde mehr von Seiten der Pbantafie angeregt, ald logiſch gebildet, 
es imponirte feinen Leuten durch Apereus. Es ift ein klüges Kind, fagte man 
von ihm, es wird nicht lange leben. Wenn man das oft von feiner Umgebung 
bört,. fo iſt man nur zu geneigt, es felber zu glauben. Der Knabe wurde früh 
aufmerkſam auf einzelne giftige Umſtände, die ihn unermartet trafen; die Idee, 
Gegenjtand fpecieller Vorſehung zu fein, feßte fih in. ihm feit, wie hei Etilling, 
aber ohne daß ſie den krankhaften Anftrich. angenommen hätte, den dad gedrüdte 
Leben der Schneiderwerfitatt und der Schulbänfe unferm ehrlichen Landsmann 
aufprägte. Glücklicherweiſe blieb ihm aud Die pietiftiihe Selbſtquälerei fern, die 
in Deutichland bei den „Stillen im Lande” bei aller Frömmigfeit jo widermärtige 
Erſcheinungen bervorrief. Sein Glaube bat nichts Aengſtliches, e8 war nichts als 
der Glaube an fein Glück, der ihm Muth und Glaftieität zu den. unerbörteiten 
Unternehmungen gab. Dabei war in jeinem Wejen etwas Naiv-drolliges, das 
alle Menſchen anzog, much wenn’ fie darüber lachen mußten. 

Vierzehn Jahre alt, wanderte er, von den Segenswünſchen feiner Mutter beglei: 
tet, die hulb von feiner Größe überzeugt, balb um den Grfolg bejorgt war, nad 
Kopenhagen aus, um dort ein Genie zu, werden. Das Nähere hatte er. ſich natür— 
lid) noch nicht ausgedacht, doch jchwebte ibm als ungefähres Jdeal eine. Ballet: 
tänzerin oder GChorfängerin vor; er hatte einen hoben Discant, und konnte zier- 
lie Sprünge machen. Gr machte auch fofort bei feiner Ankunft in der Haupt 
ftadt einer, dortigen Tänzerin feine Aufwartung, und ließ fie jeine Gapriolen jeben, 
was diejer aber mehr Schred als Genugthuung einflößte. 

Aber das Glüd, an welches er ſtets geglaubt hatte, ließ ihn nicht im Stich. 
Gr fand bald einflußreiche Gönner, die, von dem drolligen, gelebrigen Wejen des 
Knaben angezogen, fich feiner annehmen. Mit dem Tanz und Geſang wollte es 
freilich nicht gehen, dafür wurde ihm eine verhältnißmäßig recht qute Erziehung 
zu Theil, und feine poetiichen Keime hatten Gelegenheit ſich zu entfalten. Er un: 
terzog fih den üblichen Prüfungen, und feine Gedichte wie, feine Mährchen mad: 
ten ihn raſch zum Liebling des Volkes. Dereits im Jahr 1831 war er fo güns 
ftig geftellt, daß_ er. eine große Neife durch Deutichland, Frankreich und Italien 
antreten fomite, Nach feiner Rücklehr ſchrieb er drei größere Romane: „Der 
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Improviſator“ 1834, in welchem die. Meminiscenzen: aus Italien idealiſtrt wurden, 
„D. 3." 1836, und „Rur ein. Geiger“ 1837. Später hat er noch größere Reifen 
gemacht, bis in dem Orient binein, und überall it ihn das Glück hold geweſen 

Es iſt eigenthümlich, wie er in dem Bericht von feinen Reifen, die ihn mit 
den bedeutendften Männern namentlich Deutichlands in Berührung brachten, nie 
darauf ausgeht, dieſe Männer in ihrer Perfönlichkeit oder ihrer Stellung zum Li⸗ 
teratur und zus geifligen Entwidelung überhaupt zu charafterifiren, wie er viel 
mehr nur für Eines Stimm bat: ihr Verhalten zu ibm felbit. Wie ibmen- feine 
Mäbrchen gefallen, und mas fie ibm Liebes und Gutes anthun, bat mehr Inter⸗ 
effe für ihn, als alles, was fie im wirklichen Leben leiften, was fie ihrer Nation, 
was fie Europa find. Seine ganze Auffaffung ift von einer Subjectivität, Die 
bei: jeder andern Ratur beleidigen würde — und fie baben auch bei Anderſen aller⸗ 
dings hin und wieder Anftoß erregt — aber Anderfen it bei aller Eitelfeit fo: gutz 
mũthig und naiv, daß man mit ibm. nicht rechten mag. Auch bier iſt wieder fein 
Glück im Spiel, F 

Sein Leben iſt in der That ein Mährchen; müblos führen gutgeſinnte Ferm 
den Dichter, der immer Kind bleibt, aus einer reigenden Gegend in die andere, 
von einer bedeutenden PBerjönlichkeit zur andern, er bafcht in feinem Spiegel, 
was fi gerade in günſtigem Licht darin abbildet, ohne irgendwie nach einem 
Zufammenbhang, nach einem tiefen geiftigen Inhalt: zu ftreben, und jo verwandelt 
fih jede Ericheinung, fie mag im Leben ausſehn wie fie will, in ein liebliches 
Gedichtchen, ein Mährchen oder ein Idyll. 

Sein „Bilderbuch ohne Bilder” ift ſeiner Anlage am entiprechendften. Der 
Mond erzählt, was er auf jeinen Wanderungen fieht. Ein Ganges kann er nicht 
geben, denn er fieht nur die Nachtfeite der Natur, aber feine vereinzelten, bunten: 
Gefühle fryftallifiven fi in dem magischen Kaleidoffop des Dichters zu einem reis 
zenden Farbenſpiel. Er folgt Dem gazellenäugigen Hindumädchen in das Didicht 
an den Ufern des Ganges, wenn fie für ihren Geliebten betet; er belauſcht das 
Kind, wie es fi in den Hühnerhof ſchleicht, um der Henne ein eingebildetes Uns 
recht abzubitten; er ſchaut in die grönländifche Sommernadt, wie fie einen Todten 
unter die ewigen Fisberge verfenfen, und wie die Robben um ihn fpielen; er ver 
klärt mit feinem finnigen Strahl eine junge fehöne Sängerin, die in der „Stadt 
der Todten“ auf den Räumen des Amphitheaters die modernen italienifchen Colo— 
rafuren vor einer luftigen Reiſegeſellſchaft erfchallen läßt, hinter ihr der dunkle 
Veſuv mit feiner ſchlank auffteigenden Feuerlilie; er ſchaut dem armen. bucklichen 
Polichinell in’s Herz, der Das Publikum durch feine närrifhen Sprünge beluftigen: 
muß, indem ibın das Herz biutet um den Tod feiner geliebten Golumbine; nicht 
minder der armen Tochter der Schande, Die noch in ihrer Agonie gezwungen ift, 
fih mit geichminkten Wangen: und befränztem Haar nächtlic vor das erleuchtete 
Fenſter zu jeßen. 
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Es iſt, wie bunt auch die äußerliche Form wechfelt, in der die wunderbar 
[uftigen und romantifchen Bilder dem lieben Auge des Mondes begegnen, immer 
die intime Welt des Gemüths, die ihren eigentlichen Stoff ausmacht. Luna felber 
iſt Nichts als das bloße Abbild des Gemüths, mit feelenvollen, aber etwas ver- 
ihwimmenden Augen, denen leicht eine Thräne der „Wonne und Wehmuth“ zu 
entloden ift, die eben fo wenig lachen ald fie das Menfchenherz durchbohren. Der 
Adlerblid der Sonne würde aus denfelben Momenten eine ganz andere Geſchichte 
herausleſen, als dieſe „mondbeglänzte Zaubernacht, die den Sinn gefangen hält.“ 

Indeß auch die flüchtigen Schatten des Mondſcheins laffen fi wenigftens zu 
anmutbigen Gruppen umdichten. Die Phantafte der Naturvölfer bat das fchon 
gethan: fie läßt leichtfüßige Elfen auf der Haide tanzen, fie fpannt Cicaden an 
ihre leichten Wagen, die aus Spinnebeinen aezimmert find, fie läßt fie im Thau 
ſich berauſchen; fie dringt in den Schacht, aus dem die Bergleute das blinkende 
Erz herauffördern, und fieht burlesfe Figuren fi tummeln, gegen welche Die 
abenteuerlichen Mißgeftalten eines Prinzen von Pallagonia unfhuldige Eapricen 
find. Nur darf man nicht vergeffen, daß in der Regel binter dieſe Naturdichtun: 
gen, ein finfterer Geift fich verfteft, ein unbeimlicher Spuf, der in den Herenpro- 
jeffen wie in dem Aberglauben an Gefpenfter zu einer widerwärtigen Wirklichkeit 
ſich ausbreitet. In nenerer Zeit bat e8 Dichter gegeben, ' die ſich im Fufel bes 
raufchten, um die efelhatte Teufels- und Gejpenfterwirtbichaft, welche der Bejen der 
Aufflärung aus dem Tempel Gottes ausgefehrt hatte, Fünftlich in dem eigenen 
franfen Gehirn wiederherzuſtellen. Ä 

Die Freude der Kinder an Mäbrchen beruht nicht in dem unnatürlichen 
Reiz des Schauders, das ift vielmehr fchon immer ein Zeichen einer. Frankhaften 
Phantafte; fie baſirt fih auf die gefeglofe Freiheit, auf den träumeriſch anmuthi— 
gen Wechfel der Bilder, der fortwährend die Neugierde erregt und durch Drollige 
Einfälle fie wieder täuſcht. Jedes echte Mährchen muß einen humoriftifchen An: 
flug haben, man muß darüber lachen fönnen, nicht von dem überflugen Stand: 
punft eines alles beffer wiffenden Berliners aus — eine fehlechte Ironie, in welche 
Wieland's und in der Regel auch Tieck's Mäbrchen verfallen — fondern mit dem 
naiven Gelächter eines woblgefinnten Gemütbs, Das zı feiner Beluftigung Die 
Welt nicht aufheben, Tondern fie erhalten will. Das wirkliche Herz iſt nicht fo 
eitel und überweife, den Verſtand paralvfiren zu wollen, oder ſich vor ibm zu 
fürchten ; die echte Kindlichfeit empört fich nicht gegen den Gruft des vernünftigen 
Lebens, wie die reflectirte Kinderwelt unferer blafirten Romantik; fie ift frei, weil 
fie Die Ketten noch gar nicht fieht, mit welchen die eherne Nothwendigfeit das Rä— 
derwerk des Lebens zufammenbält. 

Diefe freie, luſtige, phantaftifche und doch gewißigte Kinderwelt athmet in 
Anderien’s Mährchen. Mitunter fönnte man fie Fabeln nennen — Fabel, Mäbr- 
hen und Zdylle find überhaupt nur durch eine dünne Echeidewand von einander 
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getrennt. Nur ſehr felten wird der Dichter fentimental — ſtets ein Zeichen, daß 
Die wirkliche Poefie außer Athem iſt umd nicht weiter kann. Die Einfälle find 
überall ebenfo zierlih wie überrafhend, und wenn fie fib auch auf irgend eine 
alte Geſchichte beziehen, jo werden fie durch die Form zu einem freien Eigenthum 
des Dichters, Wir bewegen uns unter Kaifern, Königen, Bauern, Tiſchlern, 
Scneidern, Zannenbäumen, Roſen, Nachtigallen, Elfen und was dergleichen 
mehr iſt — all diefe Fiquren haben ebenſowenig von dem bittern Eruſt dev wirt: 
lichen Lebens, als von dem jhablonenartigen Idealismus unjerer aus Modejou: 
nalen copirten Mührchenfiguren. Man höre 3. B. was eine Prinzeifin iſt. Gin 
Prinz will eine Prinzeſſin heirathen, aber eine wirkliche Prinzeffin. Ginmal mel: 
det ſich eine Prinzeffin an, wie es gerade ehr regnet; Die Mutter des Prinzen 
will nun dahinter fommen, ob es eine wirkliche Prinzeifin ift, fie legt alſo auf 
die Bettftelle eine Erbfe, legt zwölf Matrapen darauf, und auf die zwölf Ma: 
tragen zwölf Daunenbetten, den andern Morgen fragt fie die Prinzejfin, wie fie 
geihlafen has? abſcheulich! es muß etwas horted im Bette gewefen jein, mein 
Rüden ift braun und blau! — Nun fehen fie, daß es eine wirkliche Prinzeffin 
fein muß, und fie wird gebeirathet. — Allerliebſt ift e8, wie der Dichter mit 
dem Pantheismus einer gemüthvollen Kinderfeele die ganze Welt humanifirt, von 
der Sonne und ihren Planeten bis herab zu einem Pantoffel und einer jchmugi- 
gen Gaslaterne, Es ift nicht die bequeme Metbode, einem beliebigen belebten 
und unbelebten Gegenjtand- Worte in den Mund zu legen, und wohl oder übel 
einen Dialog zwiſchen unvernünftigen Weſen bervorgufpinnen, wir werden im Ge: 
gentheil erftlih in die- Seele, oder das Weſen, oder dem Begriff der Tifche, 
Stühle, Biolinen, Elfen, Kobolde hineinverjegt, wir fühlen des Dichters pin: 
chologiſchen Blick bis in die alte abgebrochene Stopfnadel binein, die durch einen 
Lackaufguß in den Rang einer Bruftnadel erhoben ift, wir empfinden lebhaft, 
wenn diefer Kater, dieſer Gontrebaß, dieſes Immergrün Gedanken hätte, jo müß— 
ten fie fo und nicht anders denfen. — Selbſt wenn uns auffallende Gefchichten 
vorfommen, wenn 3. B. ein Bruder Liderlich auf einem fliegenden Koffer fich in 
das Zimmer der türkiſchen Prinzeffin erhebt, und ſich durch einige Knallſchwärmer 
als der Türfengott legitimirt, der gefommen fei, die fchöne Prinzeffin zu freien, 
fo wird uns das alles fo realiftifch zurecht gemacht, daß wir fein Arg daran ha— 
ben. Selbft dem alten Peter Schlemihl und feinem verloren gegangenen Schat— 
ten weiß Anderfen eine neue, bumoriftiiche und originelle. Seite abzugewinnen. 
Anderſen ift eine echte Dichternatur, welche die verfehrte Welt, gegen die Tied 
und feine Gleihgeiinnten nur veflectirte Pointen aufführen fonnten, mit Anmuth 
und Grazie zu einem harmoniſchen Bilde umſchafft. Wenn ein Floh, ein Heim- 
hen und ein Springbot um die Prinzeffin werben, die derjenige erhalten joll, 
der am höchſten fpringt, fo erhält fie zwar der aus einem Vollblut» Gänfelnochen 
gezimmerte Springbock, denn feine Sprünge find am fihtbarften, weil er am mei- 
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ften Körper bat, aber dem Floh bleibt wenigftens unbenommen, in fremden Striegs- 
dienften einen ebrenvollen Tod zu ſuchen, das Heimen zirpt in einem beliebigen 
Graben feine Philofopbie über Körperloſigkeit und SKörperbaftigfeit zufammen, 
und fo kann alle Welt zufrieden fein. 

Eben fo veizend mie diefe Koboldfprünge einer tollgewordenen Welt ift das 
finnige Stillleben der eigentliben Natur aufgefaßt; der Tannenbaum, der in ſei— 
ner Kindbeit fi Darüber ärgert, wenn die Hafen über ihn hinwegſpringen, bie 
er endlich abgehanen wird, umd nach kurzer, glängender- aber ımbequemer Pracht 
am Weinachtsabend zuerit in die Polterfanmer geworfen wird, wo er wenigſtend 
ein paar ehrlihen Mäufen Geichichten erzählen kann, aber endlich leider den Tod 
in den Flammen findet; Das Fliedermütterchen , das dem alten Ehepaar die Sa— 
gen feiner Kindheit aus der Fliederlaube im die Obren flüftert, und ſich kochen 
läßt, um als Thee dem Knaben, der den Schnupfen bat, Träume von einer bun— 
ten, luſtigen Zukunft einzuathmen; die Schneefönigin, die im Fenfterfroft in al 
fer Herrlichkeit eines phantaſtiſchen Idealismus ſich abfpiegelt, und auch in ihrem 
eigentlichen Reich, dem Nordpol, jenfeitd der Grönländer und Lappen, ein immer 
fehr feenbaftes Zauberſchloß bewohnt, wenn es auch falt iſt; der Erlenhügel, auf 
dem Die Kobolde aus allen Gegenden und Sagen zufammen fommen, um fid an 
ihren gegenfeitigen Sprüngen zu beluſtigen. Inter den Thieren liebt der gemüth— 
lie Dichter vor Allem die Störhe; fie haden etwas Heimifches, fie find die 
Schußgeiiter eines friedlichen Heerdes, und doch bringen fie wunderbare Sage 
aus dem ſüdlich |hönen Lande, ihrer eigentlichen dichterifchen Heimath, freundlich 
grüßend auf jeder neuen Wanderung in das vertraute Strohdach herüber. 

Ueberall find wir in einer lieblichen Zraummelt, nicht in jenen baftigen Se 
lenbewegungen, die aus einem Ueberquellen des heißen Bintes entipringen, ſondern 
in den leichten, elfenhaften Morgenträumen, die wie anf einem bumt wechſelnden 
Abendgemölf nefifh an unſerm innern Geficht worübergleiten, und in denen wit 
doch mitunter einen glücklichen Blick in die Natur der Dinge thun, der freilich 
wohl ein Abglanz irgend einer wahren Anſchauung fein wird, die aber doch in 
dem Gewühl des Tageslebens unbeachtet an uns vorüberging. 

Nach diefer Anlage des Dichters follte man glauben, in feinen lyriſchen Por 
fien werde diefe anmuthig phantaftifche Traumwelt eine concretere, und eben darum 
vollere poetiſche Geftalt gewinnen, Es ift ſchwer, ein Inrifches Gedicht nach der 
Ueberfeßung zu beurtbeilen; der eigentlihe Duft, die Seele des Liedes gebt ver 
foren. Die beften Iyrifchen Gedichte, wie Goethe’s Fifcher, find unüberfeßbar. Wie 
es alfo damit im Dänifchen befchaffen ift, kann ich nicht jagen. Aber fo viel gebt 
auch aus diefen Ueberſetzungen hervor, daß eben jene Mäbrchenfreiheit, durch Die 
der Dichter in feiner Welt eine fo anmuthige Bilderreibe bervorzauberte, der be 
fimmten abgerundeten Form widerftrebt. Die Mufif der Stimmung befigt er 
wohl, aber nicht Die Energie des Rhythmus, Auch das Inrifche Gedicht hat ſeine 
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beftinmte Bewegung, es bat, wenn man uns dieſen Ausdruck nachſehen will, jeine 
Dinlektif umd fein Reſultat. Eine gewiſſe epigrammatifche Pointe gibt Der rein« 
ten Inriichen Stimmung erit den rechten Grumdaceord. Diefe Pointe iſt mit der 
wolfenartig ſich ausbreitenden und ſich wieder auflöjenden Phantafie nicht verein 
bar. Unter den Mährchen faun man von mehreren jagen, es fehlt geradezu alle 
Bointe, und vielleicht gewinnen fie gerade Dadurch noch mehr an Humor, it Iys 
riihen Gedicht vermiffen wir aber immer etwas, es fehlt der Baß, der auch bei 
der füßelten Serenade Durdyflingen muß, wenn die Melodie nicht in's Leere ver: 
ſchwimmen jofl. 

Diejed Freie, Spriugende in der Auſchauung charakteriſirt — die Reiſe⸗ 
erinnerungen des Dichters, die er unter den treffenden Namen „Eines Dichters 
Bazar“ und „Reiſeſchatten“ in feine Sammlung aufgenommen bat. Wenn mir 
z. B. Goethe's objective Auffaffung der Natur und des Lebens, Die in feiner 
Reife nach Jtalien wenigitens chen jo far und feharfhervortritt, als in feinen 
Romanen und jonftigen Dichtungen, mit diefem flüchtigen Hinſtreifen über die ges 
genftändliche Welt vergleichen, jo werden wir allerdings an dem dänijchen Dich 
ter Biel vermifen. Niemals erhalten wir ein klares, objectives Bild weder von 
den fittlihen Zuftänden der Länder, in denen Anderjen ſich bewegt, noch auch jelbft 
von ihrem äußerlichen Zuſchnitt. Wenigftens finden wir nirgend Zotalitit. Ein— 
zelne finnige Anſchauungen müſſen uns dafür emtichädigen, doch jind dieſe in den 
Dichtungen auf eitte gemüthlichere Weife angebracht, umd fo geben wir won Der 
eigentlichen Reijebeichreibung ziemlich Teer aus. 

Die Eoncentration fehlt ah den drei Romanen, obgleich dieſe viel dazu bei⸗ 
getragen haben, den Ruf des Verfaſſers zu verbreiten. In allen dreien breitet 
ſich die Geſchichte über das ganze Leben des Helden aus. Am anſchaulichſten wird 
und die Kindheit und das Jugendleben gefchildert. Der Improvifator erhält einen 
großen Reiz durd das jüdliche Leben, von den wenigftens die Stimmung. fehr 
glücdlich wiedergegeben ift, zu dem bat der Stoff etwas Abentenerliches, Mährchen-. 
baftes und PBoetifches, das der Neigung des Dichters, mit jeinen Gejtalten frei 
und etwas willkürlich umzugehen, ſehr angemefjen it. D. 3. jpielt in dem eigent- 
lich focialen Leben, für deſſen tiefere Beziehungen dem Dichter Das Auge abgebt; 
er ift der am wenigften gelungene. Weder die einzelnen Figuren noch die Ger 
. Fichte jelbit, noch auch die Gefellichaft, in der fie fid) bewegt, treten jcharf hervor, 
Das Jutereſſe wird theils in jeltiamen Verwidelungen der Begebenheit gefucht, 
die aber zu loſe aneinander hängen, um eine wirkliche Spannung bervorzurufen, 
theild in den Irrationalitäten im Charakter des Helden, Die aber eben, weil fie 
reine Willkür find, über das tiefere Seelenleben feine Auskunft geben. Die übri- 
gen Figuren jmd leicht und oberflächlich hingeworfen. Der befte unter den drei 
Romanen ift „Nur ein Geiger,” wenn auch Das Thema, über welches Anderjen 


überhaupt gem vartist, das Talent, das Genie, der howme incompris im Gegen: 
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faß zu der wirklichen Welt, in unferer Zeit bis zu Ermüdung befprochen ift. Aber 
bier werden wir reichlich emtfchädigt durch fprechende Züge aus dem Stillleben 
eined begabten und Doch kindlichen Gemüths, die offenbar MNemimiscenzen aus dem 
eigenen Leben des Dichters find. Der Held theilt die Vorzüge und Schwächen 
der Jean Paul'ſchen Charaktere; die naive Kindlichfeit hat etwas Rührendes, 
aber auch etwas Beleidigendes, wenn fie ſich zu breit ausfpinnt und zu lange 
währt. In dem Charakter der Heldin, einer fchönen Jüdin, die mit dem Beben 
zu kämpfen wagt, dem der arme Geiger fich widerſtandlos unterwirft, bat fi der 
Dichter an eine fühnere Compofition gewagt, und nicht ohne Glüd, vielleicht eben 
darum, weil diefer Charakter mit raſchen, leichten Zügen, nad Art der franzöfi- 
fhen Malerfchule, hingeworfen if. Cine deutfch-gründliche Ausführung würde die 
Anmuth des Gemäldes verdorben haben, 

Anderfen’d Stärke ruht eigentlich nicht im Erzählen, obgleih er viel natürs 
licher und daber viel beffer erzäblt, ale Jean Paul und die übrigen deutfchen 
Humoriften. Der Mangel an Stofflihem wird erfegt durch das Ineinander— 
Hingen der verfhiedenen Stimmungen, Die zwar nie ein feites Bild geben, aber 
immer einen Eindrud hinterlaffen. Schade, daß die vorherrfchende Stimmung 
eine trübe, vefignirte ift. 

Bei der ganzen Anlage des Dichters wird man es leicht ermeſſen, daß feine 
dramatifchen Reiftungen die ſchwächſten find, „Die Glüͤcksblume“ mifcht eine Maſſe 
verfchiedner phantaftiicher Figuren, felbit Zeitalter in einander, um nachzuweiſen, 
daß das wahre Glück in der refignirten Zufriedenheit und Selbftbefchränfung des 
Herzens liege, denn dad Genie wird verfannt und leidet Hunger, umd im ber 
vorneymen Welt kommen viele Greuel vor. Die Scenen find lofe aneinander ger 
fudelt, ohne einen erhiihen oder pfychologiihen Zufammenhang. In „Agnete 
und der Meermann“ ift eine alte, fehr fcböne Ballade dramatifirt, ein Unter 
nehmen, bei dem unfere Romantifer oft genug verunglüdt find. Was fich im dem 
engen Rahmen eines Meinen Bildes fehr artig ausnimmt, wird zur Garricatur, 
wenn man es durch einen Hohlſpiegel vergrößert. Das Einzelne in „Agnete* if 
fehr poetifh, das Zauberſchloß unter dem Deere u, dergl. ift mit der gemohnten 
Virtuoſitaͤt des Dichters zum Leben und zur Anfchaulichkeit gebraht, das Ganze 
aber iſt millfürlih und fentimental,. Das Sclimmfte ift, daß die Figur des 
armen Beigers, des unglüdlichen, treuen'und reftgnirten Liebhaber uns auch in Diefer 
Eage wieder begegnet. „Rapbaella“ fpielt in den Maurenfriegen von Granada, 
und athmet das erzmungene Beitreben eines nordifchen und proteftantifchen Dich 
ters, fid) in den Calderon'ſchen Patriotiemus zu forciren. In diefem Beftreben 
wird das Zragifche zum Weinerlihen abgeſchwächt, da der Conflict — Liebe und 
Patriotismus — ebenfo äußerlich aufgefaßt wird wie bei Galderon, aber ohne die 
Energie dieſes katholiſchen Fanatilers, dem der an das innerliche Leben gemöhnte 
Proteſtant nicht nachfühlen konnte. „Ahasver“ ift ein Verfuh, am Dem ewigen 
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Juden die ganze Weltgefchichte, von Ghriftus bis auf Columbus, in lyriſchen 
Rhapfodien anzureiben. Das bloße Gemüth hat für die Gefchichte fein Berftänd« 
niß, und die fünftlich geſteigerte Reflerion ift unpoetiſch. Der Genius eines 
Goethe oder wenigſtens die leidenfchaftliche Gnergie eines Byron gehört dazu, in 
folhe formlofe Bilder, welche die Welt umfpannen follen, wenigftens eine Art 
von Plaftif hinein zu bringen. Hier hören wir nur Mufif, und die Weltgefchichte 
läßt fih in Beine Sonate auflöfen. „Der Mulatte” ift das Schlechteſte, was 
Anderfen geichrieben hat; ein Mulatte, der Berfe macht, ſehr gebildet ift und 
viele Reifen unternommen hat, wird Durch die fchlechten Geſetze Wertindiens zum 
Sclaven entweiht, aber durch Die Liebe erlöit, weil er zu feige, zu Tentimental, 
d. h. zu niederträchtig iſt, der viehiſchen Gewalt durch’ einen fühnen Schritt; der 
fi ihm bietet, zu entgehen. Die Ausführung der Handlung ift ebenſe profaiich 
und weinerlih, als der Stoff. Es ift aut für den poetifirenden Mulatten, der 
eben zu Tode geprügelt werden foll, daß fih ein liebes Mädchen feiner annimmt, 
ihn heirathet und ihn dadurch von der Geißel errettet, aber.weg mit diefer füßs 
lichen Auflöfung eines fo erniten und .mebr als tragiſchen Gonflictes! 

Wenn wir das Gefammtbild, das diefe Werke in uns hervorrufen, zufams 
menfafien, fo iſt es dieſes: Anderſen iſt nicht ein großer Dichter, aber ein wahrer 
Dichter. Durch Beichränfung und Goncentration feiner Kräfte wird er noch viel 
Liebes und Schönes leiften und weſentlich dazu beitragen, eine Brüde zum gegen 
jeitigen Verſtändniß der beiden Nationen zu Schlagen, die mehr dazu gefchaffen 
find, in brüderiihen Zufammenwirken die Zwede der Gultur zu fördern, als in 
finnlofem Haß fich gegenfeitig das Leben zu verbittern. . 2.5 
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Die Beftenerungsdebatte' 
auf 


dem ungarischen Neichötage. 


Prefburg, Mitte Januar. 


Die Etenerfrage war der erſte Gegenſtand, welcher in diefem Jahre die Aufmerf- 
jamfeit der Magnaten in Aniprud nahm. Das neue Jahr begrüßte unfere hohe Ari» 
fiofratie bei der Löfung einer Lebensfrage. Ja die allgemeine Befteuerung ift eine. 
Pebensfrage für das Baterland und namentlich eine Lebendfrage für die Ariftokratie. 
Wie haben die Magnaten diefe Aufgabe aufgefaßt, und mit welcher Stimmung gingen 
fie an die. Löfung derfelben? " 

Es dürfte nicht überflüffig fein, daran zu erinnern, dak das Nuntium der Stände 
die Grundlage. der bdiesfälligen Discuſſion bildete. Die Stände fprechen darin den 
Grundfag der allgemeinen Befteuerung aus. Sie wollen ihn fhon in diefem Augen 
blicke auf die Domefticalftener und auf eine öffentliche Landeskaſſe angewendet wiffen. 
Dabei verlangen fie jedoch die nöthigen conftitutionellen Garantien, damit durch die 
übernommenen Laften auch das erwünfchte Ziel erreicht werde, damit eine zweckmäßige 
md gereihte Repartirung und Handhabung der ausgefchriebenen Steuern verbürgt ſei. 
Zu dieſem Behufe foll ein Ausſchuß ernannt werden und diefem eine allgemeine In— 
firuction gegeben, jedoch die Berückſichtigung vorzüglich der Dpmefticalfteuer und dann 
der Landeskaſſe worgeichrieben werden. Bei lepterer wären, jo weit es thunlich if, im 
direite Quellen in Vorſchlag zu bringen. — 

Es gibt Wahrheiten, die fo ſehr in dem Bewußtſein der Zeit liegen, die ſich mit 
einer folhen Unabweisbarkeit aufdrängen, daß ſie zurüdweifen, ſich lieber moralifh tödten 
bieke. Zu dem ift die Stenerfreibeit des ungarifchen Adels ein hantifhes Abſurdum im 
enropäifhen Staatsrehte, jo daß ein Menfch, der nur einigermaßen auf gefunden Men: 
fhenverftand Anspruch machen will, fie unmöglich vertheidigen kann. Dies haben die 
Magnaten volltommen eingefehen und jelbft der confervative Theil mußte fih dem Prin- 
cipe der allgemeinen Beftenerung hold zeigen. Doch hat von der andern Seite eben 
diefer conferpative Theil der hohen Ariftofratie (alfo diesmal wahrhaft confervatin) 
noch fo viel Widerwillen gegen die Anerkennung dieſes oberſten Grundſatzes der politi- 
fhen Moral, der politifchen Gerechtigkeit, daß er die Durchführung des durch alle Ton 
leitern hindurch abgeleierten Principe möglihf in die Zukunft zu rüden trachtet. Die 
Führer der confervativen Partei mußten daher, wenn fie für Fragen, die im Intereſſe 
der Regierung liegen, ihre Anhänger cunfolidirt erbalten wollten, Ddiefer Abneigung 
ſchmeicheln, felbft auf den Fall hin, daß fie für ihre Perfon die allgemeine Befteuerung 
ſchon jet in's Leben gerufen ſehen wollten. 

Dieſes iſt die Geſchichte des Amendements, welches Graf Szechen dem Nuntium der 
Stände entgegenſetzte. Die Magnaten, heißt es in felbem, anerkennen den Grundſatz der 
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allgemeinen Beſteuerung. Die Aufgabe der Geſetzgebung befteht aber in Anmendung umd 
nit in Aufftellung von Grundſätzen. Cine öffentliche Landesfaſſe thut noth, daber 
find die Magnaten zu einem Geldbeitrage, welcher deren Grundlage bilden ſollte, be— 
reit. Die Domefticalfteuer betreffend, ſprechen fie fich vor der Hand nicht aus. Doc 
haben fie nichts dagegen, wenn das zu ernennende Gomit*, in das fie gleichfalls 
einmwilligen, auch auf diefe feine Aufmerffamteit richtet. Diefes fell die Summte bei 
Rimmen, die zur Dedung der nothwendiaften Landesbedürfniffe nötbig if. Es mag 
auch die nöthigen Garantien in Erwägung ziehen, welche die gute Ordnung und der 
erwünfchte Erfolg erheifchen. | 

Bemerken muß ich, daß, indem ich hier den Antrag des Grafen Szechen im Auszuge 
zu geben trachte, derfelbe fehr viel von feiner meifterhaften Unbefimmtheit und Uns 
Marbeit verloren bat. Der Antrag im Originale gli jenen auf Glasleiſtchen gekleb— 
ten Bildern, die nad jeder Seite hin etwas Anderes vorftellen. Nur die, ih muß 
es geſtehen brillante Rede, mit weldher der Antrag unterftügt wurde, konnte bei nähe: 
rer Betrachtung zeigen, wie es eigentlich mit der allgemeinen Befteuerung des edlen 
Grafen gemeint fei. „Wir müſſen ficher und nicht ſchnell fortfäreiten. Unfere 
Aufgabe if nicht fowohl die, dem ftenertragenden Volke Laſten abzunehmen, als viel- 
mehr dahin zu arbeiten, daß es die ihm auferlegten leichter trage. Daher können wir 
ihm noch weitere auflegen;“ — fo lautete wohl die auf wortrefflihe Art maskirte Ideen: 
aſſociation weiter, d. h. es wird auch zur öffentlichen Landeskaſſe beitragen, ohne daß 
wir feine bereits getragenen und zum Theile für uns getragene Laſten irgend wie bes 
rüdfichtigen wollen. j . 

Der Antrag wie die Rede verfehlten ihren Zwed durchaus nicht. Die Conſoli— 
dirung der Partei war gerettet. Die -äußerft Iebhafte Discuffion bot aber das felt- 
ſamſte parlamentariſche Echaufpiel dar, das man fih mur denken kann. Die herrlich: 
Ken Reden wurden gehalten, die Preiswürdigkeit und Unabweisbarkeit der allgemeinen 
Beſteuerung recht in's Licht zu ftellen, eine oft an Communismus grenzende Bereitwil- 
ligkeit zur Schau zu tragen — das Ende vom Liede aber war- immer: meinen eben 
ausgefprochenen Grundfägen umd Anfichten zufolge, unterftüße ich die Motion des Grafen ' 
Sehen! Der Eine, wie z. ®. Baron Anton Majthenvi erflärte, daß der Grund⸗ 
fein einer vernünftigen Ausführung des allgemein angenommenen Grundſatzes, notb- 
wendiger Weife die Uebernahme der Dontefticalftener fei, daß zwar auch die öffentliche‘ 
Sandestaffe von hoher Bedeutung fei, jedod vor jener in den Hintergrund treten müſſe. 
Aus diefen Gründen müſſe man daher die Motive des Grafen Sehen unterftügen. - 
Der Andere, wie z. B. Graf Kowini erklärte, fein Freund der Domeficalfteuer zu fein 
und demnach mit dem Grafen Szecden ftimmen zu müffen. Gin Dritter tadelte die 
Stände auf's Pitterfte, daß fie nicht auch die Kriegeftener annehmen wollen — die 
Domeficalfteuer und die Landesfaffe find nun nicht mehr genügend. Folglid — — 
Rimmt man dem Grafen Szöchen bei. Biſchof Lonovies fihilderte in einer eben fo 
glänzenden als durchdachten Rede, die Aufgabe. der Nriftofratie. Diefe bat nunmehr 
nur Pflihten zu erfüllen und feine Opfer, feine Geſchenke zu bringen. Die allge 
meine Befeuerung ift das Lebensprincip eines geordneten Staates, alfo -— — — 
erflärt man fi für den Antragfteller. Die Reden diefer Herren erinnerten an eine 
Rakete, die angezündet mit Gepraffel in die Luft ſchnellt, dafelbft Sterne, Kraͤnzchen 
und Lenchtkugeln bildet — aber fo wie die Exploſion vorüber — ſtürzen fie leer zur 
Erde und in der Finſterniß bleibt ums nichts zurüd als eine Reminiscenz und ein 
Schmerz in den geblendeten Augen. 
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Daß die Oppofition die unzähligen Blößen benupte, welche die Conſervativen 
durch ein ſolches Verfahren fi geben mußten, verfteht fi von felber. Baron Wenl⸗ 
beim, Graf Telev drangen mit ihrer vernichtenden Logik und Letzterer mit feiner 
Wis + Phalanz in das Lager der Gegner und richtete eine Niederlage wie Simfon 
unter den Philiſtern an. 

Als Rarität mag bier erwahnt werden, daß Bifhof Fogaraſſy in der Stener- 
freiheit durchaus Feine Ungerechtigkeit ſah, da fie auf einem pofitiven Geſetze baſirt fei. 
Graf Teleky erwiderte ihm, daß er wahrfcheinlich auch die irländifchen Katholiten nicht 
emanzipiren würde, da deren Zurüdfegung auch auf einem pofitiven Gefebe berube. 
Die Selaverei würde der Hochw. Bifchof gleichfalls aufredht erhalten, da es feinem 
chriſtlichen Gemüthe Troft genug, daß fie gleichfalls auf ein pofitives Gefep ge 
gründet ift. 

In diefer Ddinlectifchen Weife wurde die Diskuffion drei Tage hindurch ge 
führt. Man wollte dem Gegner von Wahrheiten überzeugen, die er felbit anerkennen 
muß. Dan fprach zum Berftande, während es fihb um das Herz handelte. Man 
legte zwar pathetifch die Hand auf's Herz, drüdte aber die andere um jo fehler am 
die Taſche. 

Und doch handelte es ſich eigentlich nicht um Die legte Entſcheidung. Dieſe 
würde doch jedenfalls erft nach Gingabe der Ausfhußarbeiten erfolgt fein. Die 
Herren fürdhteten aber, dem Teufel den Heinen Finger zu geben und wollten fih, fe 
gut ed ging, gleih Ruhe ſchaffen. 

Unfer verehrter Palatin, der trog feiner Reconvalestenz, die Verhandlungen über 
diefe wichtige Angelegenbeit felbft leitete, erfannte die Unfruchtbarkeit der Diskuſſion 
und die Inzuläffigfeit eines folhen Verfahrens. Er verfuchte die Meinungen mög 
lichſt zu vereinigen, was jeinem richtigen Takte aud; gelungen. Geftatten Sie mir es 
den Erzherzog felbft iprechen zu laffen: 

„Hochwohlg. Maanaten! Auch ich meinerfeits wünfchte das Refultat diefer fangen 
Discuffion zu befördern da ich, aufrichtig geftanden, die allgemeine Befteuerung für eine 
der Lebenöfragen unjeres Baterlandes balte. Ich wünfchte daher von Herzen, in diefer 
Beziehung wo nicht volltommenes Einverftändniß, fo doch möglichfte Annäherung der 
Meinungen zu Stande zu bringen. Wie ih die Sache aufgefaßt, beſteht der Haupt: 
unterfhied der Meinungen darin, daß Einige ihre Sympathie für beide Arten von 
Steuern, nämlich für die Domefticaltaffe fowohl als für die Landeskaſſe, ſchon jetzt 
ausiprechen, indem fie deren Verwirklichung blos von den Garantien abhängig machen, 
während andere ihre letzte Entfheidung als von der ganzen Summe der Stenerfrage 
bedingt erklären, und zwar den Ausfhuß von einem Borfchlage in Anfehung der Do 
mefticalftener nicht gradezu ausſchließen, aber deſſen Aufmerkfamfeit doch vorzüglich 
auf die öffentliche Landestaffe richten wollen, Meiner Meinung nad läge der Annähe⸗ 
rungspunft etwa darin, wenn der Ausſchuß feine Thätigkeit beiden Fragen im gleichem 
Maaße zumendete, wir uns hingegen unfere freie Entfcheidung in Anſehung beider 
Gegenftände vorbehielten. Demnach ſchlüge ih vor, den Ständen zu antworten, daß 
wir in den Grundfag der allgemeinen Befteuerung cimmwilligen und die Aufgabe ber 
Geſetzgebung in Anwendung derfelben erbliden. Daß wir die beiden von den Stän: 
den erwähnten Arten der Steuer wie: die Domefticalfteuer und die Öffentlihe Landes 
kafle, als die fpecielle Anwendung diefes Grundfages betradhten und daher in Rüdfiht 
des Verfahrens des Gomite'd im vorhinein weder der Einen noch der Andern den 
Vorzug einräumen. Wir bilfigen alfo auch die Emittirung eines Reichsausſchuſſes 


ohne alle Fnftruction und wünfchten die von den Ständen erwähnte Benupung von 
direften umd indireten Quellen vor der Hand weagelaffen zu wiſſen. Unſere definitive 
Entfheidung vertagen wir jedoch bis auf den Moment, wo und die Arbeiten des er: 
wähnten Ausfchuffes vorliegen werden u. f. w. — 

Diefer Borfchlag des Erzherzogs wurde einflimmig angenommen und das Renun— 
tium der Magnaten in diefem Sinne abgefaßt. Die Sache felbft it nun natürlich doc 
noch nicht entjchieden, denn die Herren werden erft nach Einfichtsnahme in die Arbeiten 
des Ausfchuffes mit der Sprache berausrüden, und diefe wird fich fchwerlich zu Gun 
ſten beider Steuern erheben. Dann wird man fein Echiffchen durch den Anker der 
Garantien vor Schiffbruch retten wollen, und die Sache ielbft dürfte an diefen Schiff 
bruch leiden. Den Einen werden die Garantien zu ſchwach fein, den Andern zu 
Bart, da eigentlich conftitutionelle Garantien eine Art von „verantwortlicher Regierung“ 
wenigftens in finanzieller Beziehung bedingen. Hierzu fcheint aber weder die jeßige 
Regierung noch deren Anhänger Luft zu haben. Zudem wird es nicht leicht fein die 
Regierung felbft in der Theorie verantwortlih zu machen, denn und geht es mit der 
Regierung, wie den Phyſiologen mit dem Leben, wir wiſſen nicht wo ihr Sig ift. — 
Jedenfalls müffen wir es dem Palatine danken, daß er der unerquicklichen Discuffion 
ein Ende gemacht und die Sahe in ein Terrain verfegt hatte, wo wenigftens von 
Mokificationen feine Rede fein fönnen wird. Bei diefer Gelegenheit will ich es auch 
erwähnen, daß wir dem Einfluffe unferes Palatins eine freiere Bewegung der Preffe 
verdanfen. Die Genforen find nicht mehr fo ferupulös — fe erfehreden nicht mehr 
vor jedem lauten Worte, und da, wo es der Fall if, ſpricht ihnen der energifche 
Erzherzog felbft Muth ein. Der Zuftand unferer Journaliſtik iR nun ein erträglicher und 
fetbR die deutfchen Journale athmen etwas freier. Nichts deftoweniger kann ich es den 
Herren in Wien verfihern, daf bei ung Alles rubig if, daß durchaus feine gefähr- 
lichen Symptome bemerkbar ımd nicht einmal das europäifche Gleichgewicht gefährdet 
fe. Bir wollen hoffen, daß die neuen Inftructionen der Cenſur eindringlich find, 
d. h. lange anhalten werden, darım eljen a Nadös! 


Tage bu ch. 


— — — — 


J. 
Yus Paris. 


Parlamentarifhe Srobbeiten, — Betiteifen. — Deffentlihe Stimmung. — Das „Begreifen” ver Revolu 
tion, — Gin neues Journal und feine Prebigten, 


Der Kampf in der Deputirtenfanımer gebt feinen vollen Gang. Die gereigte 
Stimmung der Kämpfer zeigt fih bei jedem Worte, das gefproden wird. Hert 
Garnier Pages hatte vorgeftern Herrn Richond de Brys „Lügen“ geftraft, und 
geftern nannte Herr Thiers feinen ebemaligen Gollegen Guizot ziemlich direct einen 
„Berleumder“, während am Ende Herr Xherbette den Minifterpräfidenten einen „Zar 
tüffe der Moral“ an den Kopf warf. Und das Alles, che der Kampf neh recht ernf 
wurde. Diefe gereizte Stimmung ift ein ehr böfes Zeichen; das „Bolt“ begreift nicht, 
daß man ſich jo die „Wahrheit“ jagen kann, obne daß daran etwas Wahres wäre. 
Und jo bricht in ihm der legte Reft von Achtung vor feiner Regierung und jeinen De 
putirten zufammen. | 

Die Anklage gegen Herrn Guizot bei Gelegenheit der durch Herrn Petit ver 
thenen ſchmutzigen Geſchichten, ift nicht, daß gewiſſe Pläße verkauft wurden, jondern 
daß Herr Guigot und fein Privatfecretair fie von Herrn Petit kaufen ließen, und da 
für dieſem felbft eine andere Stelle gaben, und die gekaufte einem ihrer Günf- 
linge zukommen ließen. Das Berfaufen und Kaufen dieſer Stellen ift eine alte Ge— 
ſchichte, aber das Kaufen derfelben mit dem Gelde eines Dritten, der dann zum 
Erſatz eine andere Stelle erhält, ift new. Herr Guizot, das Journal des Dr- 
bats und alle Freunde der Regierung haben fih alle Mühe gegeben, grade dieſe 
MNebenumftände zu überjehen und überfehen zu machen. Es ift das auch vielfach 
gelungen. 

Aber außer der Kammer bleibt doch der Eindrud derfelbe. „Schacher mit Stel 
len“ u. j. mw. u. j. m. fagen die Leute des Volkes, die fchlichten Bürger, und wieder: 
holen dann gerne die gereizten Ausdrüde, die aus der Kammer in das alltägliche Le 
ben herüberfchallen. „Lügner, Berleumder, Moraltartüffe!” Es gibt nur zu Viele, 
denen diefer Ton behagt. Da der Kampf in der Kammer erft heute beginnt, fo wol- 
len wir die Zeit benugen, um in etwas die Stimmung außer der Kammer zu 
ſchildern. 

Es herrſcht im Allgemeinen Ruhe, und ed gibt Leute genug, die ſelbſt die tiefere 
Aufregung der Geijter leugnen. Aber wir fürdten, es fehlt ihnen das Auge, das 


eben „Geilter”, zu ſehen vermag. Schon die Stimmung der offiziellen Organe, der 
Deffentl beweiſt die innere Aufregung. Seit zwanzig Jahren hat feine Sißung 
der Pairsfammer ftattacfunden, wie die fünf, jechs Tage, denen wir letzthin beiwohn ⸗ 


u der Seſſion genügt es, cin Gerücht zu verbreiten, um die ganze Börfe in die 
lucht zu ſchlagen. Die Renten geben auf und. ab, wie die Welle des bewerten Mer» 
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Togen genaue Nachſicht bei den Waffenſchmieder und in den Waffenmagazigen 
hä, ide ch zu verfichern, daß alle Gewehre in unbrauhbarem Zuftande erhalten find, 









Alle 
er betunden wenigſtens die innere Aufregung, die unverkennbare Unruhe der Ge— 


ingbejond re Herrn Lamartine angriff. Die Wirkung von „Lamartine's Geſchichte der Giran- 








eren, Bieles zu gewinnen, Und doch glaube ich faſt, daR der znfünf: 

er von Oben, aus den höheren Regionen der Geſellſchaft fommen wird, 

€ bei den Banfetten jelbit, nicht der National, fonderh Herr Odillon Barrot 

ieſelben DE Leben gerufen. Die unteren Kreife find wohl eher fhlagfertig, aber 

eren finden cher das Wort, das die Kämpfer vereinigt, das die Verein elten zu 

zanzen Buß Und, erft mit diefer Vereinigung gewinnt eine geiſtige ewegung 
t. . ar 


eat aber bericht in dem Theile des Volkes, den man bier dorzugsweiſe 
ie ARE, * wahre hantifihe Dermizrung. Republifanifhe, focialiftijche, 
rufe, Proudhon’fce Ideen, wirbeln hier ‚durcheinander, Jeder neue Anftop 
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findet Leute, die ihm willig folgen, ja die Mehrzahl der Führer des Volles haben 
nah und nah allen Anftößen gehorcht, und find noch immer nicht müde, Unter den 
Arbeitern von Paris fcheint der Kommunismus, der eine Zeit lang viele Anhänger fand, 
bereitd wieder überboten zu fein. Der Verſuch eines neuen Blattes für das Volk: 
le Representant du peuple, geht von ehemaligen Commimniften aus, die jetzt mit Broud: 
bon und Micelet die „Wahrheit“ fuchen. Die Probenummern diefes Blattes find 
hoͤchſt lehrreich zur Beurtheilung des Geiftes, der die unteren Klaſſen in Bewegung 
fegt. Im einem einleitenden Artikel: Resultals economiques de la Revolution frangaise 
— Legt die Redaction eine Art Glaubensbefenntnig ab. Lie fieht mit Hochverachtung 
auf die Errungenſchaft der Revolution herab, die Das active Bürgerthum an „ein 
wenig Zalent und ein wenig Geld“ band. Sie iſt fein Freund, weder bes 
einen noch des andern, und kennt nur eine Quelle des Reichthums, und zwar — die 
Arme — „les bras, source unique de toute production.‘ — Mit Net wirft dage- 
gen die Redaction den Mittelftänden vor, daß Ke 1830 nur eine politifche Revolu- 
tion gewollt, und nicht auch an fociale Verbefferungen gedacht haben. Daraus fei 
dann eine neue Ariftofratie hervorgegangen, der gegenüber das Volk zwar noch immer 
„geduldig“ — aber nicht ‘mehr willenlos — resigune — fei. Cie verlangt im Ge: 
genfag zur „Bourgeoifie“, die Gleichheit vor dem Geld wolle, Gleichheit vor der 
Arbeit; — wir fürchten Gleichheit vor der Arbeit der Arme, „der einzigen 
Duelle der Production!“ Aber wie zu dieſer neuen Gleichheit gelangen? Das if 
die Frage, und die Redaction zeigt vorerft, daß die Republik Dazu nicht genüge; auch 
die Lehre, die das Capital noch in ihrem Socialismus zuläßt, wird nicht ausreichen. 
Aber wie heißt denn die Antwort? Wer fennt die Löfung? — Ah, man bleibt fie 
ſchul dig. Der „Vertreter des Bolt“, kämpft -gegen die Declamateurs, die Eerivains 
bibliques (Lamenais), gegen die Myſtiker, gegen die beaux parleuts u. f. fort, Aber 
am (Ende findet er doch ebenfalls nur eine Phraſe: „die Wiffenfhaft der Inter: 
effen Aller, — oder des Volles, denn das Volt ift Alles für die neue Wiffen- 
ſchaft.“ — Quest ce que le tiers etat? Tout!. fagte man 1789, und fo heißt ci 
heute wieder: le peuple c’est tout, — und verfteht darunter das Volk, das „mit den 
Armen haft.” — „Dies Volt der Arbeiter (le peuple des travailleurs) hat begrif: 
fen, daß feine Socialwiffenfhaft nicht mehr vom Parlamente, ausgeben kann“, deswe⸗ 
gen will es ſelbſt es thun- Es fucht vorerft noch die Wiffenfchaft, die die Arbeit — 
exclusirement im Intereffe des Producteurs organifiren fol. Die Gewißheit der 
Soeialwiffenfhaft (la certitude de la science sociale), ihre Darftellung, ihre Berbreir 
tung — das ift das unmittelbare Ziel, dem das Volf zuftrebt. Es fühlt, daß es 
dann, und erft dann, allgemein unbefiegbar und niederfchmetternd, wie die Wahr: 
heit, fein wird,“ j . 

Es ift ein Fortfhritt, wenn die Leute fih geſtehen, daß fie den politifben Stein 
der Weiſen erft fuchen, ſonſt glaubten fie ibn gefunden zu haben, Wir wollten, fie 
fänden ibn; aber mir find gewiß, daß fie ihn nicht finden werden, fo ange fie ibn 
nur mit Händen greifen wollen, fo fange fie fih einbilden, dag „Die Arme die 
einzige Quelle der Production“ find. 

Doch ih wollte nur zeigen, wie es fih in allen Kreifen der Geſellſchaft regt. 
Ich glaube, dte Bewegung in den höheren und mittleren ift faſt bedeutender, als in 
den unteren, ich denke, jene werden eber wiffen, wohinaus, als dieſe. Borerft 
aber kommt der Guß nur allgemah in Bewegung, wohin er ausfließen und melde 
Borm er annehmen wird, das muß die Zufunft lehren. I.—N. 
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Aus München. 
ä 
Die Alemannen, — Orafin Sanpafelo, — Minifter v. Berls. — Thierſch. — Die Vreſſe. 


Vor einigen Tagen hielt die Landsmannſchaft der Alemannen ihren Antrittskom⸗ 
mers, der durch feine Großartigkeit und den Beſuch vieler hochgeſtellten Perfonen 
Auffeben machte. Diefe Studentenverbindung ift, fo zu fagen, unter den Aufpicien 
der Gräfin von Landsfeld entjtanden und wird von Sr. Maj. befonderd gerne gefehen, 
von den übrigen Verbindungen aber in Bann und Acht gehalten. Ueber das Berhält- 
niß derfelben zur Gräfin eirkuliren natürlih die mannigfaltigften Gerüchte, wovon eie 
nige Stipendienverleihbungen und öftere Einladungen zum Diner das einzige Wahre 
find; daß Viele, die bei der Gräfin eingeführt zu werden wünfchen, fih den Alemans 
nen anſchließen, ift erfichtlih, und daß der Herr Minifter v. Berks den Gommers bes 
ſucht und bei diefer Gelegenheit eine Rede gehalten hat, kann gewiß nicht befremden, 
da derfelbe fhon oft mit den jungen Leuten bei der Gräfin dinirt hat, und an den« 
felben Wohlgefallen zu haben fcheint. Worüber man. fih oft aufhält, find die Aemter 
und Anfellungen, wit denen Leute beglüdt werben, die fein anderes Derdienft haben, 
als der Gräfin’ befreundet zu fein, und wenn die öffentliche ‚Stimme dies tadelt, bat, 
fie volltommen Recht; vergeffen wollen wir nicht, wie Viele fonft angeftellt und beförs 
dert worden, blos weil fie Parteigenoffen des Herrn v. Abel waren. Man thut um 
fo mehr für feine Freunde, jemehr man von den Feinden bedrängt wird. 

Allgemeine Freude erregt es, daß der hochverdiente Rector Magnificus unferer 
Univerfität, Hofrath Ihierfh, endlich den Givilverdienftorden erhalten. Derfelbe fol 
ihm ſchon früher beftimmt gewefen fein, aber bei Erſcheinen feines Buches über die 
bekannte Kniebengungsfrage wieder vorenthalten worden fein. 

Einige Früchte fcheint unfere „Preßfreiheit“ doch tragen zu wollen, unter andern 
brachte die bayerifche Randbötin, die fonft nur ſchale Tagesneuigfeiten und Anzeigen 
lieferte, in den legten Tagen einige merklich tüchtige Artikel über mehrere Krebsſchäden 
der Verwaltung, befonders über die Anftellung herabgefommener Bürger bei den Stadt⸗ 
magiftraten 2c., umd zeigte deutlich die großen Nachtbeile, die dadurch fowohl dem 
Amte, als dem allgemeinen Beften erwachſen. Rreilih wird die Preffe noch oft mah—⸗ 
nen müſſen, bis eine Befferung hierin erfolgt. ED 


11. 


" Ans Berlin. 


Sofra'h Ziel und der Columbus, — Berliner Tpeaterkritifer. — Die Birch-Pfeiffer und ihre Gegner. — 
Laube's Struenfer. — Die Ausſchüſſe. 


Kerr Brofeffor Werder hatte feinen Golumbus nach der erften gänzlich verunglüd» 
ten Aufführung längere Zeit in feinem Pult Liegen laffen, als das borazifche nunum 
prematur in agnum es gerade unumgänglich nothwendig findet; als er nun von Neuem 
an's- Licht trat, in der antiken Form' eines Trilogie= Fragments, fand das Publikum 
es zwar anders als früher, aber eben jo langweilig, und die Kritik ſtimmte mit diefem 
Urtheil des Publikums überein. Da erfchien plöglih in der Preuß. Allgem. Zeitung 
eine Note des Hofrath Ludwig Tieck, der feit mehreren Decennien von den Epigonen 
der Berlin» Jenenfer Genialität zum Range eines erften Dichters von Deutihlands 
erhoben, und in diefer Qualität durch königliche Huld anerfanıt war, eine Note, in 
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der er die Kritif zurecht weit, daß fe nicht fir eine fo originelle Schöpfung fi bes 
geiftert; er erflart, e8 wäre doch nicht anzunehmen, daß er fih in feinem Urtheil über 
dramatifche Poefle irre, da er feit fo vielen Jahren in diefer Branche gearbeitet habe. 
So weit war es nun gut, man fonnte dem guten alten Herrn antworten, daß einer 
recht fleißig fich mit einem ſpeciellen Gegenftand abgeben, und doch — vielleicht gerade 
wegen der minutiöfen Befhäftigung — das ganze Object feines Nachdenkens bis in's 
Princip hinein verfennen könne — ein Umftand, der-bei dem grauen Heros der Ro- 
mantif fo zugetroffen if, daß Heinrich Laube, als Tied eines feiner Dramen lobte, er 
fchroden ausrief: habe ich irgend eine Dummbeit gemaht? — Man konnte um fe 
mehr über diefe Erklärung hinweggehn, da aud in der Literatur das Sprichwort. gilt: 
De mortuis nil nisi bene! Aber Herr Tied hat nicht unterlaffen fönnen, zum Schluß 
feiner Notiz Einiges von frechen Kritikern und dergl. zu murmeln. Wie doch alte 
Leute ihrer Jugend vergeffen! Diefe frehe Kritif war gerade die Hauptaufgabe, welche 
fih die junge Schule, deren Günſtling Ziel wurde, geſetzt hatte, die fie mit einer 
PVirtuofität und einer Ausdauer verfolgte, die einer beffern Sache werth geweſen wäre. 
Andeffen iſt doch im der Art und Weife, wie Tieck feine Stimme metivirt, die alte 
Schule noch immer bemerfbar, Die Alltagtrecenjenten hatten für ihr verdammendes 
. Urtheil Gründe angegeben; Tieck fällt es nicht ein, diefe Gründe zu miderlegen, er 
bringt auch für fich feine Gründe an, eben fo wenig mie er es früher jemals getban 
hat, er wirft nur das Gewicht feined Genius in die Wagſchaale. Die geniafe Ktritik 
würde feine Gründe anführen und wenn Gründe fo wohlfeit wären ald Brombeeren. 
Es iſt übrigens bemerfenswertb, daß es auch ein Columbus war, an dem vor einem 
Menfchenatter U. W. Schlegel einen neuen Wendepunkt des franzöflfhen Drama pre: 
phezeiete: es war der Golumbus von Lemercier, eines verunglüdten Borläufers von 
Victor Hugo. Lemercier ift vergeffen, ich fürchte, Werder'n wird es chen fo gehn, wenn 
nicht etwa feine logifchen Dichtungen, namentlich feine Hymne auf das „feiende Nichts 
des nichtfeienden Etwas” ihm dieſer Vergeſſenheit entreißen. 

Unfere Theaterkritik hat do im Vergleich zu frühern Jahren gewonnen. In der 
Voſſiſchen Zeitung wird noch nach der alten Methode — ex aequo et hano — Medht 
geſprochen, die Kritik urtheilt, wie 88 ihr ungefähr vorfommt; dagegen hat die Spener'- 
ſche durch Seren Rötfcher eine vornehme doctrinäre Wendung befommen, in der Zeitunge: 
halle tobt ein jung» deutfch genial-burſchikoſer Radifalismus. Die Staatszeitung ſucht 
zwifchen all! dieſen verfchiedenen Richtungen die rechte Mitte zu halten. Es ift in 
diefen Recenfionen wenigftens am meiften das Streben anzuertennen, obiectiv zu fein. 

Bei Gelegenheit des Theaters müffen wir auf" die leidige Birch » Pfeifferfche Ge 
ſchichte zurückkommen. Durh einen Artifel in der Allgemeinen Zeitung, unterzeichnet 
K. G. (alfo doch wahrfheinlih Karl Gutzkow), hat die Sache eine, andere Wendung 
genommen. Gr meint nämlich, Auerbach habe ohne Zweifel aus faliher-Scham in fei- 
nen öffentlihen Erklärungen die eigentliche Pointe der Sache ausgelaffen, und fte da 
durch in ein faljches Licht aeftellt; es handle fi lediglich um eine pecuniäre Frage, 
darum nämlich, ob nicht der Schriftiteller, aus, welchem der Dramatiter feinen Stoff 
mehr oder minder entlehnt bat, der Billigfeit nah Anſpruch machen könnte auf einen 
Antheil an dem Gewinn des Stüdes. Gin Geſetz befteht über diefen Punkt feine 
wegs, es wäre aber in der That ein höchſt wünſchenswerther Erfolg jener an ſich un— 
ängenehmen Gefhichte, wenn von Seiten des deutfchen Bundes oder zunächſt der ein- 
zelnen Regierungen diefe Frage mit Ernft unterfucht würde. Nur in einzelnen PBuntten 
fann ih mich mit Gutzkow nicht einverftanden erflären. Einmal ift eine Entihäbdi- 
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aungeflage von Seilen des urfprifugtichen Dichters in keiner Weife angebradit, fo fange 
das nach feiner Novelle bearbeitete Stüd auf der Bühne bleibt, denn es iſt nicht abzufehn, 
wodurch feine Rechte und fein Wortheil in diefem Falle irgendwie beeinträdtigt mürbden. 
Eine andere Sache ift es freilich, wenn das Drama zum Drud befördert wird, und in 
Felge defien in den Leihbiblisthefen dem Romane Goncurrenz macht. Sodann ift es ein höchſt 
ungerechter Vorwurf gegen Herr v. Küſtner, die Tantieme auf ein Schauſpiel ausgedehnt 
zu baben, das nad einer Novelle bearbeitet it. Wenn Gutzlow es für ein Sacrileg 
erklärt, daß die Berliner Kritiker das Beiſpiel Shakeſpeare's anziehen, ſo iſt mit einer 
oiga patbologifhen Wendung in der Sache Nichts entſchieden. Natürlich hat Cha 

e feine Quellen anders benugt, als Madam Birch: Pfeiffer, aber die Theater 
—* iſt nicht competent, darüber ein Urtheil zu fällen, wenn mit dieſem Urtheil 
eine Veränderung ihrer pecuniairen Verpflichtungen verbunden fein ſoll. 

Die Sache verdient Aufmerkfamteit , denn es handelt fih hier nicht bios um den 
einzelnen Fall. Wenn wir aud noch nicht darauf hoffen fünnen, daß die literarifchen 
Proceffe einer literarijchen Jury ſobald zur Entfheidung vorgelegt werden fönnen, 
San liegt es doh nahe, fie wenigftens einer Jury von Sachverftändigen, alfo von 

ellern, zur Begutachtung des Thatbeftandes vorzulegen, und diefes Gutachten 

richterlichen Entſcheidung zu Grunde zu legen, Nie kann es in einem Geich 
* umſchrieben ſein, wie weit ſich der Begriff des Nachdrucks erſtreckt, noch viel 
weniger aber kann es der Entſcheidung von Juriſten anheim gegeben werden, da hier 
nur eine Detail-Kenntniß der obwaltenden Verhältniſſe und die entſprechende wiſſen— 
ſchaftliche Bildung maßgebend ſein kann. 

Es wäre nicht unangemeſſen, wenn unfere Landtagsausſchüſſe fih der Sache an 
näßmen. Wenn aud nicht gleich etwas durchgefegt werden follte, fo wird doc die 
Yufmerkfamkeit der gefeßgebenden Gewalt auf einen Umſtand bingelentt, der ebenfo 
für das Ehrgefühl der Nation, als für das Intereſſe der betheiligten Parteien von 
Wichtigkeit if. 

GSeſtern iſt auch Laube's Struenjee bier zur Aufführung getommen, der, wie Sie 
wiſſen, dem Michelnbeerifhen den Vortritt laffen mußte. Der Abend ſchien Anfangs 
ungünftig für den Verfaffer, denn es war an demfelben Abende im Goncertjaale des Schau» 
ſpielhauſes eine Dilettantencomödic, ven Officieren gejpielt, bei der 1200 Berfonen 
der „Gefellihaft” und der ganze Hof zugegen waren. Dennoch war das Schaufpiel- 
haus voll befegt, denn die Goncurrenz der Leiden Struenjee und die nicht ganz fcandal- 
freie Polemik in den Blättern, die eine Zeitlang darüber geführt wurden, ftachelte die 
Neugierde. Der factifhe Erfolg des Abende war für Laube fehr günftig. Die Schach⸗ 
fpieler fpielten in den erften Akten, die ſtille vorübergingen, mit einer fihtbaren Angft; 
aber bei der Scene, wo die Königin Struenſee's Verlobung proclamirt, belebte ſich 
das Publikum und blieb fortan in fteter Erregung. Nebſt mehrfahem Hervorruf der 
Scyaufpieler wurde auch der Verfaſſer nah dem vierten und fünften Akt gerufen und 
erſchien zulegt wirklich. 

Herr Hoppe, der den König fpielte, fiel am Schluffe des dritten Attes der Länge 
nad die Treppe herunter, und das Publikum fuchte ibn am Schluß des vierten Aktes 
für den Unfall, oder richtiger Umfall, durch Hervorruf zu entihädigen. — Die Büb- 
nenwirkfamkeit des Laube'ſchen Stückes ift unftreitig viel größer, als die des Micheln 
beer'ſchen; obgleich dieſer an manchen lyriſch-pathetiſchen Steflen vorzuziehen if. ber 
bei Michelnbeer endet das Stück bereits im dritten Nfte und die zwei nachſchleppenden 
Afte And wirkungslos angeklebt. Bei Laube bleibt das theatraliſche Intereſſe bis zum 
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legten Hugenblide rege. In der Gharakteriftif deß Haupthelden haben beide gleich 
gefündigt, indem fie einen Schmachtlappen aus ihm machten. Indeß entfhädigt Laube 
durch die wirffich treffliche Charafteriftit des Guldberg, ein Erſatz, den wir bei Micheln 
beer vergebens fuchen. — 

Die nächfte Novität if die „Herzogin“ von Klein. Später kömmt der Wullen- 
weber und endlih Woldemar von Freitag. „Julia“ von Hebbel Tiegt gleichfalls ver, 
fell aber wieder durch unreine Liebe der Aufführung Hinderniffe bieten. - 

Die Ausfhüffe haben fih übrigens bis jept ihrer Aufgabe würdig gezeigt. Wenn 
wir von dem Rechtspunkt, die eigentliche fändifche Frage, einen Augenblick abftrahiren, 
jo müffen wir eingeftehen, daß die kleinere Verfammlung wohl geeigneter, eigentlich 
and competenter war, einen fo Betaillirten Entwurf in Berathung zu ziehen. Nur 
hätte die Sache auf eine viel einfachere Weile ausgeglichen werden fünnen, wenn den 
vereinigten Landtag anbeim gegeben wäre, einem frei gewählten Gomite zum Behuf 
dieſer Berathung feine Vollmacht interimiftifh zu übertragen. Wie dem auch fei, 
es iſt ein erfreuliches Zeichen, daß im Schooß der fländifchen Berfammlung die Ge 
genfüße anfangen, ſich auszugleihen. Ich erinnere daran, wie in der Berathung über 
die - Prügelftraf: der beffere Theil der coniervativen Partei — an ihrer Spitze der 
von allen Bactionen fo buch geachtete Marfchall v. Rochow — den Liberalen entgegen 
fam. Zur Ehre unferer Regierung Tann man nah der Erklärung, die H. v. Ber 
delihwingb am Schluß der Berathbung gegeben hat, mit Beftimmtheit darauf rechnen, 
dar dieſes Erbtheil barbarifher Zeiten auf immer aus unferm Staate verbannt blei- 
ben wird. Daß es mit der Todesftrafe nicht eben fo gejcheben ift, wird die meiften 
Liberalen unzufrieden gemadt haben; ic, muß geftehen, daß das Argument, welches 
H. v. Savigny für die Beibehaltung dieſer Strafe angebracht hat, nicht ohne Gewicht 
für mih if. Es handelt fih Bier nicht um die Gefeßgebung eines neuen Staates, 
fendern um Die Reform eines alten; die Aufhebung der Todesftrafe könnte fehr Leicht 
die Meinung veranlaffen, der Etaat nehme es aus falfhen Humanitätsrüdfihten nicht 
jo genau, als es der Gefeßgebung ziemt. Es gibt Verbrechen, in denen die Gefell- 
ſchaft den Tod des Einzelnen als ein Recht fordern Tann. Das fchlieft keineswegt 
ans, daß nicht mit fortfchreitender Givilifation die Todesftrafe aufhören follte, denn 
die todeswürdigen Verbrechen werden aufhören. Für jetzt werden die Ausſchüſſe ihre 
Aufmerkfamkeit vor Allem auf die Behandlung der politifchen Verbrechen richten müſſen, 
weil hier das Walten der Willkür am gefährlichiten if. 


w. 
Aus Prag. 


Eraf Stadien. — Die fſfändiſche Oppoſitien. — Rückblicee. — Der Landesausſchuß. — Dar urfidtker 
Miniſterium. 


Unſer neu ernannter Obriſtburggraf Graf Stadion iſt noch immer nicht in Prag 
angekommen; dem Vernehmen nah dürfte ſich fein Erſcheinen noch auf längere Zeit 
verzögern. Graf Stadion verlangt genaue Inftruftionen, wie er fih auf feinem ſchwie— 
rigen Boften, befonders ald Chef der Stände, zu benehmen habe. Unbeftimmte An- 
Deutungen, allgemein abgefaßte vague Normen, wie fie feine Dienftvorgänger von den 
verfchiedenen böchfigeftellten Herren unferer Regierung verfchiedentlih,, oft ſogar wider: 
ſprechend erhielten, feinen diefem Staatsmanne nicht zu genügen, der feinen wohler— 
werbenen Ruf nicht gern einer ſchwankenden Regierungspolitit zum Opfer bringen 
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möchte; und doch dürfte von unferer Regierung in Wien alles cher zu verlangen fein, 
wie beftimmte Verhaltungsbefehle für fchmierige Berhältniffe. Wir haben Beifpiele bier: 
von in Galizien, in Böhmen, in Ungarn und Siebenbürgen, in Italien und wieder 
in Galizien gefehen. Es würde mich daher gar nicht wundern, wenn fih die Ankunft 
des Grafen Stadion und befonders defien Wirkfamfeit als Chef der Stände noch fehr 
lange verzögern follte. Mittlerweile gerathen aber alle ftändifche Arbeiten in ein un: 
beilfames Stoden, die Erbitterung der Oppofition durch die legten Regierungsmafre- 
gein hervorgerufen, wird immer mehr gefteigert, und den Grafen Stadion jelbit jeine 
fpätere Wirkſamkeit im Voraus „erichwert. Es dürfte nicht ohne Intereſſe fein, Die 
nächften Beranlaffungen zu refapitufiren, welche zwifchen Regierung nnd Ständen zum 
völligen Bruce geführt. Als erfte Beranlaffung kann das Hofdelret vom I8. Juli 
1845 bezeichnet werden, worin den Ständen eröffnet wurde, daß Se. Maijeſtät ſich die 
Rechte der Stände und die Verfaffung des Landes zwar vergegenmwärtigen wollen, chen 
fo aber auf den Vorbehalt binwiefen, unter welchen diefelben beftänden. Die Folge 
dieſes Hofdefretes war die Niederſetzung einer Commiſſion zur Wahrung der ftändifchen 
Rechte, und die von diefer Commiſſion gelieferte äußert gedienene und umfaffende De 
duction der ftändifhen Freiheiten und Gerechtfamen. Der Regierung war alles daran 
gelegen, daß diefe Deduction von den Ständen nicht anerfannt, oder wenigftens doch 
nicht Er, Majeftät unterbreitet werde. Kein Mittel blieb unverjucht, die ſtändiſche 
Majorität für die Wünfche der Regierung zu gewinnen, und fo die Stände unter ihrem 
eigenen Schutte zu begraben. Nicht ohne Bangen betraten die Glieder der Oppofition 
die damals fo zahlreich befuchte Berfammlung vom 3. Mai 1847. Faſt von einem Dritt- 
theil der Anmwefenden wußte man nicht, zu welder politifhen Färbung fie gehörten. 
Der Beſchluß der Stände, Er. Majeftät zwar für die gemachten Zufiherungen zu dans 
fen, ſich aber vor jeder einfeitigen Abänderung der Berfaffung zu verwahren und die 
Deduction zur allerböchften Kenntniß zw bringen, war der erite aber enticheidende Sieg 
der Oppofition. Es wurde einem jeden Landftande klar, gleichviel zu welcher Partei 
er geböre, daß die fländifche Oppofition in Böhmen nicht blos gegen dieſe oder 
jene Regierungsmaßregel, gegen diefe oder jene Perfon gerichtet fei, fondern daf fie 
das Ständewefen felbft, daß fie das Verfaffungsprineip vertrete, während die Führer 
der Regierungspartei wohl mit feinem geringeren Plane umgingen, ald die ganze Wirk 
famfeit der fändifchen Vertretung für alle Zukunft mit einem Schlage zu vernichten. 
Der einzige Vorwurf, welcher der fändifchen Majorität von Seiten der Regierung in 
diefer Beziehung gemacht werden konnte, ift daß fie ſich nicht gutwillig, ohne nur Ein 
ſprache dagegen zu pflegen, vom Sein zum Nichtfein wollte bringen laffen, daß fie 
nicht aus Gefälligkeit für die Bureaufratie fich freiwillig zu Grabe gelegt. Der zweite 
wichtige Gonflict zwifhen Ständen und Regierung war die befannte, auch in dieſen 
Blättern viel befprochene Verweigerung der 50,000 Fl. an dem allerhöhft geforderten 
Boftulate, Es war dies der einzig mögliche loyale Weg vor den Uebergriffen einer 
feindlihen Bureaufratie, welche abſichtlich felbft die zeitgemäßeften, woblthätigften und 
gemeinnügigften Anträge der Stände unbeachtet ließ, eine verfaffungsmäßige Schrante 
zu feßen, ſich felbft aber die gebührende Achtung zu verſchaffen. Bis hierher wurde 
der Kampf zwifhen Regierung und Ständen nur innerhalb der gefeglihen Schranke 
mit verfaffungsmäßigen Mitteln geführt. Da erfhien der Machtſpruch, daß die 50,000 
Fl. auch ohne ſtändiſche Bewilligung gezahlt und eingetrieben werden müßten; einem 
geachteten ftändifchen Mitgliede wurde eine Rüge ertheilt, wie man fie nur einem in 
Disciplinarabhängigkeit Stehenden ertheilen könnte; dieſe Rüge foll den Ständen pur 
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aller Rändif Bi Dur ie a a ea 
Kandesausihuß fein der Regerung nur in etwas mißliebiger Antrag vor d 
gebracht werde. Wir find weit entferut, diefe Maßregeln der Gewalt, ‚melde m 
Getechtigleitsgtundſatze unferes faiferlihen Haufes fo ſeht im Widerfprudhe eh 
den Willensausfluß der oberiten Organe unferer Staatsvenwaltung zu 
find faft überzeugt, , dak diefe Gewaltfteide nur untergeordnete Judividuen zu 
ber. haben, die ſich überall um die Gewalthaber in dichten Schaaren —J J e päpft- 
* wie der 82* ropaliftifcher wie der König find, die vor * 
Fuß. aber 9 den Nacken eines jeden drücken, nf 
* Pin nichts zu hoffen oder zu fürdten baben.  Diefes unfichtbar 
rum, welches Hormayer in jeinen Lebensbildern trefflich zeichnet, em w 
Minifterium ſchon mande ſchwer zu Löfende Berlegenheit, 55 
Matel bereitet. Mehr als einmal ſchon wurde die Negierung in das traurige 
geffürät, die verhaͤugnißvollen Maßregeln untergeordneter Organe entweder rer Be 
‚als ihre eigenen zu adoptiren, oder wor der Welt zu gefteben, daf e —* 
neben der fihtbaren Gewalt im Staate noch eine unſichtbare gebe. lm —— 
chen Umftänden, glaube ich, daß es ſchwer fein mag, dem böhmifcben O hrifburggrafe 
eine feſte Inftruftion zu ertheilen; unmöglich aber iſt es für einen Staaitmann, ob 
e Infruftion eine ſolche Verantwortung auf feine Schultern zu laden, « 
bei Ehre und Reputation auf das Spiel zu jepen, Mag übrigens die Regierum 
aus diefen ſelbſtgeſchaffenen Wirren herausfinden wie fie wolle, die Stände jaben n 
* Bahn zu verfolgen, den Weg des Rechtes, fie haben nur ein vo 
» das Wohl des Baterlandes! fie haben B. einen Kampf zu. i 
Ram der Ehre gegen Gorruption! — 
















V. 
Deſterreicher uud Italiener 


Bon ver öfterreihifchen Srenze. 


No haben wir keinen Krieg, noch haben wir keine Wahrfcheinlichkeit eines Krieger. 
und dennoch fieht es in der Handelswelt Deſterreichs, auf der Wiener Börfe und im Pri⸗ 
patsredit aus, ald wären bereit@ auf den Straßeneden die Schlachtenbulleting angeklebt. 
Die. fünfprocentigen Metalliques, das beſte Staatspapier, ſtanden im Laufe dieſer 
Woche kaum über Pari, Vordbahnactien, die bereits ein Mal auf 190 ſtanden, Das 
rentabelſte Induftriepapier der Monarchie, janfen auf 115. Wenn dies am grünen Helge 
geidieht, was würde erft am dürren der Fall fein! Dazu gebt das Gerücht v 

einer Anleihe von 50 Millionen Gulden, die der Staat projectirt und Thatſache ri 
e6, daß der Regierungsrath * in einer Finanzangelegenheit nach St. Petersburg 
geſchidi wurde, Mau erzählt ſich die widerſprechendſten Anekdoten’ von der Stellung 


229 


des Baron Kübet und die beunrubigte Phantaſie erfindet dabei die abfurbeften Dinge 
Eine Berubigung der Gemüther, ein Aft der Popularität, ein Schritt zur Erfri— 
fung der Sympathieen, zur Belebung der Geifter, der Anhänglichteit, des Staateébe⸗ 
mußtfeins, thut jet vor Allem Noth und wenn die Regierung — was wir keineswegs 
tadeln — es unvereinbar mit. ihrer Würde hält, von den Tabaksrevolutienen und Gorjos 
emeuten in Mailand ſich Conceſſionen abtroßen zu laffen, fo iſt es undererfeits von den 
einfachſten Regeln der Mlugheit vorgeichrieben, daß fie in den deutſchen Erbländern, wo 
ke für jeden bedeutenden Aft des Kortichrittes auf wolle Anerfennung und Dankbarkeit 
rechnen kann, ihren guten Willen zeigt, die Anfprüce der verangeichrittenen Zeit an 
zuerfennen und dem Beifpiele der reformirenden Nachbarſtaaten zu folgen. Wir, die 
wir mit vollem Herzen Defterreich angehören, jeben mit tiefem Schmerz, mie man Die 
tofibare Zeit verrinnen läßt, ohne das zu thun was ſpäter vielleicht abermals die Würde 
der Regierung ihr zu thun nicht erlauben wird. ir fehen mit unausſprechlichem 
Kummer die beften Gelegenheiten, wie z. ®. in dieſen Tagen bei der Errichtung eines 
Obercenfurcollegiums, vorũbergehen, ohne daß die Regierung fie benußt, aus dem alten 
arten, anerfannterweife nicht lange ehr baltbaren Fermen, berans zu treten. Wenn 
die Regierung nur ein Drittheil der Neformvorfhläne, melde der Advokat Nazzari 
in Mailand ihr vorlegte, and eigenem Antriebe in den Erbſtaaten einführen würde, 
in den Landestheilen, die jest noch nicht ein Mat ſo viel volitiſche Freiheiten befigen, 
wie das fombardifch » venegianifche Königreih, wie würden die guten, treten, fo leicht“ 
befriedigbaren Herzen der Defterreicher ihr wieder zufliegen, wie würde man ſich ger 
boben fühlen, mit dem Bewußtſein eine neue Aera zu betreten! Wie würde das Ans 
ſehen der Negierung in Ungarn, in Galizien gewinnen! So aber thut man nichts, 
um den Enthufiasmns zu weden, man läßt die allgemeine Unbebaglichfeit, die bereits 
in der Mitte der Beamten jelbit, in der Mitte des untern Bürgerftandes zum Bewußt⸗ 
fein gefommen it, fortwuchern, bid vielleicht eines Tages auch hier die Würde der 
Regierung in Gonflicte gerathen wird mit dem Nothwendigen. 

Eine lehrreiche und höchſt beachtungswerthe Erſcheinung bietet die Stimmung, mit 
welcher die Nachrichten aus Italien in Wien, in Prag ic. aufaenommen- werden, und 
zwar nicht etwa von exaltirten revolutionsfuftigen Menſchen, deren es dort glüdlicher 
Weiſe ſehr Wenige gibt, fondern von den friedfertigen, ven den wohlhabenden, bes 
ſitzenden Klaſſen. Daß Defterreich den ferarationsfüchtigen Zombarden gegenüber einen 
wohlbegründeten, wohlerworbenen Befiß verficht, darf wohl Niemand leugnen, der die 
Begriffe des Eigenthums nicht jeden Tag in Frage gaeftellt ſehen will und Tractate 
wie Fidibusſchnitzel betrachtet. Daß Lombarden nnd Venetianer mit weit größerer 
Milde und Bugeftändniffen regiert werden, als bis vor einem Jahre das ganze übrige 
Italien, daß mit Ausnahme der unverzeihlichen Preßbedrüdung und der ſehr verzeiblic 
nicht geftatteten Givica (die übrigens auch in Rom und Toscana nur Spielwerk if), das 
öfterreichifche Italien eben fo aute, wenn nicht-beifere und jedenfall® gefichertere Rechtsinſti⸗ 
tutionen und Gommunalfreibeiten beſitzt, als die jünaft reformirten fardinifcben und römt- 
fchen Staaten, ift unbeftreitbar. Daß durch eine Veränderung des oöſterreichiſchen Beſitzes 
auf der Halbinſel Hunderttauſende von Deſterreichern an den Bettelſtab kaͤmen, Gewerbs⸗ 
thatigleit und Handelsbeziehungen in zahlloſen Zweigen zerſtoͤrt würden, liegt auf der 
Hand. Und dennoch ſehen viele Deſterreicher die Verlegenheiten, welche der Regierung 
‘in Italien bereitet werden, mit einer Art von Schadenfreude an, die in jedem andern 
Stante, wo das Nationafgefühl gepflegt und geachtet it, die Entrüftung aller edlen 
Serzen erregen würde, die aber bei und motivirt oder wenigſtens erflärlih if. Gäbe 
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und, die -wir dem gefeglichen Fortichritt ergeben find, uns, die wir das Vaterland 
eben fo warm als die Freiheit lieben, ung, die wir noch immer den Wahlſpruch: 
„Delterreih über Alles, wenn es nur will" nicht fabren lafien, gäbe uns, die wir an 
Patriotismus feinem der hochbezahlten Männer der Bureanfratie nachſtehen, wenn auch 
unfer Wirfungsfreis und unfere Richtung eine andere ift, gäbe uns, den jo viel ver« 
fhrienen Liberalen, die Regierung nur einen Anhaltspunkt, von dem aus wir Die 
Ueberzeugung gewönnen, daß Oefterreich wirflih will — mit Freuden würden wir 
unfere Feder ihr weihen und alle Argumente, die fih nur aus irgend einem Winkel 
unferer Geſchichte und Nechteinftitutionen ziehen, ja auch ſolche, die fib auf bloße 
Berfprehung und auf den guten Willen bafiren ließen, bervorfuchen, um Die Feinde 
Defterreih® auf romanijchem oder deutſchem Boden damit zu befümpfen. So aber er 
labmt unfere Kraft bei der einfachen Frage: Warum thut man nicht etwas fir das 
übrige Oefterreih, das aus feinen Nevolutionairen, aus feinen Emeutiften, aus feinen 
Garlo»Albertfchreiern, aus feinen Separationdwüthigen beftebt, fondern aus treuen, an 
bänglihen, der Dynaſtie in bewährter Liebe ergebene Bürgern? 

Don diefem Standpunkte aus kritifiren wir die Megierung. Unfere Polemik if 
nicht die jener doctrinären deutichen Blätter, die gegen Defterreich überhaupt feindfelig 
geftimmt find, die nicht einfeben, daß die öſterreichiſche Sache im Italien eine allge 
meine deutfche it, jener Politiker, deren Perfpective nur auf die näcften vier Wochen 
fi erftredt, die nicht begreifen, daß in den nächiten zehn Jahren die Lage Oeſterreichs 
eine andere fein muß, die nicht berechnen, daß bei der erften politifhen Weltfrage 
Defterreih der Borpoften von ganz Deutfchland if, daß feine Kraft den Ausfchlag der 
Deutfhen Macht gibt, daß feine Märkte binnen furz oder lang dem ganzen Deutichland 
angebören werden, daß fein Einfluß, feine Stellung dem Auslande gegenüber endlich doc 
die Stellung und der Einfluß von ganz Deutfchland if. Mit jenen Localpolitifern, 
mit jenen Bierwochenpropbeten haben wir nichts gemein. Ind wenn Deſterreichs Sade 
au nicht die des ganzen Deutfchlands wäre, fondern nur feine eigene, eine ſpecifiſch 
Öfterreichifche, fo würden wir fie mit gleichem Gifer vertreten; denn Defterreich ift Fein 
Monaco, fein Helgoland, fein BVierellenftaat, ohne Gefhichte und ohne Zukunft. Denn 

„Der Deſterreicher bat ein Vaterlaud 
Und hat ein Recht eo au zu lieben.“ 

Aber von diefem fpeciell öſterreichiſchen Etandpunfte aus beklagen wir um fo tie 
fer die Haltung der Regierung, die ſich ron den edelften umd treueften Herzen trennt 
und ihren gerechten; praftifch begründeten Anforderungen den Rüden kehrt, bie 
in 33 Friedensjuhren und auf demfelben Standpunkt läßt, in denen und die Wirren 
eines unvergleihlihen Bölferfrieges gelaffen. Nicht daß fie Hunderttaufend Bewaffnete 
nah Italien ſchickt, um ihren Befig aufrecht zu erhalten, tadeln wir; im Gegentheil 
unfere beiten Siegeswünfhe würden ihre Waffen begleiten, unfer legter Gulden follte 
ihr mit Breuden gefteuert fein, wenn fie nur auch die Herzen zu bewaffnen juchte mit 
jenem patriotifhen Stolze, mit dem das Bewußtſein einer höhern Givilifation, freier und 
gebildeter Inftitutionen, gleichen Rechts und würdigen Selbftgefühls, den Bürger eines 
wohlgeordneten, wohladminiftrirten und geiftig freien Staates erfüllt. 

Unfere Banacee für die augenblidlihe Lage Oeſterreichs wird vieleicht von deut 
fhen Liberalen, wie ‚von öÖfterreichifchen Bureaufraten gleihen Tadel, gleichen Abſcheu 
erfahren. Darum aber fol uns nichts abhalten, unfere Meinung auszufpreben. Sie 
lautet: Keine wefentlihe Eonceffion in diefem Augenblide den Jtalie 
nern; muthig und feft Die Würde des Staates dort aufrecht erhalten; Feine Brutalitäten 
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und feine Dragonaden gegenüber der aus verzeihlichen und von ber Megierung durch 
lange Indiffereng nicht unverfchuldeten Aufregung, aber auch feine toscanifhe Süfbolz- 
hasplerei, feine Schwachheit verrathende, mürdelofe Negocationen. Gleichzeitig 
aber: in den Erbftaaten rafch die erften Linien zu einem neuen refors 
miftifhen Syſtem gezogen! Das italienifde Gommunalgefeg für das 
ganze Reid gültig erflärt, die Feſſeln der Preffe gelüftet, die ſtän— 
diſche Berehtigung anerkannt und durd Vertretung des bürgerlichen 
Befigtbums und der Induftrieerweitert, einneuer Studien und Schul« 
plan, Reform des Gerichtsverfahrens, Ablöfung des Bodens und 
ber Patrimonialgerihtsbarfeit, Trennung der politifchen und rich— 
terliben Gewalten, Errihtung von Handelsfammern und eines Ham 
delsminifteriums, Errihtungen von Hypotheken und Greditbanfen, 
Berleihung der Nemter und Stellen aller Art an die beften Capaci— 
täten aller Stände. 

Dies find practifhe und loyale VBorfhläge, bei denen kein Nadicalismus tim 
Souflirlodhe figt, feine Revolution im PBarterre wartet; es find Vorſchläge, vor denen 
hohe Statsconferenz und Staatsrath feine Schen zu haben brauchen — es find feine 
Razzarifhen und Maninifhen Anträge, Nur zwei Worte, die wir anhängen müffen, 
werden übel klingen, denn nur diefe zwei Worte find wirklich rubeitörerifch, nicht für die 
Ruhe des Staates, fondern für die Bequemlichkeit der Staatslenker, und doch fiegt in 
diefen zwei Worten die aanze Zauberfraft unferet Heilmitteld, fe beißen raſch und 
unpermeilt! ze 


VL 
Daumer und der Moloch. 

Herr Daumer hat einige feiner Gegner mit Berfönlichkeiten abgefertigt; mid) *) begnügt 
er ſich einen Heuchler zu nennen, weil er mit der Chiffre I. S. nichts weiter anzufangen 
weiß. Heuchelei und Scheinheiligfeit find Daumer'ſche Ausdrüde für Mangel an wiffen» 
fhaftlibem Muth und wiſſenſchaftlicher Gonfequenz. Meine Inconfequenz full darin 
liegen, daß id ihm Einzelnes zugebe, in Anderem ibm widerfpreche; daß ich nicht zus 
gebe, im Wefen des Chriftenthums liege all das Gehäffige, das in feiner Erfheinung 
vorfäme. Nun wird Herr Daumer doch zugeben, daß das Wefen einer abe in 
jeder ihrer Erfcheinungen vorfommen mäſſe; er nennt mid) aber ſelbſt einen Chriſten, 
und noch dazu einen recht fcheinheiligen und beuchlerifchen, und doch wird er es mir 
am Ende glauben, daß ich nichts von den Greueln, die er im Mefen des Chriften- 
thums findet, mitgemacht habe. Ich bin zwar zuweilen in einen „Nobiskrug“ gegan 
gen, habe aber weder fombolifh noch reell nah dem Genuß von Menfchenfleifb und 
Menſchenblut in demjelben geftrebt. Wenn- Herr Daumer die Chriften auffordert, ihn 
zu verbrennen, aber mich mit, fo freue ich mich, daß ein ſolches Autodafe nicht zu 
dem Werfen des Chriſtenthums gehört, denn fonft wäre unfer Echidfal allerdings ent» 
fchieden. 

Statt bei dem Vorwurf wiffenfchaftliher Inconfequenz ſtehen zu bleiben, fchiebt 
er diefe Schuld in meine Gefinnung. Er wirft mir vor, aus einem noch fo unfcheinbaren 
Ref von hriftlihem Zunatismus gegen ihn zu polemifiren. Ich ſage nämlich: wir, die wir 
rationaliftifh erzogen find, werden, wenn man und das Wefen des Chriſtenthums als ein 


*) Siche vis Beurteilung der Daumerifhen Geheimniſſe des Chriftenthumt in No, 45 ıv. I.) ber 
Srenzb oten. D. Einf. 
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Gewebe aus Nichtswuͤrdigkeiten darzuftellen fucht, davon noch mehr betroffen und darüber noch 
mehr aufgebracht, als die Orthodogen. Der Grund if: weil man und unter dem Namen: 
Chriſtenthum lauter vernünftige und gute Lehren eingeprägt hat, während wir das, 
was im Chriſtenthum Abſcheuliches liegen fol, erft aus entlegenen SHiftorien zu— 
ſammenſetzen müffen. Jener Satz follte ein Factum ausfprehen, nicht ein Recht. Er 
folte die Daumer'ſche Anſicht nicht widerlegen, jondern die vorläufige Aufnahme feiner 
Kritit bei den Rativnalijten, zu denen fih der Necenfent feiner Erziehung nad gleich⸗ 
falls rechnen mußte, mötiviren. Jener Sag ſchließt feineswegs aus, daß der Nationa- 
lift fih troß feiner urfprümglichen Indignation dennoch durch eine gründliche Kritik von 
der Daumer'ſchen Anficht hätte überzeugen laſſen können. 

Eine ſolche Kritif bat aber Daumer nicht geliefert. Er bat auf eine willfürliche 
Weife Sagen, Mäbrcben u. dal. combinirt, und aus Gombinationen, die höchſtene, 
aber höchſtens, für die Möglichkeit fprechen konnten, daß in einzelnen Fällen 
im Ghriftentbum reelle Grenel haben vorfommen fönnen, die Wirklichkeit derfelben umd 
ihre Ausdehnung auf die ganze hriftliche Geſchichte hergeleitet. Gegen dieſe Willfürlid- 
feit habe ich proteitirt, nicht als Chriſt, fondern als Kritiker. 

Wenn Herr Daumer fih darüber beklagt, daB man umter feinen Behauptungen 
die auffallendften hervorhebt, fo if das in der That eine fonderbare Klage. Wenig 
ftens follte er darauf hören, was man aegen diefe Behauptungen vorbringt. Wenn er 
3. B. behauptet, die biblifhen Schriften feien exoteriſch, und verftedten hinter der 
Form der Parabel den efoterifher, blutigen, realiftifchen Sinn; wenn er diefes auf 
die Gefchichte von dem „Laßt die Kindlein zu mir fommen“ anwendet, fo habe ih 
ihn gefragt: war es die Abficht der Evangeliften, dieſen Einn in die Gefcdichte von 
den Kindlein zu legen? Nein, im Gegentbeit wird in der parabolifchen Erzählung 
aufs Deutlichite die Heiligkeit des ſpecifiſch Kindlichen, nicht der gefchlachteten Kinder 
ausgefprochen. Iſt dem nun fo, weshalb muß fih die Parabel überhaupt auf ein hi— 
ſtoriſches Factum, das Zulaufen von Kindern, beziehen? Und doch beruht auf dieſer 
Hnvotbefe eines Factums die ganze abenteuerliche Deduction des Verfaſſers. 

Um meinen Standpunkt dem Herm Daumer beftimmt anzugeben, wern es ihm 
möglih ift, aus dem Zuftand partieller Verrüdtheit, aus dem der „nobelſte“ feiner 
Mecenfenten feine kritiichen Grercitien erklärt, und zwar’ fo geſchickt, daß Daumer ſelbſt 
ſich ziemlich zufrieden damit erflärt, einen Augenblid herauszutreten: — fe ftimme ic 
mit ihm darin überein: daß im Wefen des Ghriftenthums, der Idee der unendlichen 
Ertödtung des Sinnlihen, theoretiſch etwas Widernatürliche® und Abſcheuliches lag, 
das in verrückten Zeiten auch möglicher Weile zu factifhen Verrücktheiten bat Veran 
laffung geben können. 

Dagegen behaupte ich, daß es Herm Danmer nicht gelungen if, ung das wirk 
liche Vorkommen diefer Verrüdtheiten zu erweifen, am allerwenigften in der Ansdeh- 
nung, die er ihnen beimißt, daß vielmehr feine ganze Beweisführung ein Gewebe von 
willfürlihen,, fritiflofen Behauptungen ift. 

Ich behaupte ferner, daß er die andere Seite des Chriſtenthums, die koloffäle 
Parrheſie des Geiſtes, dieſes Herausreißen der Seele aus der Erbärmlichfeit endlicher, 
materialiftifcher Zwecke, diefe auch in ihrer Krankhaftigkeit bewundernswürdige Kraft 
verfannt oder ignorirt hat, die anderthalb Jahrtauſende geiftig beherrfäht hat. Man 
möge das Ghriftenthum haften, aber man foll e8 nicht verachten, man foll nicht auf 
einzelne Blaubart » und Rakenfänger: Gefchichten ein wichtiges. Ferment der Welige: 
ſchichte redueixen wollen, aus dem ein Gregor VL. und ein Luther hervorgegangen 


find. Um zu wiffen, mas das Ehriftenihum war, braucht man nicht in dem ſchmutzi⸗ 
gen, modervergeffenen Papiere zu wählen, es fteht mit ſchrecklichen, aber grandioſen 
Eharafteren in den Marmortafeln der Weltgeſchichte. — 

Wir können bei diefer Gelegenheit nicht umbin, mit ein Paar Worten auf eine 
frühere kritiſche Phantafie Daumer's zurückzulommen: Der Feuer- nnd Moloch— 
dienſt der alten Hebräer, ala urväterlicher, legaler, orthodoxet Cul—⸗ 
tus der Nation. 1842. Es kann mir wenigſtens nicht als chriſtlicher Fanatismus 
angelegt werden, wenn ich über das Werk genau daffelbe Urtheil fällen muß, was ich 
in Beziehung auf feine Anklage des Chriſtenthums ausfprah. Es liegt überall ein 
wahrer Fonds zu Grunde, der aber durch willfürlihe Gombinationen zu eimem eben fo 
verwidelten als haltlofen Bau ausgedehnt wird. Es ift nämlich ewident, daß Jehovah 
in ſehr vielen Attributen wie in vielen Geſchichten als ein Gott des Schreckens erfcheint, 
als abftracte Negation des Natürlichen, als Nachegeift. der nur durch bintige Opfer zu 
fühnen ift. Dagegen finden fih, nicht nur in den Propheten, fondern ſchon im Mofai- 
ſchen Geſetz, Stellen genug, die eine menfchlichere Anficht von Gott ausfprehen, und 
die zumeilen mit Liebe und ſinnigem Gefühl felbft eine Schonung der unbefeelten Na 
tur ausſprechen. Es liegt mabe, daß man diefen Widerfpruch durch zwei einander ent- 
gegengefehte Auffafiungen der Religion, wenn man will, durch zwei entgegengefegte Res 
ligionen erflärt. Es ift eben fo natürlich, daß man die humanere als die fpätere aufs 
faßt, um fo mehr, da für das Alter des blutigen Dienftes Geſchichten, wie die Opfe 
rung Iſaal's u. f. w. Zeugniß genug ablegen. Wenn Daumer weiter gebt, und den 
alten Jehovah geradezu mit dem Goͤtzen Moloch identificirt, fo muß er diefer Hypo— 
theſe zu Liebe den größten Theil der alttefiamentlihen Bücher für verfälfcht er- 
Mären. Er erkennt diefe Fälfhung nidt and Tritiichen Gründen, fondern gibt 
ohne Weiteres das fir falfh aus, was feiner Hypotheſe widerfpricht, ine Methode, 
die er mit geiftvollen und gelehrten Männern, wie Niebuhr und ‚Ottfried Müller 
theilt, die aber darım um nichts weniger verwerflich ift. Auf diefe Art kommen 
fo viel verſchiedene Geſchichten heraus, als Forſcher auftreten, ımd alle diefe Ge 
dichten haben nur das Gemeinfame, daß eine gewiffe Anzahl einzelner Worte, die 
einmal vworgefchrieben find, darin vworfommen müſſen. Daumer geht aber noch weiter. 
Er verfolgt feine beiden Religionen im Lauf der ganzen jüdifchen Geſchichte, und 
zwar nad einzelnen bejlimmten Attributen. Er findet, dab z. B. in dem Verhalten 
Bileams, des „Efelpropheten,” ſich jene humanere Richtung geltend macht, er findet, 
dag auch andere Helden der reformirenden Bartei, 3. B. Saul, mit Efeln in Ber: 
bindung gebracht werden, und nun muß der humane Gott ſich überhaupt in der Form 
eines Efels manifeftiren, und wo in der Bibel von Efeln die Rede ift, wittert Dau« 
mer fofort Reformbeftrebungen. Der Racegeift Jehovah dagegen erfcheint ald Ochs, 
und fe if die Gonftruction der Ochfen- und Gfelreligion fertig. Nun leſen wir aber, 
daß den „Dchienpropheten“ Mofed und Aron gegenüber ein KHälberdienft eingerichtet 
werde; was fann das anders fein, als jene Tendenz des Humanismus? 

Bie kommt aber der Eſelgott plöglich in Kaͤlbergeſtalt? Das geht nicht; Kalb 
if alfo bier ein anderer Ausdrud für Efel, wie überhaupt in verfchiedenen Sprachen 
die Thierbenennungen ſchwanten. 

Bas iſt das für eine kritikloſe Art, hiſtoriſche Kritit auszuüben! Die Pflicht der 
echten Kritik befteht darin, genau zu fondern zjwifchen dem, was wir wiffen und was 
wir nit wiſſen. Dur Huvotbefen, wie die Danmer’fhe, wird die Geſchichte nicht 
aufgeflärt, fondern verfinftert. 


Bis zu welcher Tollheit dieſe vorſchnelle Eombination führt, namentlich wenn fie 
ſich mit etumologifirenden Deutungen abgibt, wird man aus folgender Stelle fehen, 
die ich wörtlich anziehe. Wo fommt der Molochdienft zuerfi vor? — „Es ift zwar 
nur ein einziges Wort, ein bloßer Name, auf den ich mic berufen ann, der aber wie 
ein Blitz in der Naht auf einmal das ganze fehauerliche Geheimniß enthüllt. Es if 
der Name Iſaak. Wir wilfen, daß man die dur den Berbrennungsfchmerz erregten 
-Gefichtöverzerrungen, unter welchen die Menſchen in den Armen jenes ebernen, feuer: 
glühenden Talos auf Kreta fterben, das fardonifhe Gelächter nannte; wie ift der Name 
Ifaaf von ze — lachen gebildet, und fo wird auf einmal das noch fo tief Verhüllte 
Har: Iſaak follte lachen, wie jene Opfer des Talos, in oder aufben 
Armen der glübenden Metallftatue, und der Name war zumächft micht der 
eines Einzelnen, fondern ein Wort der molociftifhen Cultusſprache, das ein zu jenem 
fürdhterlihen Sterbegelächter beftimmtes Menjchenopfer bezeichnet.“ 

Steht dies etwa vereinzelt? — Ich fchlage willfürlih PBagina 175 auf. — „& 
wird ein Knappe Gideon’s erwähnt. Gr heißt Pura; auf ibn vertraut Gideon, da a 
in's Lager der Feinde gebt, und man begreift nicht, wie diefer nur fo flüchtig ermähnte 
Diener zu fo großer Bedeutung kommt, daß der- Held nur in feiner Begleitung keine 
Furcht empfindet. Dahinter möchte etwas verborgen fein. Iſt es vielleicht Gideon’s 
Gott, der ibn begleitet, ein tragbarcs Idol? Jenen Namen führt auch die Kelter, 
welche Purah heißt; war jener Bura- vielleicht ein Keltergott, ein Dionyſos Lenaios” 
uf. mw — 

Die Tollheit culminirt in der Anwendung der Molochsidee auf den Homer, Der 
trojaniſche Krieg entfland daraus, das Paris, d. h. der Moloh, Die Helena opfern 
wollte; fhon der Name Heftor zeigt das an, Hektor von Chek — Vertiefung, die Per 
tiefung, worin das Feuer brennt, und tor — Rind. Odyſſeus will nicht mitlommen; 
warum nit? er ift ein geheimer Molochdiener, der nachher die Freier dem Melch 
opferte. „Ihre Schmanfereien gründen fib wohl darauf, daß fie, der 
femitifhben und amerifanifhen Sitte gemäß, zum Opfer gemäſtet 
wurden.“ 

Daß endlih Aegypten in Amerika gefucht wird, daß Abraham auf der Jmiel 
Dwaihi lebte, die damals noch nicht Infel war, dag der Zug Mofis von Mexico über 
die gefrorne Burgſtraße durch Sibirien und die Wüſte Coli ging, wird nach dem Ber: 
hergehenden nicht mehr befremden. Es finden fih bei den Südſee-Inſulanern Worte, 
die ähnlich Mug, mie die hebräifchen, es finden fih dort Menfchenopfer, Molohdient 
u. ſ. w., und die Hypotheſe ift fertig. J. 5. 


VII. 
Die Erklärung des Herrn Höfken. 


Herr Hoͤfken bat im der deutſchen Zeitung und im ber Augsburger Allgemeinen 
eine Erklärung abgegeben. Es ift mir nicht darum zu tbun, Herrn Höfen nod tiefer 
in die unrühmliche Rage zu verwideln, im der er fich befindet, aber in feiner Erklärung if 
die Nede davon, dag ich ihm die Grenzboten zu feiner Vertheidigung werfchloffen habt, 
und um nicht einen Makel auf mich fallen zu faffen, muß ic diefe Behauptung auf 
ihren wahren Werth zurüdführen, 

Bon einer Badetur zurüdtchrend fand ich diefen Sommer Herrn Höften's Buch 
vor, und da ich nicht augenblicklich an die Lectüre deffelben gehen konnte, gab ih et 
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nebſt wmehrern andern Reijewerten einem meiner Mitarbeiter zur Beiprehung. Diefer 
wurde zuerft aufmerfjam auf die unverzeihlichen Blagiate und fprac in feiner Kritif 
fich dagegen fehr entrüftet aus. Ans Delicateſſe ſtrich ich die heftigſten Augdrüde und 
begnügte mich, die Lücken durch eine Meine Redactionsnote zu ero anzen, worin ich bios 
jagte, daß es beſſer geweſen wäre, wenn Herr Hoffen Jedem das Zeinige gelaſſen bätte, 

Ih darf wohl fügen, dab man friedlicher eine ſolche Sache nicht behandeln kann, 

Zu meinem Erſtaunen ſchickte mir Herr Höflen gegen dieſe fünf Zeilen eine Ent: 
gegnung, die eben fo viel Zeiten eingenommen hätte, Herr Höfken behauptete darin, 
er babe mur die Kapitel über die belgifche Malerei benußt (was Herr Höften be= 
nußen beißt, bat das Gutachten der Herren Biedermann, Yaube und Wuttfe nebit den 
angehängten Parallelen bewiefen), er bebauptete bei diefen Abſchnitt in einer Note auf 
mein Buch hingewieſen zu haben, welde aus Berfeben weggeblieben if. Endlich jagte 
Herr Höffen, er babe in meinem Buche auch eine Neminiscenz gefunden. Als näm- 
lih vor einigen Jabren die berühmte Denkichrift, welche die Alamänder gegen die Re— 
gierung veröffentlichten, erfchien, habe er fie in der allaemeinen Zeitung überfegt 
und von da fei fie in mein Buch ibergeaangen, 

Hierauf ſchrieb ib an Herrn Höffen — Privatbrief, von dem ich eine Ab— 
ſchrift behalten habe: 

vewzig, den 7. December 1547. 

„Der. Brief, den Sie mir zugefcidt'haben, bat mich nicht wenig in Bermunde, 
zung gejegt. Die Thatſache, um die es fih handelt, ift folgende. Sie haben fih in 
Ihren „Blämifch » Belgien“ Plagiate gegen mein Buch zu Schulden fommen laffen, die 
dem Himmel ſei Dank zu den Seltenheiten in unferer Literatur gehören. Ich habe Ihr 
Bub, bevor ich es gelefen, einem ebrenwertben Manne, dem Oberlehrer Dr. Schmidt, 
zur Beiprehung für die Grenzboten gegeben, da ich es aus Achtung für den Gegen 
fand, den ed behandelt, nicht verfchieben wollte, während ich ſelbſt erft in drei bie vier 
Wochen hätte an die Lectüre defielben gehen können. Herr Dr. Schmidt machte mich nun 
erſt aufmerkſam, auf welche widerrechtliche Weife Sie fih an meinem literarifchen @igen- 
thum vergriffen haben. Mein Berleger wollte bier fogleih einen Prozeß wegen Nady 
drud gegen Herrn Schlodtmann anbängig mahen, um die Beichlagnahme des Buches 
vielleicht zu erwirken. Ich eopponirte mid aber entfchieden dagegen, weil ich ein 
entjchiedener Feind von literarifchen Scandal bin. Noch mehr in der Beurtheilung Ihrer 
Schrift, die Herr Dr. Schmidt fchrieb, ließ ich einige heftige, obgleich verdiente Stellen, 
in Bezug Ihres Eingriffs in das geiftige Eigenthum eines Andern, weg, und erjeßte 
fie durch eine ſehr milde und fchonende Redactionsnote. Gegen diefe Note von drei bie 
vier Zeilen ſenden Sie mir nun eine Erklärung von drei großen, enggeichriebenen 
Suartfeiten und muthen mir zu fie abzudruden. Und doc hätte ich fie unvermeilt 
abgedrudt, wenn nur Gin Motiv darin wäre, das Sie entjchuldigen könnte! Sie mas 
hen mir den Vorwurf, jelbf in Ihrem Buche, (das einzige Mal, wo Sie darin 
erwähnen, daß mein Buch, aus dem Sie do fo viel abgefchrieben! exiftirt), daß ich eine 
Proclamation der Ylamänder, welche in der Augsburger überjegt war, abdrudte. Es 
find dies etwa drei Seiten und allerdings kann man die Proclamation einer Partei, 
ein hiftorifches Actenſtück nicht etwa erfinden oder fih aus dem Finger faugen. Wenn 
Jemand die Gefhichte Napoleons fehreiben will, fo kann er ſich nicht die napoleoniſchen 
Manifefte erfinden, ‚fondern er muß. fie im Original geben. Das that ich natürlich 
aud mit jenem Aufruf der bedrüdten Flamingen. Wenn Sie aber die Ueberfegung 
eines öffentlihen Aufrufs, der in der Allgemeinen Zeitung gefanden bat, als Ihr 


Eigenthum reflamiren, um wie viel flrafbarer ift Ihr Verfahren gegen mein Bud, 
deffen bedeutendfte Stellen Sie ohne Gewiffensferupel abgefchrieben und als Ihre Ge— 
danten ausgegeben haben? 

Ihrem Wunſche gemäß ftelle ih Ihnen daher Ihren Brief (nachdem ich Abfchrift 
davon genommen habe) zurüd. Es fliehen Ihnen genug Blätter zu Gebote, als daß 
ich befürchten müßte, dan Sie fein Organ zu Ihrer Vertheidigung befäßen. 

Mit Bedauern, daß Ihr Verfahren mich nötbigt, Ihnen fo zu fehreiben. 

Dero ergebener 8, 

Wie man fieht, ſagte ich Herrn Höfken unter vier Augen umumwunden meine 
Meinung, während ich ihn dem Publikum gegenüber fchonte. 

Herr Höffen antwortete mir in einem mehr als höflichen Briefe und ſuchte mid 
durch Berfprehungen zu bewegen, feine Erfläruug, die er nun etwas gekürzt hatte, den⸗ 
noch abaudruden. Aber die Erflärung enthielt nad wie vor diefelben Unrichtigkeiten; 
abermals erflärte Herr Höffen nur meine Kapitel über die Malerei benußt zu haben, 
abermals wurde der Abdrud jenes flamändiſchen Manifeftes als wie eines Eigenthums 
des Herrn Höffen erwähnt. Hierauf antwortete ich nicht mehr, ſondern gab beide 
Werke drei Schriftftellern zur Bequtachtung, indem ic fie zugleich davon in Kenntmif 
feßte, Daß Herr Höffen behauptet, nur die Kapitel über die Malerei benupt zu haben. 
Das Urtbeil diefer drei Herren veröffentlichte ich, ohne von meiner Seite auch nur 
ein Wort gegen Herrn Höffen hinzuzufügen. Sämmtliche 25 Steffen, welde die Herren 
Biedermann, Laube und Wuttke unter den vielen andern als Blagiate bezeichneten, 
find außerhalb der Kapitel über Malerei genommen, und ich ſelbſt aab dann als 
Beleg eine Reihe von Stellen, die mit jenem Malercapitel, von dem ich. nur ein 
Stück citirte, nichts gemein baben. 

Dies Alles fucht Herr Höffen zu ignoriren. Gr erflärt in den ihm zu Ge 
bote ſtehenden Blättern zum dritten Male: er babe blos die Kapitel über die belgi- 
fhe Malerei benubt, wobei die auf mein Werf hinweiſende Note durch ein „mab- 
weisbares Mißverſtaͤndniß“ meggeblieben ſei; (beiläufig gejagt, hatte Herr Höffen in 
diefen zwei Monaten Zeit genug, den Beweis wirklich zu liefern:) er fpricht wieder 
davon, daß ich ja auch feine „Arbeiten und Forſchungen“ benupt hätte — jene vl 
mifche Denkſchrift ift nämlih plößlih zu einem Plural angewachfen und beißt nım 
möfteriöfer Weile: „Arbeiten und Forſchungen.“ 

Ich könnte durch eine neue Serie von Plagiaten Herrn Höften leicht veranlaffen, 
abermals „mit Erſtaunen“ nachzuſchlagen und zu feiner „weinlichen Ueberrafchung,‘ wie 
er fih ausdrüdt, zu finden, daß „wirflich” hier und da mit Alles fein Eigenthun 
ift; aber es iſt mir nicht darum zu thun, Herrn Höfken au verfolgen. SBätte er ee 
bei jener anfänglichen Redactionsnote, zu der ich mehr ald berechtigt war, beruhen laſſen, 
fo hätte er ſich alles Mebrige erfpart. Auch jest, in diefer Entgegnung, babe ih mis 
bemüht, jeden ſcharfen Ausdrud zu umgeben und nur fo viel gejagt, als nöthig if. 
Alles Uebrige mag Herr Höffen mit feiner fhriftftellerifchen Ehre und mit feinem Ber 
leger ausmachen, deffen junge ſtrebſame Firma unverfhuldet in diefen Handel verwiddt 
wurde und deffen Erklärung in diefen Blättern bereitwillig abaedrudt worden if. 

IR. 
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Ein Befuch bei Beranger. 


In der erften Zeit meines Aufenthalts in Paris wohnte ich in einem Hofe 
von Föfterlihem Ausfehn, der durch zwei Reihen hoher düfterer Häufer gebildet 
war, Er hieß der Paffage Biolet. Dicht daneben, nur durch ein worftehendes 
Haus gefhieden, braufte ein Strom von Menfchen die gewundene Linie der Rue 
du Faubourg Poissoniere herab, aber der Paffage Violet blieb till und öde wie 
eine entlegene Infel, auf der nur landen, die dort wohnen, Auch die Frühlings- 
fonne, die doch in Paris fo ganz befonders mild und menfchenfreundlid) ift, wollte 
mit dem Paffage Violet nur wenig zu thun haben, fie fam des Morgens zum 
Beſuch auf eine furze Stunde, fait gleichzeitig mit dem alten Leiermanı und dem 
Handelsjuden, der nad alten Kleidern fragte, und ward dann den ganzen Tag 
über nicht mehr gefehen. Um jo freudiger wurde fie begrüßt. Wenn ich beim 
Frühſtück faß und fie mir plöglih in das Buch und auf's Papier qufte, brachte 
fie mich mit einem Male aus der grauen Stimmung, die nicht felten von dem 
ernften Quartiere auf meine Seele übergegangen war. Ich ſchlug dann wohl das 
Fenfter auf; blickte nad meinem theuern Freund und Nachbar 3. Venedey, der 
dort drüben ſchon längft an Eorrefpondenzen für deutiche Blätter fchrieb, die doch 
eigentlich alle nur Liebesbriefe des Grilirten an die ferne Heimath waren, und 
rüftete mich zum Ausgehn, Indeß ließ fih die Drehorgel in Magenden Tönen 
vernehmen, der alte Leiermann buftete und begann mit lauter Stimme fein Lied 
Le dieu des bons gens: 

ll est un Dieu; devant lui je m’incline, 
Paurre et content, sans lui demander rien. 


De l’univers observant la machine. 
J’y vois da mal, et n’aime que le bien, 


Tag für Tag börte ich dafjelbe Lied und hörte es gerne. Ich dachte dabei 
an den, der es gedichtet: an Beranger. Welch' ein Glück für ein Volk, dachte 
ih, ift es doch, einen Dichter zu befigen, der gleichmäßig zu allen Klaffen der 
Bevölkerung fpricht, der auch den Aermten und Geringiten zu feinem Tiſch lader 
und Lieder zu verfihenfen hat, zu deren erfreulichen Verſtändniffe, wie zu dem eis 


ned guten Glaſes Wein oder eined warmen Sommertaged man nur ein menfch- 
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fihes Herz zu haben braucht. Und gefegnet der Poet, der vorzugsmeife zum 
Armen fpricht, und ihm fagt: daß auch für ihn das Leben noch immer ein ſchö— 
ned und begehrenswerthes Ding ift; gefegnet der, deren eben den Beladenen er: 
muthigt, heiter an feiner Laſt weiter zu tragen! Beranger, dachte ih, wie Flein 
deine Welt aud) ift, wie engmenſchlich umgrenzt, fie ift doch ſchön. Dir ift die 
Erde ein grünes umjchloffenes Thal, wo fleine Menfchen fröhlich zechen und lieben; 
der Himmel ift nur die blaue Kuppel dieſes ſchönen Grundes, und durch ihre 
Fenſter blickt der liebe Gott als Herbergsvater vergnüglich auf feine Kinder herab, 
Klein ift dein Lied, und wie eine Schalmei bat es nur wenig Töne, du befingft 
darauf in gleichem Metrum den Ruhm des Kaijers und die Neize Liſettens, aber 
Har und ſchön find die Töne und fie ftimmen eben fo gut zum Zange, wie zur 
Feldmuſik. Beranger, dachte ich weiter, außerhalb Franfreich verfteht man dich 
nicht, du bift ein excluſiv franzöfiiches Gewächs, wie der Ghampagner, aber bier, 
wo alles in deine Kieder einftimmt, der Latträger und der Invalide, der Student 
und die Grifette, hier lernt man dich lieben und verehren, 

So ſprach ich oft zu mir, indeß der Keierfaften im Hofe fpielte, und nicht 
minder als ich. fhienen auch Die übrigen Bewohner des Paſſage Violet den Ein: 
fluß Beranger’s zu fühlen. Die Schneidergefellen, die im Exdgefchoffe arbeiteten, 
ftellten ihr Schneidern ein und fangen den Refrain im Chorus mit, die Fleine 
Grifette aber, die gegenüber im Dachſtübchen nähte, widelte ein dickes Sousftüd 
in viel weißes Papier und warf es dem greifen Sänger vor die Füße, 

Eine: Morgend war ich wieder unter dem Einfluffe des Dieu des bons gens, 
des Sonnenfheins und des Frühſtücks, als Veneden bei mir eintrat und mich 
fragte, ob ich ihn wohl zu Beranger nah Paſſy binausbegleiten wolle. Beranger 
in feiner Hütte! Das ſchien mir ein erfreulicherer Anblick, als Victor Hugo auf 
der Pairsbanf, und dankend drüdte ich dem Freunde die Hand, — Auch iſt's 
ein glüdlicher Zufall, wenn man in Paris einen Menfchen von Beranger’s Be 
rühmtbeit fennen lernen fan, Denn da jeder reifende Engländer und Deutſche 
den Verſuch macht, bei berühmten Männern einzubrechen, ift’8 dahin gelommen, 
Daß ſich Diefe gegen Fremde ganz und gar verwahren, Victor Hugo lebt hinter 
dreifachen unerftürmbaren Mauern, Lamenais theilt nur feinen Freunden Eintritts- 
farten (laissez passer) aus, und der Eintritt bei George Sand ift fo ſchwer zu 
erlangen, daß ein franzöfifcher Schriftfteller, der Die Berfafferin der Lelia Fennen 
lernen mollte, fib als ein Schornfteinfeger verleiden mußte, um fie in ihrer Häus- 
lichkeit ſehen zu können. 

Es war ein ſchöner Morgen im angehenden Mai, als wir uns auf den Weg 
nach Paſſy machten. — 

Paris lag unter dem blauen Frühlingshimmel wie eine bezauberte Stadt da, 
Ueber das reinliche glänzende Pflafter der Boulevards wogte ein Menfchenftrom 
und freute fich des hellen Tages, der milden Luft. In den Weinläden fanden 


die Befucher aus der untern Volksklaſſe und thaten ihren Morgentrunf, auf den 
Stühlen, die vor den Kaffeehäufern hinausgerückt waren, frühftüdte die elegante 
Jugend, Wagen und Karren rollten worüber, die Verkäufer boten ihre Waaren 
aus, die Omnibus in fchreienden Farben bemalt zogen wie feltfame Ungethüme 
Durch das verworrene Gewühl von Menſchen und Wagen, Militär z0g des Wegs, 
die Trommeln wirbelten, die tricoloren Fahnen flatterten, die Bajonette glängten 
in der Sonne. Blumenverfäuferinnen boten ihre friicheften Sträuße aus, Putz- 
macherinnen trippelten mit ihren ladirten Putzwaarenſchachteln dahin, alte Herren 
führten ihre kranken Möpfe au rothen Bändern fpazieren. In dem Tuileriegarten, 
den wir durchſchritten, blühte der Holunder und die Drange, ein lieblicher Duft 
durchwürzte die Luft. In den Alleen welch’ ein Leben! Zaufend und taufend 
Kinder, die ganze Jugend von Paris ſchien dort verjammelt zu fein, um Ball zu 
ſchlagen und durch den Reifen zu fpringen. Dummes Wort: il n’y a plus d’en- 
fants! — nirgends find die Kinder Eindlicher, als in Paris. Leuchtend traten 
die weißen Marmorftatuen aus dem grünen Hintergrund der Kaftanien hervor, 
der Obelisk aber, ein fteinernes Räthſel, blidte vom Plaß de la Concorde ftarr 
und leuchtend in den Himmel hinauf, indeß Die Zontainen um ihn herum yaufcten 
und fangen: fie hätten jo viel zu thun, das Blut wegzumafchen, Das einft hier 
geiloffen. Ein dummes Lied..... 

So erreichten wir die Champs Elisees, den grünen Wald, innerhalb den Maus 
ern von Paris. Reiter und Amazonen in langen flatternden Gemwändern flogen 
die Avenue von Neuilly hinab, der Staub wirbelte ihnen nad. Ein zarter fchil« 
lernder Schleier hüllte den Riefenbau des Arc de Triomphe ein. 

Aus den Thoren von Paris heraus, waren wir bald in Paſſy, das wie 
eine Vorſtadt von Paris an einem mäßigen Hügel hinaufgebaut it, Es hat den 
Eharakter eines ärmeren Faubourgs, Die Eleinern niedern Häufer, Die engen 
ſchlechtgepflaſterten Gaſſen. Das fchönfte was Paſſy befigt, iſt Die Ausficht auf 
das ungeheure Champ de Mars, den Gedenfplag der Revolution, der ſich auf 
dem andern Ufer der Seine hindehnt. 

Venedey blieb vor einem Eleinen Haufe von Paſſy ftehen und pochte an 
eine Thür im Erdgeſchoſſe. Mehrere Stimmen riefen herein und fo ftanden wir 
bald in einem Fleinen freundlichen Zimmer, durch deſſen offenes Fenſter grünes 
Weinlaub bineinnidte. Da ſaß ein freundlicher alter Herr, eine Sammtnüße 
auf dem Kopfe und hatte eine Flaſche Wein und ein tüchtiges Frühſtück vor 
ſich. Eine alte Frau, die auf ihrem ftillen faltigen Geſicht noch die Spuren 
früherer Schönheit trug, ſaß dem Alten gegenüber, ein junger Menſch mit cha— 
rakteriſtiſchem Geficht las ihm die Zeitung vor. Da hatten wir Alles bei einans 
Der. Der freundliche Greis war Beranger, Die alte Dame, die bonne vielle, 
die in befferen Tagen als Lifette befungen worden. Der junge Menſch ein Res 
dakteur des Rational, der ſich bei dem alten Poeten Rath und Zroft erholte. 
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Es fcheint mir beinahe unnüß, bier ein Portrait Beranger's zu geben, 
denn wie ich ihm nad den Bildern, Die ich von ihm geſehen, gleich erkannt 
hätte, fo fteht er wohl auch vor Jedermanns Seele. Dod muß ich's hier fagen, 
daß er ganz fo ift, wie ihm David D’Angers auf ein Medaillon gezeichnet hat. 
Ein rüftiger Greis mit freundlicher Miene, hat er etwas von einem Pächter, der 
beihaufih vor den Feldern ſteht, Die er beſäet hat und die jetzt auffproffen, nicht 
eben fo reih und üppig wie er gehofft, aber doch fo, dab ſich Dabei leben läßt. 
Sein fchöner Kopf, mit der vollen, reihen Stirne, um die nur fpärliche Floden 
grauer Haare fpielen, ſenkt fi nah vom und unwillkürlich fchlägt er, fo oft 
er aufitebt, die Arme binter dem Rüden zuſammen. Gin farfaftifcher Zug zudt 
zuweilen um die Mundwinfel des Dichters, er macht aber bald wieder dem 
Ausdruck herzlichen Wohlwollens und behaglicher Lebenspbilofophie Plap. 

Sp ftand Beranger da, in feinem Fleinen, ebenerdigen Zimmer; er wohnt 
niedrig wie die Lerche. Die Neben blickten durchs Fenfter, verlorene Sonnen: 
lichter und Schatten fpielten an der Wand, es war ein Bild ſchönen Friedens 
und Genügens. Der alte Chanfonier ſchwatzte aufs Freundlichfte und forad de 
bei der Flaſche fleißig zu; gerade fo und nicht anders hatte ich mir ihn gedacht. 

Es war die Zeit des preußifchen Landtags, der eben damals Die volle Theil 
nahme von Paris in Anfpruch nahm. Nachdem die erften Urfachen des Beſucht 
erledigt waren, fam das Geſpräch ohne Weiteres auf's politiihe Gebiet. 

„Bas find die Nenigfeiten aus Deutſchland?“ fragte der Alte, „Was macht 
Berlin? nun laffen Sie hören! Was macht das erjte Volk der Welt?" — Dat 
erite Volk der Welt,“ fagte Venedey, „To fönnen in Franfreih nur die Franzeien 
heißen.” — Beranger lachte: „Mit Nichten. Das erfte Volk der Welt find unzwei⸗ 
felbaft die Deutſchen. Das böre ih umd leſe ich jegt überall. Die Berliner 
Redner fagen es jeden Tag, und auch die franzöfifchen Journale fagen es, da 
Deutichland jegt auf dem Punkt ſtehe, der Welt ein Schaufpiel won außerer: 
dentlicher Großartigkeit zu’ geben. Wir armen Franzofen find ganz bei Geile 
geftellt und es ift nur Die Frage, ob und die Deutfchen erlauben werden, da 
zweite Volf des Gontinents zu bleiben.” — „Aus der Ironie, mit der Sie das 
ſagen,“ ermwiederte Venedey, „blickt nur zu deutlich das Bewußtſein heraus, dab 
fie das erfte Volk find und ſich nicht an den Gedanken gewöhnen Fönnen, 
daß zwei Völfer Hand in Hand, fo zu fagen in Fronte, vorwärts fommen 
fönnen.“ 

Der farkaftifhe Zug verfhwand von Beranger’s Geſichte. „Verzeihen Sie 
dem alten Manne, der von den Erinnerungen der alten Tage nicht loskommen 
kann,“ antwortete er. „Faktiſch wünſcht es fein Franzoſe mehr, als ih, daß 
die beiden gebildetſten Nationen des Continents Hand in Hand die Freiheit erreis 
chen, die ihnen Noth thut.“ — 

Die Thronrede des Königs war noch neu und ihre Außerordentlichteit in 
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friſchem Angedenfen. Der alte Chanfonier fagte darüber manches Wort, weldyes 
bier nicht am Drte ift. j 

„But,“ fagte er, „eine parlamentarifche Macht ift flatuirt, aber — ich kann 
es Ihnen nicht verhehlen — ich finde fie fehredlich ungenügend, ja mit dem Geifte 
der Zeit in offenem Widerſpruch. Sie kömmt mir vor wie eine Neminifcenz aus 
der Zeit der heiligen Allianz mit neuen Lappen Pärglich verbrämt. Geſtehen 
Sie es offen! mit ihren berathenden Ständen find fie fchlecht berathen und fie 
haben viel zu erobern, wenn fie aus der fogenannten Verfaſſung, die Ihnen König 
Friedrich Wilhelm verliehen hat, etwas machen wollen. Für uns oberflächliche Fran- 
gofen, die wir nicht viel Philofopbie ftudiren, gibt es feine Gonftitution ohne 
Charte, Feine Etändeverfammlungen ohne politische Rechte, feine Verträge ohne 
Garantien. Die Unterfchiede zwiſchen ftändijchen und conftitutionellen Staaten 
fennen wir auch nicht, wir wiffen nur von abfoluten und von mehr oder minder 
beſchraͤnkten Regierungen. — Kurz! Ihre Gonftitution feheint mir bis heutigen 
Tages entjeglih mangelhaft. Sie werden viel zu thun haben, bis ſie die Befchrän« 
fungen werden erweitern können und ob es da, wie fie glauben, fo ohne etwas 
ungefeplihen Widerftand vor ſich gehen wird, ſcheint mir fehr die Frage.” 

Denedey war warm geworden, er erwiderte die Angriffe Beranger’s mit der 
würdigen Haltung, die man an ihm gewohnt if. Ich würde es vergebens ver- 
fuchen, hier von dem edlen Feuer feiner Beredfamfeit eine Idee zu geben. „Iſt,“ 
fagte er, „die Eonftitution, wie fie uns Preußen zugemeffen worden ift, eine uns 
volllommene, enge und ungenügende, fo wird fie in ihrer Erweiterung und 
Bervollfommnung defto heilfamer werden. Es ift wahr, daß uns nur ein Punft 
gegeben worden ift, aber auf diefem Punkt fußend können wir Alles erreichen. Genug, 
wir haben von jet an in Preußen eine Möglichkeit parlamentarifcher Neußerung, 
eine Aufforderung zu politifhem Kampfe. Wir haben feine finale Eonftitution erhal⸗ 
ten und das ift vielleicht recht qut, wir fönnen fo am Ende noch mehr erlangen, 
ald Sie ſich's und Frankreich träumen laffen. Eine finale Eonftitution, in der der 
König alles gegeben hätte, was er hätte geben fünnen und wollen, wäre viel: 
feicht ein Grenzftein geweien, über den man nidt hätte binausfommen fönnen, 
fo haben wir den Horizont vor uns,“ 

Sp ging das Gefpräh hin und ber. Ein deuticher Jdealift und ein frans 
zoͤſiſcher voltairianifher Greis, ftanden fi gegenüber, aber ihr Gezänf war ohne 
Arg und Stachel wie das Gezänfe zweier alten Bekannten. Die PBerfönlichkeit 
des alten Ehanfonier ift voll liebenswürdiger Lebendigkeit, das Feuer feiner Rede, 
fogar der Ton feiner Stimme fefjelten mic) dergeftalt, daß ich oft ganz vergaß, 
dem Gefpräh zu folgen und mich in Anbliden und Anhören verlor. Ich fiel 
endlih ganz aus der Unterhaltung heraus und fah mur den ſchönen lebendigen 
Greis vor mir, der fo viel fhöne Lieder gefungen und damit fo viel Menfchen 
glücklich gemacht. Sein Leben zog an mir worbei, ich fah ihn mit dem Kelchglas 
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in der Hand das Lofungswort zum Kampfe gegen die Reftauration keck hinausfingen, 
bis fein Name auf allen Lippen war und der Chorus der Jugend ihn jauchzend 
umgab. — Dann fam ein anderes Bild. Beranger faß in dem Gefängniffe der 
Force und blickte heiter durch die Gitterftäbe auf die menfhenvolle Gaffe, denn 
auch im Kerker tröftete ihn das Weinlaub an den Fenftern und die zwitfchernde 
Schwalbe am Dache. — Und wieder war's ein heißer Tag; ein ſchwarzer ver« 
worrener Menfchenhaufen, halb vom Pulverdampf eingehüllt, vertheidigte die Bar- 
rifaden und Berangerlieder waren die Marfeillaifen des Tages. — Das letzte 
Bild war das dauerndfte von allen. Der Sieg der Yulirevolution war erfochten, 
die Wünfche des alten Poeten fchienen in Erfüllung gegangen. Hort waren Die 
Bourbonen, fort die Jefuiten, und ein Bürgerkönig faß auf dem Throne, Aber 
Er, der einft die „beite Republik” genannt wurde, hatte die Hoffnungen Franf: 
reichs aufs Bitterfie betrogen, und von allen Patrioten bereute es feiner mehr 
ald Beranger, daß er fid für Louis Philipp hatte begeiſtern können. Gin 
Thronwechſel war's und nichts weiter, das beißt: man hatte den Thronfeffel nen 
überziehen und mit neuen Goldrtägeln verzieren laffen. Da verlor der alte Poet 
zum erften Mal die heitere Raune, er wandte fih ab von feinen früheren Freun— 
den, die mit Grfolg die Kletterftangen der Würden hinaufftiegen und ein Mis 
nifterportefeuille oder Drdensbänder berabholten. Er gab fein Dernieres chau- 
sons heraus und verftummte allmälig ganz. — 

Und ſtumm ift er vierzehn Jahre gebfieben. Grit in legter Zeit hat er, von 
feinem Berleger gedrängt, noch einige Lieder feinem Bande hinzugefügt, aber «6 
find verfpätete farblofe Blumen auf einer bereiften Wieſe. Nur ein Gedicht vom 
den neuen ift Beranger’s befter Zeit würdig: Es fchildert den Dceau der Völker, 
wie er fteigt und allmälig bis an die Burgen der Könige beranfchwillt. Ces 
pauvres rois ils seront tous noyees! ift der Flagende Refrain diejes Liedes, — 

Als ich Abends in mein Zimmer zurüdfam, ſah ich noch immer den freund» 
lihen Greis im Erdgefchoffe feines einfamen Häuschens vor mir. Vergeblich fuchte 
id meinem Gedädhtniffe die einzelnen Wendungen des Geſprächs zurüdzurufen, 
der Zotaleindrud war zu mächtig geweien, als daß er wicht Die einzelnen Uebergänge 
bei Seite gedrängt hatte, Indeß öffnete fi) das Fenfter gegenüber; die Grifette, 
die drüben im Dachftübchen wohnte, hing ihr Kleid ald Vorhang am Fenfter auf 
und trällerte die Berje vom Dieu des bous gens, wie fie fie heute früh vom 


Leierfaftenmann gehört. 
A. M. 


Das Savigny'ſche Meinifterinm 


und 


die praftifchen Juriſten in Preußen. 
Eine Parteiſtimme. 


Es iſt anguerfennen, daß das v. Savigny'ſche Minifterium in der neueften 
Zeit mehr Lebenszeichen von ſich gegeben, ala, vor dem. Denn auf das hoffentlich 
bald als allgemein dentiche in's Leben tretende Wechſelgeſetz ift in verhäftnigmäßig 
rafcher Folge ein nener Strafgefegentiwurf-zu Taͤge gefördert worden. Beide grei⸗ 
fen in den materiellen Rechtözuftand tief ein. Doc läßt fich nicht behaupten, daß 
es durch diefe Aeußerungen vermehrter Thätiqfeit dem Minifterium gelungen wäre, 
das Bertranen vollitändig zu erringen, welches für jolhe Aufgaben, an denen die 
Ration den entjchiedenften Antheil nimmt, nothwendig ift. 

Herr v. Savigny's Ernennung zum Yuftigminifter für die Gefeprevifion Datirt 
vom 28. Febr. 1844. In Folge diefer Ernennung wurde neben dem Minifterium 
für die Gefegrevifion die Gefegcommiffion als befondere Behörde, aleichfalld unter 
Hrn. v. Savigny, wie fie bereitd das auf die Kabinetsordre vom 24, April 1780 
gefolgte Patent vom 29. Mai 1781 angeordnet hatte, mit der Beſtimmung errich ⸗ 
tet, daß die Gejegentwürfe, oder die Haupt» und Principien: ragen, von deren 
Entfheidung die Bearbeitung der Entwürfe abbängt, gleich nad der erften im 
Minijterium ftattfindenden Bearbeitung, von ihr in colfegialifher Form berathen 
und für Die höhern Stadien der Legislation vorbereitet würden. In der an Hrn. 
v. Savigny gerichteten Kabinets -Ordre vom 28. Februar 1842 und der ihr nach— 
gefolgten vom 8, April 1842, welche übrigens den Gerichten nur durd) das vom 
Minifter Mühler gegründete Juftizminifterialblatt, erftere anch nur auszugweile, 
mitgetheilt worden find, findet fih eine Darlegung der Grundfäge, welche die 
Geſetzreviſion und Gejegeommiffion zu befolgen babe, Es tft darin beftimmt, daß 
überall der Gefichtspunft des praftifhen Bedürfniffes feftgehalten und der Umfang 
der Gejegrevifion dergeftalt begrenzt werde, daß die Erzielung eines endlichen Res 
fultats in nicht zu langer Frift möglich merde. Als befonders dringend würde 
darin die Reviflon der Eivil- und Eriminial» Prozeß: Ordnung, fo wie der De 
pofiten= und Sppothefen - Ordnung empfohlen und die Beichäftigung mit dieſen 
Theilen der Gefeßgebung Herrn v. Savigny ausdrücklich zunähft aufgegeben. 
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In Betreff des materiellen, vorzugsweiſe im allgemeinen Landrecht enthalte 
nen Rechtsſtoffes follte nach der Kabinets-Ordre vom 28, Februar 1842 nur 
eine Ausfheidung der unpraktifch gewordenen und durch die neuere Gefehgebung 
nicht bewährten Beftimmungen und alsdann eine Zufammenftellung der neuern 
Gefepgebung mit dem allgemeinen Landrecht vorgenommen werden. 

Daneben follte die Revifion der Provinzialgefege, von denen erft eins, das 
oftpreußifche, eine Codification erhalten hatte, vor ſich gehn. 

Zu Mitgliedern der Geſetzcommiſſion follte eine möglichit befchränfte Zahl ge 
nommen werden, Es wurden dazu nur ernannt: der Chefpräfident des Reviſions— 
und Gaffationshofes Sethe, der damalige Kammergerichts: Chefpräfident v. Groll 
mann, der Director der rheiniſchen Abtheilung im Juftizminifterium Ruppentbal, 
die wirklichen geheimen Dber- Juftiz» Räthe von Duesberg und Bötticher, die ge: 
heimen Ober» Zribunals-Näthe Zettwah (jet geheimer Ober» Juftigrath) und 
Eichhorn. Davon fchieden indeffen bald zu Anfang Böttiher und v. Duesberg 
in Folge ihrer Beförderung zu andern Stellen, nicht fange nachher auch v. Groll- 
mann aus, wogegen ald neue Mitglieder der wirkliche geheime Leyationsrath Eich 
mann und der geheime Dber: Juftizratb v. Gerlad (gegenwärtig Chefpräfident 
am Ober» Landgericht zu Magdeburg) berufen wurden. Dem Bernehmen nad 
haben auch Präfident Richter aus Marburg bei feiner Berufung nach Berlin, und 
noch einzelne andere theoretiihe und praktiſche Juriften in der Gefegcommijfion 
Befchäftigung gefunden — wir jagen dem Vernehmen nach, denn im Allgemeinen 
berrfcht fo viel Dunkelheit über und fo viel Echweigfamfeit in Der gejepgeben- 
den Behörde, daß die Namen der darin Beichhäftigten denjenigen, die nur das 
Knarren der, Staatömafchine vernehmen, nur gerüchtweife befannt zu werden 
pflegen. — 

Der Einfluß des an die Spige gejtellten Gelehrten ift, wie es nicht anders 
fein kann, überwiegend. 

Das erfte Product der jo zufammengefegten Kräfte war der Entwurf des 
nenen Eheſcheidungs- oder Ehegeſetzes. Zwar war er nicht eigentlih von Herrn 
v. Savigny bearbeitet, doch unter feinem Minijterium publicirt und er dann von ihm 
nie desavouirt. Die Angriffe der Preſſe und Juriften gegen dafjelbe jind Allen 
erinnerlich; er ward einftweilen zurüdgenommen und fpäter das formale Geſetz, die 
Verordn. über das Verfahren in Eheſcheidungsſachen vom 28. Juni 1844 publicirt. 
Sie gehört jegt dem Leben an und bat in der fogerannten Inftruction des Pros 
zeffes eine gewaltige Umänderung hervorgebracht: Sie bat die Richter zu Eivil- 
Gejchwornen, wit andern Worten Juriften zu Nicht» Zuriften umgewandelt, 

Der neue, dem jet beratbenen vorangegangene Strafgefegentwurf hatte nicht 
die Entſchuldigung für fih, von frühern Kräften vorbereitet zu fein, Er gebührt 
ganz dem neuen Minifterium. Er machte in den Augen der Nation, der rheini- 
ſchen und altländifchen Juriften Fiasko. Der geiftvolle Otto Plathner, ein Prafe 
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tifer, bat das Berdienft, ausgehend von der Berfchiedenheit der romanifchen und 
germanifchen Nationalität die Schwächen des Entwurfs im Vergleiche zum Landrecht 
nachgewiefen zu haben, Sein Buch ward zur Schußſchrift für legteres. 

Das Provinzialrecht von Weſtpreußen dürfte etwa demnächſt zu erwähnen 
fein. &8 iſt aber dem Vernehmen nach feiner Feder des Hrn. v. Savigny'ſchen Mi» 
nifteriumd entiproffen, fondern von dem jegigen Oberpräfidenten in Preußen Böttis 
her bei einem nur zeitweien Aufenthalte in Berlin in überrafchend Furzer Frift zu 
fammengeftellt und Hrn. v. Savigny übergeben worden. Der Entwurf des Wechſel⸗ 
geſetzes, es muß anerfamıt werden, bat den Beifall der Sadjverftändigen erhalten. 
Allein auch bier wird die Nedaftion dem geheimen Ober» Tribunalsrath Gelpfe, 
der nicht nur den Ruf eines ausgezeichneten Juriſten überhaupt, fondern auch 
indbefondere eines vorzüglichen Kennere des Handelsrechts genießt, zugefchrieben. 

Zwar verlautete noch vordem von einem Gntwurf einer Prozefordnung, und 
es find darüber mannigfache Detaild in das Publitum gedrungen; jedenfalls bat 
er aber die Deffentlichfeit nicht erblidt und feine weiteren Folgen gehabt, denn 
fei es, daß in der That, wie verlautete, das Uhden'ſche Juſtiz-Verwaltungsmini— 
flerium dem Entwurfe feinen Beifall verfagen zu müffen geglaubt, oder daß es 
freiwillig dem Verlangen der Zeit entgegen zu kommen ſich beeilt hat, kurz durch 
die Verwaltungs: Ordnung vom 17. und 21. Juli 1846 wurde die Geſetzcom— 
miffton in der Fürforge für eine neue Civil- und Criminal: Prozeßordnung 
überholt. 

Damit find aber auch die bisherigen Leiftungen des Hm. v. Savigny'ſchen 
Minifteriums erichöpft. 

Die Praktiker unter den preußifchen Juriften waren von vornherein mit dem 
Urtbeile über Hrn. v. Savigny fo ziemlich fertig, und fieht man auf den Erfolg 
einer nun faft fechsjährigen Thätigfeit, wer möchte fagen, daß der Geift der Zeit 
in der Berfennung des Mannes befangen fei? 

Und dennoch hat der ganze Berlauf der Hrn. v. Savigny’fchen Wirkſamkeit etwas 
Ergreifendes. Man hat ibn mit Schelling verglichen. Man denfe ih Hrn. v. Savigny 
von Marburg fcheidend, umgeben, wie und Bettina‘ berichtet hat, von dem Comi— 
tat der Lehrer, der weinend an feinem Wagen hängenden ibn begeiftert zugetbas 
nen Jugend, und Hr. v. Savigny ald das folge Haupt einer Schule, ald Minifter, 
wie dem einen der Feuereifer eines vornehm ignorirten Gegners ein gut Theil der 
Tugend entfremdet, dem andern der befte und befonnene Theil der Nation erwar- 
tungslos den Rüden wendet. 

Hr. v. Savigny kennt nicht die Bedürfniffe der Zeit, Sollte Das Gerücht Lüge fein, 
Daß zwei von einem bedeutenden adminiftrativen Zalente eingereichte Reformwors 
fohläge, der eine das Gerichtöverfahren, der andere das Depofitalmelen betreffend, 


obne alle Erörterung mit dem Berfaffer bei Seite gelegt worden? — Sollte Herr 
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v. Savigny die Praktiker, deren Unterftügung und Beifall ev doch fo fehr bedarf, 
verachten? — 

Nene Gefegbücher find niemals, wenn fie nicht Aufzeichnungen eines befteben- 
den Rechtözuftandes waren, wie die deutfchen Nechtsbücher im Mittelalter, einem 
theoretifchen Syitem zu Frommen, fondern aus der Noth der Zeit, durch das 
praftifhe Bedürfniß entftanden. So war es mit der Juſtinianei'ſchen Compilation, 
fo mit dem preußiichen Landrecht, fo ift es mit der jegigen Umgeftaltung der 
preußifhen Redtsbücher. 

Nur Praftifer werden daher zu legislatoriihen Arbeiten mit Grfolg verwen» 
det werden fönnen. 

Damit ift von felbft nicht gefagt, daß der Praktiker der Theorie entbehren 
fönne, denn immer ift die Theorie das prius, die Praxis das posterius, aud 
fommt es nicht auf die äußere Stellung an, denn wer PBrofeffor, iſt noch mit: 
unter ſehr fchlechter Theoretifer und weiter, wer z. DB. über die lex Cincia und 
die Ehe per confarreationem fchreibt, ift Darum noch Fein theoretifher Jurift. 


Vielmehr muß es als Aufgabe unferer gegenwärtigen deutichen Theorie be» 
zeichnet werden, mit allem Beiwerk des hiſtoriſchen Materials und der exegetifchen 
Forfhungen dem innern Nechtsbemußtjein des Volks feine nationale Beftimmung 
vorzubalten, ein nationales Recht, eine Volkswiſſenſchaft zu bilden, wie wir eine 
Nationalpvefie, eine Nationalliteratur haben, wozu der äußere Anftoß nur ift, 
daß wir dies oder jenes Gefeß vielleicht bald nicht blos preußifch oder fähflfc, 
fondern deutfch nennen. 

Unfere Katheder » Jurisprudenz ift entweder in Schulen gefpalten, wie die 
noch vegetirende hiſtoriſche, oder fie franft an der Herfömmlichkeit der ſchulmaßi⸗ 
gen Form, wie e8 von unfern Germaniften großen Theild nicht in Abrede zu 
ftellen, wie denn, wer 3. B. das neue Beſeler'ſche gemeine deutfche Privatrecht 
zur Hand nimmt, zugeben muß, daß das Werk nur die formelle Behandlung 
‚betrifft (wobei der Gelehrfamfeit des bewährten Forſchers fein Abbruch gefchehen 
fol), im Bergleihe etwa zu Zachariä's Büchern vom Staate — mit Abrechnung 
des Kantifchen Zufchnitts bei legterm — feinen wejentlihen Fortſchritt enthält. 
Die Polemik der philofophiichen, richtiger Gans'ſchen Schule, hatte gegen die Me 
thodik der biftoriihen nur zu wenig Gewicht auf die nationale Seite gelegt, fo 
daß man zumeilen geneigt war, fie geradezu für antinational auszugeben, weil 
Gans meinte, daß man von den Franzofen manches lernen könne. 

Allen fehlte e8 an der Gemeinjchaft erzeugenden nationalen Tendenz, die 
mehr oder weniger dur Theilnahme au der Rechtsübung genährt wird und bei 
der Spaltung in ftrenggefhiedene Schulen, die fich gegenfeitig befehdeten, weiß 
man noch immer nicht, wo fih Germaniften und Romaniften die Hand zu reichen 
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haben. So ift e8 mit unferem theoretifhen Rechte dahin gefommen, daß, wenn 
Gans erftümde und uns ein Geſetzbuch fehriebe, Hr. v. Savigny fih darüber die 
Haare ausraufen würde, und wenn Befeler eins machte, Puchta, wenn er noch 
febte, davon nichts würde wiffen wollen. 

Die nicht dazu gehörten, vwerhielten ſich theilnamlos bei den eifrigen Käme 
pfen der Schulen, von denen man doch hätte alauben müffen, daß fie die Inte 
reffen des Bolfs einigen würden. 

Dies ift denn auch der Grund, weshalb man in Preußen die Gefeßrevifion 
durch Hru. v. Savigny fo hoffnungslos beginnen ſah, und gibt eine richtigere Er— 
Härung, weshalb man von den Praftifern das Heil eher erwartet, das man in v. Sa— 
vigny nicht gefunden hat. Die preußiſchen Praktiker find in verhältnigmäßig geringer 
Zahl im Befibe einer durch umfaffende hiftorifhe Studien gewonnenen Rechtöges 
fehrfannkeit. 

Der fo lange überwiegende Einfluß der biftorifhen Schule hat ihre wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung nicht angeregt, und eigentlid) nur ein Buch in der preußifchen 
Rechtöliteratur erzeugt, die größere Maffe der Juriſten, die ihre Lehren durch 
Bermittelung geiftlofer Nachtreter Hrn. v. Savigny’s ſich aneignen follte, wandte fi 
von dem Antiquitäten : Kram der Schule unbefriedigt ab und brachte im begreiflis 
hen Gegentheile die reihe Zahl der Gompilationen hervor, Die nur die hands 
werfsmäßige Befriedigung des praktiſchen Bedürfniffes vor Augen hat. Erſt in 
der neuern Zeit, da Gans mehr gelefen und gewürdigt wird, hat fich, verbunden 
mit beffern vaterländifhen Studien ein regered Streben geltend gemacht und die 
Eberſtyſche „Reform“ hat mandye tüchtige Kraft aufzuweiſen. 

Alle aber ftehn im Leben und fehn ihm täglich in’s Auge, und fo kommt es, 
daß, fei ed daß der durch das forenfische Leben gebildete natürliche Inftinkt fie das 
für empfänglicher gemacht, der Inftinkt, der in den gedrudten und ungedrudten 
Entſcheidungen unferer Gerichtshöfe fie in der Regel das Richtige treffen läßt, fo 
wenig auch mitunter die rechtliche Begründung befriedigen mag, fei e8, daß der 
nicht zu leugnende Fortfchritt in unferer Gefeßgebung ihnen den Boden gegeben 
bat, weiter zu bauen, die Erfenntniß deffen, was der Nation im Augenblide 
Noth thut, gegenwärtig bei ihuen mehr zu Haufe zu fein ſcheint, als auf den 
Kathedern der Hörfäle. 

Das in der Gerihtsorduung niedergelegte Prozeßverfahren, das eben jept 
erſt, zum Abfchiede, eine eigentlich erfte wiffenfchaftliche Bearbeitung erhält, war 
ganz der Ausbildung durch den Gerichtsgebrauh überlaffen, und fo fehen wir 
nur confequent gerade Diefen Theil der Iegislativen Thätigfeit Hrn, v. Savigny's 
zuerft entzogen und das Wechfelrecht, Das noch faum eine Rechtsgeſchichte bat, ſich 
vielmehr durch täglich neu fich geftaltende Verhäftniffe bildet, mußte gerade dem 
Praktiker feine Entjtehung verdanken. 

s2° 
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Man darf behaupten, daß, wie Die Lage der Dinge einmal if, das Juri- 
ftenrecht dem Volksrecht immer noch näher fteht, als unfer theoretifches Recht. 

Zur Zeit des Beginns der gegenwärtigen Gefegrevifion, wurde mancher 
Name genannt, auf den das allgemeine Vertrauen gefegt war, Die man gern am 
der Spige des wichtigen Werfes gejehen hätte, namentlich Bornemann, Groll- 
mann, Scheller (O. 2. G. Chef: Präfident zu Frankfurt) und vor Allem Simon, 
(wirkl. Geh. O. Aufl. Rath) der befanntefte unter den preußifchen Juriften, der 
um Vergleihung des preußiichen mit dem römiſchen Rechte, fich bleibende Ver— 
dienjte erworben bat und dem zugleich eine gründliche Kenntniß der ältern deut: 
fhen Rechtsquellen nachgerühmt wird, alles Männer, von verjchiedener Bildung 
zwar, die aber zur Grreihung eines großen Endzweds fid) leichter und neidlojer 
verbunden haben würden, als eine gleihe Anzahl unferer an Rang fich gleichites 
benden Gelehrten. 

Endlich hat Preußen einen Juriften von deutichem Ruf, auf den das vorbin 
ausgelprochene Urtheil über die Praktiker in faft feiner Weiſe Anwendung findet, 
und über den deshalb einige Worte zu fagen find: Carl Friedrich Koch zu Neiffe 
in Oberfchlefien. 

Bon Haufe aus nicht einem wiffenfchaftlichen Berufe zugewieſen, gelang es 
ihm, erſt in verhältnigmäßig fpäterem Alter eine untergeordnete Stellung im 
Departement des O. L. Gerichts zu Frankfurt aufzugeben und in Berlin feiner 
bisher nur autodidactifch betriebenen wilfenfchaftlichen Ausbildung obauliegen. Im 
Befige einer geſchätzten, mit Umficht angelegten Bibliothek, machte er jich bald 
durch gelehrte Arbeiten im Gebiete des preußifchen Rechts mit fteter Rückſicht 
nahme auf das gemeine befannt. Das Recht des Befiges, eine feiner erſten und 
fhwächeren Leiftungen, trägt noch mande Spuren des Hörſaals. Von feinen 
fpätern zahlreichen Schriften bat ihm zunächſt das Recht der Forderungen, in 
dem er auch dem gemeinen Rechte manchen neuen Gefichtspunft abgewann, einen 
mehr ald preußifhen Ruf verſchafft. Das Buch vom Uebergange der Forderungs- 
rechte (durch Vererbung, Gefjion, Affignation, Novation) ift in Diefem Gebiete 
als eben jo epochemachend anzufchn, als Mühlenbruch's Geffion der Forderungs: 
rechte es für Das gemeine Recht gewefen ift. 

Dem nichtjuriftifchen Publitum wurde er befannter durch das Werk, welches 
feiner Zeit ein fo großes Auffehen erregt hat: „Die preußiihe Rechtöverfaffung 
und wie fie zu reformiren fein möchte,” in dem er unter Hinweglaffung allen ges 
lehrten Apparats in einfacher, lebendiger, auch dem Laien verftändficher Sprache, 
die Nothwendigfeit einer Reform in den meiften Theilen der preußifchen Rechts— 
zuftände ſehr anſchaulich entmwidelte, 

Ohne Zweifel werden die Grundlagen aller juriftifhen Reformen der nächften 
Zukunft in Preußen dieſem Werfe entnommen werden müffen, deffen Anfehn durch 
einen unglüdiihen Verſuch der Widerlegung nur gehoben worden ift, 


249 


Das mit Spannung erwartete Lehrbuch des preußiſchen gemeinen Privatrechts 
bat unter den Juriften eine wahre Bewunderung erregt und ungetheilt ſich der ger 
achtetiten Theilnahme zu erfreuen gehabt. 

Koh hat das Verdienſt, den Satz, den v. d. Hagen ſchon einmal geiftreich 
behandelte, in dem trefflichen Buche: „die Hypothek des Eigenthümers nach preis 
Bifchem Recht”, daß das preußifche Landrecht nicht verftanden werden könne, ohne 
genaue Kenntniß des ihm vorbergegangenen Nechtszuftaudes, weil nur auf diefe 
Weiſe feine Rechtsfäge erkannt und gewürdigt werden fönnten, eigentlich zuerft 
aufgeftellt und was die Hauptiache bleibt, praftiich angewandt zu haben. Man 
kann darin ein Zufammentreffen mit der biftoriihen Schule finden, ficher aber ift, 
daß feine fortwährende Bezugnahme auf das gegenwärtige Recht und fein praftifch 
gebildeter Verſtand ihn vor aller biftoriihen Mikroskopie bewahrte. ine fo ge 
diegene wiffenfhaftlihe Wirkfamkeit mußte denn auch won den Herren der reinen 
Theorie Anerkennung finden. Die Halle'ſche Univerfität verlieh ihm die juriftifche 
Doctorwürde, und dadurch, daß Heydemann in Berlin bei feinen geichäßten Bors 
lefungen über das Laudrecht das Koch'ſche Lehrbuch zur Grundlage nimmt, ift ein 
in feinen Folgen wichtiger Ginfluß auf die juriftifche Jugend angebahnt, der um 
jo beachtenswerther ift, ald Heydemann über ein anderes viel genanntes preußifches 
Rechtsſyſtem nicht gleich günſtig urtheilt, 

In der preußifchen NRechtöliteratur bat Koh ſich eine der erften Stellen 
gefichert. Sieht man aber auf die äußere Stellumg des Mannes, jo muß man 
erftaunen, dieſe anjcheinend in einem großen Mißverhältniffe zu feinen Berdienften 
zu finden. 

Er ift Borftand eines Untergerichts, nicht mehr, als viele weniger Ausgezeichnete 
find, er hat vor und neben fib Männer zu höhern Stufen der Beamtenbierardie 
befördern fehen, die nicht gleiche wiffenichaftliche Leiftungen aufzumeifen haben und 
mit denen er die praktiiche Befähigung mindeftens theilt, er ift Untergebener eines 
Ober: Landesgerichts, deffen ihm gegenüber als Borgefegte anzufehende Mitglieder 
von feiner beften wiffenfchaftlichen Leijtung, wie behauptet wird, kaum in geringer 
Minderzahl Notiz genommen haben. 

Man hat das Auffallende diefer Erſcheinung erflären wollen. 

Bon den oftentativen Betheilungen am äußern kirchlichen Leben, wie fie man— 
cher feit einigen Jahren nicht blos zur Beförderung feines Seelenheild nöthig zu 
haben vermeint bat, bat Koch fi immer fern gehalten. Es gibt indeffen Gott 
fob noch manchen Ehrenmann, dem diefer Mangel in feiner Beförderung nicht im 
Wege geftanden hat. Wabr aber ift e8, Die höhnende Schärfe feines Urtheils 
gegen die Minifterialautorität hätte zu mildern Formen abgedämpft werden können, 
ohne am der Richtigkeit etwas zu verlieren, wahr ift e8, es ift nicht alles quae- 
stio Domiliana eines berühmten Juriften, was Koch dafür ausgegeben, es ift wahr, 
feine Neigungen in Halle waren nicht minder weltlih, als manches bibelfeften 
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Helden der Marburg, es ift zuzugeben, daß das Gefühl der Kübnheit und Ueber- 
legenheit den Amtsgenoffen vielleicht nicht immer fehonend gegenübertrat. Dies 
Alles mag man zugeftehn und doch darf man fragen: follte darum der edle Kern 
des Mannes in fo ganz verdüfternder Umhüllung erfheinen? — 

Man darf es ausfprechen: zu dem großen Werke in Preußen hätte der ge 
feiertefte Name gewonnen werden können *). 


*) Diefer Auffas, dem man wenigftens bie Bebeutung einer fehr gewichtigen Parteiftimme 
zugefichen wird, veranlaßt uns in Beziehung auf feinen Schluß, zu einer Bemerkung. Der 
glänzende Scharffinn, den Koch in feinen Deductionen entwidelt hat, ift von allen Juriften 
binlänglic anerkannt. Ob aber bie „höhnende Schärfe feines Urtheils,” das fih nicht nur 
gegen bie Minifterialautorität, fondern namentlich gegen bie beftchende Geſezgebung, das 
preußifche kLandrecht richtete, ihm geeignet machen bürfte, eine Gefeggebungs s Sommiffion 
zu leiten, deren erfte Pflicht eine fchonende, forgfältige Rüdficht auf bie beftehenden, einges 
bürgerten Berhältniffe ift — das follte der Verfaffer feinem praktiſchen Standpunkte nad, 
kaum felber unbedingt bejahen. Was ferner die Vorzüge ber praktiſchen Rechtsentwickelung 
vor der theoretifchen betrifft, fo überficht der Verfaffer, daß bie eine der wirklichen Nation 
faft eben fo fern fleht als die Andere, und baß biefe Entfremdung nur Ein Mittel hebt — 
unmittelbare Betheiligung des Volks an der Rechtsfchöpfung, d. h. Einführung ber Jury mit 
Einfluß derfelben auf das Mattrielle bes Urtheils. D. Reb. 


Die jüngften Kämpfe der böhmifchen Stände. 


Un deu Redacteur ber Grenzboten. 


Ste haben über die böhmifchen Stände bereits fo viele Artikel in Ihr geehrtes 
Blatt aufgenommen, daß vielleicht auch dem gegenwärtigen Auflage diefe Begünftigung 
zu Theil werden wird, der, wenn gleich nicht der Feder eines befondern Politikers, 
doch gewiß jener eines Wohlunterrichteten und für das Vaterland Glühenden entfloffen ift. 

Der Zwei diefes Auffapes if, theils das generelle Streben der böhmifchen Stände 
und die frommen Wünfche der einzelnen Bartheien unter denfelben näher zu bezeichnen, 
theild dasjenige zu berichtigen, was in den eingefendeten Auffägen für das Jahr 1846 
und 1847 unrichtig angegeben erſcheint oder das Unvollftändige näher zu erläutern. 

Oppoſition gegen die Willfürlichkeiten in der Verwaltung des böhmifh fändifchen 
Domeftitalfondes, wie ſolche feit Anfang des Jahrhunderts ftattfanden, war das erfte 
Streben der Stände und Graf Friedrich Deym war der Erweder derfelben aus einem 
5Ofährigen Schlafe. Mit damals um fo bewunderungswertherm moralifhem Muthe, 
weil er allein daftand gegen verjährtes Unrecht und gegen die unantafbare Würde der 
Präfidenten, auf deren Worte zu fchwören die einzige Ihätigfeit der Stände in dem 
angeführten Zeitraume war, trat derfelbe gegen die willfürliche Gebahrung des Landes 
ausfchuffes auf, und die main fheinende, aber als Anfang einer fkändifchen Thaͤtigkeit 
merkwürdige Brage: Was hat es für eine Bewandnig mit dem ftändifchen Lazareth⸗ 
böfel? war das erſte felbfiftändige Wort, das man in den Hallen des Schlafes hörte, 
und das die blau uniformirten Schläfer ermedte. 

Doch der Funke des Guten wird nicht erftidt, er ſchlummert vielmehr nur unter 
der Aſche, und fo ſchloſſen fih denn dem böhmifchen O'Connel, wie den Grafen alle 
feine Freunde und Berebrer nennen, mehrere Mitlämpfer aus den erften böhmifchen 
Familien an, wie Fürft Earl Auersperg, Fürft Franz Eolloredo, Fürft Hugo Salm, 
Fürſt Carl Schwarzenberg fammt deſſen hoffnungsvollem Sohne gleichen Namens, Graf 
Leopold und die beiden Grafen Franz Thun, Graf Albert und Graf Erwin Nofig, 
Graf Rudolph Morzin, Baron Chriſtian Kock und Graf Wilhelm Wurmbrand. 

Immer größere Entdelungen in ſchlechter Gebahrung mit dem ftändifchen Vermögen, 
die Einfiht der dringenden Nothwendigkeit einer Abhilfe, der ſich hieraus ergebende Schluß, 
wie wünfchenswerth ed den Ständen wäre, mehre Bertreter ihrer Rechte im Ausfchuffe 
zu haben, führten die Stände auch immer weiter auf der Bahn günftiger Reformen; 
die Rländifhen Präliminarien wurden nun einer genauen Prüfung unterzogen und zu 
diefem Ende jährlih drei Individuen aus der Mitte der Stände felbft erwählt; die 
Ausihußbeifiger aus dem Herrenfande, Freiherr Henninger und Hennet wurden in den 
Jahren 1842 und 1844 durch die Grafen Albert Nofig und Wurmbrand, die nicht 
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mehr bereitwillige Diener der Regierung ſich nicht ſcheuten ein freies, offenes Wort 
zum Beften ihrer Mandanten, der Stände zu ſprechen, erfeßt. So gefhah es, daß 
die Stände allmälig auf den Standpunkt gelangten, auch politifche Fragen anzuregen 
und von dem Ehuße ihres Haushalts zu dem Schuße ihrer ftandsrechtlihen Befug- 
niffe übergingen. Denkwürdige Beſchlüſſe in diefer Hinfiht lieferten die fändi- 
fhen Verfammlungen in den Jahren 1843 und 1844, in welden die Stände er 
Härten, der Borfiß durch einen Oberftburggrafen» Amtöverwefer bei ftändifhen Ber 
fammlungen und Landtagen fei verfaffungswidrig, und aus denen fräftige und frei 
müthige Borftellungen wegen der PBefegung der Landesämter an Fremde und Unan- 
gefeffene, gegen die Zahlenlotterie, gegen die Leiftung des geiftlihen Dritteld für 
die böhmifch » fländifchen Zöglinge in der Wienerifch » Neuftädter Militärafademie aus 
dem Domeftifalfonde, gegen das Mangelbafte der Criminalgerichtspflege, an den Thron 
des Monarchen gelangten. Da alle diefe Borftellungen keine Erbörung fanden, wurde 
in der ftändifchen Verfammlung vom 7. April 1845 eine Deputation beſtimmt, die 
Se. Majeſtät um die allerhöchſte Gnade bitten follte, die Feierlichfeit der Eröffnung 
des Eifenbahnzuges von Prag nah Ollmüg mit Höchſt Ihrer Gegenwart zu beglüden 
und welcher auch im Laufe diefer Verfammlung bis Ende April noch mehrere andere 
Rändifhe Bitten, wegen Errichtung einer Hypothekenbank, Regelung des Steinkohlen⸗ 
gefeßes und die oben angeführten Befchwerden zur unmittelbaren Vorftellung an dem 
Throne des Monarchen mitgegeben wurden. Doch diefe Deputation hatte ein trauriges 
Shidfal, welches als wahre Kaffandra (nur mit dem Unterſchiede, daß fie micht gut 
geſinnt für die Trojaner war), die Stimme eines hochgeftellten Staatsmanns, des 
Fürften Metternich derfelben mit den Worten vorbergefagt haben foll: Es freut mid, 
eine jo ehrenwertbe Gefellfhaft vor mir zu feben. Wir ftimmen daber von Kerzen 
in die öfters getadelten Worte des Grafen Johann Lazanzky ein, die Ddiefer im der 
Ständeverfammlung von 4. Mai 1846 gefprohen hat: Hätte ich gewußt wie diefe 
Deputation bebandelt werden wide, ich hätte nie dafür geftimmt! Die Miffion der 
Edelften des Landes zu den Stufen des Thrones, wurde an die Behörden gewiefen 
die Miffion einer vertrauenden, mächtigen und folgen Nation, wurde für eine Mi— 
vatgejellfchaft gehalten, die Miſſion, welche die Aufgabe hatte die Sprache des Stindes 
zum Bater zu fprehen, die Miffton, die ihrer Natur nad feine Zwifchenvertretung 
duldet, ſprach nicht unmittelbar, fondern dur Organe zum Monarchen. 

Die Erledigung der Deputationsbefchwerden geſchah auch im Sinne der Bureaufratie, 
denn da diefe ohnehin ſchon früher alle Handifchen Defideria zurüdgewiefen hatte, fo hieß 
die Berweifung der Deputation an das Organ der Behörden nichts Anders, als ihre Bitten 
und Befchwerden im Voraus verdammen, und ein Minifterium, das die Deputirten eines 
Landes, das der Juwel in der Kaiſerkrone if, für eine Brivatgefellibaft anfieht, 
fonnte feine andere Erledigung geben, als daß die flaatsrechtlihen Grundgefeße Diefer 
Nation auch ein Werk der Privatgefepgebung feien und daß das jus legis ferendae 
des Königs fih ſelbſt auf die einfeitige Abänderung der Grundgefeße beziehe. In 
Folge diefer die Integrität des gefammten Ständeförpers gefährdenden allerhöchften 
Entſchließung, in der den Ständen ausdrüdlic bedeutet wurde, daß fraft des im 
der Landesordnung enthaltenen Vorbehalte, auf welchen meder die Vorfahren Er. 
Majeſtät, noh Se. Majeftät ſelbſt jemals Verzicht geleiftet haben, Se. Majeftät die 
felbe ändern, mehren und beifern fünne, und in welchen der Privilegien der Stände 
gar feine beruhigende Erwähnung geſchah (weil ausdrücklich nur bei der Berficherung 
der Regierung, die Stände in ihren Rechten und Privilegien zu fhügen, nur jener 
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erwähnt wurde, die in der Landesorbnung und den Erläffen der in Gott rubenden Bor« 
fahren Se. Majeftät enthalten find, die wichtigften aber, nämlich jene der Confirma- 
tionsurfunde vom 27 Mai 1627, ganz übergangen wurden), ift in der Ständever- 
fammlung vom 10. Kebruar 1845 ein Comité ernannt worden, welches in reifliche 
Ueberlegung zu ziehen hatte, auf welche befcheidene, aber muthige und freimüthige 
Art man diefe bedrohte Integrität fehirmen könne, und zu dieſem Gomite wurden 
urfprünglich drei ftändifche Mitglieder, nämlih: Graf Friedrich Deym, Graf Johann 
Lazanzky und Ritter Johann von Neuburg, und dann am 8. Mai 1846 noch zwei 
Andere, nämlih: Fürft Karl ‚Auersperg und Graf Erwin Noftig ernannt. Die Vor: 
ſchlaͤge dieſes Gomites find in der ftändifchen Berfammlung des Mai- Monats 1847 
zur Beratbung gebracht worden, welche äußerft lebhaft war und in dem freimithig- 
ken Tone geführt wurde — wie Ihnen der nächftens zufommende Auszug der Berhand- 
lung beweifen wird. 

Daß die Stände feit der Abweifung der ftändijchen Bitten manchmal gefehlt, viel 
zu wenig kräftig und zu large Sympathien für fich erwedend aufgetreten find, unter« 
liegt feinem Zweifel, und diefes Rüdwärtsgehen wurde auch ſchon früher, am 28. April 
1845, wo der Antrag des Grafen Deym, Se. Majeſtät um die Aufklärung wegen 
des mehrgeforderten Steuerquantums für das Jahr 1846 zu bitten, gefallen ift, be 
merfdar. Und ein noch größerer Krebsgang fand an dem unbeilvollen 8. Mai 1846 
fatt, an welchem der von der Minorität des Landesausfhuffes geftellte Antrag auf 
Erweiterung des Städtenotums, Bertretung der Städte durch felbftgewählte Deputirte 
und Zulaffung der unadeligen Grundbefiger in den Landtag und die fändifchen Ver— 
fammlungen, nicht durchgegangen ift. 

Echmählih war bei dem Fall der Frage, die Niederlage der Oppofition, ja um fo 
ſchmählicher, weil ein nicht bewiefened Wort des Domdehants Waczlamiczet (daß die 
Magiftratualen zur Zeit, als fie vor Kaifer Joſeph die Rechte der Städte vertraten, 
auch nicht Männer der freien Wahl der Gemeinden waren) das Fallen des Antrages 
der Minorität des Ausfchuffes bewerfftelligte. Merkwürdig war es aber, daß der Doms 
dechant, der anfangs nur auf beffere Inftruirung des Gegenftandes antrug, fpäter, als 
diefer Antrag durchging, einen zweiten auf das Fallenlaſſen ftellte, der auch leider zum 
Befchluffe geworden if. Merkwürdig war es, daß ein Theil der Oppofition für das 
Ballenlaffen fprah, und ihr fomit die erwünjchten Bundesgenoffen entzieben half. 
Ein Unglüd für die gute Sache ift die Abwefenheit des liberalen Fürften Karl Schwar- 
zenberg. an dieſem Tage geweſen. MUebrigens kann ich nicht umbin, Ihnen, geehrter 
Herr, die Namen jener Botanten mitzutheilen, die Ehrfurcht für die Nechte eines ge— 
achteten Standes bewiefen haben, und ich thue diefed vorzüglich in der Abficht, damit 
die unrichtigen Urtbeile, die über die Xiberalität der böhmiſchen Stände fih auch in 
Ihrem fhägbaren Blatte, vorzüglich in dem Artikel, welchen Herr — w — über die Stän» 
deverfammlung vom Jahre 1846 eingejendet hat, in den Augen ded Billigdenkenden 
gemildert würden. Im Intereffe des vierten Standes haben gegen 21 folgende 18 
Herren geftimmt: 1) Fürft Karl Auersperg; 2) Baron Ehriftian Kop; 3) Graf Jo 
hann Lazanzty; 4) Graf Erwin Nofig; 5) Graf Ludwig Kaunig; 6) Graf Albert 
Nofig; 7) Graf Michael Kaunig; 8) Graf Anton Chamare; 9) Graf Franz Thun 
(Sohn); 10) Graf Albert Devm; 11) Graf Hugo Noftig; 12) Baron Enis; 13) 
Baron Johann Aehrenthal; 14) Baron Robert Hildtbrand; 15) Baron Silberftein; 
16) Ritter Wenzel Bohuſch v. Ottofhüg; 17) Ritter Wenzl Berger v. Bergentbal; 
18) Ritter Ignatz Brechler v. Trofchlowig. Wie wehe dem Liberalen Theil der Op— 
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pofition, zu welchem wir beinahe alle Sprecher derjelben zählen, das Fallen der Erwei« 
terung des Stadtvotums gethan bat, beweifen Graf Ermin Noftig und Graf Johann 
Lazanzky, Die als diefelben die relative Stimmenmehrheit bei Wahlen zu fändiichen 
Ausſchüſſen für fi hatten, die Erklärung abgaben, fic fünnten auch, wenn fie die ab- 
folnte Stimmenmehrheit hätten, die Wahl nicht annehmen, weil fie in allen wichtigen 
Lebensfragen mit der Minorität geftimmt hätten. Da auch jene Mitglieder aus dem 
Herrenftande, welche für das Fallenlaffen des fraglihen Gegenftandes jtimmten, dieſes 
gewiß nicht aus Gngberzigkeit, ſondern aus dem diplomatifchen Grunde gethan haben, 
weil fie die Borlegung dieſes Gegenftandes noch nicht für zeitgemäß hielten, ſeither 
durch die fteten Niederlagen der Stände wohl dahin eines Beſſern belehrt worden find, 
daß ohne -den mächtigen Bundesgenoffen der Intelligenz des Bürgerftandes, und ohne 
die Stimme des Volkes die Stände nichts vermögen, jo bleibt dem Berfafier 
dDiefes Artifels nur der Aufruf an alle königliben Städte Böhmens 
übrig, fih ihres guten, auf den Paragrapb 34 der Landesordnung 
gründenden Rechtes zu bedienen und an die Stände das Anſuchen zu 
fellen, auf dem Landtage und in den ſtändiſchen Verſammlungen 
durch ihre Deputirten erfcheinen zu fönnen”’). Gefcieht diefes, dann haben 
die Stände am 30. Auguft 1847 den Kampf der Thermoppien nicht umfonft gekämpft; 
denn aus den Trümmern ihrer, durch die neueften Regierungsmaßregeln bingeftürzten 
Berfaffung, wird eine neuere und jchönere erftehen. Uber es tbut Noth, daß der 
Krebsgang aufhört, und wenngleich zwifchen dieſem und dem Adlerſchwung ein großer 
Zwifchenraum inne liegt, fo mögen doch die jugendlichen Schwingen bald erprobt wer: 
den, damit einft der Schwung bis zur Sonne gebe. Ad astra per aspera! ſei der 
Wahlſpruch der Stände. 

Eine zweite unrichtige Bemerfung des Herrn — w— ift jene, daf der Antragiteller 
für gleiche Befteuerung der einzige parlamentarifhe Charakter in der Oetoberverhand— 
fung vom Jahre 1847 gewefen iſt; wenn dieſes der Fall geweſen wäre, fo hätte er 
fih jener Partei anſchließen müffen, die die gleiche Befteuerung aufrecht. erhalten wiſ⸗ 
fen, aber gleichzeitig dem unliebfamen Beifage des Hofdekrets vom 26. Auguſt 1846, 
daß ih Se. Majeftät die mweitern Verfügungen vorbehalten, begegnen wollte, denn 
unter einem parlamentarifhen Charakter fünnen wir feinen andern verftehen, als der 
fih confequent bleibt; confequent find fih aber nur jene Landſtände geblieben, die für 
eine zweite Landtagsſchrift ſtimmten, denn fie allein konnte zu dem vorerwähnten Zwecke 
führen, wie der Berichterftatter für Ihr verehrtes Blatt über die Octoberverhandlungen 
der Stände 1846 fehr richtig bemerkt hat. Aber für die zweite Landtagsihrift fimm- 
ten leider nur neun der anmwefenden Landftände, 

Graf Friedrich Deym erflärte bei dieſer Abſtimmung auf fein Botum zu, ver 
zichten, vermuthlich weil zwei feiner Anträge nicht zur Abftimmung gelangten, wovon 
der eine dahin ging, dem zur Berwahrung der flündifchen Rechte eingefegten Gomite 
auch den Gegenftand zur Berathung mitzutheilen: ob über die Erledigung der erften 
Landtagsfchrift 1847 noch eine zweite zu verfaffen oder zum Landtagsfchluß zu fchreis 
ten ſei; der zweite aber eine Anklage des Ausfchuffes über den Umftand in Antrag 
brachte, daß derfelbe ohne ſtaͤndiſchen Auftrag die Anlagfcheine für das Jahr 1847 
herausgegeben habe. Was den erften Antrag betrifft, fo hätte er allerdings, wenn über 





*) Die nieberöfterreihifchen Stände haben ein ſolches Anſuchen nicht erfi abgewartet, 
Anmerk, d. Red 
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denfelben abgeftimmt worden, und er zum Befchluffe erwachſen wäre, die günſtige 
Folge für die Fortfchrittspartei gehabt, daß durch eine Vertagung des Gegenftandes 
fih ihre Streiträfte, die im October 1846 leider theilweife Niemand in Anſpruch ges 
nommen hatte, concentrirt hätten, und fo mehr Stimmen für die zweite Landtagsihrift 
ausgefallen wären. Allein es wäre dann auch von der andern Seite die Frage entftans 
den, was in diefe zweite Sandtagsihrift bei einer Vertagung des Landtages hätte eins 
bezogen werben können? Denn fo wie die Fortfchrittspartei ihre Streiter gefammelt 
hätte, wäre es auch von der confervativen Partei gefchehen, und wenn diefe Lehtere 
auch Anfıngs gegen die Landtagefchrift geſprochen hätte, fo "wäre, mie diefe zweite 
Landtagseingabe befchloffen war, ihr Bemühen dahin gegangen, das illiberale Amendes 
ment des Domdehants Waczlawiczek oder jenes des Grafen Prokop Lazanzky hinein 
zu beziehen, wovon das erfte den ftändiihen Beſchluß: daß vom Jahre 1847 an die 
ungleiche Beſteuerung zwiſchen Dominical» und Ruftical Gründen behoben würde, da- 
hin abändern wollte, daß es in der zweiten Landtagsfchrift heißen follte, fir das Jahr 
1847; das zweite aber die erfolgte Begünftigung des Ruſticale nur in Folge der Kar: 
toffelfäule für das Jahr 1847 gewährt wiffen wollte. Der Sieg der liberalen Partei 
wurde ihr am 6. November 1846 dadurh aus den Händen geriffen, daß der 
größte Theil ihrer Streiter, als es ſich um die fraftige Wahrung des ftindifchen Ne 
partitionsrechtes durch eine zweite Kandtagsfihrift handelte, ihre Führer vwerlaffen umd 
mit den Gonfervativen für den Landtagsichluß geftimmt haben. Denn da am Tage zus 
vor, am 5. November, unter den 46 verfammelten ftindifchen Mitgliedern 33 für die 
Berwerfung des Antrags des Grafen Protop Lazanzky, welchen wir chen berührt ha— 
ben, und nur 13 für deſſen Annabme ftimmten, fo hätte bei dem genauen Zufammen: 
halten der Oppofition am zweiten Tage ein eben fo alinzendes Reſultat errungen wer 
den müffen. Uebrigens ift diefer Vorgang wenigitens ein Beweis, daß die Stände der 
Regierung nicht ſyſtematiſch opponiren, indem fie hier blos für die liberale Maßregel 
der gleihen Grundbeftenerung ftimmten, die Oppofition gegen die Regierung aber we— 
gen des gefährdeten Repartitionsrechtes, ganz bei Seite ſetzten. Selbft die übrigen An- 
führer der Oppofition haben fih dem Grafen Deym gegenüber eines frategifchen Feh— 
ters dadurch fchuldig gemacht, daß fie feine Anklage gegen den Ausſchuß nicht hinrei- 
hend hervorhoben, und fo für die nächfte ſtaͤndiſche Berfammlung im voraus auf die 
Wichtigkeit diefer Fragg aufmerkfam machten; aber Ddiefelben waren fo ganz von der 
Wictigfeit des Hauptpunftes erfüllt, daß etwas gejchehen müffe, um das ftändifche 
Repartitionsrecht zu wahren, daß fie, nachdem der Antrag auf die Landtagsichrift ge 
worfen war, alle ihre Kräfte nur für den Antrag ftreiten ließen, daß diefe Wahrung 
in einem Präftigen Landtagsſchluß einbezogen werden ſolle. 

Die zwei Hauptverhandlungen ver legten ftändifchen Berfammlung im Monate 
Mat und des in demfelben Monate abgehaltenen Landtags bildeten die Debatten über 
das Gutachten des ftändifhen Gomites zur Verwahrung der ftändifchen Rechte und 
Privilegien und über die Frage, ob der im Jahre 1847 angenommene Steuerreparti: 
tions Modus auch für das Jahr 1848 feftgefeht bleiben folle. Was den erften Ge— 
genftand betrifft, fende ich Ihnen im Anſchluſſe den Auszug der diesfälligen Verband: 
fungen mit, und fann nur bemerfen, daß die Annahme des Bergenthal’fhen Amendes 
ments, ftatt der Präftigen Anträge des Gomites eine bedauerliche Halbheit war, die die 
Stände no nebenbei in manche Widerfprüche verwidelte. Denn nah dem zur Sicherung 
ihrer Rechte das Comité anderthalb Jahr zufammengefegt war, und nach den mühjeligften 
Forfhungen, nah manchem ſchweren Kampfe der Mitglieder deffelben untereinander zu 
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einer Bereinigung gefommen ift und den Ständen das Reſultat derfelben vorgelegt hat, 
beſchließen diefelben Stände, "welche durch den allerhöchften Vorbehalt ihre Rechte für 
gefährdet hielten, einen Danf an die Regierung für den Beifap deffelben, den 
Borbebalt ausfprebenden Hofdecrets: daß Sr. Majeftät die Rechte und 
Privilegien der Stände, wie folde in der Landesordnung und den Erläffen höchſt dero 
in Gott ruhenden Vorfahren enthalten find, fih gegenwärtig halten werden. Wenn 
diefer nur als Schlaftrunk zum Hinunterfhluden des Vorbehalts beigemifchte Zuſatz fo 
danfenswertb war, warum haben die Stände biefen Danf nicht fhon im December 
1845 ausgefprochen ? Oder haben diefelben vielleicht vergeffen, daß die Gefährdung der 
fändifhen Rechte eine doppelte war: 1) daß durch den Vorbehalt die ftändifchen Rechte 
und Privilegien, wie fih Fürft Auersperg im Laufe der Debatte richtig ausdrüdte, 
unter dem Schwerte des Damocles fhweben, 2) daß eben durch die auf einmal fo dan- 
fenswerthe Verfiherung Er. Majeftät die ftändifhen Privilegien aufrecht zu halten gar 
nicht verfprodhen worden ift, und daß in eben diefem Sinne die Miffion ded Comités 
eine doppelte war, den Vorbehalt bezüglich aller ſtändiſchen Rechte zu bekämpfen und 
die Privilegien insbefondere zu ſchützen? Gerade der kräftigite Theil der Worte, die 
das Amendement ausfpricht, follen nicht zur Kenntnig Er. Majeftät fommen, fondern ge 
rade die loyale Verfiherung, daß die Stände fih von ibren Rechten genaue 
Nehenfhaft zu geben wiffen, und daß fie jeden Angriff auf diefel- 
ben zurüdmweifen werden, foll Er. Majeftät nicht zu Ohren fommen und blos 
hinterrücks in's Protocol als Verwahrung eingefhaltet werden. Wie unnüg und un 
würdig eine folhe Verwahrung fei, beweiſt am beften der Umftand, daß zwei Redner 
von entgegengefegter politifcher Gefinnung, nämlich der Oppofitionsmann Graf Franz 
Thun und der Regierungsmann Graf Profop Lazanzky (Manetin) fih dagegen fehr 
fharf ausſprachen. Was den ebenfalls zum Befchluß gewordenen Dank der Stände an 
das Gomite betrifft, fo wäre der befte Dank für dafjelbe eine Annahme feiner Anträge 
gewefen, und manche Mitglieder haben für diefen Dank gewiß nur aus der Urſache 
votirt, weil es einmal. die allgemeine Meinung der Oppofition war, daß über alle 
Punkte des Bergenthal’fchen Amendements zugleich abvotirt werden folle, und daß, wenn 
diefes nicht gejchäbe, leicht das ganze Amendement fallen, und dann der noch viel uns 
liehfamere Antrag auf die bloße Aufbewahrung der Gomitesanträge angenommen wer 
den Fönnte. j 

Die einzelnen Landftände haben dagegen faſt ohne Ausnahme freimüthig und of 
fen gefprohen; die Stände jelbft begingem wieder ihren gewöhnlichen Fehler und mur- 
den Diplomaten. Wir fragen nur noch, ob es anftändig fei, ftatt zu brülfen nur 
zu fnurren? Imdeffen ift diefes Knurren fammt allen Kralleneinzieben und Kapenbudeln 
noch immer beffer gewejen, als der Schlaf des weißen Bewohner der Skandinavifchen 
Halbinfel und Lapplandes, in welchen der clerifale Neferent des Landesausfchuffes und 
und einige wenige Mitglieder des Herrenftandes die Etände einlullen wollten. 

Gin neuer Sprecher trat bei diefer Gelegenheit in der Perfon des jugendlichen 
faum 24 Jahre alten früheren Robert Hildtbrand auf, deffen Jungfernrede um fo 
mehr Glück in der Verfammlung machte, da fie mit eben fo viel Befcheidenheit als 
Freimuth geſprochen wurde. 

Was den zweiten Hauptgegenſtand betrifft, fo ſtellte Graf Prokop Lazanzky 
(Chiech) den Grundfag auf, daß die Bertheilung der Grundfteuer von dem Jahre 
1847 zwifchen dem Dominical» und Ruftifal-Grundftüden nicht ungleich repartirt war, 
daß er zwar von der im 8. 1846 aufgeftellten Behauptung, daß die Stände verfaf« 
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fungsmäfig, ohne den Gegenftand früher im Programm angefündigt zu haben, gur 
Veränderung des Maafftabs der Verftenerung nicht berechtigt waren, abgehen müßte, 
weil Se. Majeftit diefe Verfügung der Stände genehmigt haben, daß er aber biefe 
Berfügung bedauern und bekämpfen müffe, da Wittwen, Pupillen, abmwefende Land« 
fände, bürgerlihe Guts- und Grundbefiger, welche nicht im Landtag erfcheinen kön— 
nen, dur den überrafchenden Anblick der Stände hart in’s Mitleid gezogen worden fein. 

Er ſtellte ferner die Behauptung auf, daf diefe Verfügung, welche den Grund» 
befig der Dominicaliften in Böhmen um ein Kapital von 8 Millionen Gulden im 
Werthe verringern, dem Wufticaliften fehr wenig, dem MProletarier aber gar nichts 
nüße, auf deffen Unterftügung doch die Stände hei diefen Zeiten der Noth am meiften 
denken, und welchen fie durch die jährliche Intereffenfumme des oben erwähnten Kapi- 
tals fehr unter die Arme greifen könnten. Der Botant fehe ein, daß fih die Stände 
durch einen Widerruf ihres Großmuths-Votums fompromittiren würden, und er trage 
darauf an, noch im Jahre 1848 den von den Ständen neu angenommenen Eteuer- 
maßſtab, jedoch durchaus nicht aus Gerechtigkeits- und Billigfeits- Rüdfihten, ſondern 
nur aus Großmuth fort beftehen zu laffen. Das Botum des Antragftellers der glei» 
Gen Befteuerung, des Grafen Joſeph Mathias Thun, fei felbft nur ein Großmuths⸗ 
Botum gewefen und habe, weil es überrafchend vorgetragen wurde, einen ſolchen Ein 
druck auf die Gemüther geübt, daß gleich der erſte Votant nach dem Oberftlandesfim- 
merer, Fürft Adolph Schwarzenberg, fih, dafür in der Meinung erflärte, Billigkeit 
und Recht erfordern dieſes. Schließlich griff der Nedner einen im Einne der Gegen» 
partei gehaltenen Vortrag des Grafen Zobann Lazanzky und einige Punkte im Vor— 
trag es Landesausſchuſſes, welchen Graf Albert Noftig referirte, an, 

Nachdem Lepterer fi) erflärt hatte, auf perfönliche Angriffe nicht zu antworten, 
und überhaupt es für, rathbfam fand, den Antrag zu flellen, daß in der Herrenftube 
bierüber nicht mehr debattirt werde, wurde die Debatte über diefen Antrag ſelbſt auf 
den folgenden Tag verfhoben und die Frage, ob die ganze von Er. Majeftät poftu- 
firte Steuer, namentlih‘aber der Zufchuß für das Griminale pr. 50,000 Fl. bewilligt 
werden folle, verhandelt. Wir geben über. die Verhandlungen diefes Tages aus dem 
Grunde hinweg, weil diefelben ganz Dentfchland bereits hinreichend bekannt find, und 
erwähnen nur neh, daß Graf Wilhelm Wurmbrand an diefem Tage wieder unter den 
Ständen erfhien, die ihn beinahe zwei Jahre hindurch ſchmerzlich vermißt hatten. Eine 
fo erfreulihe Erfheinung fonnte nur ein gutes Omen für die ganze Steuerfrage bils 
den, und der Graf betrat fogleich wieder jenen Weg, auf dem er in früheren Jahren 
fo reiche Lorbeeren pflüdte, den Weg der äußerften Liberalität und Offenheit, auf dem 
allein Glück und Heil blühen kann. Er fprah für die unbedingte Verweigerung des 
erwähnten Steuer» Zufchuffes, leider ging aber nur die bedingte dur. 

Am zweiten Tage der Verhandlung der Steuerfrage, fprahen Graf Kranz Thun 
(Sohn), Graf Erwin Noftig, Graf Friedrih Deym, lebhaft dafür, daß die Debatte 
über die Frage: wie, auch in der Serrenftube offen erbalten würde und die beiden 
Grafen Prokop Lazanzky dagegen. Als aber Graf Albert Noftig aus dem Grunde 
fein Votum zurüd genommen hatte, weil aus den Heußerungen der Gegner hervorzus- 
gehen ſchien, daß fie abgefchlojfene Parteien und abgeſchloſſene Weberzeugungen vermu— 
theten, und als Graf Profop Lazanzky (Chiefh) diefes Votum nun als das feinige 
wieder aufgegriffen hatte, wurde mittelt Majorität der Beichluß gefaßt, daß die Des 
batte über dieſen Gegenftand auch in der Herrenftube frei ftehen folle, welde ſonach 
Graf Johann Lazanzky mit folgenden Worten eröffnete: 
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Kein fo großmüthiger Gegner, wie Graf Albert Noftig, beginne ich meinen 
Bortrag damit, den Hieb zurüd zu geben, welchen Graf Prokop Lazanzky (Chief) 
auf mich führte. Der Herr Graf behaupten, daß ich in meinem Bortrage vom 6. und 
8. 1846 den Sat aufgeftellt habe, feines der beiden Motive, weder jenes der Billigfeit 
nod jenes das ſtändiſche Repartitionsrecht auszuüben, fei durch die Erledigung der ftän- 
diſchen erften Landtagsichrirt für das Jahr 1847 erreicht worden, und daß ich auf 
diefe Art klar ausgeſprochen habe, daß die Verfügung der Stände, womit die gleiche 
Beſteuerung eingeführt würde, unnüß war, 

Es ift wahr, daf ich diefe Worte geſprochen; aber erſtens ift dasjenige, was ein 
Landftand als Motiv der- Stände binftellt, dadurch nicht auch ſchon wirklich Motiv Der 
Stände geworden, und wenn ich gleich nicht leugne, daß mich bei der Abftimmung ſowohl 
ſtaͤndiſches als Volls-Intereſſe, welche ohnehin immer vereinigt fein follen, geleitet hat, 
fo werden die ftändifchen Akten doch durchaus Fein politifches Experiment, fondern nur 
das Motiv der Billigfeit als Grund des Beichluffes aufweifen. Diefer Grund trat aud 
im Laufe der Debatte durchaus nicht fo überrafchend hervor, wie es der Herr Graf 
Ihildern; denn vor dem Fürſten Adolph Schwarzenberg ſprach noch Fürſt Salm, der 
die Billigkeit von der Gerechtigkeit genau fonderte, erftere in dem Kalle der Frage zu: 
gab, die zweite leugnete, -umd bevor die Debatte zum Schluffe gelangte, haben nament: 
lich Graf Friedrich Deym und Graf Albert Noſtiz diefe beiden Begriffe noch ſcharf 
bezeichnet und den Sachverhalt genau aufgeklaͤrt. Was aber das gefährdete Reparti— 
tionsrecht der Stände betrifft, jo babe ich kben, um daffelbe zu wahren und gegen bie 
weitern von Sr. Majeftät angedeuteten Berfügungen zu remonftriren am 6. und 8. 
1846 die zweite Landtagsichrift in Antrag gebracht, ein Antrag, der au in, einem 
auswärtig von dem Herrn Grafen freilich nicht geliebten Journale als geeignet zur 
Wahrung der ftindifchen Rechte befprochen worden if. Wenn daher der Herr Graf 
das ſtändiſche Repartitionsrecht fo geführdet hielten, fo hätten fie für meinen Antrag 
ftimmen follen; denn fie hätten hierdurch zwei Würfe mit einem Stein gethan, erftens 
das ftändifche Nepartitionsredht gewahrt und zweitens ihrer Meinung, daß der abge 
änderte Steuermodus nur für dus Jahr 1847 gelten’ follte, im verfaffungsmäfigen 
Wege Geltung verfchafft, wodurd derfelbe, wenn auch nicht mehr liberal geworden und 
hoffentlich nicht mehr Stimmen errungen, doch als nicht ganz verfafungswidrig etwas 
mehr Eympatbien erlangt hätte. Der Herr Graf zogen es aber vor, bevor überhaupt 
noch bejchloffen war, ob die Stände über die königliche Einrede etwas erwidern follten, 
eine zwei Stunden lange Rede zu halten. Ich gehe nun zu den Einmwendimgen über, die 
der Herr Gegner dem Beſchluſſe felbft machen. Was nun den Umſtand betrifft, dag 
dem Proletarier, dem doch vor Allem die Obforge der Stände Noth thut, fein Vortbeil 
erwachfe, fo muß ich bemerken, daß fih der Herr Graf bier in einem fonderbaren Zir— 
fel bewegen und daß fie die Radien der weitern Peripherie cher ziehen wollen als jene 
der nähern; denn offenbar muß man doch eher Billigfeit üben und Unbilligkett aufheben, 
als großmüthig fein und Wohltbaten erweifen. Billigkeit aber und nicht Großmuth bat 
die Aufhebung der ungleihen Befteuerung verlangt. Ich fehe hierbei ganz von dem 
Gefihtspunfte ab, ob eine ziffermäßige Ungleichheit der Befteuerung beftanden habe oder 
nicht; aber die Ungleichheit it ſchon dadurch evident, daß der ARuftifalift öffentliche La— 
ftien als Borfpann, Transport, Lieferungen, Refrutirungstoften, der Unterthan nebftbei 
noch die Frobnen an die Obrigfeit und die übrigen Urbariallaften tragen muß, ven 
denen Allem der Dominicalift frei if. Alle dieſe Laften find in den öffentlichen Büchern 
im erften Satze auf feinen Grundftüden verfihert, ohne daß fie von feinem zu ver 
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feuernden Vermögen abgefchlagen werden. Man wende mir nicht ein, daß dann auch die 
Privatfchulden der Dominicaliften und Rufticaliften ebenfalls in Anrechnung gebracht werden 
müßten; denn diefe Einwendung hält aus dem Grunde feinen Stich, weil die erwähn— 
ten Schulden theil® durch Unglücksfälle, theils durch Verſchwendung entftanden find, und 
daher eben jo gut durch glücdlihe Umftände und. Eparfamfeit getilgt werden fünnen. 
Welcher Umftand befreit aber den Ruftitaliften von den öffentlichen Laften? Sie belaften 
feinen Grundbefig für immer, eben weil fie öffentlihe Laften find. Die Lieferung des 
Materials, welche die Obrigkeiten und Dominicaliften zu Straßen, Kirchen und Schule 
baufichkeiten zu leiſten haben, die Profeffioniften:Koften, welche die Obrigfeiten, wenn 
fie zugleich Patron find, zu den beiden legtern, zu den erjtern immer, beifteuern müffen, 
werden hinfänglih dur die Zug- und Handarbeiten, welche die Ruftifaliften zu allen 
diefen Zweden befchweren, aufgewogen. Die Stände haben daher durch den Beichluß 
vom 25. Mai 1846 nur einen annähernden Schritt zu einer Ginfommenfteuer gemacht, 
welche doch nah dem- Urtheil aller Staatswirthſchafts- und Finanzleute die billiafte 
Steuer bildet. ie künnen nunmehr ohne Gefahr eigennügig genannt zu werden im 
Intereffe des gefammten Grundbefiges zu großen Anforderungen des neuen Katafters 
entgegen treten und können des eheſten auch eine Einfommenfteuer anftreben. Wenn 
aber diejes Tegtere Unternehmen gelingt, fo trifft der Vortheil des Gelingens auch den 
Gewerbsmann und Proletarier; und mancher arme Bauer wird dann noch weniger, 
mancher arme Häusler und Gewerbsmann vielleicht gar Feine Steuer mehr zahlen, der 
Proletarier aber durch erhöhten Arbeitslohn Lei dem erleichterten Grundbefiger, Fabri« 
fanten und Gewerbsmann wohlbabender werden, und wenigſtens gemächlicher Teben. 
Diefe Ueberzeugung hat die Männer des 25. Mai 1846 geleitet, dieſer Ueberzeugung 
werden fie treu bleiben; denn fie willen, daß die ſchwer belaftete Klaffe, welche uns 
Allen Nahrung: im Schweiße ihres Angefihts verſchafft, jeder Erleichterung werth fet, 
fie wiſſen, daß Kreuzer in den Händen » diefer armen Klaffe zu Gulden und Gulden 
zu Gapital werden. Die Männer des 25. Mai, zu denen ich mich bis zu meinem 
Grabe mit Stolz bekennen werde, werden nie in ihrer Ueberzeugung ſchwanken, und 
die Nachwelt wird einft ihre Namen fegnend ehren. Der Grund der Gegner, daß die 
jeßigen Stände in einen Widerfpruch mit dem Beſchluß der Stinde vom Jahre 1825 
gerathen, welche gegen das Anfinnen Sr. Majeftät König Franz IT. die Grundfteuer 
billiger und gleicher zu repartiren remonftrirten, zerfällt jhon durd die Behauptung, 
daß die Ueberzeugung der damaligen Stände die Heberzeugung der jegigen nicht beherr- 
ſchen könne; wer kann aber nebftbei leugnen, daß Zeitverhältniffe auch die Zwedmäßig- 
feit von Beihlüffen ändern? Und anders waren die Zeitverhältniffe damals, und an— 
ders find fie jekt, anders war die Stimmung der Gemüther, die Richtung der Geifter 
und anders ift fie jest. Damals ſchwebten noch die Echreden der franzöfifchen Revo: 
lution allen Geiftern vor, und man hielt jedes Zugeftändnig an die untern Stände 
für gefährlih; jegt fiebt man wohl ein, daß gerade eim Zugeftändniß im Tiberalen 
Sinne der Zeit und gefegmäßige Neuerungen die befte Waffe gegen communiftifche Um— 
triebe find. Damals waren die meiften unferer Landftände durch Kriege, welde wäh. 
rend mehreren Generationen dauerten verarmt, jetzt haben fih die Meiften unter ung 
durch die Segnungen eines IZ2jährigen Friedens erholt; damals befümmerten fih, abge 
zogen von öffentlichen Sorgen, die wenigften Großen des Landes um ihr Bermögen 
und es ging, anvertraut den Händen von Miethlingen, durch ungeheuere Schuldenlaſt 
zu Grunde; jetzt ſind die meiſten Herren ſelbſt Sorger für ihren Wohlſtand; damals 
fielen nach dem Kriege die Preiſe vom Getreide und Wolle beinahe auf Null herab, der 
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größte Schag Böhmens, fein ungeheurer Waldftand, fand feine Verwerthung; jegt wird 
Getreide und Wolle zu genügenden Preifen verkauft, das Holz wird felbft auf den einften 
Bächen bis in die entferntefte Hauptftadt geflößt, oder auf Eifenhämmeru und Glashütten 
verwerthet. Die Fortſchritte der rationellen Oekonomie und der neuen Waldwirthfhaft, will 
ih gar nicht erwähnen, denn wen find ihre Refultate unbefannt? Kurz, damals waren 
die Stände gar nit in der Lage ein Opfer zu bringen; jeßt find fie es aber und 
haben es gebracht auf dem Altare des Baterlandes aus Gründen der Billigfeit. Auf 
diefen Gründen beruht der ſtändiſche Beſchluß vom 25. Mai 1846 und diefer muß, 
ſoll nicht alles ſtändiſche Anſeher zu Grabe geben, um fo confequenter aufrecht er» 
halten werden, als es der erfle war, den die Stände in vollem Bewußtfein ihrer ei- 
gentlihen Stellung, ald Vertreter des Landes gefaßt haben, als ed der erfle war, wo 
die bedauerlihe, bejonders feit dem Fallen des Städte» Votums beftandene Iſolirung 
aufgegeben wurde; als es endlich der erfte war, wo befonders der Adel feine ſchöne Stellung 
begriff und fih an die Spike des Volkes ftellte. Laffen fie darob, meine Herren, 
diefen Tag einen Tag der berzinnigen, brübderlichen Vereinigung fein, reichen wir uns 
die Hände zum Beften des Vaterlands, denn von welchen Farben immer unfere politi« 
fhen Weberzeugungen fein mögen, ein Gefühl befeelt uns gewiß Alle: die Liebe zu 
der theuren heimathlichen Erde, zu unferm ſchönen Vaterland, zu Böhmen. 

Nah diefer Nede begann Fürft Karl Auersperg feinen Vortrag: Der Herr Am 
tragfteller der ungleichen Beſteuerung beginnt mit der Behauptung: er könne gegenwär- 
tig den Beihluß vom 25. Mai 1846 nicht mehr als verfaffungswidrig bejeichnen, weil 
derfelbe von Sr. Majeftät beftätigt fei, und doch hat ihn der Herr Botant als ver 
faffungswidrig am 5. November 1846 geftempelt, obfhon damals die allerhöchſte 
Sanction hierüber erfolgt war. Jh muß mir übrigens die Frage erlauben: Worin 
der Grund der Berechtigung des Herrn Grafen zu feinem gegenwärtigen Antrag liege, 
der, mit Ausnahme des Motive, derfelbe ift, wie er am 25. Mai 1845 geftellt wurde, 
da er diefes Recht dem Antragfteller des vorjährigen Votums angefochten hat, und 
worin der Unterfchied liege, daß der-Antrag des Herrn Grafen verfaffungsgemäß war, 
während der Antrag des Herrn Oberfllandesfänmerer verfafjungswidrig fein joll. Beide 
Anträge waren in feinem Programm veröffentlicht und in keinem Lefezimmer audges 
legt. Bei fo perfünlihem Widerfpruche konnte es die Stände wohl nur unangenehm 
berühren, daß eines ihrer Mitglieder durch die Geldfrage aus langer fländiicher Um 
thätigkeit gewedt, das obige Beweismittel angefchlagen hat, um einen ihrer Befchlüffe 
zu entkräften, oder durch die hingeftellte Möglichkeit einer Verfafjungswidrigkeit Ban« 
gigfeit und Zerwürfniffe zu erregen. Der Herr Graf glauben, daß die Ruſtikaliſten 
bei dem großen Opfer, das die Dominicaliften gebracht, fehr wenig, die Proletarier gar 
nichts gewonnen haben, und auf die Leptern müffe man doch befondere Aufmerkſamkeit 
hegen; doc feheint Herr Votant zu vergeffen, daß die acht Millionen Stammfapital, 
welches gewiffermaßen dem Dominicalbefige entgeht und dem Ruftifalbefige zuwäͤchſt, ge- 
rade das kräftigfte Mittel fei, dem Wachfen des Proletariats zu begegnen; denn unter 
ftügt man den Bauer nicht fo lange, als er noh Haus und Hof hat, jo wird derfelbe 
Proletarier. Der Herr Graf behaupten ferner, durch einen fo übereilten Befchluß feien 
Viele in's Mitleid gezogen worden, welche bier gar nicht vertreten waren. Aber ich 
halte es eben für ein Verdienft, mit Aufopferung eigner Intereffen das Gute fo ſchnell 
auszuführen, ald man es erkannt hat. Wenn Wittwen, Pupillen, bürgerlihe Grund« 
befiger und Dominicaliften hier nicht vertreten find, fo ift dies eine Schwäche der Ber- 
faffung, und fie mußten daher verfüffungsgemäß an dem vom Botanten bezeichneten 


Großmutbsvotum Theil nehmen; ja das Bedenken dagegen ift um fo geringer, da bie 
fer Beihluß ein Beſchluß der Billigfeit war, und fi der Nachtheil, den fie dadurch 
leiden, gewiffermaßen wieder durch den Bortheil, den fie gleih uns Obrigkeiten aus 
der. Erleichterung des Dominicalbefiges von öffentlichen Laften genießen, behebt. Der 
Herr Graf wollen nur ein politifhes Motiv in dem getadelten Beſchluſſe finden, nur 
ein Experiment; und ich gebe zu, es fei ein Solches; denn es hat endlich wirkende 
Mitglieder geſchaffen. Es fei endlich felb ein politifches Experiment der Stände, ihr 
Repartitionsreht zu wahren, fo haben die Stände doch auch das Gute dabei gewollt, 
und deffen Bollführung getrof der Gerechtigkeit und Weisheit Sr. Majekät überlaffen. 
Daß das hierüber erfloffene Neftript Worte enthielt, welche das ftändifche Repartitions⸗ 
recht gefährdeten, thut nichts zur Sache, denn die Stände haben die Mittel jederzeit 
in Händen, dieſes Recht auf offene und legale Art zu wahren, und daher ſehe ich 
durchaus keine Urfache ein, weshalb die Stände den Beihluß vom 25. Mai 1846 be» 
reuen follten; vielmehr haben fie alle Urfahe, in der Erinnerung defjelben ſtolz zu 
fein. Wenn aber der Herr Graf den weitern Antrag flellen, die Stände follten be 
fließen, wegen des Notbjahrs die Repartition des Jahres 1847 auch noch im Jahre 
1848 beizubehalten, jo unterfhieben diefelben hier dem Motiv der Billigfeit das Mo- 
tiv der Großmuth; aber ih fann die Logik des Raifonnements durhaus nicht einfehen, 
dag die Grofmuth dem Nuftikaliften in einem Nothjahr nügen fol, wo ihm die das 
felbe gewährende Billigfeit in einem gewöhnlichen Jahre nichts nützt. Oder foll es 
loyaler fein, um eine Webereilung nicht offen vor feinen Mitfländen einzugeſtehen, lie 
ber unter dem Mantel der Großmuth im künftigen Jahre noch zu zahlen? Der Bil 
ligkeitögrund des ſtaͤndiſchen Befchluffes it daher keineswegs entfräftet, und die Tem 
denz der Großmuth, melde für die Zukunft vorbehalten werden ſoll, jedenfalls fehr 
bintend. 
Weder der flaatöwirtbfchaftlihe Bortheil einer gleichen Befteuerung zwifhen Do- 
minical» und Ruftifalgründen, noch bie vor dem Jahre 1847 beftandene Ungleichheit 
in der Befteuerung kann geleugnet werden. Die Dominicalgründe find mit wenigen 
Ausnahmen in den Händen der Obrigkeit, die Ruftifalgründe wieder mit wenigen Aus» 
nahmen in den Händen der Unterthanen; ich will daher jegt nur vom Standpunkte 
einer Obrigkeit aus fpreden und von dem Umftande ganz abfehben, daß die Ruftifaliften 
noch eine Menge öffentlicher Laften zu tragen haben, von denen die Dominifaliften frei 
find. Aber die Obrigfeit hat nebſt der Größe ihres Grundbefiges auch noch andere 
Hülfsquellen, ald Laudemien und Zinfungen, der Nuftifalift ift auf die Erzeugniffe fei- 
nes, ohnehin weit Fleineren, Grundbefiges befhränft, der Obrigkeit ſteht mweitreichender 
Eredit ſowohl bei Privaten, als bei der Sparkaffe und den öffentlichen Kaffen zu Ger 
bote, der Untertban hingegen bekommt, eben weil fein Grundbefig wegen der geringern 
Größe aud leichter überfchuldet wird, nur fehr ſchwer Gelder auf den angedeuteten We- 
gen, und muß daher in einem Mifjahre oft zu Wucherhänden feine Zuflucht nehmen; die 
Obrigkeit kann bei diefen VBerhältniffen mit ihren Erzeugniffen fpefuliren, die Unterthanen 
müffen dagegen oft, nicht durch Erfahrung, fondern dur Noth geleitet, ihre Erzeugniffe 
um fehr geringen Preis verlaufen, ja oft fogar diefelben, ehe fie gefechinet find, verwertben; 
denn fie verdanken nur Grund und Boden ihre Exiſtenz und werben eben aus der Urfache im 
Preife ihrer Producte fehr oft benachtheiligt. Was ift alfo für ein Grund vorhanden, 
den Ruftilalbefig mehr zu belaften, als den Dominikalbefig, und muß nicht die Abſtel⸗ 
lung der Ungleichheit im Grundfteuerobjecte fehr willtommen fein? Es ift fhön, Gutes 
aus Billigkeit zu üben, aber es ift wahrhaft groß, diefes mit eigenen Opfern zu thun 
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diefe Billigkeit aber zurüdzunehmen oder zu umgehen, wäre ein Rückſchritt, zu deffen 
näherer Bezeichnung mir die Worte mangeln. Selbft die Feinde der Steuerausglei- 
hung haben diefen in der Gegenwart befeitigen wollen, aber die Möglichfeit eines 
folgen Schrittes, felbf in emtfernter Zufunft kann nicht Wurzel faffen in meiner Seele, 
und die Wichtigkeit diefer Sache, der Ernft des Augenblicks veranlaffen mich das Ur 
theil zu fhildern, welches die Nachwelt über die Zurüdnahme oder Zerfegung des im 
Mai 1846 gefaßten Beihluffes der Grumdfteuerausgleihung fällen würde. Sie würde 
ihn nur als ein Werk der dem Lande böchft bedrohlichen Selbſtſucht hinnehmen, fe 
würde ihn als untrügliches Zeichen moralifcher Schwäche erfennen. Diefe Wunde aber, 
die wir uns felbft fchlügen, würde nimmermehr vernarben, denn gefellen wir unfere 
Schwäche zu den übrigen Schwächen der Zeit, dann bat ımfere Infitution aufgehört 
jener fruchtbare Ader im Baterlande zu fein, in dem Hoffnungen grünen, Wahrheiten 
zur Reife gebracht werden follen, dann haben wir uns ſelbſt unfer Grab gegraben, 
auf das die Nachwelt ficher feine Blumen fireuen wird. 

Bir fügen bier nur nod bei, daß wir den Vortrag des Grafen Johann Lazanzky 
von demfelben ſelbſt erhalten haben, jenen der Fürften Auersperg aber nur den ftene 
graphifhen Anmerkungen eines Obrenzeugen verdanken, mithin den erftern fowohl im 
Betreff des Inhalts als der Styliſtik, den zweiten nur in Betreff des Anbalts ver 
bürgen fönnen. Beide Redner, jo wie auch Graf Albert Nofig der nach ihnen fprad, 
haben aber nah bloßen Handanmerfungen ‚aus dem Etegreife geſprochen. Den Bortrag 
des Herrn Grafen Albert Noftig, werden wir Ihnen, fo wie wir im deffen Befige fein 
werden, zufenden. Sollte diefer Aufjag Veröffentlichung und Anklang finden, fo werden 
wir Ihnen bald einen zweiten nachſenden, und müffen nur bemerken, daf wir von Herzen 
wünfchen, daß mancher Lefer Ihres verehrten Blattes, auf Grundlage unferer Referate, 
aud ein Urtheil über die böhmifchen Stände füllen möge; denn mehr ald das Urtheil 
des einfendenden Referenten, wird jedem Einzelnen derfelben gewiß das Urtheil eines 
ganz Unbefangenen gelten, das Urtheil des Mannes aus dem Volke. Getroft überlaf 
fen wir aber Ddiefen das Urtheil über die Stände Böhmens, denn wie oft diefe au 
gefehlt haben mögen, frei von Eigennug war jeder ihrer Entſchlüſſe. 


rag, am 17. Januar 1848. 
* | von der Bruffa. 
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Scribe's neues kuſtſpiel. — Buff, Don Quirote und Candide. — Stufenleiter ver Lüge. — Guizot und 
Emil Girardin 

Während in der Deputirtenkammer die Adreſſe verhandelt wird, ſpielt man in dem 
Theatre francais das nene Stud Seribe's, das den bezeihnenden Namen „Buff,“ oder 
mensonge et verite führt. Es ift eine alte Gefchichte, die uns Herr Scribe von Neuem 
auftrigt. Die Wahrheit ift ftoddumm, füllt überall über ihre eigenen Füße, muß ſich 
zulegt zur Lüge bequemen, und führt fo zu der fhönen Moral: „da feht Ihr’, fü 
geht's Euch, wenn Ihr wahr fein wollt, deswegen fügt Euch in das Unerläßliche und 
fügt, fo oft und fo bald es Euch nothwendig und nüglich erfcheinen mag.“ Wie ge- 
fagt, es ift eine alte Gefchichte, und Gervantes nannte fie Don Quigote und Voltaire 
nannte fie Gandide, und Beide famen ungefähr zu demfelben Schluffe, den heute Herr 
Seribe feinen Befuchern in dem Theatre frangais mit nad Haufe gibt. Cervantes und 
Boltaire find aber noch ſehr zurück hinter Seribe, denn Don Quixote lebt und flirbt 
verrüdt umd tugendhaft, und Gandide bleibt „Candide“ bis zum Schluffe, fällt zwar 
alle Augenblide auf die Nafe, ftebt aber rubig wieder auf, wifcht fih das Blut aus 
dem Gefiht, und gebt getroft jeines ‚Weges weiter bis an fein felige® Ende, Der 
Held .Scribe’s aber ift Müger. Als er fi in feine eigene Wahrbeitstölpeleien immer 
tiefer verwickelt fieht, madıt er am Ende auf einmal Halt und Rechtsumkehrt, — läßt 
Bahrheit Wahrheit fein, heult mit den Wölfen, fügt mit den Lumpen und kommt fo 
zu feinem Ziele, zum Eheftande und auf die vechte und breite Bahn der allgemeinen 
Niederträchtigkeit. Das ift der Fortfchritt von DBoltaire bis zu Seribe, von Gandide 
bis zum Buff. — 

Bas und an der fhönen Gefhichte am meiften anekelt, ift die ſchale, ohnmädh- 
tige, unfruchtbare Eunuchenart — der Wahrheit. Ihr Vertreter ift ein geiftreicher, 
ihönthuender, halbehrlicher Gentilhomme des neunzehnten Jahrhunderts. Wenn wir 
einem ſolchen Burfchen im Leben begegneten, fo würden wir ihm nach der erften halben 
Stunde vorberfagen, daß feine Wahrheitsliebe Echiffbruch leiden werde, fobald fie mit 
feiner Eitelkeit zufammenftoße. Es it reine Parade und ſonſt Nichte. 

Es geht mit der Wahrheit und dem Wahrhaftigfein — wie mit dem Ghebruche 
und der Ehebrecherin in der Bibel. Chriſtus fagt: „Wer feines Nächften Weib auch 
nur anfieht, ift verdammt!" Und als die Ehebrecherin vor ihn trat: — verdammte er 
fe dennoch nit. Und fo ift e8 mit der Wahrheit: die Lüge ift entehrend, eine 
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Schmach und ein Hohn gegen den Gott im Menfhen — aber: „Wer fih rein fühlt, 
hebe den erfien Stein auf!” — Und wie mit den Sünden der Magdalena, fo heißt 
es auch für die Lüge: „Ihr wird viel vergeben werden, wenn fie viel geliebt hat.“ 
Nicht die Noth» — fondern nur die Lieheslüge trägt ihre Entfheidung in ſich felbft. 

Der „Buff“ aber ift eine fürmliche Banferotterflärung der Wahrheit und Wahr⸗ 
haftigfeit. Die Lüge geht überall fiegreih aus dem Kampfe hervor, und die Wahrheit 
ergibt fih ihr zulegt auf Gnade und Ungnade. Und in diefem Ergebniß liegt das 
Aergerniß diefer „ſpirituellen“ Niederträchtigkeit. Schon die Alten fagten von den Gal- 
liern: „fie lügen ohne es felbft zu wiffen, es wird zur zweiten Natur bei ihnen.“ 
Und darin feheint ung überhaupt der Unterſchied zu liegen, der zwifchen den Galliern 
und anderen Völkern in diefer Beziehung ftattfand. Die Gallier — logen, weil bie 
Lüge ihnen zur Gewohnheit, „une maniere d’etre‘“ fagt Montaigne, geworden war; bie 
anderen Bölker fogen nur, wenn fie dadurd eine gewiſſe Abficht erreichen wollten. In 
diefem Gegenfage ift der galliihe Lügner in gewiſſer Beziehung fchuldfrei, während der 
römifhe und germanifche Lügner fchuldbewußt erfcheinen; es ift ein Spiel bei jenem, 
eine Berechnung bei diefen. Wo der Römer und Germane logen, da waren fie echte 
und rechte Lügner, weil das Bewußtfein der Unwahrheit in ihnen aufrecht fliehen blieb; 
während der Gallier mit der Unwahrheit fpielte ohne zu wiffen was er that. Der Ger 
genfag tritt vielleiht am fhärfften in den Franzoſen und den Engländern bervor, und 
um ein Beifpiel anzuführen, fo hat Napoleon feine eigenen Worte ebenfo oft Lüge ge 
fraft wie Cromwell; aber Napoleon belog, täufchte nicht nur Andere, fondern ſich 
ſelbſt ebenfalls, — während Gromwell heuchelte, weil er fih der Rüge bewußt 
war, weil die Wahrheit dennoch im Hintergrunde feiner Seele aufrechtftiehen blieb. 

Der Puff Scribe'8 — oder beffer die Zuftände, die er zu ſchildern ſucht — find 
auch in dieſer Beziehung ein Fortſchritt, denn fie bringen die Lüge zum Bewußtſein, 
fie erheben fie zur Berechnung. Es ift nicht mehr das leichtfinnige Spielen mit der 
Unwahrhaftigkeit, die „maniere d’ötre“, nach der man unbedacht feiner Einbildung 
freien Lauf ließ; es ift die echte, wahre und wahrhaftige Rüge, die den Nachbar bes 
trügt, um aus dem Betruge Nußen zu ziehen. Es ift die römifche, die germanifce, 
die englifhe Kernlüge, eingeimpft auf den Baum der gallifchen Lüge aus Leichtfinn 
und Spiel. Die Natur des Baumes ift ſchwach, das Gift, das man ihm aufpflangt 
aber ftarf, und fo ift Gefahr vorhanden, daß es alle Säfte, Mark und Holz des gan- 
zen Baumes durchdringen wird. Das Ergebnif des „Puffs“ deutet dies an, denn wie 
gefagt, der Bertreter der Wahrheit beugt hier am Ende den Naden unter dem Joche 
der Lüge. 

Wenn wir den Kampf zwiſchen Wahrheit und Lüge fchildern wollten, fo würde 
äzwifchen dem Lügenvolfe ein Mann mit gefundem Berftande und gefundem Herzen 
ſtehen, der fein Prablens mit feiner Wahrhaftigkeit triebe, der aber wahr und wahr: 
baftig bliebe, feinen Freund getroft durch eine Lüge retten, und deswegen nicht weni 
ger über diefe Noth- und Liebeslüge bis im fein Herz hinein erröthen würde, fo oft 
er fih ſelbſt geftände: „du haft gelogen!“ — und der dann in diefem Bewußtfein all 
dem Lügenvolte gegenüber, das feine Wahrheit gegen eine Elle Zeug oder einen Thaler 
Eourant austaufcht, getroften Muthes fagen fönnte: „Ihr feid elendes Lügnergefindel!” 

Aber Herr Scribe bat nur fhildern wollen. Es ift ihm dies auch halbwegs ge 
lungen, und bie Urbilder zu feinen Charakteren begegnen uns alle Tage im öffentlichen 
Leben. Und nun gar in der Kammer. Seit drei, vier Tagen fpielt dort das Urbild 
des Puffs. Es if eine wahrhaft herzbrechende Gefhichte, wenn man die Vertreter 
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eines fonft ehrenhaften und ritterlichen Volkes ſich wechfelfeitig die ſchnödeſten Gefhicd- 
ten vor aller Belt Augen vorwerfen fieht. Herr Guizot, der bis jept den Ruf eines 
unangreifbaren Ehrenmannes befeffen hatte, ift endlich perfönlich erreicht. Es thut uns 
das vom Herzen leid; denn er ſchien uns von diefer Seite bis jetzt gefihert, und fein 
Beifpiel that uns fo mandem andern gegenüber wohl. Und num finft auch er unter 
den Schlägen — Emil Girardind. Es ift eine wahre Spradverwirrung: ber 
Mann aller gewagten Spelulationen, der Mann, der jede feiner Handlungen mit dem 
Eode Napoleon in der Hand vornahm, der Mann, deffen Gefellen für ihn dem Ge 
fege anheim fallen mußten, weil er fi flets hinter ein Geſetzchen zu flüchten gewußt 
batte, der Mann, der den Typus zu einem Robert Makaire leihen mußte — bdiefer 
Mann ift der höchſte Ankläger Guizot's und der Minifter, der tapferfte Bertheidiger der 
Öffentlichen Moral, der Ritter der Tugend und der Wahrheit. 

Bir möchten das Gefühl Herrn Guizot’s nicht theilen, das feinen Stolz bei der 
Burzel angreifen muß, fo oft er daran erinnert wird, daß er in einen Zweifampf mit 
Girardin vermwidelt it, und daß er in diefem Zweifampfe alle Tage gefährlichere Wun⸗ 
den davon trägt. Wir geftehen gern, daß diefe Stellung unfer tiefes Mitleiden er⸗ 
regt; aber fie fheint uns deswegen nicht weniger eine mwohlverdiente, eine volllommen 
gerehte Strafe. Herr Guizot war politifch befiegt, als er mit den Heirathen feine 
ganze Politik ändern, aus dem Lager Englands in das Defterreichs übergehen 
mußte. Damals war der Augenblid für ihn gekommen, abzutreten, denn ed war vor» 
auszufehen, daß die meue öfterreichifche Politit im Innern wie im Aeußern Herrn 
Guizot zwingen werde, dem Geifte Frankreichs entgegenzubandeln. Er hat diefe Noth- 
wendigfeit nicht begriffen, er hatte die demüthige Anbänglichfeit der Majorität erprobt, 
er fannte die Mittel, dur die man fie lenkt, und hoffte von diefen Mitteln al- 
lein, was fie früher in Berbindung mit einer halbwegs nationalen Politik vermochten. 
Und die Mittel thaten auch die gehoffte Wirkung, die Majorität blieb ihm treu, ging 
mit ihm aus dem Lager Englands in das Defterreihs und der Jefuiten über; aber 
grade deswegen fehrten fih dann die Angriffe der Oppofition auch gegen diefe Mittel 
vor Allem. Und fo erklärt fi dann der Ruf: Gorruption! als Lofungswort der Oppofition. 

Eorruption und Buff! — in der Kammer und im Theater; das ift mit 
zwei Worten der belebende Gedanke unferer Politit und unferer Dichtkunſt. Wahrheit 
und Lüge — darum handelt es fih, umd deswegen nennt Herr Lherbette Herrn Gui« 
zot einen Moraltartüf, und Emil Girardin nennt den Minifter der Juſtiz einen Ge 
rehtigkeitstartüf. Das Schaufpiel ift Tehrreih; aber wahrlih, um der Wahrheit und 
Bahrhafticgkeit, um der Moral und Gerechtigkeit willen, wir wollten es würde — bei 
verſchloſſen en Thüren gefpielt! 

Und — das Elendefte bei der ganzen Gefchichte ift dann doch wieder die „mora- 
Ihe" Oppofition ſelbſt. Wir fehen, wie fie unter der Fahne Girardin's fiht, und 
nachdem diefer den Miniftee der Juſtiz perfönlih einen Gerechtigkeitstartüf, nachdem 
Herr Rherbette den Minifter des Aeußern einen Moraltartüf genannt; nachdem die Her- 
ven Billault und PBocqueville die tieffte moralifche Entrüftung gezeigt, und Herrn Guis 
zot perfönlich als der Gorruption überführt dargeftellt haben, — tritt endlih ein an⸗ 
derer Hauptvertreter der Oppofition, Herr Dufaure, auf, und fagt einfah: „die Bor- 
würfe, die man der Regierung macht, find fehr wohl verträglid — — mit dem „Re 
foeft” und der Achtung aegen die Berfonen der Regierung.” Ich wette, Herr Dufaure 
hatte Tags vorher den „Buff“ gefchen, und fi die Moral Herrn Scribe's gemerkt! 
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II. € 
Nanke's Preußiſche Gefchichte. 


Von Ranke's Preußiſcher Geſchichte iſt nun der zweite Band (Berlin 
1848, Veit) erſchienen. Er beginnt mit der Thronbeſteigung Friedrich des Großen, 
und umfaßt die Zeit des erſten ſchleſiſchen Krieges — einen Zeitraum von nur zwei 
Jahren. Da das ganze Werk nur auf drei Bände angelegt iſt, fo muß ich aufrichtig 
geſtehen, daß ich nicht recht begreife, wie ed mit dem dritten Bande ausfehen wird, 
der über hundert Jahre umfaffen müßte — eine Periode, die noch dazu ſowohl in 
Beziehung auf die allgemeine politifhe Haltung Preußens, als auf die innere Ent» 
widelung unendlich viel wichtiger ift, als was der Geſchichtſchreiber uns bisher darger 
ftelt hat. Wie dem auch fei, wir haben uns vorliufig an das zu halten, was uns 
vorliegt. 

Die Grenzboten brachten vor einiger Zeit eine Abhandlung, in welcher Ranke in 
feiner Gefammtthätigkeit harafterifirt werden ſollte. Sie ſchloß mit dem erften Bande 
der preußiſchen Geſchichte und fuchte nachzuweiſen, daß ein fehonendes, diplomatifches 
Berfahren in gewiſſen Fällen der Würde der Gefchichte Abbruch thäte. Ein folder Vor⸗ 
wurf trifft Diefen Band keineswegs — vielleicht einfah darum, weil der Held, wenige 
ftens in dem erften jugendlichen Aufihwunge feines Genius feiner Schonung bedurfte. 
Anh was damals von dem dilettantifchen Idealismus des Hiftoriferd gefagt wurde, 
kann bier nicht gelten, denn in dieſer eigenthümlichen Gombination der Politif, in 
der einem entfchiedenen Willen von feiner Seite ermftlih der Spieltaum gefchmälert 
wird umd im der doch auch in den heroifchen Entwürfen eine gewiffe Befonnenheit und 
Selbſtbeſchränkung waltet, ift Ranke volltommen zu Haufe. 

Und wie berechtigt ift hier das univerfelle Wohlwollen, mit dem er e# liebt, feine 
Gegenftände anzufeben! Auf der einen Seite Friedrich, der jugendlihe Held, den das 
Schickſal vorwärts treibt, dem kein fittlich-gemüthliches Verhältniß hemmend in dem 
Weg tritt, und der doch mit der Glafticität eines feiner felbft gewiffen Willens das 
innere Maaß verbindet, das ihn überall die Grenze feiner Kraft zeigt; auf der andern 
Maria Therefia, fpäter die Muge, ebrfame und bedädhtige Landesmutter, damals noch 
in der ſchönen Glorie eines edlen Weibes, das mit hochherzigem Bertrauen auf fein 
Recht ih in die Arme ihrer Nation wirft; bier der Baiernfürft, der feiner auten 
Sache eben fo gewiß ift, das englifche Gabinet, das in dem feften Willen, die deutfchen 
Srofmäcte einig zu halten, um ein Gegengewicht gegen Frankreih zu haben, mit 
einer gewiffen Aengftlichkeit von einer Seite zur andern eilt, um andzugleihen, mas 
durch die Nothwendigfeit der Verhältniffe in Verwirrung gefeßt iſt; endlich der ſchlaue 
Diplomat, der Franfreih regiert und troß feiner fcheinbaren Bonbommie mit entjchie- 
dener Ausdauer die alte Politik fehbält, die Frankreich groß gemacht — fie alle haben 
Recht, wir fühlen es, daß wir am ihrer Stelle ähnlich handeln würden, und wir in 
tereffiren uns für den einen, wie für den andern. 

Und darin zeigt ſich wieder die Meifterfchaft des Gefchichtichreiberse, einer 
Zeit, die felbft in den Details ziemlih dem größern Theil des gebildeten Publi- 
kums geläufig if, ein neues Intereffe .abzugewinnen. Wie auf einem Schade 
brett folgen wir den Bewegungen der verfchiedenen Figuren Zug für Zug, bei 
jenem find wir gefpannt, bei jedem aber auch in vollftändig Marem Berftändif. 
Der Reichtbum der Figuren — denn aud die weniger befannten treten in fcharfen 
Zügen hervor, und greifen wefentlih mit ein in das Triebrad der Geſchichte — und die 
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Mannigfaltigkeit des Näderwerfs verwirrt und nicht; der Eine große Charakter, um 
den die Ueberweisheit des diplomatifchen Weſens freift, deſſen Geift fie in die Bahnen 
treibt, die die feinigen find, bleibt uns ftets im Auge, und jeder Strich, der zur 
Zeihnung irgend einer andern Perfon gezogen wird, Dient nur dazu, die Züge dieſes 
Einen Mannes in ein beileres Licht zu feßen. 

Es if eine alte Marotte, daß man einen Helden nur aus der Ferne witrdigen 
fann, daß er ein Piedeftal bedarf, um in feiner Mächtigfeit überfehn zu werden. Je— 
des echt hiſtoriſche Werk ift eine Widerlegung diefes Vorurtbeild. Hier felgen wir dem 
jungen König, id möchte fagen, auf jedem Fußtritt, wir belaufchen feine gebeimften 
Gedanken, nicht um durch das plögliche Einbrechen eines überirdifchen Gentalitätsblipes 
geblendet zu werden, fondern um die Bewegung feiner Gedanken, feiner Pläne, feiner 
Ideale — um felbft feine Irrthümer umd Fehler im ihrer innern Nothwendigkeit zu 
begreifen — und doch, mer nicht in dieſem bis in's Meinfte Detail aufgeführten Bilde 
von der Gewalt des Genius ergriffen wird, der gehört zu jenen Bedienten, die un die 
Größe des Helden nicht glauben, weit fie willen. daß er feine Echube abnutzt wie ans 
dere Ghriftenfeglen. 

Und nun die Virtuoſität, mit der Ranke die unfcheinbarften Züge haft, um 
nit der Neflexion, fondern der Phantafle ein beftimmtes Bild zu geben. Es ift nicht 
die Genremalerei eines Walter Scott, der vor unfern Augen eine farbe nad der ans 
dern berbeiholt, ein Glied nach dem andern ausführt — es ift der fünftlerifche Sinn 
eines Goethe, der mit einer Andeutung, die wir kaum merfen, bei der es und gar 
nicht einfällt, daß gefchildert wird, plößlich das fertige Bild in feinen wefentlichen gite 
gen vor unfere Seele ftellt. 

Man erwarte daher nicht, in diefem biftorifchen Gemälde ein Material zu finden, 
aus dem irgend ein Dichter die beliebigen Localfarben und zeitlichen Details entnehmen 
fönnte; man erwarte nicht, daß unfere Vorftellung, die fo ſchon von Friedrich die bins 
treibenden Trachten, Anekdoten und was fonft zum Genre gehört, im Gedächtniß trägt, 
mit neuen @inzelheiten bereichert wird. Was uns nicht den Geift der Zeit und der 
Menſchen verfinnlicht, verſchmäht der wahre Hiftorifer; er erleichtert nicht eine poetifche 
Iranseription, fondern er macht fie unmöglih, denn ein Kunſtwerk hebt das andere 
auf, 

Benn man num die Mare, bis in die Meinften Einzelheiten der Gefchichte eindrins 
gende praftifche Einfiht, die doch nie den Zufammenhang des Ganzen aus den Augen 
läßt, wenn man den feinen Einn erwägt, der auch den feifeften Einfluß des einen 
Menfhen auf den andern fid nicht entgehen läßt, ohne in eitler Selbftgefälligfeit am 
diefer Wechſelwirkung zu Meben, und in der gegenfeitigen Beziehung die urfprüngliche 
Individualität zu verlieren; wenn man die Befonnenheit dazu nimmt, die troß des 
weiten Blicks auf die univerfellen Berbältniffe, in die dies Meine Stüdchen Weltge: 
ſchichte verwidelt ift, doch nie fidy verleiten läßt, im Grenzenlofen zu verſchwimmen; 
wenn man endlich für den Echarffinn empfänglich ift, der überall die geiftigen Tenden— 
zen des Zeitalters, diefe geheimen Regungen des Weltgeiftes, durch den beftimmten em— 
pirifhen Stoff durchſchimmern läßt, ohne die derbe, fefte Realität deifelben zu verwi⸗ 
den — fo wird man fi über mein Urtheil nicht wundern, das in diefem Fleinen 
Rahmen ein beinahe ebenfo bedeutendes Kunftwerk anerkennt, als in dem grandiofen 
Gemälde von der Herrlichkeit und dem Verfall des neuen Rom. In Kunf und Wif- 
fenfhaft ſchweigt die Stimme der Partei; wenn die Engländer ihren Walter Scott 


auszifhen, weil er dem Banner der Zories folgt, jo wollen wir uns die Freude an 
einem Kunſtwerk nicht verfümmern laffen, weil es aus den Händen eines Mannes 
fommt, der als Politiker in den Reiben der Feinde fteht. 4.8. 


IT. 
Ans Wien. 
1. 


Das ſogenannte oberſte Genfurcollegium. 


Nun iſt das Hofkanzleideeret, welches die ſchon ſo lange beſprochenen und vielfach 
erörterten Veränderungen in unſern Cenſurverhältniſſen in's Leben rufen ſoll, erſchienen. 
Bir müſſen aufrichtig geſtehen, daß wir ſeit lange über fein neues Decret in dem 
Maße erftaunt waren, wie über das vorliegende. Wir fragen uns, hat die Regierung 
mit demfelben die vielfach beklagten Uebergriffe der Genfur, der namentlich fo drücken⸗ 
den Berwaltung derfelben durch die Polizei, den Hinderniffen, die fie jedem wenn 
auch noch fo befcheidenen Auffireben entgegenfegte, abhelfen wollen, — oder war es, 
nicht vielmehr ein politifher Schritt, um auf recht augenfheinlide Weiſe 
zu zeigen, daß man in feiner Weife und auch nicht ein Haar breit von 
dem Principe des ftarrfien Feftbaltens am Alten weidhen wolle, dag 
man felbft den tüchtigften Autoritäten, den bedeutendften Intelligenzen gegenüber und 
zum Trotze gerade nur das feſthalte, was als ein längft Bermodertes, Unhaltbares an 
erfannt wurde. Wir geben in Kürze den Inhalt dieſes Decrets. 

Eine „Cenſuroberdirection,“ mit welcher das bisherige Wiener Bücher-Re 
vifionsamt vereinigt wird, bildet in Genjurfahen die erfte Inſtanz, ohne deshalb den 
Wirkungskreis der übrigen Genfurämter zu beſchränken, die jedoch der Eenfuroberdirection 
untergeordnet werden. Als zweite Inſtanz wird ein oberftes „Genfurcollegium* 
gebildet, aus den Präfidenten der oberſten BoligeisGenfurhofftelle, aus Mitgliedern diefer 
Hofftelle, dann der geheimen Haus Hof und Staatsfanzlei, der vereinigten Hoffanzlei 
und der oberften Juſtizſtelle. Einem Autor find auf fein Anfuchen die Gründe, aus 
welchen die Genfurbewilligung verfagt und die wejentlicheren Stellen, wegen welcher 
das Manufeript für unzuläffig zum Drude anerfannt worden ift, befannt zu geben. 

Bis bieber ift faum etwas Neues fehgefept, denn eine Berufung konnte auch bie 
jet flattfinden, wenn fie auch nicht geregelt war. Wir fönnten nur den Umftand ber- 
vporheben, daß durch die Zulaffung von wiffenihaftlic gebildeten Männern, die durch 
ihre Stellung fhon von vornhinein dem wiſſenſchaftlichen Streben nicht feindlich gefinnt 
fein fönnen, wie e8 bisher der Fall war, zum oberften Genfurcollegium, in etwas das 
gehäffige Polizeiweien, das in allen Genfurfahen vorherrfhte, — in etwas gemildert 
wird; dag man jept wenigftens die Gründe des perdammenden Urtheild angibt, vie 
Umfände, die das Urtheil begründeten, dem Betroffenen befannt gibt, ift ein Recht, 
das jeder Verbrecher hat, und deſſen bieherige Vorenthaltung eben an Nichts weiter 
als das venetianijche Staatsinquifitoriat erinnerte. 

Alles dies wird aber zu Nichte durch die folgenden drei Glaufeln, bei deren 
Gintreffen die Berufung an das oberfte Genfurcollegium nicht zuge» 
fanden wird: a) wo es fih um Aufſätze handelt, welche für Zeitſchriften, Tag- 
und Flugblaͤtter won nicht rein wiſſenſchaftlichem Inhalte befimmt find, b) wenn wegen 
einzelner Hinweglaffungen und Aenderungen des Ausdrudes Befchwerde erhoben werden 


will, c) wenn überhaupt feine richtige Rückſicht für die Veröffentlichung des cenfirten 
Gegenftandes dur den Drud geltend gemacht werben kann. 

Der erſte Punkt aibt alfo Zeitfchriften ganz der alten Willkür preis; im Gegen» 
theil, die Berufung, die früher bier und da, in Folge geftrichener Zeitungsartikel, 
Rattfand, hört damit auch auf. Es iſt alfo ärger als früher. Zuvörderſt fragen wir, 
wie das, was man dem einen Geiſtesproduct zugefteht, dem andern verweigert werden 
kann. Was heißt das „von rein wiſſenſchaftlichem Inhalte?” Sind da politiſche 
Blätter einbegriffen oder nicht? Iſt der Dichter, der Publiciſt, Stieffind, das mit 
dem Knochen, die man ihm übrig läßt, zufrieden fein muß, weil der griefgrämige 
Herr Papa nicht recht weiß, was das Zeug für Nupen baben kann? Die biefigen 
Blätter find gewiß unfhuldig genug, als daß fie durch ihre Haltung irgendwie Beforg- 
niß hätten einflößgen können. Man bat die hiefige Journaliſtik auf fo furdtbare Weife 
eingeengt und eingekerkert, daß fie ihrer gefunden Sinne voll kommen verlufig gegangen 
und nicht einmal mehr das Bedürfnig fühlt, in die freie frifche Luft zu fommen. Man 
Iheint es eben nicht ungerne zu ſehen, wenn die hiefigen Blätter weiter gar Nichts 
ald Theaterklatjchereien, jämmerlichen Lobhudeleien, geiftlofem Novellentram ihre Spal⸗ 
ten öffnen, und dem Publikum diefe unverdaulihe Geiftesnahrung Tag für Tag auf 
niſchen. 

Der zweite Punkt öffnet wieder einer grenzenloſen Willkür Thür und ‚Thor. 
Es ift befannt genug, wie oft Genforen durch das bloße Beifegen eines einzigen Wor« 
tes „nicht“ den Sinn des Gefagten volltommen geändert, wie Parteilichkeit, für die 
eine oder andere Perjönlichkeit, Rüdfichten aller Art, Protectionswefen fie dabei leiteten ; 
es if befannt, wie finn» und geiftlos ſolche befchränfte Gapacitäten den Einn durd 
abgeſchmackte Veränderungen entftellten, die Verbeſſerer und Kritiker Perfönlichkeiten 
gegenüber zu fpielen, ſich nicht entblödeten, die eine anerfannte Bedeutendheit für fich 
hatten. Umd dagegen gilt fein Recurs mehr. Dem ift das öſterreichiſche Schriftfteller- 
thum nun ſchrankenlos hingegeben. 

Der dritte Punkt endlih ftellt den Ball, wo auf diefen Recurs, von Eeite des 
oberften Genfureollegiums, eingegangen wird, vollfommen dem Gutdünfen des leßteren 
anbeim. Zuvörderft müffen wir bemerken, daß von öſterreichiſchem Standpunfte aus 
fehr wenige Schriften egiftiren, deren Veröffentlihung widtig wäre. Die ganze deut« 
fhe Literatur müßte von diefem Gefichtspunkte geftrihen werden, da deren Wichtigfeit 
erft noch zu bemeifen wäre und allenfalls einige Lobgedichte bei Gelegenheit von Na» 
mendfefte oder ein paar „patriotifche Brofhüren” oder die vorgefchriebenen Lehrbücher 
wären Alles, was übrig bliebe. Wodurch wird nun der Schriftfteller die Wichtigkeit 
der Beröffentlihung beweifen können? Wie wird bei dem formellen, langweiligen, 
geiſtloſen, fchlendrianmäßigen Gang der Geſchäfte und Verhandlungen ein fo höchſt 
telativeg Moment. mie ed die Wichtigkeit einer Veröffentlihung ift, entfchieden werden? 
Und wer urtheilt darüber? Derfelbe Gerichtshof, der die Schrift ſelbſt verdammen 
fol, hat zu entſcheiden, ob dieſe Appellation überhaupt flattfindet und obendrein nad 
einem fo rein relativen Maßſtab. Es wird alfo volllommen in feiner Macht liegen 
den ganzen Recurs abzumeifen, wenn er ihm Läftig fällt. Wenn man auf die Motivirung 
eined Drucdverbots nicht weiter eingehen wollen wird, fo wird durd den laconiſchen Aus— 
ſpruch: „das oberfte Genfurcollegium ſieht die Wichtigkeit der Veröffentlihung nicht ein,“ 
jede nur irgendwie verdaͤchtige Drudichrift von Rehtswegen verboten werden Fönnen. 

Die Frift zur Einreihung des Recurfes ift auf vierzehn Tage nach der Zurüd- 
Rellung des Genjurgegenftandes, oder falls die Belanntgebung der Beweggründe nach ⸗ 
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geſucht worden, vom Tage der Zurüdftellung des hierüber erfolgten Beſcheides an 
gerechnet, feftgefegt. Der Ausdrud „Befcheid” ift fo vage gehalten, daß es uns fcheint, 
ale ob nad demfelben ein gänzliches Verweigern der Beweggründe auch zuläffig wäre. 
Zum Schluffe wird nocd die oberfte Leitung des ganzen Genfurwejens dem Präfidium 
der Polizeibofftelle anvertraut. Wenn Jemand nod der Geift, in dem das ganze Ger 
feß gegeben worden ift, und die Abfichten, die dabei vorſchwebten, nicht far und deut 
lich genug wären, fo übernimmt diefer legte Paragrapı das Amt des Gommentators. 
Uebrigens ift mit diefen Gefepe über das Verfahren mit ausländifhen Drud« 
fhriften gar nichts Näheres befiimmt. Es verbleibt daher ganz bei dem gewohnten 
Syſteme der Regierung in diefer Beziehung, 7 


2. 
Retlamation. 

Die Broſchüre unter dem Titel: „Die Geldangelegenheiten Deſterreichs 
von Albredt Tebeldi. 1847”, aus welcher in Ihre Zeitichrift „die Grenzboten“ 
(Zabrg. 1848, 2. Heft, S. 89) ein Furzer Auszug aufgenommen wurde, fehildert die 
Zuſtände der öfterreihifhen Finanzverwaltung und insbefondere der öfterreihifhen Na- 
tionalbanf auf eine Weife, welche den Kenner zum Lächeln beftimmen und jeden red 
lihen Mann der fih über folhe Gegenftände einigermaßen zu unterrichten vermag, 
mit Unwillen erfüllen muß Ginfender diefes will heute nur die Angaben über die 
Öfterreichifche Nationalbank berühren. 

Es wird in dem obenerwähnten, S. 89 der Grenzboten enthaltenen Auszuge an 
gegeben: Die Summe des im Umlaufe befindlichen Papiergeldes betrage 647 Millionen 
Gulden. Es iſt nicht zu begreifen, wie Tebeldi zu dieſer Ziffer gelangt fein kann, 
wenn er nicht die ganze Summe der Wiener Währung, wie fie einft im Umlaufe mar, 
nad ihrem vollen Nennwertbe als noch im Umlaufe befindlih annimmt. 

Nun ift es aber Jedermann befannt, daß, nachdem ein großer Theil des dama- 
ligen Papiergeldes feit dem Jahre 1816 eingelöft und vertilgt worden war, die Banf 
am 20. März 1820 die Einlöſung der zu jener Zeit noh im Umlaufe gewefenen 
Summe von 450,000,000 Fl. Papiergeldes zu dem Courfe von 250 gegen die Be: 
dingung von der Staatöverwaltung übernommen hat, daß die legtere ihr die dazu er- 
forderlihen Mittel nah Maßgabe des Bedürfniffes der Einlöfung gewähre. 

Seit jener Zeit hat die Bank den Betrag von 442,400,862 Fl. Bapiergeld mit 
den ihr zu Gebote geftellten Mitteln wirflih eingelöft, und vermöge der jedesmal er« 
floffenen Kundmahung, in dem Verbrennhauſe am Glacis öffentlich vertilgt und dieſe 
ganze Summe vollftändig aus dem Verfehr gezogen, fo zwar, daß ſich, ver- 
möge der in der Wiener Zeitung vom 1. Januar 1848 enthaltenen Kundmachung nur 
noch die Summe von 7,519,138 Fl. W. W. Papiergeld, oder nad dem Courfe von 
250 berechnet, 3,007,655 Fl. im Umlaufe befanden. 

Ebenfo iſt es Jedermann befannt, daß die Banf feine Banknote ausgibt, ohne 
daß ſolche durch volltändige Sicherheiten und ihren ſehr reihlihen Silbergeldfhag gededt 
wäre. Der pfeudonyme Herr Tebeldi jell ein Juftizmann fein! Ginfender wünſcht, daß 
diefer Echriftfteller in feinem Juflizberufe getreuere Unterfuhung und größere Gewiſſen⸗ 
haftigfeit beobachten möge, als er bei Zufammenftellung feines Ziffermachwerkes in der 
angedeuteten Broſchüre einhalten zu follen fich beftimmt fand *). 

Wien, den 1. Februar 1848. 


) Diefe Reslamation iſt, wis wir fo ehem erfehen, auch der Allg, Zeitung zugeſchidt worben, 2,8, 
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IV. 
Aus Prag. 


Die Rertorwahl, — Streitigkeiten über das Karlömonument, — Der Dean der juridiſchen Facultaͤt, — 
Tie Silialbant, — Tebeldi. — Berichtigung. 


Habemus Papam! ift geftern die Siegesparole der Theologen und Philoſophen⸗ 
fafultät; Bealat Zeidler ift höhften Ortes zum Univerfitätöreetor ernannt worden, zum 
Bergnügen der Juriften und Mediciner, welche Profeffor Exner mit 14% Stimmen ge 
wählt Fatten; Prälat Zeidler feiert heute feine folenne Inftallation. Für demofthenifche 
Genüffe bei der Univerfitätöfeier wäre alfo beftens geforgt, das übrige wird fih fin 
den — „es kann, wer will.“ — 

Ich unterlaffe es, diefen Beftätigungsaft zu gloffiren, das Faktum ſpricht Taut 
genug für fich felber; es liegt ganz in jenem Evfteme, das immer thut, was die große 
Mebrbeit nicht will, um diefer das Wollen überhaupt zu verleiden umd fie zu gewöhnen 
an Fügſamkeit und Disciplin. Wage es einer aus diefer Mehrheit, feine Stimme, wenn 
neh fo befheiden, zu erheben gegen die Beichlüffe der Minorität, flugs wird er bes 
fbämt, vernichtet, damit die Schöne Dämmerung fortan über uns throne. 

Der Dean der YJuriftenfacultät weiß feit geftern davon zu erzählen, wie umans 
taftbar Minoritäten fih dünken. Seit längerer Zeit regte fih im großen Publikum die 
Meinung und Anfiht, es fei der Kreugberrnplag zur Aufftellung des Karls -Monumentes 
nicht wohl geeignet‘, welchen das ZJubelfeftcomite in aller Stille gewählt. Der Decan 
der Juriſtenfakultät vertrat dieſe Anficht des Publikums öffentlih in einem Lofalblatt, 
und fchlug sine ira et stulio einen andern Platz zur Aufftellung vor; einige Fach— 
männer unterftügten diefen Vorſchlag ebenfalls im Wege der Deffentlichfeit. Das Feft- 
comite jedoeh, vom Lichte der Publicität nach Eulenart empfindlich verlegt, flieg herab 
in den Kampfplatz jenes Kofalblattes, um den Opvonenten, gefchloffenen Bifirs, anzugrei« 
fen, ihn zu verunglimpfen, mit Koth, mit trivialen PBerfönlichfeiten zu bewerfen, und 
auf diefe Weife das Publikum zu überzeugen, der Opponent müffe doch fo ganz Uns 
recht nicht haben, weil das Gomite über diefe Oppofition fo ganz alle Faſſung und 
Bürde verlor. 

Der bureaufratifhe Geift ift bei uns fo tief in Saft und Blut gedrungen, daß jedes 
Privateomite fich die Anfallibilität und Autonomie eines Consilii Tridentini beilegt, ber« 
rifch feine Anathema's ausfpricht, den Plebs, der es geboren, tief unter fich fiebet, diefem feine 
Meinung, feinen Zweifel mehr zu Gute hält. Soaud die Dugendmänner des Univerſitätsfeſt ⸗ 
Gomites. Beil fie ohne Goneursöffnung die Monumentsanfertigung einem protegirten 
Künftler übertrugen, weil fie jenen Pla wählten, fol Blag und Künftler alles an 
Vortrefflichkeit hinter ſich laſſen. Jener Juriftendecan unterfteht ſich das zu bezweifeln, 
feine Zweifel gar druden zu laffen, und wird dafür in illoyalfter Weife, man möchte 
fügen im Gaminftvfe verunglimpft, keinesweges aber entfchieden widerlegt, denn immer 
bleibt es ungerichtfertigt, daß man nicht mehrere Künftler conceurriren ließ, und wenig» 
ſtens zweifelbaft, ob der Kreugberrnplag (oder eigentlich der gewählte Winkel deffel- 
ben) fih zur Aufſtellung entſchieden und ausfchließend eigne. Grobe Perfönlichkeiten find 
feine Widerlegung, und fie find hier um jo illoyafer, weil der Juriftendecan feine Bedenken 
mit feiner Unterſchrift druden ließ, während die grobperfönliche Replik ohne Namens 
angabe, blos mit der Chiffre — einige Mitglieder des Feſteomite's — gezeichnet ward, 
und wir doch berechtigt find zu fragen, welche Mitglieder fih bei diefer Schmähſchrift 
betheiligten und der Deffentlichkeit fo lichtſcheu entgegen find. 
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Mag der opponirende Decan vielleicht Unrecht haben, mag feine Berfönlichkeit viel- 
leicht unangenehm fein, und die beleidigende Faffung jener Replik veranlaßt haben, 
fo hat man doch nicht die Berfon, fondern die Sahe im Auge halten follen, und wir 
danfen dem Opponenten, um der guten Sache der Deffentlichleit im Allgemeinen, daß 
er, wenn auch verfpätet, jenes dunkle, autonome Walten des Feflcomite's vor das Fo— 
rum der Publicität zog, und nimmer ift es zu billigen, daß jenes Tichtfhene Comité, 
den Weg ruhiger Discuſſion verfhmähend, das Hauptbedenken nicht widerlegte, daß man 
das hohe Monument unmittelbar an einen Thurm ftellen will, und zwei Thürme um 
gleiher Höhe fih nur unfhön machen können. 

An fih unbedeutend gibt diefer Vorfall ein treues Bild unferer focialen Zuſtände, 
und nur deshalb finde er eine Stelle in Ihrem gefhägten Blatte. 

Bei der Filialbant war diefer Tage einige Beforgnig um den Werth der Bant- 
noten rege gemacht, theils einiger Baarfendungen in’s Ausland, theild vager Gerüchte 
wegen; theils aber weil die Beamten aus Bequemlichkeit die Parteien Tage und Wochen 
lang verfhieben, wenn fie Heine Zinscoupons auszahlen follen und außerdem am 31. Jan. 
aus Bequemlichkeit, weil gerade Sconterirung war, und fie nicht eine halbe Stunde über 
die vorgefchriebene Zeit arbeiten mögen, die Gehalte der Juftize — nit der Gefälls, 
Banks oder politifhen — Beamten nicht zahlten, fondern auf ein bis zwei Tage fpäter 
verwiefen. Dazu kam ein der Gründlichkeit baarer Bortrag eined Kaufmanns im Ge 
werbverein am 1. Februar, der als Bertheidiger für die Nationalbank auftrat, und 
unter mehrerem Nbfurdem, wie er Tebeldi Lügen ftraft, behauptete, "die Banf habe nur 
156 Mil. Banknoten in Ausgabe flatt der von Tebeldi angegebenen 647 Mill. Da biek 
ed qui s’excuse s’accuse. Auch diefer Sturm war ganz geringfügig und bleibt ohne 
Folgen. Jener Freund der Bank ſchadete ihr mehr, als ihre Feinde. 

Graf Stadion wird nähfte Woche erwartet, Graf Salm ift bereits abgereift*). 

— iD — 


V. 
Kann Oeſterreich in Italien interveniren? 
Von der öſterreichiſchen Grenze. 


Die Wendung, welche die Ereigniſſe in Sicilien genommen haben, iſt für Deſter⸗ 
reichs Lage in Mailand und Venedig von der ungeheuerſten Wichtigkeit. Nicht etwa, daß 
unfere Truppen auch nur im Entfernteften ähnliches Schidfal drohen könnte. Spre 
den wir es vor Allem aus: daß, in jo weit es feine Truppen betrifft, Deſterreich 
nichts zu fürdten bat; die vermehrte Bevölkerung hat Diefe Seite der ſtriegskraft 
in außerordentlicher Weife vergrößert und das Militärgrenzland allein, die fogenannten 
Grenzer, könnten im nöthigen Kalle 300,000 Mann unter die Fahne fielen. Biel 
altes Zopfthum ift im Laufe der Zeit ausgegätet worden, und Männer, wie der Brüden- 
erfinder Birago, dienen wohl als Beweis, daß die theoretifche Wiffenfchaft in der öfter 
reihifchen Armee keineswegs hinter der Zeit zurüdgeblieben if. Die Herabfegung der 


*) In Berug auf bie in ber Correſpondenz aus Prag (4. Deft) gegebene Notiz über eine 
Yulvereinihwärzung geht uns aus befannter achtbarer Quelle die Berichtigung zu, daß wer 
ber Herr Klein, noch fein Buchhalter einer Pulvereinfchwärzung angeklagt worden find, und Alles 
Uebrige ſich blos darauf reducire, daß ein weggejagter Aufſeher unterfter Art, um Geld von 
Heren Klein zu erpreffen, die Denunciation gegen ſich felbft veranlaßte, daß aber fein 
Plan miplang und ber Mann nur in ber eignen Schlinge ſich fing. D. Red. 
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Dienftzeit von vierzehn Jahren auf acht, hat den Geiſt der Truppen belebt, und wir 
dürfen ſelbſt mit Hinweifung auf frühere Unglückskämpfe mit Stolz fagen, es gibt auf 
dem Gontinente fein Beer, das an Ausdauer und Standhaftigkeit vor dem Feind dem 
öfterreichifchen voranftebt. 

Diefe materielle Seite feiner Stärke, das Bewußtſein diefer äußeren Kraft, 
mag wohl eine Haupturſache gewefen fein, die in letzterer Zeit die Interventionsgelüfte, 
gegenüber der Schweiz und Italiens, imterflüßt bat, und wenn wir aus den Alten» 
flüden, die Gnizot den Kammern vorgelegt hat, erfehen, daß Defterreich wirklich und 
auf das ernfihaftefte auf eine gemeinfchaftlihe Intervention in der Schweiz bingearbeis 
tet bat, fo Tönnen wir die Beforgnif nicht von der Hand weifen, daß Deſterreich fi 
fortwährend mit dem unglücklichen Gedanken wiegt, feine Waffen jenfeits der lombar⸗ 
diſch⸗ venezianifhen Grenze zu tragen, nm dem Hülfsrufe des kopfloſen, bourboniſchen 
Tyrannen in Neapel Folge zu leiften, der fich nicht nur völlig rath- umd herzlos fei- 
nem Bolte gegenüber gezeigt hat, fondern auch gegen Defterreih, bevor er in feine 
jüngften Nöthen gerieth, undankbar, aufgebläht und hochmüthig fich bewies. Wer die 
biplomatifche Gefhichte der Jahre 1843—45 fennt, wird auch in unfern confervativ- 
Ren Kreifen wiffen, was er von dem Charakter des Königs von Neapel zu denfen bat. 

Es if ein undankbares Geſchaͤft, das eines politifhen Wetterpropheten; aber zu 
einer Zeit, wo der öfterreichifche Beobachter Feuer und Flammen gegen die Schweiz 
fpie und eine Sprache führte, die wie NKriegsbulletind lautete, haben die Grenzboten 
es gewagt keck und zuverfichtlich zu behaupten, daß Defterreich in den helvetiſchen Ber- 
gen nicht interveniren werde, und der Erfolg war für fie. Und fo behaupten wir 
au heute, trog der ungeheuren Truppenmärfche nach Italien, die viel größer find 
ald die bloße Bewachung des fombardifch  venezianifchen Königreichs nöthig macht, trotz 
einer vielgedeuteten Stelle der kaiſerlichen Proclamation, troß der jagenden Gouriere 
von Neapel, wo eine öfterreichifche Prinzeffin auf dem Throne figt, troß des gefährli« 
Gen Beiſpieles, welches eine geglücdte Nevolution in Sicilien und die durchgefepte 
abminiftrative Trennung derfelben, für das öfterreichifhe Italien bietet, troß dem Als 
iem behaupten wir mit Zuverfiht: Defterreich wird und fann dem unglücklichen Ge- 
danfen einer Intervention feine Folge geben! f 

Unglüdlih in der That wäre ein jeder andere Entſchluß. Man wende und nicht 
das Beifpiel des Laibacher Congreſſes an, die Erfolge, mit welchen die Generale Fri— 
mont und Walmoden, an der Epige von 55,000 Mann Defterreihern, beide Sicilien 
mit ihrer Bevölkerung von 8 Millionen „paeifieirten.“ Die Zeiten des Laibacher Eon- 
greffes find vorüber und zwifchen 1821 und 1848 liegt die vorangefchrittene Givilifa- 
tion einer halben Welt. 

Betrachten wir blos die ganz veränderte Lage, in der das heutige Defterreidh, im 
Bergleih zu dem damaligen, fih befindet. Sieben Jahre waren erft nah dem Wiener 
Frieden verfloſſen, als die drei Allirten in Laibach wieder zufammentraten. Die Reftaus 
ration hatte damals ihre verderbliche Wirthſchaft noch nirgends zur Evidenz gebracht. 
Die Bölter, müde des langen Krieges, waren in den erften Athemgügen eines neuen 
Bohlftandes, überall war man der Revolution abgeneigt. In Defterreich zumal, das 
am meiften gelitten, wo man die Wunde eines fürchterlichen Staatsbankerottes zu hei— 
len hatte, war alles für die Stabilität, die erft ftabil zu werden anfing. Nirgends 
erhob fi ein bewußtes Bedürfniß nach freier politiſcher Entwidelung; die Popularität 
des Kaiſers Kranz, der durch langiährige Unglüdsfälle, wie Friedrih Wilhelm III., 
das Mitgefühl eines edlen und gutherzigen Volkes fich verfchwiftert hatte, war ohne 
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Grenzen. Die Idee der Regitimität, vor Kurzem erſt aus dem Ei gekrochen und von 
dem gallifhen Hahn Tayllerand audgebrütet, prangte in vollem Gefieder. Die fran- 
3öfliche Gonftitution war noch etwas neues auf dem Feflland, eine Experimentalverfaf- 
fung in der Mitte langgeübter, langgewohnter, abſolutiſtiſcher Syſteme. Die drei 
Alirten waren durch Feine Prinzipsverfchiedenheit, durch Fein Februarpatent, durch 
feine panflaviftifche und Drnauconflicte im Mindeften getrennt. Die italienifhen Für 
fien, der Papft an der Spitze, betrachteten Defterreich als ihren Retter, als den mar 
benden Roland ihrer Souveränität. Damald war eine Expedition nah Neapel für 
Defterreich faum mehr als eine promenade militaire, Der Garboniemus auf die unpracr 
tifchen, gefährlichen, unhaltbaren Mittel geheimer Verſchwörungen angewiefen, warb von 
allen Seiten gehegt und verfolgt. Keine auswärtige Macht, keine Volksſympathien im 
Auslande fanden dem Volke, diesfeits und jenfeits des Faro, zur Seite und leicht wurde 
es einer Heerfäule öfterreichifcher Kerntruppen unter bewährten Führern mit einem 
armen, verweichlichten, undisciplinirten, uneinigen Volke, ohne tüchtige® Haupt und 
Gentrum, fertig zu werden. 

Wie anders heute, wo ein ganz anderer Geift die Welt beherrfht, wo die Zahl 
der repräfentativen Staatöverfaffungen in Europa die Mehrheit bildet umd mit jedem 
Tage fich vergrößert, wo das abfolutiftifhe Prinzip immer mehr und mehr vereinzelt 
und zurüdgedrängt wird, wo ſelbſt im Herzen des abgefihloffenen Defterreichs der Ruf 
nah Reformen, nach ftändifcher Vertretung immer drängender wird. Wie anders jeßt, 
wo die Beftrebungen eines noch fo fernen Volkes nad verfaffungsmäßigem Recht und 
Verwaltung überall die wärmften Sympathien findet, wo Frankreich trog eines tempo- 
rär ftabilen Minifteriums diefe Stabilität auf der Zribune kaum einzugeftehen wagt, 
wo eim nicht ferner Todesfall die gunze Politik an der Seine plötzlich in eine entgegen: 
gefeßte Richtung bringen fann, wo England von einer whiggiſtiſch gefinnten Königin, 
von einem choleriſchen, revolutionsfreundlihen Premier geleitet, die Rolle übernimmt 
die früher Frankreichs war. 

Wie anders heute, wo ein noch in den beften Mannesjahren ſtehender Papfi 
die Revolution Italiens begann, ein piemontefifher Prinz feinem innerften Charakter 
und allen feinen bitherigen Gelüften entgegen, mit favoyardijcher Schlauheit den mög 
lihen Erwerb berechnend, ſich plößlich ihr anfhloß, wo felbft der gutmüthige, biedere 
Enkel Maria Therefia's, ein Erzherzog Oeſterreichs, von den Habseburgiſchen Intereffen 
ſich losſagte umd feine eigenen Gefandten an die benachbarten Höfe fandte. 

Wie anders jept, wo in Wien Finanzverlegenheiten neuer Art einen drohenden 
Abgrund öffnen, wo die Börfe, ein Inftitut, das man zur Zeit des Laibacher Congreſſes 
noch wenig bei uns fannte, plöglih die Dietatur des Geldmarktes an fi geriffen hat, 
und Geſetze vorfchreibt, denen felbft die Allgewaltigen folgen müffen, die Agiotage, die für 
die Gupidität der großen Bankhäufer und der Meute der Meinen Stodjobberd, die in ib 
rem Gefolge heulen, jeden Ruftzug außerhalb und innerhalb der Monarchie ausbeutet. 

Innerhalb der Monarchie! Dies ift abermals eine Erfcheinung, die man in den 
Zeiten des Laibacher Congreſſes nicht fannte. Das „Kaiſerthum“ Defterreih war damals 
ert 16 Zahre alt, ein Züngling noch, in der erften Entwidelung. Was verdaut ein 
fo junger Magen nicht Alles! Nun iſt das Kaiferthum ein Bierziger geworden und 
weil man ihm fo wenig Bewegung gönnte, leidet er an Hömorrhoiden; das Blut fept 
fit bald dort bald da an und ohne eine eigentliche Krankheit ift der ganze Körper von 
Unbebaglichkeit ergriffen. Bald dort, bald hier zeigt fih ein Krankheitsſymptom. 

Wir legen fein großes Gewicht auf die Bauernhändel, die diefer Tage in Ober- 
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Reyermarf zu blutigen Köpfen führten, aber das Eymptom der Robotverweigerung erneuert fich 
zu oft an den verfchiedenften Enden, und Galiziens Leichenhäufer ftehen als ſchreckliche 
Mahnungszeichen im Hintergrumde unferer Erinnerung. — Auch die Bedeutung der fändis 
ſchen Oppofttionsbewegungen wollen wir feineswegs egageriren, aber wer bürgt dafür, daß 
Eingriffe in die frändifchen Rechte, wie fe in Prag jtattgefunden, nicht eines Tages auf 
weniger Selbſtbeherrſchung flohen? Man fagt, die flavifhen Bewegungen in Böhmen 
hätten wenig zu bedeuten, aber wo die Regierung in Galizien hält, darüber kann ſie ſich 
nicht täufhen. Die heißen Reden und Quratendemonftrationen am Prefburger Reiches 
tag machen uns über die hochherzige Treue der Ungarn nicht irre, aber jo fanguinifh 
it man felbit in Nro. 47 der vordern Schentenftraße zu Wien nicht, daß man fi 
nicht den Rüden auf unvorgefehene Fälle dedt, wenn man königliche Refolutionen an 
den Reichätag fendet. 

Genug, Defterreih brauht im Jahre 1848 eine weit impofantere Militärmadt 
im Junern des Landes ald 1821; die Zeit ift den luxuriöſen Invafionen in fremde 
Länder, den interwenirenden promenades militaires, jegt jehr wenig günftig. 

Zu der Summe aller diefer Veränderungen der öfterreichiichen Situation gefellt 
fh aber noch eine Hauptrüdficht, Als im Jahre 1821 die Defterreicher nah Neapel 
aufbrahen, hatten fie den Rüden volllommen gededt; fie fonnten zu jeder Zeit Ver— 
Rärtung erhalten, fie konnten im Falle des Mißlingens ihren Rüdzug nah Oberitalien 
gefichert antreten. Was würde aber heute das Loos der öfterreichiichen Truppen fein, wenn 
ein dem fpanifchen Befreiungskriege ähnlicher Guerillasfampf fie zum Rückzuge nöthigte? 
Bir wollen nicht fragen, wie man ed überhaupt anzuftellen vermöchte, ein öfterreichi» 
ſches Invaſionsheer nach Unteritalien zu bringen; angenommen der Papft bewilligte 
den Durchzug, angenommen England ließe öfterreichifchen Schiffen zu diefem Zwecke 
freien Paß; aber wie würde fi dies Alles im Falle einer Niederlage geftalten? Würde 
nicht die ganze Bevölkerung Italiens in begreiflihem und gerechtfertigtem Fanatismus im 
Rüden des Invafionsheeres fi erheben und den Rüdzug unmöglich’ mahen? Welch' 
jhredliches Loos würde den öfterreichifchen Truppen bereitet, welche unerhörte Schmach 
der öfterreichifchen Fahne! Wir haben es am Gingange diefes Aufjages wohl bewiefen, 
dag wir nicht gering von dem Muth und der Ausdauer unferer Armee denken, Aber 
bei dem gerechten Zorn des ficilianifchen Volkes, das über ganz andere Tyrannei zu 
jammern bat, als Benedig und Mailand, bei der heldenmüthigen Ausdauer, welche Pas 
lermo und das Landvolk unter den Kugeln der Schweizer und der Gitadelle bewiefen, 
hat es fih wohl binlänglich gezeigt, daß die ganze Bevölkerung von gleicher Freiheits- 
begeifterung ergriffen ift, und daß ihre Führer ganz anderer Art find, als 1822 die 
Generale Bere und Garascofa waren. Der Sieg eines für feinen eigenen Heerd gegen 
fremde Eingriffe fümpfenden Volkes ift fürwahr nicht fo unmwabrfcheinlich, als daß man 
beim Angriff nicht zugleich die Chancen des Nücdzuges bedeufen follte. Und welche 
Chancen wären dies! 

Und fo eben treffen auch die neuen inhaltsſchweren Nachrichten aus Neapel ein, 
Der König hat eine Eonftitution, nad Art der franzöfifchen Charte, verheifen. Del 
taretto iſt forigeſchictt, das Minifterium entlaffen, die Genfur wird mit einem Reprejr 
fingefege vertaufcht. Diele Nachrichten vervolltändigen nur unfere Parallele. 

Man fage nicht, nun fei alles Widerrathen einer Intervention überflüffig, da der 
König ja einig mit dem Bolfe und jeder Interventiondgrund von ſelbſt wegfällt. Aber auch 
im Jahre 1820 wurde ja in Neapel eine Eonftitution (die ſpaniſche von 1812) pro« 
slamiet und der König und die Prinzen haben fie am 13, Juli fogar befchworen, 
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Und doch trat die fürchterlichſte Reaction ein und der Laibacher Monarchencongreß eröff ⸗ 
nete dem König Ferdinand in ziemlich befehlerifchem Tone, (er ließ fich dies fo gerne 
defehlen!) die königliche Gewalt auch in ihrer früheren Ausdehnung wieder herzuftellen. 

Die jegt in Neapel verſprochene franzöfifche Gonftitution ift allerdings weit wer 
niger befchränfend für die monarchiſche Autorität, als die ſpaniſche Gortesconfitution von 
1812; es fällt fomit ein Hauptgrund weg, den man auf dem Laibacher Eongreffe 
oftenfibler Weife geltend machte: daß das monarchiſche Princip durch die neapolitanifchen 
Ereigniffe überhaupt gefährdet fei. Ueberdies ift feit jener Zeit das monarchiſche Prineip 
durch die Revolutionen in Paris, Madrid, Liſſabon, Brüffel, Dresden, Eaffel u. f. w. 
fheinbar fo oft gefährdet worden (ohne daß es doch in der Wirklichkeit im mindeften 
gelitten Hätte) als daß jenes Laibacher Motiv noch brauchbar wäre Allein, die 
Gonftitution ift in Neapel und Sicilien noch nicht eingeführt! Der König hat fie erft 
— verſprochen! Alle Nachrichten, die von dort zu uns gelangen, erzählen, daß ein 
fremder Einfluß (hoffen wir, es fei blos der ruffifhe!) dem Könige vom Nachgeben ab» 
zurathen fuchte. Und Berdinand II., der bereits zwei Mat fih felber untreu wurde, 
ift ganz der Mann dazu, es bei fchidliher Gelegenheit auch zum dritten Male zu 
werben. 

Und nehmen wir an, daß Conftitution und Preßfreiheit wirklich eingeführt fein 
werden, fo ift dies vorausfichtlich erft der Anfang vom Liede. Ein fo lange geknechtetes 
und dur Sefuitenerziehbung in Nacht und Unwiſſenheit gehaltene Bolt, fpringt nicht 
plöglih von der tiefften Sclaverei in eine gebildete Freiheit, ohne daß Exceſſe vorfal- 
len, ohne daß der Staat in dem nächften Jahren noch mandherlei Vibration zu be 
fichen hat, wie dies ja auch im Julifrankreih, in Belgien, in Spanien der Fall war. 
Die Gelegenheit zur Intervention ift daher noch feineswegs ganz abgefchnitten. 

Aber vor der Hand ift fie offenbar unmöglih! Und weil es felbft jenen Staat 
männern, die in Wien eine rafche Expedition nad Unteritalien für geboten erachteten, 
dod nur darum zu thun fein konnte, durch raſche Mittel der Gährung in den eigenen 
Befigungen rafch ein Ende zu machen, und weil diefe expedite Rafchheit nun eine Um 
möglichkeit geworben ift, jo erlauben wir und ganz bejcheiden zu fragen, ob es nicht zwed ⸗ 
mäßiger wäre, den ganzen Plan für immer und ewig zu befeitigen, als durch einen drüdenden 
Aufwand von Kriegstoften eine große Heeredmaffe auf lange Zeit hinaus, auf ungewiffe 
Hoffnungen bin, fehlagfertig zu halten. Wir und der größte Theil der gebildeten und 
zurechnungsfähigen Defterreicher find der Meinuna, daß es jept eher an der Zeit wäre, 
die Hoffanzlei ftatt des Hoffriegsrath für die Erhaltung und PBacification in Italien 
forgen zu laſſen, oder um aud dem nicht öſterreichiſchen Leſer verftändfich zu werben, 
ob es nicht beifer wäre, daß das Minifterium des Innern durch zeitgemäße Reformen 
und Zugeftändniffe, durch eine Reihe befriedigender Gefege, die Sympathien des lombar⸗ 
diſch⸗ venetianifchen Königreichs wieder erobere und den Haß des übrigen Italiens 
dadurch beichwichtige, als durch Gombinationen des Sriegsminifteriums, durch Rekru⸗ 
tenaushebungen und Nemontirungen den Staatsfchag zu belaften, Handel und Indus 
firie zu fohreden, ganz Europa zum Haffe zu reizen und den Frieden und die Zukunft 
Defterreihs in Frage zu ftellen. Pax custodire salutem, et cives aequare potens, 
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@ine Sitzung in Der franzöfifchen Deputirtentammer. 


Baris, den 5, Bebruar 1848. 


Sie lefen in den Zeitungen, was die Herren in der Deputirtenfammer ge 
fagt haben; erlauben Sie mir, Ihnen heute ein paar Zeilen darüber zu ſchreiben, 
wie fie ed gelagt haben. 

„Wir Pariſer“ leben meift ein wenig in den Zag binein. Hundert und 
Aberhundertmal iſt e8 mir vorgefommen, daß ein deuticher Zugvogel, der fih nur 
vorübergehend hier aufbielt, gar viele höchft merfwürdige Sachen geieben und ge» 
hört hatte, zu denen ein echter Pariſer nie fommt, auf die er faum merkt. Seit 
zwölf Jahren — war ich nicht wieder in der Deputirtenfammer gemweien. Berra: 
then Sie Dies bei Leibe den deutichen Zeitungen nicht, für Die ich fchreiben muß, 
Aber es ift wörtlich wahr, vor zwölf Jahren war ich zum legten Male in der 
Deputirtenfammer, und babe mich damals fo gräßlich gelangweilt, daß ich fagte: 
„die follen mic ſobald nicht wieder anführen !“ 

Vorigen Montag hatte ih mir ein Billet für einen Freund erbeten, aber der 
Freund hatte die Grippe. Es war vorauszufehen, daß an dem Tage Herr Thiers 
über Italien fprechen und wahricheinlih Herr Guizot ihm antworten werde. So 
entihloß ich mich, es jelbit zu wagen. 

Man muß um 12 Uhr kommen, wenn man einen leidlicyen Platz haben will; 
um 1 Ubr erſcheint der Präſident; von 1 bis. 2 Ubr gejchiebt Nichts, wird bin 
und ber, aus und eingegangen, während von ‚zeit zu Zeit Jemand auf die Tri— 
büne tritt und jo thut, ala ob er einen Commiſſionsbericht läfe, oder den Inhalt 
einer Perition anzeige. Kein Menſch achtet darauf, und ich bin überzeugt, die 
Leute geben fich nur das Anſehen, als ob fie laut läjen. 

Gegen 2 Uhr wird es lebendiger im Saale. Nah und nad fommen jeßt 
einzelne berühmtere Leute. Herr Odillon Barrot war beute der erfte unter 
diefen. Er fchritt mit eiliger Grandezza die Feine Treppe binauf, die zum Präſi— 
dentenfig führt. In der Mitte derjelben begegnete ihm Jemand, der einen Hän- 
bedrud erhielt, aber nur über die Schulter angefehen wurde. Beim Präfidenten, 


dern Eauzet, angefommen, lehnte er feinen Ellenbogen auf den Tiſch, ſeinen 
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Zeige: und Ringfinger an die hohe Stirn, und fah fehr ernit und bedeutend aus, 
als er Herrn Sauzet was in's Ohr fagte. Herr Sauzet lächelte ziemlich freund« 
lich, ließ fih aber doch nicht aus feiner bequemen Stellung oder beffer Sigung 
bringen. Nach zwei, drei Minuten ging Herr Ddillon Barrot wieder die Treppe 
binab, ſtets mit derjelben eilfertigen Grandezza, und verfchwand wieder aus dem 
Saale. 

Eine Weile darauf fam Thiers. Auch er ftattete dem Präfidenten feinen 
Befuh ab. Es ift das Mode, wie es fcheint. Aber wie ganz anderd war das 
Benehmen beider, Auch Thierd begegnete auf der Treppe einem Freunde, und er 
nidte traulich mit den Köpfchen. Er gab Herrn Sauzet die Hand, aber wie man 
Jemanden die Hand gibt ohne alle Umftände, umd nicht als ob man den Segen 
mit dem Händedrud ertheiten wolle. Er ſprach mit dem Präfidenten eben fo ohne 
alle gefuchte Zierlichfeit in feiner Stellung und feinen Bewegungen, und dennoch 
mit aller Grazie der Natürlichkeit, und ging die Treppe hinab, wie man Treppen 
binabgeht, ein wenig fchlotternd mit dem Leibe. Herr Sanzet hatte fich aufrecht 
gefegt, Thiers zugefehrt, ihm die Hand gegeben, ihn höchſt freundlich angelächelt, 
jedem jeiner Worte mit dem Kopfe ein: „Ganz recht, veriteht fih von ſelbſt!“ 
zugemwinkt, und fehrte fih, als Thiers an der andern Seite des Stuhl hinab- 
ging, nad) diefer Seite hin, und winfte wieder mit dem Kopf zum Abfchied. 

Ein paar Minuten fpäter erfchien Herr Guizot. Voila Mr. Guizot! flüfterte es von 
Ohr zu Ohr, und es entftand eine allgemeine Bewegung; jeder fegte fich zurecht. 
Herr Guizot machte ebenfalld dem Präfidenten feinen Beſuch. — Aber er ging 
geihäftig rafch die Zreppe hinauf, gab Herrn Sauzet die Hand, fagte ſchnell ein 
paar Worte, flieg raſch Die Treppe wieder hinab, — und all’ das nahm Herr 
Sauzet mit einer fo ſchmunzelnden, hingebenden Paſſivität hin, daß man an Herm 
und Diener denken mußte. 

Kaum war Herr Guizot von dem Präfidentenftand herabgeftiegen, als Herr 
Leon Faucher hinaufftieg, vollfommen wie die drei Andern, Etwas zu fangen hatte, 
fih au den Präfidententiih wie Herr D. Barrot anlehnte, fih wie Thierd zu 
Herrn Sauzet hinneigte, und doch wieder fo raſch zu fprechen fchien wie Herr 
Guizot. Herr Sauzet fah ruhig vor fih hin, rührte fein Glied und ließ Herm 
Faucher abgehen wie er gekommen war, ohne zu thun, als ob er merfe, daß er 
komme und gehe. Aber ich wette, Herr Faucher war fehr zufrieden mit ſich ſelbſt, 
als er hier ſtand, wo die drei vor ihm geſtanden hatten. 

Unterdeſſen war Herr Gnizot noch einmal raſch hinausgegangen, und fam 
jet ebenfo raſch wieder herein. In dem Gange (couloir) zwiſchen der Thüre und 
dem Präfidentenfige, jah er mit aufgehobenem Kopfe zu Herrn Sauzet hinauf, 
und winkte im Gehen zwei Mal raſch mit dem Kopfe, worauf dann Herr Sauzet 
die Klingel ergriff, fehellte, die Huiffierö „en place Messieurs!‘“ riefen. 
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Es war 2 Uhr; — zwei Stunden hatten wir verloren. Und noch eine und 
eine halbe Stunde follten nicht viel beffer angewendet fein. Herr Garnot, ein fehr 
‚braver umd ebrenhafter Mann, hält Reden, die fich befier lefen als hören; zwei 
andere Deputirte waren noc weniger geeignet ald er, Die Aufmerkiamkeit zu fef- 
feln. „Nous sommes voles, comme dans un bois,‘* fagte einer meiner Nach⸗ 
baren. 

Endlih hatte der dritte Redner geendigt. Es trat eine Meine Paufe ein. 
Thiers erhob fid, Augenblicklich lief e8 von Mund zu Mund: Mr. Thiers — 
le. voici! Und mirffich jchritt er rubig und nicht rafh und nicht langfam der 
Tribüne zu, Oben angekommen, kehrte er fich der Kammer zu, nahın jeine Brille 
ab, pußte fie mit feinem Schnupftuche, feßte fie wieder auf, und ſah fih dann 
feine Leute an. Dann fragte er ſich mit der linfen Hand binter dem Ohre, beugte 
dabei das pfiffige Köpfchen ein wenig nach der Seite, ſchien raſch einen Blick in 
fi) hinein zu werfen, und fah dann wieder auf zu dem Kreife vor ihm. „En 
place, Messieurs! en place, Messieurs!‘* jchrieen die Hutffierd, denn während 
der vorhergehenden Reden waren jehr viel Deputirte nach und nach ausgewan— 
dert, Jetzt ftrömten fie zurüd. Es dauerte wohl fünf Minuten, und während 
der Zeit lehnte Thiers bald mit dem Rüden an dem hinter der Tribüne ftehenden 
Präfidentenfig, bald ging er bin und ber, und — das Alles mit einer Natürlic« 
feit, eimer Achtlofigfeit, einer ungefuchten Grazie, daß man feine Freude daran 
haben meußte. | 

Zulept trat Rube und Stille ein. Noch einmal jagte der Präftdent: „la pa- 
role est a M. Thiers!“ — und ein allgemeines — Liſpeln — rief endlich eine 
wahre Zodtenftille hervor. Thiers trat an Die Baluftrade der Tribüne heran, 
wufh Die Lippen mit der Hand, legte dann beide Arme auf Die Tribine, griff 
mit den beiden Händen den vorftehenden Rand der Marmorplatte, die fie deckt, 
und fing an: „Messieurs, à mon tour je viens vous entretenir des affaires 
de l'ltalie.“ Und fo war es, er „unterhielt“ uns über die italieniichen Angele— 
genheiten. Seine Stimme ift belegt und etwas freiichend. Aber das vwergißt man 
nach den erften fünfzig Worten, denn was er fagt, iſt Mar und durchfichtig, wie 
friiches Quellwaſſer. Und er fagt es fo einfach, fo ohne alle gefuchte Ziererei, fo 
natürlich, und doch mit fo einfchmeicheluder Gefchmeidigfeit, mit fo hinreißendem 
Anſtand, daß man nicht widerfteben. kann. Gr war heute heftiger, jchärfer, als 
ih ihm früher, — zwölf Jahre jünger — je geſehen, und auch feit der Zeit nicht 
geleien hatte. Die Heftigkeit aber brachte ihn nicht aus feinem innern Gleichge— 
wicht, fie verrieth fi nur durch die jcharfen, jchneidenden und ftoßartigen Bewe— 
gungen jeiner Hände, und dann vor Allem durch die gut gezielten Pfeile feiner 
Zunge. Er traf Schuß um Schuß, und einzelne Pfeile waren vergiftet, befon- 
ders fein lepter. 
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Faſt noch intereffanter als Thiers felbft — mar Herr Guizot, während Thiers 
ſprach. Sie fennen feine ſcharfen Züge aus Bildern und Medaillons. Er ſaß da 
auf feiner Bank, mit halbaefchloffenen Augen, mit gefreuzten Armen, und hörte 
mit allen Fafern und Nerven feines ganzen Leibes zu. So oft Thiers einen 
barten Schlag führte, der ſtets bei ihm eingeleitet, vorbereitet und erſt im red 
ten Augenblid geführt wurde — wurde das Geficht Guizot's immer bleicher, 
immer fälter, zuletzt eine todte, fleifchfarbene, blutloſe Bronceftatue. Er mar 
faft wie ein Gefpenft anzufeben. Am bleichften wurde Guizot, als Thiers ven 
den Verträgen von 1815 ſprach, fle angriff und endlich erklärte. „Il faut les 
observer — — mais — — detester!“ Mit diefem Worte richtete Thiers einen 
fharfen Stoß feiner rechten Hand nach der Herzlage Guizot's, und der Stoß 
traf, Guigot faß wie eine Leiche da, während von allen Seiten des Saales wohl 
eine Minute fang der rauichendite Beifall in der Wunde mwühlte, die Herr Thiers 
feinem Feinde beigebracht. Erſt als Ddiefer Beifall fchwieg, beugte ſich Guiget 
vornüber, ergriff einen Bfeiftift, fchrieb ein paar Worte, und während des Schrei- 
bens trat dann wieder Blut in die Adern feines Gefichte. 

Sie mögen mitunter fpielen, mit dem Heiligften felbit, — aber für fie 
ift e8 fein Spiel. Es mar ein bfutiger Emft, und ihr legter Blutstropfen war 
mit dabei im Spiele. Kampf auf Leben und Tod — wie jener der Hnnnen, der 
alle Nächte wieder anfängt, die Wunden von Neuem fchlägt, bluten macht, die 
Herzen zerreißt — aber nicht in Wahrheit tödtet, weil der Zauber in der näd- 
ften Mitternacht neuen Kampf fordert, und fo bis au's Ende der Zuge. 

Der vergiftete Pfeil, den Thiers am Schluffe feiner Rede gegen Guizot 
jchleuderte, bieß: „Frankreich tft nicht entartet — degenerée — es ift ed nur im 
Herzen derer, die es fih nach ihrem eignen Mufterbilde gemacht denken.“ Aber 
diefer Pfeil traf weniger, als Herr Thierd gehofft haben mochte. Der Stolz dei 
bedrohten Kämpferd wurde der Schild, an dem er abprallte, 

Und er fprang auf Thiers ſelbſt zurüd. Denn Guizot begann feine Ant: 
wort und fagte: „Ich werde ein. Wort aus der Nede Herren Thiers ftreichen, 
nur Gin Wort. Es ift unter meiner Würde auf daffelbe zu antworten. Fran: 
reih ift zu groß, ald daß irgend Jemand von denen, die regieren und regiert 
haben, ed nad feinem Mufterbilde ummodeln könnte!” 

Aber ehe Herr Guizot diefen Wurf zurücienden konnte, war wohl eine halbe 
Stunde feit dem Schluffe der Rede des Herin Thierd verfloffen. Es ift Brauch 
nad) bedeutenden Neden die Sitzung vier Male zu unterbrechen. Während diefer 
Zeit ftrömt Alles ab nnd zu. Cs kamen fehr viele Leute, die ſich um Thiert 
drängten und ibm die Hand fchüttelten; es famen auch viele zu Herrn Guizet, 
und Diefer empfing Alle, ohne Ausnahme, mit einem rafchen, neroöfen Hände: 
druck und mit einem Lächeln, das nicht natürlich, nicht ichön war, weil es mehr 
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in den zum Rachen verzoanen Muskeln, als in dem lächelnden Ausdruf von Auge ' 
und Mund lag. Es war für Viele falihe Münze, dus ſah man nur zu bald, 
für Viele, ſehr Viele, denn es war für Alle volllommen daſſelbe. 

Die Klingel des Präfidenten wurde abermals durch einen Wink Herrn Gui- 
zot's, aber diesmal viel befcheidener und viel verftedter — weil offen und vor 
aller Welt — in Bewegung geſetzt. Herr Guizot frieg langſam zur Zribume " 
binauf. 

In den zwölf Jahren, daß ich Herm Guizot nicht, oder nur höchſt vorüber: 
gehend gefeben, it er um wenigſtens 24 Jahre älter geworden. Er war 1836 
noh ein fehr rüfiger Mann, der faum an die Vierzig zu grenzen ſchien; heute 
würde man ihm fiebzig Jahre geben. Gr bat einen ſehr hoben Rüden befommen, 
fo bob, daß wenn der Dann wicht eriter Minifter wäre, man fagen würde, er 
ſei bucklich. Die Schultern und die Bruft find breit, die Beine Flein und hager. 
Das Geficht aber bekundet den Mann in ibm. Es iſt voller ſcharfen, ernften, 
durchgreifenden, jchneidenden Ausdrucdes und die Augen dringen durch Mark und 
Bein und ſprühen oft Funken und Feuer. Die breite Stirne bekundet den Den: 
fer, der geichnittene, fcharfe Mund die kalte, Larte Natur. 

Gr ftieg die Treppen der Tribune langſam hinauf. Oben angekommen, legte 
er fih ein Heft Papiere zurecht — dann bebt er den Kopf, tritt zurück, lehnt 
fh an die Rückfeite der Tribune an, und kreuzt die Arme über die Bruſt. Aber 
ed dauerte fange, che es ruhig wurde, zu lange für Herrn Guizot. Gr trat 
wieder vor, blätterte in feinem Papiere, faltete ein Zeichen in eine Broichiüre und 
nahm dann wieder die vorige Stellung ein. Aber wohl 15 Minuten dauerte es, 
ehe die rechte Rube eingetreten war. Gr madıte Antichambre bei den Vertretern 
des Volkes. 

Die Nede war meiiterbaft — Sie fennen fie. Der Ton des Nedners ift 
ftetö voller Würde und Befehl. Die Stimme flingt aus der breiten Bruft, wie 
aus einer Flangreichen Gruft berwor; fie bat etwas Gewölbaͤrtiges, denn die 
Worte find ſchön, aber fall. Es iſt wohl Leidenfchaft und fehr große in ihnen, 
aber beherrichte, berechnete, gebändigte. Und daher find diefe Worte jo unbe: 
fiegbar ftarf, und daher ftehen fie unerreihbar gegenüber allen Rednern, die nicht 
diefelbe Größe der Leidenichaft mit derfelben Kälte des Verftandes vereinbas 
ren. Guizot iſt unftreitig, feit O'Connel geftorben, der mächtigfte Nedner un: 
ferer Zeit. 

Er haßt den „‚honorable‘* Mr. Thiers aus der Tiefe feines Herzens, und 
jedesmal, daß er dies Wort „„bonorable‘* vor dem Namen Thiers ausſprach, faq 
in dem Tone ein ganz unbedeutendes Gtwas, das die tieffte Hochverachtung auds 
drüdte. Neben diefer Hochverachtung dem Feinde gegenüber tritt aber in der 
Rede Guizot’s auch die unbedingteite Hochachtung dem „Freunde“ eutgegen, und 
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Diefer Freund heißt: Guigot. Ih hörte felten Jemand, öffentlich ſprechend, das 
Ich fo betonen. Jen’ai pas enrie de faire cela. — Rechnen’ Sie dabei anf meine 
Umfiht — ma reserve u. dergl. klingt fehr oft durch, es ift faft das engliſche 
große J. — Es verlegt, aber man merkt es erft, wenn man micht mehr unter 
dem Einfluffe diefer gewaltigen Rede if. So lange Guizot fpricht, tft man fein 
Sclave, und wenn er fertig ift, empört man fi, einem Herrn gedient zu haben, 
von dem die Debats einft fagten, daß fie ihm in Zukunft „wohl ihre Hüffe, 
nie aber mehr ihre Achtung leihen würden.” 


3-4. 





@lias und das Dratorium. 





Bor einigen Tagen, am Gehurtötage Mendelsfohn’s, wurde fein [echtes gro⸗ 
bed Werf, der „Elias,“ in dem Saale des Gewandhaufes in Leipzig, wo wir noch 
taufendfältig an den herrlichen Meiſter erinnert werden, von einem noch mehr. 
ald gewöhnlich anserlefenen Perfonal dargeftellt. Wie alle Werke des Künftlers, 
enthält auch Diefes einen reichen Schag feelenuoller Klänge, die Magie tiefer, aus 
der Seele firömender Sehnſucht wechſelt mit den Schaudern eines gewaltfam feine 
Schranken überftrömenden, heiligen Zornes, weiche Rübrung mit den Schreden 
einer milden Leidenfchaft. So fehr aber Diefes Werk im Einzelnen das Intereſſe 
in Anfpruh nahm, fo wenig war von einem überwältigenden Zotafeindrud die 
Rede, Es ift offenbar, daß die Aufgabe felbit eine falfche ift. Betrachten wir 
diefe Aufgabe genauer. - 

Das Oratorium wurde ausgebildet in einer Zeit, in der die überfirömende 
Innerlichkeit des Proteftantismus nach einer äußerlichen Geftaltung feiner göttkis 
chen Bifionen rang. Händel, Graun, Klopftod waren Zeitgenoffien. Damals 
ward es Mode, eine eigne Art von Antike, ungefähr wie wir fie noch bei den 
burlesfen Statuen auf dem Wilbelmsplag in Berlin fehen, oder in den Bildern 
von Sansfouci, eine neumodiſch frifirte Antike, mit Puder im claffifhen Haar, 
in den verfchiedenen Zweigen der Kunft anzuftreben. Das damalige Chriſtenthum 
mußte au im Haarbeutel gehn; Ramler, der zierliche Zopfpoet, ſchrieb chriftliche 
und antififirende Oratorien — die Ino und den Meffias. Man wollte das Nüßs 
lihe mit dem Angenehmen vereinigen, den Concertſaal mit dem Betpult. Das 
Herz befriedigte fih an den Pialmen, die Sinnlichkeit an den zierlichen Arien, 
Der Tod Jeſu ift ein Mufter diefes Styls; ein hriftlicher Chorgefang, ein leid» 
ih frommes Necitativ, in welchem der vorliegende Gegenftand näher erörtert 
wurde, denn eine zierliche Arie mit den angemeffenen Läufern und Zrillern. 
Händel war fühner; in feinen Ehören vibrirt die Bewegung der Seele über die 
enge Klaufe der conventionell pietiftiihen Rührung hinaus; es ift in manchen 
feiner Dratorien eine dramatifche Tendenz, die Charaktere werden, fo gut ed gehen 
will, feftgehalten, es ift ein Fortfchritt in dem Strom der Töne. Doch bleiben es 
immer einzelne, durch den bünnen Baden des Recitativs aneinandergemebte Mufll« 
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ftüde, in firengerem Charakter gehalten, ald die Dper, in der damals der Gang 
der Handlung nur dazu diente, die lyriſchen Rubepunfte, d. h. die Arien, Duette 
u. ſ. m. zu motiviren. Der Hauptunterfchied des Oratorium von der Oper be 
ftand darin, abgefeben von feiner kirchlichen, jedenfalls fehr zweideutigen Bedeu: 
tung, daß in der lebten Die einzelne PBerfon und die Lyrik des partifulären Ges 
fühl8 den Chor zurüfdrängt. Der ftrenge Charakter der Gluck'ſchen Muſik ftand 
dem Oratorium näber, war aber ald Kunftform vollendeter; wenn man Dagegen 
die Libretto's, die Metaftafiv den Componiften fchrieb, mit den Zerten der Dra— 
torien vergleicht, fo wird man oft genug finden, daß im jenen der dramatiſche Ge» 
halt noch viel geringer iſt. | 

Der Umfhwung, den die Oper feit Mozart nahm, diente nur dazu, die pro: 

fane Muſik von der geijtlichen noch mehr zu entfernen. Nicht nur das beitere, 
bunte Phantafiegemälde der Opera buffa, auch die grandiofe Tragik des Don 
Juan athmete zu jehr den Charakter weltlicher Leidenſchaft, um fich mıt dem Ryth— 
mus der heiligen Mufe vertragen zu können. 
Die Fortſchritte der Oper in der nächſten Zeit waren wenigftens jehr zwei⸗ 
deutig. Man konnte es ertragen, daß die Meiiterftüde eines Mozart auseinander: 
gezerrt, die großartigen Ausbrüche einer ichönen Leidenschaft Durch alberne Unter⸗ 
baltungen und frivole Späße unterbrochen wurden. Daß Died möglich war, zeigte, 
daß die neue Kunſtform noch Feine rechte Vollendung erreicht batte, 

Seitdem haben die Deutſchen die Inftrumentalmufik zu einer Höhe getrieben, 
dab fie die andern Kunftgattungen- hinter fich zurüdläßt. Beethoven's Sympho— 
nien ftehen als Kunſtwerke allem andern vor, was die Muſik bis dahin geleiftet 
hat. Der Sturm der edlen Leidenichaft, der in ihnen webt, it wenigitens eben 
fp gewaltig, eben jo productiv in der Erzeugung von Stimmungen und im ihrer 
Bewältigung, ald irgend das Werk eines Meifters der Töne; aber was fie über 
alles erhebt, ift die Ginheit des leitenden Gedankens. 

In der neuern Muſik ift wenigitens die Tendenz zu diefer Einheit vorhanden, 
Die moderne Oper — und Meyerbeer hat darin ein bleibendes Verdienſt — 
fuchte Action und Stimme zu identificiren; es ift nicht mebr eine Aneinander- 
reihung lyriſcher Momente, es iſt eine echt Dramatifche Beweguny. 

Dieſe Bereinigung wird oft genug — wer wollte es leugnen — durd Mit, 
tel hervorgebracht, die eigentlich der Muſik fremd find. Vielleicht bat diejes Be— 
wußtfein, daß die Muſik mit ihrem lyriſchen Charakter auch den größten Theil 
ihres Weſens einbüßt, Mendelsiohn in das entgegengeießte Extrem geworfen; 
feinem Streben nad einem ſtrengern Styl bot fid die legitime Form des Drato 
riums; mit der Zorm nahm er den Inhalt, den geiftlihen Stoff, wir wollen zu- 
fehen, mit welchem Glüd. | | 

Man hat ed Mendelsiohn nachgerühmt, Daß er, abweichend von den frühern 
Dratorien, die nur Puraphraien des göttlihen Wortes enthalten, die eignen 
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Borte der Schrift feinen, Gompofittonen zu Grunde gelegt hat. Man wird auch 
nicht leicht eine Sprache finden, die ferniger wäre und leichter ſich der Muſil 
anbequemte, als Luther's Bibelüberfegung. Auch der Schwung, der namentlich 
in der altteftamentlichen Auffaſſung berricht, die Kühnbeit, mit der in einfachen 
großen Zügen die Gegenſätze aneinandergereibt werden, gibt der Bewegung freien 
Spielraum, Der muſikaliſchen Stimmung einen feiten, euergifchen Halt. Bei der 
derben Plaſtik dieſer Sprache iſt ein Verichwimmen in allgemeine Liebestendenzen, 
wie ed im Neuen Tejtament nur allzu häufig ſich breit macht, unmöglic. 

Gine andere Frage iſt aber, ob dieſe Plajtif geeignet iſt, zu einem größen, 
ja geradezu dramatiſchen Kunſtwerk abgerundet zu werden. Denn auf ein ſolches 
iſt es augenſcheinlich hier abgeſehn. Die Hauptfigur, der Prophet Elias, ift das 
ganze Oratorium hindurch in Einer Baßpartie feitgehalten; fein Schüler Obadja 
im Tenor. Gin Engel, der mehrmals ericheint und feine Bemerkungen über den 
Gang der Handlung macht, iſt an eine Altſtimme geknüpft, ebenfo Gott der Herr, 
der zweimal perfönlich auftritt — beiläufig, eine Tüßliche, moderne Auffaflung, 
Gott in zarten, weichlich »fanften Weifen ſich ausdrücken zu laffen, eine Auffaffung, 
die nur durch eine momentane Erſcheinung Gottes im „Säufeln“ motivirt wird, 
die aber zu dem eigentlichen Weſen des ftarfen, eifrigen Gottes, der die Sünder 
heimſucht bis in's dritte und vierte Glied, wicht im geringiten paßt. Cine Wittwe, 
ein Knabe, die Königin Jeſabel werden ebenſo in beitinmmten Figuren figirt. Der 
Chor ftellt das Volk dar, oder eine Verfammlung von Prieftern, wie e8 auch in 
der Oper wedhlelt. " 

Nun aber iſt es nicht möglich, die ganze Geſchichte des Propheten in dia— 
logiicher Form darzuftellen, mitten unter jenen dramatifchen Formen tritt alſo um« 
veriehend ein epiiches Moment ein; es wird uns erzählt, was wir eigentlich er- 
leben follten, im Recitativ oder auch in fugirten Ghören. Das ut offenbar eine 
unfünftleriiche Form, die noch viel jchärfer im eriten Theile hervortritt, wo einige 
Male der dramatifche Effect glücklich erreicht wird, als im zweiten, wo Alles 
Iyrifh ineinanderfließt. Allerdings unterftügt die Muſik die Phantafie in der 
Verfinnlihung der Handlung, und erträgt eine größere Freiheit, als im eigentlichen 
Drama, aber fie berechtigt nicht die Willfür, avs einer Kunftform in die andere 
überzufchweifen; fie jtört die Jllufion gewaltiam, wenn jie geradezu die Phantafie 
an ihre eigene Unregelmäßigfeit erinnert. Verfolgen wir das im Einzelnen, 

Erfte Handlung. Der Prophet verfümdigt, noch vor der Duverture, daß 
Iſtael wegen feiner Abtrünnigfeit von Gott mehrere Jahre hindurch mit Waffer- 
mangel heimgefucht werden foll. Die Mufik, jowie Chöre und einzelne jammernde 
Stimmen malen uns die wirklich eintretende Noth aus. 

Zweite Handlung. Elias erwedt in der Wüſte den Sohn einer Wittwe 
von den Todten. 


Dritte Handlung. Elias ehrt nad Jeruſalem zurüf und bat einen 
1. Vd. 1848. 37 
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Streit mit den Baalsprieftern: weſſen Gott auf ihr Anrnfen zuerft feine Wunder: 
fraft geltend macht, foll den Sieg davontragen. Die Gebete der Banläprieiter 
bleiben ohne Wirkung, auf Elias Gebet geichieht das nöthige Wunder. Dem- 
gemäß werden die Baalspriefter geichlachtet, und Gott bedanert in einer Altarie 
die traurige Notbwendigkeit, gegen feine Feinde ſtrenge Maßregeln ergreifen zu 
müffen. Der Wechfelgefang zwiichen den Baalsprieftern, die ihren Gott anrufen, 
und Elias, der fie verhößnt, ift von großer dramatiſcher Wirkung; dagegen wird 
zwifchen das Gebet des Elias und die Erhörung deflelben — die wieder ſehr 
glänzend ausgemalt ift — auf eine fehr ungeſchickte Weile ein Quartett eingefchoben, 
zum Lobe des Herrn. | 

Vierte Handlung. Die Abtrünnigen find nun ausgerottet, jet foll Elias 
feinem Bolfe wieder Regen verichaffen. Sein Gebet wird endlidy erbört, 

Man bemerfe, daß bier dreimal daffelbe dramatifch» mufifaliihe Motiv wie 
derfehrt, die immer fich fteigernde Graltation des Gebets, die Spannung, mit 
der man auf Die Erfüllung laufcht, und der gläubige Jubel bei der endlich ein 
tretenden Befriedigung. Die Auferweckung des Knaben, die Anzündung des Brand 
opfers und das Beſchwören des Regens haben denſelben Einn, 

Im zweiten Theile geht es fo uubeftimmt zu, daß man die Handlung nicht 
mehr fo genau unterfcheiden kann. Doc laſſen fich »einige allgemeine Gruppen 
abgrenzen. De 

Erſte Handlung. Nah einem ziemlich überflüffigen Einleitungsgefang eines 
Engels und des Chors erfolgt eine Anklage des Propbeten gegen das Königs: 
paar wegen ihred neuen Gößendienftes, in Folge deſſen befchließt die Königin 
und das Volk, ihn zu tödten. 

Zweite Handlung. Bon jeinem Freunde gewarnt, entflieht Elias in die 
MWüfte, und ift jehr müde und befümmert, 

Dritte Handlung. Der Herr geht im Eäufeln an ihm vorüber; zu wel: 
dem Zwed, wird nicht geſagt. 

Dierte Handlung. Es wird erzählt, daß Elias ein neues Gemetzel 
unter den Baalsprieftern anrichtet, und endlich in einem feurigen Wagen geu 
Himmel fährt, 

» Fünfte Handlung. Allgemeine Betrachtung über die Bedeutung des Pro- 
pheten und Anfpielung auf den künftigen Meifias. 

An ein dramatifches Kunftwerf it nicht zu denken. Die mufifalifhe Bewe— 
gung leidet ebenfo unter diefer Willfür der Compofition, die Unruhe, die über 
haupt Mendelsfohn’8 bedeutendere Eompofitionen dharakterifirt, wird nur Außerlich 
hin und wieder durch einen füßen Accord des Friedens unterbrochen; diefe Har— 
monie ergibt fich nicht natürlich aus der Dialectif des muſikaliſchen Gedanfens, 

Aber ſchlimmer ift es noch, wenn wir den ethifchen Inbalt jener „kirchlchen“ 
Mufit in’s Auge faffen. 
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Das Oratorium foll mehr als einen bloßen Anftric vom geiftlichen Weſen 
haben; es foll geradezu einen Theil des Eultus ausmahen; es foll zu Gott er 
beben und erbauen. Die Kraft der Erbauung richtet ſich allerdings nach dem 
Grad der Empfänglichkeit, den der Einzelne ihr entgegenbringt; aber welche Klaſſe 
von Menfchen foll man fich eigentlich denfen, die vom Elias erbaut werden? ? Es 
ift denkbar, daß fich weiche Gemüther von den Tönen allein erbauen laffen, oder 
die gerührt werden, wen man ihnen Lala vorfingt; wäre es aber möglich, daß 
es noch Menſchen gebe, die von diefem Gemiſch aus Blutdurit und Aberwig ernft- 
lich ergriffen werden, Die Diefen Gott der Rache, diefen grauenhaften Dämon, ob> 
gleih er in der Altitimme fingt, ernſtlich in ihr Herz fchließen, die mit in die 
Verwünfhungen gegen die Baalspriefter einftimmen, die dem unfinnigen Wetrfampf 
zwiſchen den beiden Bögen eine innere Theilnahme fchenfen können — jo möchte 
man einen Augenblif an die Wirklichkeit" des Molochdienſtes glauben, man möchte 
fih felber den Kopf befühlen, ob vielleicht der mittelalterliche Wahnwig auch bier 
eine Stätte gefunden babe. 

Aber es it nicht jo ſchlimm, Diefes Intereffe an dem Götzen vom Bach Ki: 
dron ift nur ein romantifches Raffinement, ein Genialitätsichwindel, wie die Vor: 
liebe für die Mähren, Sıgen, Lieder und Die übrigen barodfen Figuren des 
Mittelalters. Derfelbe Mendelsjohn, der mit fo vielem Aufwand von künſtleriſchen 
Kräften diefen Gott des Haffes und feine Mordprieiter gefeiert bat, derfelbe über: 
frömt in feinem Paulus — in dem beiläufig Gott der Herr wieder im Sopran 
ſaͤuſelt — von chriſtlicher Allliebe, Hingebung, Selbftopferung und dergl.; derfelbe 
jubelt in der Walpurgisnacht mit den rationafiitiichen und Lichtfreundlichen Heiden 
auf dem Blodsberg über den wahnwißgigen Schreck der „dumpfen Pfaffenchriften,” 
die überall den Teufel zu feben glauben, Gine folche Univerfalität der Religion 
ift nur denkbar bei einer totalen Gleihgültigfeit gegen jede Religion. Man ſucht 
dann das fogenannte „Poetiſche“, d. b. Wunderliche, Irrationale, Abgefhmadte 
einer jeden einzelnen hervor, um die etwas abgejtumpften geiftigen Sinne durch 
eine ftarfe Dofis zu fißeln. 

Weg mit dieſem Raffinement des äfthetifchen Gewiffens! Unſere Zeit ift nicht 
blafirt, fie bildet es ſich nur zumeilen ein. Sie it höchſtens zerftreut, es fällt 
ihr nicht gleich ein, was für ein Unfinn ihr worgefungen wird. Erinnert man 
fie daran, fo wendet fie fih mit Widerwillen ab. 

Es ift aber nicht blos mit dem Elias fo, es wird überhaupt mit dem Ora- 
tortum fo ftehen, fo lange der zweidentige Bund zwiichen Kirche und Kunft nicht 
aufgehoben iſt. In Berlin joll in den höbern Kreiien der Frömmigkeit das Be: 
denken aufgetaucht fein, ob der geiftigefinnliche Luxus der Mendelsſohn'ſchen Pſal- 
men, die von dem Domchor alle Sonntage aufgeführt werden, wohl zu der ftren» 
gen Ascetif hriftlicher Frömmigkeit paſſe. Diefes Bedenken ift nur zu gegründet, 
Die hriftlihe Andacht möge den falſchen Nimbus heidniſcher Kunft von fi) wer« 

37° 


258 


fen, und ihre eignen heiligen Gefänge anftimmen, die äſthetiſche Kritif wird in 
tiefer, fchweigender Ehrfurcht daran vorübergehn. 

Dennob bat das Oratorium als Kunftform eine Bedeutung, fo bald es fo: 
wohl den religiöien Anſtrich als die mwillfürliche Freiheit der Compofitioen von 
fih entfernt. Die eigentlibe Oper nimmt mehr und mehr die Richtung — wenn 
ich midy fo ausdrüden darf, der Shakeſpear'ſchen Tragik im Gegenfaß zu der 
des Sophofles. In der dramatiſchen Kunſt ift Die letztere Richtung überwunden, 
und wir Dürfen nicht mehr zu ihr zurückkehren. Im der Mufif dagegen ift das 
Bedürfniß vorhanden, koloſſale, maſſenhafte Gegenſätze in Verhältniß zu bringen. 
Dieſe Kunſtform, in welcher der, Chor als Träger der Handlung auftritt, in wel 
der die Muſik den itrenaern, lyriſch dramattichen Gharafter feitbält, wie die In— 
ftrumentalmufif der Beethoven’ihen Symphonien, in melden Die Energie der Leir 
denfchaft und der Stimmung fich nicht in partifuläre Empfindung zerbrödelt, ion: 
dern in „langatbmigem Pathos“ den ganzen Gang der Action beberriht — eine 
foldye neue Kunſtform der Oper, die aber den Geſetzen der dramatifchen Kunfl 
eben fo jtreng folgen müßte, als man es von der eigentlichen Oper jett ziemlich 
alfgemein verlangt, aus Der antiquirten Form des Oratoriums herzuleiten, wäre 
die Aufgabe eines neuen fchöpferiichen Genies. Bis dahin wird jeder Verſuch, 
das Oratorium in der alten Form zu erneuern, ein Abmweg von dem wahren und 
ernften Streben der Kunit genannt werden müſſen. . 


Befcheidene Supplif eines bürgerlichen Gutsbefitere 
an die hoben Stände Böhmens. 
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Seit ziemlich langen Jahren ſitze ich auf der von meinem ſeligen Vater er 
erbten landtäfliben Scholle, und darf legal auf derfelben figen, weil mir Bür- 
gerrecht und bürgerliche Eingeburt in einer der treuen Städte eigen ift, welche 
aut katholiſch und aut kaiſerlich aeblieben in der Schwedenzeit und Vivat Fer- 
dinandas gefchrieen, ald dem araufigen Ariedländer der Garaus gemacht ward. 

Seit Jahren ſäe und erndte ich richtig auf meinem Gute, laffe meine 
Bauern roboten, zeitweilig, wenn es jein muß, auch etwas weniges prügeln, 
damit fie nicht gar zu boffärtig werden, mache des Abends, bei obrigfeitlich ge— 
brauetem Biere mein Spielchen mit dem Pfarrer, den ich als Obrigkeit zur 
Stelle präfentirte, zahlte meine Stener, wie fie der Anlagfchein mir regelmäßig 
vorichrieb, und war jo ziemlich in meinem Gott vergnügt. Da will der böfe 
Zufall, daß mein Amtsichreiber, ein junger leichtfertiger Weltmenſch, gewiffe grüne 
Hefte aus Der Kreisitadt mitbringt und mir, anfangs wider meinen Willen, dar: 
aus vorlieft. 

Ih erfahre zu meinem Grftaunen, Daß die böhmiichen Herrn Gavaliere 
fleißig in Prag aufammenfommen, dorten das Land vertreten, und verfchiedenes 
im Lande anordnen, ich erfahre, daß ich nur deshalb feit zwei Jahren. ein Sechs— 
theil mehr an Steuern zablen muß, als früber, weil die Herren Gavaliere das 
jo gewollt haben, daß ich aber dieſes Jahr Ddaffelbe zablen muß, obwohl die 
Herren Gavaliere das wieder nicht gewollt haben, ich gerathe in völlige Gonfus 
fion und bin vor meinen Bauern in abicheulicher Verlegenbeit, fie machen mir, 
vor der Hand nodr böflih, Vorwürfe, ich bätte fie in früheren Jahren mehr 
Steuer zahlen laffen, als fie eigentlich fchuldia waren; was foll ich Aermſter 
zur Bewahrung meines obrigfeitlichen Anfebens thun und jagen? ich bin am alle 
dem unfchuldia, mie das jüngfte fiebente Kind meines bungrigen Schullehrers 
und Orgeltreters, ich weiß michts von al’ dem Handel, die fatalen grünen 
Hefte haben mich ganz aus dem Gfleichgewichte gebracht. 
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In fchlaflofen Nächten frage ich mich ängftlidh, bift du Gutsherr und Obrig- 
feit, wie die andern, oder bift du es nicht, und überleg’ ich's tüchtig, jo ante 
wortet mir mein Inneres mit tröftlihem Ja — denn die Aufträge und Erlaffe 
meines gnädigen Kreisamtes nennen mich ja Obrigkeit, ſcheren mich, als Obrig— 
feit, oft ganz abjchenlich, meine Unterthanen küſſen mir Hände und Rockſchoß, 
ic) zahle ganz fo wie mein Herr Nachbar, der Ritter, oft prompter als er; als 
Obrigkeit mußte id erft vor Kurzem eine neue Schule für meine Bauerjungen 
bauen, obwohl id) wußte, ſie lernen in der neuen Schule eben fo wenig, als in 
der alten, baufälligen, denn der Schullehrer Agefel ift noch immer der alte, fehr 
dumme Kerl geblieben, der vor lauter Hunger nicht zur Vernunft fommen kann, 
vom Durfte gar nicht zu reden. 

Ich Sollte nicht ganz ſo Obrigfeit fein, wie mein Herr Nachbar, der Ritter? 

Etwa deshalb, weil mein Herr Nachbar beinahe jährlich den Amtmann med- 
felt, un von dem Neueintretenden friiche Dienftcaution zu erhalten, die alte Cau— 
tion aber fait jchuldig zu bleiben, während kn feit zehn Jahren denjelben Am— 
mann babe? 

Etwa darum nicht, weil mein Herr Nachbar hin und wieder Simonie treibt, 
während ich bemüht war, den wiürdigften zur Pfarre zu präfentiren ? 

Etwa darum nicht, weil mein Herr Nachbar, der Ritter, des Dorfriäters 
Sohn flugs als Refruten abführen ließ, weil er eine Flinte bejaß, mit welder et 
einen Haaſen bätte ſchießen können, während ich auf die Jagd eben nicht viel 
balte ,. weil ich rheumatifch bin? 

Etwa darum nicht, weil mein Herr Nachbar viele Schulden befigt, ich aber, 
dem Himmel fei Danf, feine? 

Alle die Heldentbaten meines Herrn Nachbars könnte ich ja ebenfalls unter 
nehmen, bätte ich eben Luft dazu — warm alfo darf mein Herr Nachbar, der 
Nitter, nach Prag auf den Landtag fahren und mitbeichliegen, wie viel ih im 
naͤchſten Jahr an Steuer werde zahlen müſſen, während ich zu Haufe bleiben 
und in Aengften abwarten muß, was den Herren belieben wird, mir zu Dictiven? 

Freilich zieht mein Herr Nachbar, der Ritter, wenn er zum Landtag führt, 
ſtets einen ſchönen Rod an, und fehnallt den Degen um den Bauch; im Rod und 
Degen aber, denk’ ich in meiner Einfalt, kann das Recht nicht liegen, Das Degen 
recht beionders gilt Gott ſei Dank ſchon dange nicht mehr. Auch fehe ich nicht 
wohl ein, was der Degen foll im Landtag, babe noch nicht aelfien, Daß die Her 
ren Stände ibn jemals aus der Scheide gezogen. 

Mein Amtsicreiber fagte mir, das Recht im Landtage zu ſitzen, liege in der 
Geburt, in der ritterlichen Abkunft; geboren bin ich auch, und wohlgeboren, mit 
geraden Gliedern, meine Ahnen — wie fie alle aebeißen, weiß ich nicht — fie 
waren Bürger der getreuen königlichen Stadt, haben die Pidelhaube getragen, 
und wohl mebr Schweden todtgefchlagen, als mein Herr Nachbar, der Ritter, mit 
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feinen Abnen je gefebeh, war dach fein Großvater noch Lanzknecht, Krämer, wo 
nicht was fchlimmeres. 

Meine Ungemwißbeit zu befhwichtigen, zu erfahren, ob ich denn wirklich eine 
rechte Obrigfeit bin, unterftebe ich mich, die hoben Herren, die im rothen Rod 
und mit dem Schwerte im Landtage fien, mit der Bitte zu beläftigen, fie möch— 
ten geruben, mich und meines gleichen, denen doch ein hübſches Stück von Böh- 
men gehört, doch aud einzuladen zum Landtag, und gerälligit doch auch mitreden 
zu laffen, wenn wir mit zahlen follen; babe ich Doch in den grünen Heften gelefen, 
daß ein emeritirter Herr Praftifant eine Rede gebalten bat, und eben fo gut, 
den ich, träfen wir ed wohl aud. 

Es it uns nicht etwa darum zu tbun, unierem König und Herrn die Steuer 
zu weigern, wir wiffen wohl, Steuern müffen fein, aus dieſen wird ja unfer Herr 
Kreiscommiffair bezahlt, und was wären wir ohne Kreiscommiflfair!? Der Steuer 
megen verlangen wir das nicht, aber wegen des Decorumd, wegen der andern 
Ueberzablungen aus dem Domeftifulfond, ‘Die nebenbei auf uns und unfern Bauern 
laften, bitten wir ſchönſtens auch mitreden zu Dürfen. 

Offenbar ift e8 eine Schande, wenn der Antragichein berausfömmt, der uns 
verfehiedene Zahlungen dictirt, umd wir unfern Amtmann albern anfehen müffen, 
der und beimtüdiich auslacht, DaB uns die Herren Ritter und Grafen beliebig 
zum Zahlen commandiren, uns nidıt einmal höflich verftändigen, warum dies und 
das für das laufende Jahr zu zablen beichloffen worden; aller Refpect des Amt- 
mannd vor feinem Grundherrn geht dabei zum Zeufel. 

Wir fehen aus dem Steuerbogen, daß wir darauf zahlen müffen, weil ein 
Monument gebaut, weil ein Haus zum Mufeum in Prag gekauft worden iſt. Du 
mein Himmel! was brauche ich da draußen auf dem Lande ein Mufeum in Prag, 
in welchem theuered Heu in Papier eingelegt liegt, in welchem allerhand‘ ausge 
ſtopfte Kürfchnerarbeit berumfteht? wenn ich Schon darauf zahlen muß, jo will ich 
wenigitens auf Einladung, aus eigenem Willen zahlen, und nicht auf Commando; 
da fam jüngit im Steuerbogen vor, ich müffe auf Deputationsfoften was zahlen, 
— du meine Güte! ich babe ja Niemand deputirt; wenn ich was bitten will, fo 
fahre ich felber nach Wien, vielleicht richt’ ich mehr aus, als die Deputation aus: 
gerichtet hat, babe wenigitend noch nichts von Ausgerichtetem geleien. 

Sp den? ich in einfach bürgerlichen Verftand und wünſche gar lebhaft und 
in Demuth hierüber und über mandes andere im Landtage eine Rede halten zu 
dürfen. Ich kann mic ausweiſen, ich babe acht Klaſſen recht gut jtudirt, ich fchreibe 
eine gute Hand, ich habe die Qualification vollftändig, mit Ausnahme der hoben 
Geburt. 

Sp lange die Landtage nur zum Vergnügen wegen der jhönen Auffahrt und 
wegen der Tafel gehalten wurden, fam es mir gar nicht in den Sinn, mid da 
hineindrängen zu wollen in die adeligen Vergnügungen, jegt aber, wo die Herren 
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nit mehr zum bloßen Spaß zufammenfommen, wo jede Zyfammenfunft mich mein 
autes Geld Eoftet, muß ich bitten, uns Bürgerlicye nicht vor der Thüre zu laſſen. 
Wir verlangen keineswegs auch den rothen Rod und den Degen zu tragen; wir 
werden ganz schlicht bürgerlich erfcheinen, fchlicht befcheidene aber feſte Sprache 
führen, mir brauchen den Degen nicht, im Landtag gilt die fcharfe Zunge mehr, 
und Diefe bringen wir mit, dafür will ich bürgen, eine fchärfere wohl, als bisber 
die wenigen Bürger, die im Landtage gleichſam als Dienerfchaft erſchienen, baben 
mitbringen Dürfen. 

Die hoben Herren mögen gnädigft erfennen, daß es eben nichts Unbeſcheide— 
ned fei, was wir bitten; nehmen die Herren zu ihren Monumenten, Mufcen und 
Theater unfer Geld in Anfpruch, das ganz fo ſchwer wiegt ald hodyadeliges, io - 
mögen fie gnädigft auch uns jelber nicht verfhmähen und von fich ferne halten, 
drum bitten wir um die gnädige Rejolution, uns entweder in den Landtag einzu 
Jaden und mitbeſchließen zu laffen, oder aber uns von all’ den Zahlungen zu di 
penfiren, die ohne uns befchloffen werden, 

Böhmen, im Budmweifer Kreife, Februar 1848. 


N.N. 
Dürger ver Boniglihen Stadt Wurweis und Qusibelge. 





Die Ablöſung der AZudenfteuer in Böhmen‘). 


Die von der Direction des jüdifhen Steuergefalld in Böhmen eingeleitete Total 
ablöfung der böhmifhen Judenfteuer, welche nah dem Einne der urfprünglich hierüber 
erfloffenen allerhöchſten Entſchließung nad ſucceſſiven Erläffen erft in einem Zeitraum 
von 7 Jahren. hätte getilgt werden follen, hatte jeiner Zeit harten Tadel erfahren; 
ja ein Gorrefpondent aus Prag in „Biedermanns Herold“ wagte es fogar, der Pac 
tungsgefellfhaft geradezu eigennüßige und betrügeriihe Abfichten zu unterfchieben, das 
Verfahren ihres Ausfchuffes ald aus den niedrigften Motiven hervorgegangen darzuitellen 
und ehrenwerthe Perſonen in der gehäjfigften Weife zu verdächtigen. Die Angegriffenen 
im ganzen Gefühl ihrer Nechtlichkeit und im Bewußtiein treulich erfüllter Pflicht hatten 
den richtigen Takt, auf ſolche maßlofen perfönlihen Inveetiven nicht zu antworten, ihre 
Rechtfertigung dem Ende und dem Erfolge der Verhandlung zu überlajjen. 

Doch hat das „Calumniare audacter‘* feine Wirkung nicht verfehlt. Die Menge, 
die wie allenthalben, wo der Derffentlichkeit weniger Naum geftattet, und die Freiheit 


*) Zum beffern Berftändniß des hier zur Sprache gebrachten Gegenftandes erachten mir 
es für nöthig, den in diefe Angelegenheit weniger eingemweihten Refer mit folgenden Notizen 
bekannt zu machen. Die böhmifche Judenfteuer ift eine Separatfteuer, welche die böhmifchen 
Juden außer den andern mit den übrigen Staatsangehörigen gemeinfamen Abgaben an ben 
Staat zu entrichten verbunden find. Sie laftet auf ihnen ein ganzes Jahrhundert, und ihr 
Urfprung führt auf eine traurige Epifode in der böhmifchen Gefchichte zurüd. Die aus Böhmen 
im Jahre 1744 von der Kaiferin Maria Therefia verwiefenen Zuden erfauften damit ihre Rüds 
kehr, Schus gegen Gewalt und eine durch unzählige Erelufivgefege befchränkte fümmerliche 
Duldung. Wie fie als eine die Gewiffen belaftende Steuer eine der fchimpflichften ift, fo ift 
fie auch durch die Mobalität ihrer Anlage, Repartirung und Einhebung, fo wie durch die mit 
ber Bermögensverheimlichung verbundene Gonfiscation und Furcht vor Denunciation eine ber 
drüdendften und zehälfigften. Eine an das Aerar jährlich abzufindende Summe von 216,500 fl. 
G.:M., vermehrt durch nicht unbedeutende Verwaltungskoſten, wird unter drei befondern Steucr: 
tubriten, ald Vermögens, Familien- und VBerzehrundsiteuer erhoben. Die Re: 
gierung hatte anfangs dirfe Steuer in eigner Regie; aber Willkürlichkeit und oft unzeitig ge: 
übte Härte der Verwaltungsbeamten machte in der böhmifchen Zudenfchaft den Wunfch rege, 
duch Pachtung berfelben fih von Beamten: Gunft und Laune unabhängig zu erhalten, unb 
die Gebahrung mit derfelben ſich zu vindiciren. Die Regierung willigte gern ineinen Antrag, 
der die Einbringlichleit der Steucr im hohen Grade fiherte und fie felber jeder weitern Mühe 
überhob. Die Pachtung wurde gegen annehmbare Kaution einer Gefellfhaft überlaffen, die 
Repartirung und Einhebung der Steuer einer von ihr gewählten Direktion anvertraut und 
ber leßtern eine faft unbefchräntte Erecutivgewalt eingeräumt; aber die Gefellfhaft mußte fi 
verpflichten, aus dem Pachtungsgefchäft Beinen Gewinn ober wie immer befhaffenen Rugen 
u ziehen und über Einnahmen und Ausgaben jährliche Rechnungen der Regierung vorzulegen. 

18 Bafis der Vermögens: und Kamilienfteuer dienten bie Selbftfchägungen (Kaffionen). Jeder 
Jude war nämlich verpflichtet, ein gewiſſenhaft verfaßtes eidesftättiges Vermögensbelfenntniß 
einzubringen. Die Größe des auf diefe Weife ermittilten Geſammtvermögens mmte das 
ald Steuer einzuhebende Percent, welches bald größer, bald kleiner war, je E das ers 
flere abs ober zunahm. Jede Verheimlichung des wahren Bermögensftandee, fie mochte wäh⸗ 

1848, 1, Br. 38 
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der Mittheilung nicht ungehemmt ift, an die Untrüglichkeit eines gedrudten Wortes glaubt, 
bewunderte die große Kühnheit des ungenannten Agitators und opponirte, d. h. drohte 
und ſchimpfte und machte dem Ausſchuſſe und den Behörden viel zu ſchaffen. 

Nichts defto weniger hatte das begonnene Ablöfungsgefhäft feinen Fortgang, und 
die Zeit ift nicht mehr fern, wo auch diefer Reſt mittelalterliher Schmach getilgt und 
der Geſchichte anheimgefallen fein wird. Aber die Erfahrung, die wir gemacht, if 
eine große Lehre, die uns nicht verloren geben darf. Wenn mir daber am Schluſſe 
des jcheidenden und beim Beginn des neuen, wie es fcheint, für die jüdifhen Verhält— 
niffe ſich günftiger geftaltenden Jahres noch einmal einen prüfenden Blid auf jenen 
beflagenswertben Zuftand werfen und ihn mit feinen Antecedenzien und Gonfequenzen 
in wenigen aber bejtimmten Zügen zu zeichnen verfuhen, fo iſt ed uns nicht etwa 
bios darum zu thun, den Vorwurf der Willfür und Ungzeitigkeit, der auf die Vertreter 
biefer Angelegenheit ſelbſt von beffer unterrichteter Seite geworfen wurde, wegzuwiſchen, 
und ihr Berfabren zu rechtfertigen; fondern wir wünſchen, daß diefes Thema, weldes 
bei der den Juden der übrigen Provinzen in Ausficht geftellten gleihen Steueraufber 
bung unter andern Berbältniffen vielleiht, aber gewiß mit nicht geringerer Aufregung 
und Spannung früher oder fpäter zur Löſung fommen dürfte, dur einen Rüdblid in 
die erlebten Ereigniffe, einmal die rechte Beleuchtung uud das rechte Verſtändniß erbalte 
und nicht ohne Nugen für die Zukunft bleibe. 

Die kaiferlihe Verordnung, mittelft welcher in die fucceffive Ablaffung der böb- 
mifhen Judenfteuer gemilligt wurde, wie ſehr wohlgemeint fie duch war, umd mie freu 
dig und dankbar fie auch hingenommen wurde, hat doch diefe Angelegenheit noch lange 
nicht ihrer gänzlichen Erledigung zugeführt, fondern fie nur in ein neues, obſchon iht 
legtes Stadium, gebracht, das, ehe jene Verordnung in ihrer vollen Wohlthätigkeit fih 





end des Lebens des Gontribuenten ober nach deſſen Tode hervorlommen, zog bie Strafe bei 
orogen Bannes und die Gonfiscation des verfch.riegenen, der Beſteuerung entzogenen, Bermös 
gens nach ſich. Bon Legterem erhielt der Denuntiant ein Dritttheil. Schon die bloße Ber: 
muthung, daß die Kaffion unrichtig fei, reichte bin, um die Unterfubung einzuleiten, räumt 
ber Direction alle inquifitorifhen Mittel ein und fidjerte ihr den möglichften Vorſchub und 
Beiftand von Seite der Behörden. Vor einer folchen Unterſuchung und der damit verbunde 
nen Gefahr einer VBermögens:Gonfiscation war nur jener gelichert, der mit der Direktion pau 
ſchalirt, d. h. vertragsmäßig fih auf eine jährlich zu entrichtende Summe einverftanden 
hatte; jedoch rur für die Dauer des gefchloffenen Vertrags. Kein Iſraelit konnte die Bımille 
aung zur Gingerung einer Ehe erhalten, bevor er nicht- ein beftimmtes » ermögen ausgemirfen 
und die davon entfallende Steuer auf drei Jahre im VBorpinein fiber geftellt Hatte, Die Ber 
zehrungsſteuer oder auch Kofcherfleifchtare genannt, ift cine Abgabe, der alle gewöhnlichen 
Fleiſchgattungen und Flügelarten, außer der allgemeinen Stadtactife, unterworfen waren. 
Jede Verheimlichung eines zu befteuernden Stüdes zog auch hier den Berluft deffelben und 
überdies eine Geldftrafe nad fih, von welder der Denuntiant wieder das übliche Denuntians 
tendrittel erhielt. Diefes hier in wenigen Zügen ſtizzirte Verhaltniß, deffen weitere Ausfühs 
rung wir dem Geſchichtſchreiber überlaffen, dauerte bis auf die neuefte Zeit. Der Großmuth 
Kailer Kerdinands I, war ed vorbehalten, auch diefe Schmach, das Ucberbfeibfel Liner traurts 
gen Zeit, zu tilgen, und die Aufhebung einer durch ein ganzes Jahrhundert dauernden Steutt 
zu dekretiren. Sie ıft eine Frucht des in Dcfterreich erftartten humanen Ginnes, ein Zeugs 
niß des fortfchreitenden Geiſtes, der noch fchönere Zage für die Gefammtländer des Kailers 
ftaates herbeizuführen verfpricht. Mit allerböchfter Entfchliefung vom 22. Juni 1446 genche 
migte der edle Monarch die fucceffive Auflaffung der befondern Judenſteuer in 7 gleichen mit 
bem Berwaltungsjabre 1947 beginnenden Jahresraten. Mit bem Ende des Jahres 1652 follte 
die Judenſteuer in Gnüge getilgt fein und jede weitere Separatbefteuerung aufhören. Somit 
ward die Befreiung nicht nur von der genannten Steuer, fondern auch von allen damit vers 
bundenen Mübfeliakeiten in fichere Ausficht geftellt. Aber je cerfreulicher das Ziel war, dem 
man enftgegenging, um fo natürliher war der Wunfch daffelbe durch eine antizipirte Zablung 
der Gefammtfteuer, möglichft ſchnell herbeizuführen. Die Direktion that zu diejem ZImede bie 
nöthigen Schritte, und bie Ablöfung der ganzen Steuerfumme wurde eingeleitet. Die Art 
und Weife, wie dabei vorgegangen wurde, ift der Gegenftand, ber bier einer genauern Eroͤr⸗ 
terumg unterzogen wird, 


bewährte, zu neuen Berwidlungen und Berlegenheiten führte. Und, um und bed 
Gleichniſſes eines römifhen Echriftitellers zu bedienen, wie die Biffe fterbender Thiere 
am gefährlichften zu fein pflegen, jo bat auch jene verhängnifvolle Steuer in den 
frampfbaften und jchmerzlihen Zudungen ihres untergebenden Lebens ‘den böhmifchen 
Juden ungleih mehr als fonft zu fchaffen ‚gegepen und ift tiefer und empfindlicher durch 
Mark und Bein gedrungen. — 

Die böhmiſche Audenfteuer war das fchreiendfte Unrecht; das hatte die milde öfter 
reichiſche Regierung längft anerfannt, und war feit Jahren bemüht, die Möglichkeit 
einer völligen Aufhebung derfelben herbeizuführen. Aber wie der dadurch bervortres 
tende fühlbare Ausfall an Etaateeintommen zu deden wäre, das war immer die Frage, 
vm die es fi handelte. Zur Löfung derfelben hatte zwar die böhmifche Judenheit 
fbon vor mehren Jahren durch eine der Finanzverwaltung offerirte- bedeutende Ablös 
fungsfumme die Hand geboten; doch die öfterreichifche Negierung ging in ein foldes 
Anerbieten nicht ein. Sie wies jede Ablöfung, die als ſolche im Grunde nichts Ans 
dered, als ein bloßes Abfinden, eine Novation, aber feine Aufbebung des auf Unrecht 
rubenden Rechts ift, aufs ntichiedenfte zurüd. In ihrem Plane lag eine gänzliche 
Auflafung der Steuer, und fie harrte nur des günftigen Moments dazu. Diefer fam 
früher, ald man ihn erwartete. Wir wollen uns nicht in Gonjecturen über die Motive 
erihöpfen, Die den edlen Entjchlug der Regierung zur Reife brachten; fo viel möchten 
wir jedenfalls mit Gewißheit behaupten, daß die Energie und Entjchiedenheit, mit wels 
her der damalige böhmiſche Gubernialreferent Fürft v. Lobkowitz diefe mit jedem Tage 
verwidelter werdende und immer größere Verlegenheit bersitende Angelegenheit in feis 
nem an die Hoffanzlei erftatteten Bericht zur Sprache brachte, nicht wenig dazu beige, 
tragen haben. Die Finanzverwaltung glaubte ſich in den Stand gefept, diefen Akt der 
Gerechtigkeit fchon für die nächte Zukunft mit Gewißbeit in Ausfiht zu ftellen. Mit 
der Abtragumg einer dreijährigen Steuer, d. i. einer Totalfumme von 649,500 fl. E.-M., 
follte jede Eeparatftetterpflichtigkeit für die böhmifhe Judenheit erlöfhen. Wie aber 
diefe geforderte Summe eingebracht werden follte, ob auf einmal oder ratenweife nad 
gewiffen Terminen, war feine gleihgültige Frage. Haben die Bedürfniffe des Staates 
nah den obwaltenden Verhältniſſen einen folhen Ausfall am Staatseinfommen, wie er 
dur eine aljogleiche Aufbebung der böhjtifchen Judenſteuer berbeigeführt worden wäre, 
dermalen noch nicht geftatret, fo wäre es wohl das Einfachſte und Rätblichite gewefen, 
das beftebende Steuerverhältniß in feiner bisherigen, Weile mit allen ihm anhaftenden 
Mängeln und Unzutömmlichkeiten dur einige Jahre, bis zur Einbringung der erfor 
derlihen Summe und des etwa zur Greirung eines Penftionsfonds für die Steuerbeam— 
ten noch nothwendigen Ueberſchuſſes fortbeftchen zu laſſen und alsdann diefen beftändigen 
Zankapfel ein für allemal zu befeitigen. Das kaiſerliche Gnadenwort hätte auch einige 
Jahre fpäter eine nicht minder freudige Ueberrafchung, den böhmifhen Juden bereitet 
und wäre mit einem um fo größern Enthufiasmus begrüßt worden, als es fchon in 
feinen nächſten und unmittelbarften Folgen fih als beilfam und friedebringend bewährt 
hätte. So wäre die Angelegenheit durch einen rechtzeitig geübten Aft befriedigend für 
beide Theile geordnet worden. Diefer gefhab denn nicht. Die Negierung fahte, wie 
bereits erwähnt wurde, den Eutſchluß, die Judenſteuer jucceflive in 7 gleihen [hen 
mit dem Sabre 1847 beginnenden Jahresraten aufzulaſſen. Welde Motive und Aus 
fibten fie dabei geleitet und zu einem ſolchen Entfchluffe beſtimmt haben, vermögen wir 
niht anzugeben. War es ihre Abficht, der böhmiſchen Judenheit die ihr zugedachte 
Ueberrafhung nicht lange vorzuenthalten, jo war es jedenfalls eine edle Abſicht; aber 
fie verleitete, man Bann es nicht leugnen, zn einer Vorſchnelligkeit, welche die fo ſehr 
woblgemeinte Maßregel um einen großen Theil ihrer beilfamen Wirkung bradte, und 
das Gefühi alter nicht verjährter Unbil von Neuem auffriichte. Die gebotene Frucht 
ward eine beißerfehnte, aber frühreife, die einen herben Nachgeſchmack zurückließ. 

Denn an die Gewißheit der bevorftehenden Steuerauflegung mußte ſich natürlich 
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das Berlangen fnüpfen, de verheißenen Freiheit möglichft bald theilhaftig zu merben, 
und nicht unnöthigerweife eine Steuer auch nur um einen Zag länger fortbeftehen zu 
laffen, die an die tieffte Erniedrigung der jüdifiyen Glaubensgenoffen erinnert, umd 
dur ihre eben fo demüthigende als inquifitorifhe Strenge nur zu oft flörend in das 
Familienleben eingriff. Wer das Gehäſſige und Schimpflihe derfelben in feinem ganzen 
Umfange fennen gelernt bat, wird einen ſolchen Wunſch gerecht finden und bierin nur 
ein rühmliches Zeugniß eier ebrenwertben Gefinnung erbliden. Seit Jahren hat 
man, nicht mit Unrecht, die,e Steuer als das größte, ald das einzige Hindernig eines 
gedeiblihen Gemeindelebens betrachtet, umd in deren Befeitigung den Anfang einer 
glüdlichen Löſung aller jonjigen Schwierigkeiten und wohlthätigen Reformen erblidt; 
und nun, da der günjtige Moment gefommen, follte, dürfte man ihn binausichieben? 
Wohl hat die Regierung mut gewohnter Huld und Liebe, in Berüdfichtigung der durd 
Migwahs und Erwerblofigteit berbeigeführten jchweren Zeit für die Abtragung der 
noch einzuholenden Ztenerjumme Natenzablungen geftattet umd den Termin auf 
7 Jahre ausgedehnt; fie bar aber durch eine ſolche Geſtattung die böhmifche Judenheit 
in der frübern Abtragung ibrer Schuld nicht befchränfen wollen, und bat es ihr nicht 
gewehrt, fih von der drüdenden Laſt nach Thunlichkeit auch früber zu befreien; die 
bierüber erlaffene Verordnung war permiffiv, nicht präceptiv. Wenn es daber wahr 
it, was der Gorreipondent im „Herold“ uns berichtete, daß die von bier nah Wien 
gefandte Deputation, die den Dank der böhmifhen Judenheit vor die Stufen dei 
Thrones zu bringen hatte, den günftigen Moment benügend zur Abtragung der ganzen 
Steuerfumme in kürzerer Zeit ſich erboten, und dabei die Mitwirkung des Hoflammer: 
präfidenten zur Erwirfung einer billigen Intereffenvergütung nachgefucht habe, jo bat 
fie fürwahr nur im Sinne und nach dem Wunfce des größern und beffern Theils 
ihrer Glaubensgenoffen gehandelt, welcher die Befreiung von einer 100jährigen Feſſel, 
die eine finftere Zeit gejchmiedet, das erwacte Bewußtfein der Gegenwart aber uner 
träglich findet, mehr noch aus fttlichen, als aus materiellen Motiven höchſt wünſchens⸗ 
wertb, als ein Greigniß von höchſter Wichtigkeit, als eine Ehrenſache erachten 
muß, für die feine Anftrengung geipart, fein Opfer gejcheuet werden dürfe. Für eine 
folde die gefränfte Ehre einer ganzen Gonfejfion betreffende Angelegenheit jcheint unfer 
Gorrefpondent im „Herold “ feinen Zinn, zu haben. Gntmweder bat er, einem andern 
Glauben angebörend, ſolche Krinfung und Schmach nie empfunden, oder fie hat für 
ihn durch einen Akt bequemer Selbitemancipation aufgehört, eine perfönliche zu fein. 
Wir, die wir es nit Juden und Judenthbume ehrlicher meinen, und denen ibr Wohl und 
Wehe etwas tiefer aus Herz gebt — mir müffen die Abfihten und Bemühungen jener 
Männer nur ehrend anerfennen, und erbliden, in dem gemachten Anerbieten der Steuer: 
ablöfung feinen unbefugten Uebergriff, nichts Anmaßendes, nichts Willfürliches. Ben 
der Möglichkeit und Nothwendigkeit derfelben ganz durchdrungen, durften fie an die 
Möglichkeit der Ausführung, jo wie an die Zuftimmung ihrer Glaubensgenoffen um.so 
weniger zweifeln, als die böhmiſche Judenheit noh vor faum 4 Jahren dem Nerar die 
weit größere Ablöſungsſumme von zwei Millionen Gulden angeboten hatte. Schwer 
lih dürfte aber das Geſammtvermögen derfelben während diefer furzen Zeit, wie um 
günftig fih auch mittlerweile die Erwerbsverhältniſſe geftaltet haben mochten, in fe 
auffallender Weife abgenommen haben, daß ihre frübere Xeiftungsfäbigfeit mehr als um 
das Dreifache ſich vermindert haben follte. 

Diefe ebenfo echt gemeinte als wohlmollende Abfiht fand auch bei der Regierung 
gerechte Anerkennung. Sie geftattete einzelnen Gontribuenten fo wie ganzen Gemein 
den die Ablöfung- des für die ganze nachlaufende Steuerperiode von ihnen zu entrid» 
tenden Beitrags, machte aber ansdrüdlich die Ausfchliefung eines jeden Zwanges zur 
Bedingung. Somit war die Steuerſache auf einen Punkt gebracht, wo fie einem haldigen 
und befriedigenden Ende hätte zugeführt werden können, wenn fie nicht in ihrem urfprüngli» 
hen Organiömus fo viele frankhafte Elemente gehabt und durch leidige Verhältuiſſe einer 
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frühern Zeit Verwicklungen herbeigeführt hätte, welche, ſo lange Alles rubig im 
gewohnten Gleiſe fortgeht, minder fühlbar bervortreten, die aber eine Quelle von Zer⸗ 
würfniffen werden, wenn neue Bahnen vorgezeichnet und betreten werden follen. 

Unter den mancerlei Zweifeln und Bedenken, deren Löſung die Stenerpflichtigen 
befhäftigte, waren ed vorzüglich drei ragen, die, che zur Abſchließung eines neuen 
Bertrags mut der Regierung geichritten und an dos Werk der Ablöfung gegangen 
würde, im reiflihe Erwägung gezogen und erledigt werden mußten; aber grade über 
fe berrjchte die größte Unklarheit und Meinungsverfchiedenbeit unter den Beſteuerten. 
Es handelt fih zuvörderfi um den Maßſtab, welcher der Steuerablöfung zu Grunde 
zu legen, und in welcher Weife legtere zu Stande zu bringen fe. Man war im Als 
gemeinen darin einverftanden, bei der Mepartirung der noch abzuführenden Geſammt⸗ 
Reuer vorzüglich die Neichen und Wohlhabenden ins Mitleid zu zieben, den Minder 
bemittelten aber die möglichſte Schonung angedeihen zu laffen. Es war dies nicht mur eine 
Forderung der Billigkeit, da der Reiche, der aus mannigfachen Quellen die ergiebigften 
Einkünfte zieht, billigerweife den armen Familienvater, der für fih und die Seinigen 
fümmerlih die dürftige Nahrung erringt, berüdfichtigen follte; jondern auch des ftren« 
gen Rechts, ein woblbegründeter Anfpruch auf Abtragung einer alten Schuld. Denn 
der reichere Theil der böhmifchen Judenbeit war während der ganzen verflofjenen Steuer 
periode faft nie verhältnißmäßig befteuert aewefen. Der arößere Theil der Steuer 
laftete auf dem Mitteltande, namentlich auf den Neuvermäblten, welde, um die Hei— 
rathebemwilligung zu erlangen, ihren Schweiß, ibr ſeit Jabren Erfpartes zum Opfer 
bringen, ja fogar nicht jelten ein Vermögen nachweiſen und befteuern mußten, das fie 
in der Wirklichkeit nicht hatten. Ueberdies darf auch nicht unberüdfichtigt bleiben, daß 
die Segnungen der Steueraufbebung dem Neihen und Wohlhabenden in ungleich größe 
rem Maße zu Statien fommen. Denn mit ibr entfallen die fat durchgebends wahr« 
heitöwidrigen und eben deshalb ſehr drüdenden, und das Gewiſſen beangftigenden 
Bermögensfafftonen, die Furcht vor Denuntiationen und Bermözend-Gonfiscationen und 
unzählige andere Verlegenbeiten, denen »in verbeinlichter Beſitzſtand bisher ausgeſetzt 
war. Das Eigentbumsreht tritt aus feiner bisherigen Unnatürlichkeit in weitere natur« 
gemäße Grenzen, die Freiheit der Schaltung und Waltung mit feinem Bermögen ijt 
ungebenmt, die Möglichkeit leptwillig zu verfügen wieder bergeftellt, unmündiaen lindern 
ift ihr väterliches Erbe gefichert, und quälende Ungewißheit um das fünftige Loos feiner 
Lieben verbittert nicht mehr die legten Stunden des aus ihrer Mitte fcheidenden Vaters. 
An- allen dieſen Vortbeilen participirt vorzüglih der Neiche und Wohlbabende, wäh- 
rend der Vermögenlofe, der auf den Berdienft des Tacçes hingewieſen ift, in weit ges 
ringerem Grade dabei betheiligt ii. — In reifliher Erwägung diefes Sadhverhältnif 
fes bat auch die Negierung in ibrem Grlaffe an die Eteuerpahtungsgefellfhaft die 
Schonung der armen und minderpermöglihen Gentribienten als unabweislihen Grund» 
fag feſtgehalten. 

Eben fo war man aud darin vollfommen einverftanden, daß der der bisherigen 
Steuerbemeſſung zu Grunde liegende Repartitionsfuß bei dem jet vorzunehmenden Ab- 
löfungsgejchäfte nicht jofort als Maßſtab dienen fünne. Es ift in früherer Zeit bei 
der Steueranlage mit großer Yaubeit und Willfür verfahren worden. Bermögensübers 
fhägungen einerfeit® und unzeitig geübte Nachſicht andrerfeits, nach vorberrfchenden 
Sympathien und Antivatbien haben mannigfache, Brägravirungen und unbillige Begün- 
fligungen herbeigeführt und den rechten Standpunft verrüdt. Vieles wird in Diefer 

eziehung, nicht mit Unrecht, der frühern Direktion, aber noch mehr den einzelnen 
Bezirköfteuernebmern auf dem Lande zur Yaft gelegt, von denen mande die in ihre 
Hände gelegte, an fih nur geringe Gewalt in der gewiffenlofeften Weife ausbeuteten. 
Die höchſt unzuverläffig mußten nicht unter folchen Berhältniffen die felbfteigenen Ber: 
mögensbetenntniffe der Stewerpflihtigen ausfallen! — Selbftfaffionen find fhon an 
und für fih nicht geeignet, für die Bemeffung der Stenerbeiträge einzelner Gontris 


298 


buenten eine fihere Baſis abzugeben und liefern nie ein befriedigendes Refultat. Um 
wie viel unficherer nd ungenügender mußten derlei Faffionen erft da fein, wo, wie 
dies bei der böbmifchen Judenjtener der Fall war, die Unverhältnißmäßigkeit des dar 
nah zu bemeſſenden Steuerprocents nothwendig zu Bermögensverheimlichungen. führen 
mußte. Eine Bergleihung der Rafftonen vom Sabre 1808 mit denen vom Jahre 1846 
wird unfere Behauptung in auffallender Weiſe betätigen. Während die des erfige 
nannten Jahres, ungeachtet des damals noch günftigen Geldfourfes ein Gejammtyermö- 
gen von 8,281,600 fl: darthun, weifen die Faflionen vom Jahre 1846 nur eine 
Summe von 1,650,900 fl., daher kium den fünften Theil des im Jahre 1808 fatirs 
ten Vermögens aus. Iſt es fhen am fih ſchwer zu glauben, dag das Gefammtver- 
mögen der böhmifhen Auden überhaupt in den legten 38 Jahren, während welden 
Handel und Induſtrie unter ibnen einen jo hoben Auffhwung genommen, abgenommen 
babe, fo if eine Abnahme in ſolchem Berhältniffe noch unglaublicher. Aber der Grumd 
diefer auffallenden Divergenz in den Gefamnttfafftonen verfciedener Fahre ift, wie gr 
fagt nur im der grenzenlofen Willfür und Gonnivenz zu fuchen, mit welcher grade den 
Neihen und Wohlhabenden Vermögensabfchreibungen. auf Stoften der Minderbemittelten 
und Neuvermäblten concedirt wurden. Erſt feit wenigen Jahren, feitdem die Direktion 
mit größerer Gemwiffenhaftigfeit und Umſicht verwaltet, und das Verfahren der Bezirke 
fteuereinnebmer mehr controlirt wird, bat fich freilich Diefes Berhältnif etwas günftiger 
aeftaltet; aber noch laftet auf den bisherigen Bermögensfaffionen die Schuld früherer 
Zeit, und man ift noch lange nicht auch nur zu einer annäbernd befriedigenden Ber: 
mögensihägung gelanat. 

Mir baben abfichtlih diefen Gegenftand etwas umftändlicher erörtert, weil ber 
Gorrefpondent im „Herold“ grade darauf einen Hauptpunkt feiner Klage gründet und 
es der Direktion gewaltig imputirt bei dem Ablöfungsgeichäft die bisher beftandenen 
Faffionen ganz unberüdfichtigt gelaffen zu haben. Wir werden auf diefen Bormurf 
noch fpäter zu fprechen fommen; aber wundern müffen wir und, wie der Berfafler 
jenes Artikels, dem doch diefe Dinge ſchwerlich unbekannt find, eine ſolche Befchuldigung 
hat vorbringen können; wir werden dadurch zu der Unficht gezwungen, daß fie mehr in 
abfichtlicher bösmwilliger Verkennung, als in wirflicher Unkenntniß des wahren er 
nerhältniffes ihren Grund habe, 

Sollte daber unter ſolchen Verhältniffen die Ablöfung nah einem gerechtern und 
zuverläßigern Maßftabe vor fih gehen, fo mar die Auffündigung aller bisher beſtan⸗ 
denen Paufchalverträge und die Abforderung neuer gewiffenhafter Bermögendbe 
fenntniffe eine umabweisbare Bedingung. Nur fo war eine folidere Baſis für die vor 
zunehmende Ablöfung zu erwarten. Es war eine foldhe Forderung um fo gerechter, 
ald mit der gewiffenhaftern Angabe des Vermögens keine dauernden Nachtheile mie 
ehemals verbunden waren, da es fich jeßt nur um eine dreijährige Steuer handelte, 
die, wenn fie auch ungleich größer. als im frübern Jahren ausfallen ſollte, doch in 
feinem Berbältniffe zu der in ihren Kolgen unberehenbaren Wohltbat der gänzlichen 
Steueraufbebung ftebt, welche wohl auch noch eines größern Opfers werth wäre — 
Aber auf welche unzähligen Gollifionen mit den Privatintereffen fo vieler aus ihre 
Nube und Behaglichkeit gewedten Geldmänner mußte man nicht durch eine folde Fer 
derung geratben? Es gehört ein Gemeinfinn edlerer und böherer Art Dazu, went 
folhe Differenzen eine friedliche Löfung erhalten follen. — 

Die zweite Frage, bei deren Beantwortung, wie fie auch immerhin ausfallen mochte. 
man vielfahen Widerfpruch® und eines gewaltigen Lärms gewärtig fein’ fonnte, betraf 
die Penſionirung oder eigentlich die Entfchädigung der bei der Steuerdireftion ange 
ftellten und nım durch die Aufhebung ihrer Stellen brotlos werdenden Beamten. Der 
Gorrefvondent im „Herold“ bricht unbedenklich über fie den Stab. Er nennt fie Berk 
zeuge der Steuerpäcter, und behauptet, jie hätten feinen Anſpruch auf Ruhegehalte. 
weil fie für die Pächter und nicht für die Gemeinden gearbeitet hätten. — Es ik 
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wirklich ſchwer, bei ſolchen Reden ernfthaft und gelaffen zu bleiben; aber wir wollen 
rubig uns befcheiden und die Sache näher prüfen. Faſſen wir die Frage von jurifti- 
jhem Standpunkte auf, fo fommt es vor Allem darauf an, ob ein folher PBenfions- 
anfpruch in einem pofitiven Gefege gegründet oder vertragsmäßig zugefichert ſei; die 
Entiheidung dürfte vielleicht nicht zu Ungunften der Beamten ausfallen. Doch aud 
dad punetum juris wellen wir bei diefer Frage auf fich beruben laſſen und einftweilen 
annehmen, den Beamten der Eteuerdireftion, obſchon fie aefeslih zur Kategorie der 
Staatsbeamten gehören; ftehe rechtlich kein Anfpruh auf Penſion oder Entihädigung 
zu. Bir wollen es uns auch glauben machen laffen, daß unſer Gorrefpondent nicht 
wußte, was hier alle Welt weiß, daß die Steuerpachtungsgefellfchaft feine Erwerbs» 
gefellfhaft fet; daß ſie vertragsmäßig auf jeden aus der Pachtung fließenden Ge- 
winn verzichtet habe; daß fie in ihrer Gebahrung der ftrengiten Gontrole unterworfen 
und über Einnahmen und Ausgaben der Staatsbuchhaltung jährlich Rehnung abzulegen 
habe; und daß daher von einem befondern ntereife der Pächter füglich feine Rede fein 
könne. Bir wollen daber auch die Behauptung, die Beamten hätten nur im Intereſſe diefer 
Pächter gearbeitet, als einen bona file ausgefprochenen Irrthum bingeben laffen. ber 
wir fragen nur Eins: Könnte es der Gorrefpondent im „Herold” wirklich vor feinem 
Gewiſſen verantworten, daß 14 Beamte, von denen 8 bereits das SOfte Lebensjahr 
überfhritten, und die den größten Theil ihres Lebens ausihließlih dem Dienfte der 
Steuerdireftion gewidmet haben, nun, da man ihrer Dienfte nicht mehr bedarf, ohne 
irgend eine Vergütung entlaffen und mit ibrer Familie einem unverdienten Elende 
preisgegeben werden? Würde die Regierung eine ſolche Nüdfichtslofigfeit gegen Beamte, 
eine fo fchreiende Unbilliigkeit auch haben hingehen laffen? Und angenommen auch, der 
Anſpruch derjelben auf Penſionen und Ruhegehalte wäre von der Regierung als Rechts 
forderung nicht anerfannt und in der gebofften Weife nicht unterftügt worden, durf 
ten die Steuerpäcter einen folhen Vorwurf der Härte und Lieblofigfeit auf fih und 
ihre Glaubensgenoffen laden? Würde nicht alfogleih ein gewaltiges Zetergeſchrei über 
jüdifhe &emeinheit, Undankbarfeit, Engherzigkeit und wie fonft das Heer von 
Shmah- und Echimpfreden heißt, mit denen die judenfeindlihe Schaar zur Hand ift, 
von hundert Seiten ber erhoben worden fein? und gewiß, wir wollten dafür bürgen, 
unfer hochher zige Gorrefpondent wäre, wenn nicht der erjte, jo doch gewiß micht der 
legte unter den Schreiern gemeien. — Mit dem Qubel der Begeifterung, den das fair 
ferlihe Gnadenwort unter, den Iſraeliten Böhmens hervorgerufen, würde ein fo fchnödes 
und züdfichtslofes Berfabren gegen Beamte einen gar zu grellen Gegenfag gebildet 
haben. — Das fchien denn doch unfer Eorreipondent auch zu fühlen und darım hat 
er und binterdrein in mwohlgemeinter Abfiht einen andern Ausweg geboten. 

„Wenn ſchon — meinte er — die Beamten um jeden Preis haben penfionirt werden 
follen, fo hätte man mit einem Kapital von 40,000 fl. &.-M. entfpredende Ruheges 
halte bei einer Lebensverſicherungsgeſellſchaft oder einem Penftonsinftitute verſichern kön« 
nen.“ Der Leer merkt es wohl, daß wir es mit einem Arzt zu thun haben, der 
nicht nur den Sitz der Krankheit, die fogenannte „materia pereans“ ſchnell herauszus 
finden weiß, fondern auch fogleih die Mittel in Bereitfchaft bat; aber leider zeigt es 
fih bald, daß er im feinem Heilverfahren etwas dürftig und ungeſchickt ift. Die Ber: 
forgung jämmtlicher penfionsberechtigten Steuerbeamten durch Tantieme hätte nach ges 
nauer Berechnung und Bemeffung ein Berficherungsfapital nicht von 40,000 fondern 
von 101,785 fl. &.-M. notbwendig gemacht. Diefe ganze nicht unbeträchtlidhe Summe 
wäre für die contribuirende Judenbeit verloren gegangen. Statt deifen wird der feiner 
Beit disponibel werdende und mit dem Tode eines jeden einzelnen Beamten durch deffen 
entfallende Penſion fich vergrößernde Penftonsfond, der faum eine Summe von 150,000 
fl. C.⸗M. erfordern dürfte, den Gontribuenten als Eigenthum zurüdfallen, und die 
ihm zugedachte wohlthätige Verwendung finden; eine Transaction, die fiherfich auf fo: 
liderer Bafls beruht, als das im Herold fo emphatifch angepriefene Projekt, 


Denn nun bei fo bewandten Berhältniffen der von der Bachtungsgefellfhaft ge- 
wählte Ausfhuß an den Grundfag: „In dubiis benigniora sequimur‘“ haltend mit der 
von der Regierung felber beantragten Penſionirung der Beamten fich einverftanden er: 
klärt hat; fo hat er wieder nur in etwas conjentirt, was ſich, ohne im hödften Grad 
unbillig zu fein, nicht abweijen lief. — 

Nicht geringere Verlegenheit bereitete endlich die Entfcheidung der dritten Frage: 
welche nämlich von den die gefammte Judenfteuer bildenden Ginzelnfteuern zuerſt zur 
Ablöfung kommen ſollte. Wie wir bereits früher bemerkten, wurde die Judenſteuer in 
Böhmen unter drei verjchiedene Rubriken, und zwar: 

a) an Vermögensſteuer jährlih 125,572 fl. E.M. 

b) an Familienfteuer . 32,928 B 

ec) an Berzehrungsfteuer = 98,000 . 
entrichtet. Bon diefen Steuern jollte in Folge einer Regierungsverordnung jene zuerkt 
aufgelaffen werden, weldhe auf die Moralität, den Verkehr und den Wohlftand 
der böhmiſchen Judenheit nah der bisherigen Erfahrung den nachtheiligſten Einfluß 
übt und nebenbei noch auf dem armen Juden vorzugsweife laftet. Diefer Grund 
fag in abstracto verdient gerechte und volle Anerkennung; es läßt ſich dagegen nichts 
einwenden. Aber bei der Durdführung und Anwendung deffelben ftößt man auf 
Schwierigkeiten und es fonnte nicht fehlen, daß eine Verfchiedenheit von Anfichten ſich 
berausftellte, die zu Demonftrationen und Gegendemonftrationen führte. Die genann 
ten Nachtheile, die für die frühere Auflaffung der einen oder der andern Steuer ent: 
fheiden follten, hafteten im Grunde an einer jeden derfelben. Während die Armen 
und Minderbemittelten, die an Vermögens- und Familienfteuer entweder gar nichts oder 
wenig entrichten, und fich aud) nicht von den Gefahren der Bermögensverbeimlichung bedreft 
feben, in der Berzebrungsfteuer die drüdendite Laft erbliden, da fie ein nicht leicht ganz zuent- 
behrendes, bei Krankheit, größerer Kinderzahl, oder ſonſtigen Verbältniffen mit dem Maaf 
des Vermögens und des Erwerbs in feinem Verhältniß ftebendes Kebensmittel trifft und 
zu Defraudationen ermuntert, treten die gedachten Nachtheile in dem zwei andern 
Steuerarten überwiegender und empfindlicher für die Klaffe der Reichen und Wohlba 
benden hervor. So ungerecht es wäre, den Reichen eine Laſt abzunehmen um fie deite 
fhwerer und gewichtiger auf die Schulter der Armen fallen zu laffen, eben jo wenig 
ließe e8 fich rechtfertigen, die Hermern und Minderbemittelten jeder Leiftung zu ent 
beben, und die ganze Xajt der Steuer auf die ohnedies ‚nicht zu große Zahl ber 
Reichen und Wohlhabenden zu wälzen. Nichts defto weniger wird man bei reifligherer 
und billigerer Beurtheilung zugeben müffen, daß es doch nur die Vermögens: und die 
nach ibr zu bemeifende Familienſteuer ift, durch welche die Moralität, der Verkehr 
und das Wohl der böhmiſchen Juden am meiſten gefährdet werde. Denn ift ed aud 
nicht zu leugnen, daß die Berzebrungsfteuer drüdend it, da fie den Genuß des Ale 
ches, eines in feiner Menfchenklaffe zu entbehrenden Bedürfniffes trifft, mit plagender 
Eontrole verbunden ift und unbilligerweife den Armen, der doch auch zumeilen eine 
fräftigende Nahrung benöthigt, vom Genufje abfchredt; fo ift fie doch im Allgemeinen 
weniger empfindlich. als die beiden andern Steuerarten. Denn fie wird in fleinen 
Raten, nah Maßgabe des eigenen Willens gegeben, nicht durch äußere Gewalt abge 
nöthigt; die Xeiftung derfelben if in den Willen des Fleifcheonfumenten gegeben. Hir 
gegen bat fih die Vermögensftener jo wie die von ihr abhängige Familienfteuer nad 
der bisherigen Modalität der Eteuererhebung und Vertheilung durch eine in die 
Individualitäten des Familienlebens eingreifende und nicht felten die heiligften Bande 
Iodernde Beauffihtigung in der gehäſſigſten Geftalt gezeigt. Sie wirkte machtbeilig 
auf Berfehr und Wohlitand, da fie jede freie Bewegung hemmte. Der Jude 
fonnte feines erworbenen Gutes nie froh werden, denn nur der freie Beſitz, und ſei 
er noch jo Mein, macht froh und erbebt das Herz. Ein Eigenthum, das wir nit 
offen und vor aller Welt unjer mennen dürfen, iſt micht unfer wahres Gigenthum. 
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Daber auch die von Juden getroffenen Berfügungen jowohl unter Lebenden als auf 
Sterbefälle in Scheinverträgen und Hunderten von Rerflaufulirungen die Sicherheit 
ſuchen mußten, die dem freien und offenen Befig fonft durch das Gefeg verbürgt wird. 
— Lie wirkte nachtheilig auf die Moralität, da die eidesftättige Ablegung von 
Vermögensbefenntniffen, die bei der Unverhältnißmäßigkeit des gefeßlich zu entridhtenden 
Steuerpercents nie der Wahrheit gemäß ausfallen konnten, zu einem leichtfertigen Sich— 
abfinden mit feinem Gewiſſen führte: erzwungene Gidesleiftungen die Scheu vor der 
Heiligkeit des Eides minderten, und das mit jener Steuer verbundene Denuntiationgs 
unwejen die Korruption im boben Grade fürderte. 

Bon diefer WMeberzeugung durchdrungen, bat auch der Ausſchuß für die frühere 
Ablöfung der Bermögensftener entihieden. Ihm gebört das Verdienſt, die Ablöfıng 
in diefem inne höhern Orts beantragt und erwirkt zu haben; ein Berdienft, das 
feine Verdrehungen und Zophismen zu ſchmälern im Stande find, und das immer 
mehr und mehr die ihm gebührende Anerkennung findet. — 

So fanden num die Sachen, als man daran war, den PBachtfontraft mit der Re— 
gierung für die Dauer der noch laufenden Steuerperiode zu erneuern und demgemäſt 
das Ablöfungsgefchäft einzuleiten. Die in Diefer Angelegenheit handelnden Vertreter 
durften es ſich nicht verhehlen, daß fie feine geringe Verantwortlichkeit auf fih laden 
und daß fie fih auf Klagen, Beichwerden, Widerftand und Schwierigkeiten mancherlei 
Art gefaßt machen müffen. Unter ſolchen Verhältniffen hätte man erwartet, daß fie 
nach einem Mittel greifen oder einen Modus ausfinden würden, bei dem auf Grund» 
lage gemeinjamen Ginverftändnijfes eine befriedigende Löfung der einmal nit zu ver 
meidenden Gollifionen hätte erzielt werden können, ihr Gewiſſen falvirt geblieben und 
fe felbft nicht in's Gedränge gekommen wären. Wir legen auf unfere Anfcht fein zu 
großes Gewicht; doch glauben wir behaupten zu dürfen, daß die Zuziehung der fleucr- 
pilihtigen Judenheit zur Theilnahme an der Berathung über die fragliche Steuerablö— 
fungsangelegenheit ein geeignetes und die Gemüther beruhigendes Mittel gewefen wäre, 
In wichtigen gemeinfamen Angelegenheiten bewährt fih die Deffentlichfeit immer als 
beilfam. Es ift hier der Ort nicht, weitläufig auseinander zu jeg:n, wie die Mitwir— 
fung der Eteuercontribuenten zu realifiren gewefen wäre. Sie alle zufammen zu be 
rufen, wäre freilich faum thunlih und dem Zwede der Berathung eber hinderlih ge» 
weien. Aber eine Verſammlung von Deputirten aus den einzelnen Eteuerbezirken, die 
von ſämmtlichen Gontribuenten des Bezirks nah Stimmenmehrheit gewählt und mit 
den nötbigen Vollmachten und Jnftruftionen verfchen, die gemeinfame Steuerangelegen- 
beit beratben und feftgeftellt hätten, wie dies vor mehren Jahren in ähnlicher Weife 
bei der von den Juden in Ungarn zur Berbaudlung gebraten Steuerangelegenheit der 
Sal war, hätte die ganze Angelegenheit auf eine feſtere Bafts geftellt. Wir wollen 
damit nicht gefagt haben, daß dieſes gerade der einzige Weg gewefen wäre, der zum 
Ziele führen konnte; aber fo viel bleibt jedenfalls gewiß, daß in einer fo wichtigen Sache, 
wie die der Steuerablöfung, die Gefammtheit der Gontribuenten nicht blos durch die 
Direstion der Pachtungsgeſellſchaft und deren Ausſchuß, fondern durch mehrere aus 
ihrer eigenen Mitte gewählten, mit ihnen vertrauten und ihr Vertrauen genießenden 
Abgeordneten bätte vertreten werden follen. Iſt auch bei der Direction genauere Sadı- 
kenntnig, größere Erfahrung und Reife des Urtheild vorauszufegen, fo darf anderfeits 
nicht unberüdfichtigt bleiben, daß Bekanntſchaft mit den Vermögens- und Familienver— 
bältniffen und größere Theilnahme mehr von den aus der Mitte der Eteuerpflichtigen 
.bervortretenden und von ihnen felbftgewäblten Vertretern zu erwärten ſei. Durd fie 
wäre in den Urtbeilenden nicht nur die Kenntniß der Gemeindeangelegenheiten, fon» 
‚dern auch das Intereſſe dafür gefichert gewefen. Bei einem foldhen Vorgange wäre 
‚eine gewiſſe Unbefangenheit garantirt werden, umd was noch wichtiger ift, die Sache 
bätte eine juriftifhe Grundlage erlangt, und der Vorwurf, durch ein Privatintereſſe 
oder irgend ein fonjtiges fremdartiges Motiv geleitet worden zu fein, hätte verftummen 
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müffen, oder wäre, wenn er laut geworden wäre, ohne Wirkung geblieben, An Schwie 
rigfeiten und Berdrüßlichkeiten hätte es, wie cd bei Verhandlungen folder Art auch 
nicht anders möglich ift, freilich. auch dann micht gefehlt, aber es wären nicht ſolche 
gewefen, denen feiter Wille nicht gemachfen wäre. Die gefaßten Beſchlüſſe, garantirt durd 
Alle, die an der Beratbung Theil genommen, hätten einen viel mildern und befcheidenern 
Charakter an fih getragen und nur entſchieden böfer Wille hatte daran zu mafeln gewagt. 
Bei einem ſolchen Berfaßren batte auch der mit der Zuftandebringung der Ablö. 
fung betraute Ausſchuß nur gewinnen müffen. Gr hatte nicht nur gerecht und gefep- 
mäßig, fondern auch wohlwollend und klug gehandelt. Gr bätte ſich die maßloſen Be 
fhuldigungen erjpart; die er unverdienterweife erfabren, und nicht Urſache gebabt die 
Ungunft zu beflagen, die in der Schwierigkeit der Sache gelegen. Zweifel über feine 
Gompetenz zur Verhandlung und Entiheidung von Intereifen, welche die ftenerpflichtige 
Gefammtbeit betreffen, Vorwürfe von Willfürlichkeiten und ungeſetzlichen Uebergriffen, 
wie folde im „Herold“ ohne allen Grund und Beweis vorgebracht wurden, als: daß 
die Direction unbefugt Beftimmungen in den Contrakt eingefchmuggelt, fih in ihren 
Forderungen einer maßlofen Strenge bedient und über Lebeneverhältniſſe durch Made 
forüche entfhieden habe, können da nicht erhoben werden, wo die Grenzen der Befug- 
niffe außgeftekt, die Unbefangenheit der Beratbung garantirt, die Mehrheit der Etim 
men entfheidend und jeder Schritt mit Argusaugen bewacht ifl. Und darım bedauern 
wir es von ganzer Seele, daß der Ausfhuß, an deffen Epige Herr v. Lämel, ein 
Mann von klarem, prüfendem Berftande und praftifchem Blide, ftand, ſich fo etwas hat 
entgehen laffen. Das ift der einzige Punkt, in welchem die Pachtungsgefellichaft und 
deren Ausfhuß es verfehen, und nicht ungegründeter Borwurf fie trifft. Aber fe 
glaubten fih in ihrem Rechte, und von juriſtiſchem Standpunkte aus waren fie ed aud, 
wenn fie als contrahirende Partei, welcher die Ausübung der der Negierung gegenüber 
der fteuerpflihtigen Judenheit zuftehenden Zteuerforderungsrechte übertragen werben 
folten, an die Einwilligung und das Einverftindniß der Letztern fich nicht gebunden 
erachteten und autonomtfc die Bedingungen feitjtellten, unter denen fie auf eine Wieder 
erneuerung der beftandenen Pachtcontrakte mit der Regierung einzugeben bereit feien. 
Die Berathung hierüber wurde von der Steuerdirection eingeleitet und pflichtge⸗ 
möß alle Viütglieder der Pachtungsgefellihaft dazu eingeladen. Zur Theilnabme an 
derfelben wurde auch der erfte Borftcher der ganzen Sfraelitengemeine, Herr M. J. 
Landan, zugezogen; ein Mann von Kopf und Herz, dem das Lob der Unbefangenbeit, 
Freimüthigkeit, Biederfeit und firengften Rechtlichfeir gebührt und allgemein gezollt wird. 
An der Epige der Berathung, fie leitend und controlirend, fand ein erleuchteter, 
bober Etaatsbeamter, der damalige Gubernialrath und gegenwärtige Hofrath Fürſt 
v. Lobkowitz, einer der Edlen, der mit vorurtheilsfreiem Geite feine Kraft und feinen 
boben Einfluß zur Milderung der gedrüdten Lage der ifraelitifchen Glaubensgenoſſen 
in Böhmen oft verwendete, und an der günftigen Löſung der Steuerfrage wahrlih 
feinen geringen Antbeil hat. Daß unter jolher Aegide und in ſolcher Verſammlung 
nur ein ſicheres, ehrenfeſtes Handeln zu erwarten fei; Eitelkeit, felbftflügelnde Berech— 
nung und fonftige unbeilige Motive ſich micht geltend zu machen vermögen und nicht 
Illegitimes bejchloffen werden könne, ift Jedermann einleuchtend. Hier wurden nun 
die einzelnen ragen erörtert und beratben, die verfchiedenen Punkte nach wiederholter 
reifliher Erwägung feitgeftellt, und der von der Bachtungsgefellichaft mit der Regierung 
abgefchloffene Vertrag fam zu Stande. (Gr ward höchſten Ortes beitätigt und in Tau— 
fenden von Lıthograpbien zur Kenntniß der Betheiligten gebracht. Was auch an dem 
felben nad Inhalt und Form auszufegen fein mochte, fo fteht doch fo viel feſt, daj 
auch nit eine einzelne Beftimmung darin enthalten ift, zu welcher die Gontrabenten 
nicht nach Necht und Gefep befugt geweſen wären. Wo über jura aliena verfügt 
wurde, ift das Maß des gefeglich eingeräumten und feit Jahren beitandenen Befugniſſes 
nie überfhritten worden. Es war alio eine vage, durch nichts erwiefene Befhuldigung, 
bie aus im mngenigender Aenntnifnahme vom wahren Sarhverhältnifie, ober in ver 


meintliher Kränfung von Privatintereffen, ober in perſönlichen Antipathieen Ihren 
Grund baben konnte, daß die Pächter Beftimmungen in den Bertrag aufgenommen 
batten, die dem Geiſte der Negierung widerftrebten. 

Der neue Pachtvertrag iſt feinem wefentlihen Inhalte nah anf Grundlage des 
früber beftandenen und feit vielen Jahren jährlich wieder erneuten Gontratts abgefchlof« 
fen worden. Die darin enthaltenen Ztipulationen in Betreff der Sicerftellung, Res 
partirung, Erbebung und Abführung beruhen auf frübern Geſetzen und Verordnungen. 
Der Pachtungsgeſellſchaft it auch nicht ein Recht darin eingeräumt worden, das ihr 
nit auch ſchon in früheren Verträgen zugeftanden gewefen wäre. Die in den erneuer« 
ten Vertrag aufgenommenen neuen Beltimmungen And notbwendige Ergebniffe des ver 
änderten Sachverhältniſſes aus Gerechtigkeits- und Billigleitsrüdjichten hervorgegangen. 
Möglihfte Schonung der Minderbemittelten, Erzielung größerer Beiträge von Seite 
der Reihen, namentlich‘ foldher, welche durch die gegen fie geübte Konnivenz die Steuer 
fat ſich unverhältnigmäßig erleichtert baben; aänzliche Ablöfung der Vermögens- und 
Familienfteuer, in wie weit folbe auf conciliatorifhem Wege zu reafifiren fein follte; 
und die Hereinbringung eines Mehrbetrags zur Greirung eines Penſionsfonds für die 
Beamten, wobei im günftigen Falle noch die Möglichkeit der Ablöfung der Verzebrungss 
fleuer in Ausficht aeftellt wird, das find die Nüdfihten, welche die neueren Vertrags. 
modalitäten hervorgerufen. Wir vermögen auch nicht einen Punft unter ihnen-aufjue 
finden, in welchem ſich nicht eine ehrenhafte Geſinnung befundete. Nichts defto weniger 
baben Engberzigfeit und Böswilligkeit an dieien Bertragsbetimmungen bald dies bald 
jenes zu tadeln gewußt. So wird im „Herold“ den PBächtern der Vorwurf gemacht, 
dab fie, denen es früher nicht geftattet war, mit den Steuerpflichtigen auf länger als 
Jahresfrift zu paufchaliren, d. b. rüdfichtlih ihrer Leiſtungen fih abzufinden, nun eine 
ansgedehnfere Befugniß zu pauſchaliren in Anforuh genommen baben. Wer erkennt 
nicht die Leerheit eines folchen Vorwurfes! Kann überhaupt Niemand mehr Recht 
auf Andere übertragen, als er felbit bat, fo konnten auch die Pächter, mit deren bis 
ber die Regierung den Pachtkontrakt immer nur auf ein Jahr abgefchloffen bat, auch 
mit den Steuerpflichtigen über diefe Frift hinaus nicht paufchaliren. Hingegen wurde 
der mit ibmen jegt erneuerte Bertrag auf die ‘Dauer der ganzen noch laufenden 
Steuerperiode abgeſchloſſen; das in dem gemäß ihnen zuftebende ausgedehntere Baus 
fbalirungsbefugniß ift daher nur eine natürlibe Nechtöfolge der erweiterten Gontraftss 
dauer. Worin liegt alſo die den Pächtern zur Laſt gelegte Anmakung ? 

Eine andere in jenem Blatte vorgebrachte Beihuldigung trifft den der Ablöſung 
zu Grunde gelegten Maßſtab und beftcht darin, daß man die bisherigen Bermögensfaffios 
nen gar nicht oder zu wenig berüdfjichtigt und größtentbeild neue Vermögensbekennt⸗ 
niffe abgefordert habe. Wie wenig die bisherigen Faſſionen geeignet waren eine ſichere 
und gerechte Bafis für die Ablöfung zu gewähren, wurde bereits früher gezeigt. Wir 
wollen es gerne glauben, und begreifen es leicht, daß der Ausſchuß fich vielleicht den 
Dank des Gorrejpondenten und vielleicht auch vieler feiner Sinnescenoffen, die bisher 
gewiſſenlos durch allerlei große und Feine Mitteichen die Steuerlaft von fih abzuwäl— 
gen und unbarmherzig ſchwächeren Schultern aufzubürden gewußt baben, im hoben 
Grade verdient hätte, wenn er ausnahmslos das alte Faflionsverhiltnik hätte fort» 
beſtehen und auf deffen Grundlage die Ablöfung hätte vornehmen laffen. Aber er 
hätte dafür auch den Fluch von Zaufenden in bedrangten Berhaltniffen lebenden Fa— 
milienvätern auf fi geladen. Um ſolchen Preis aber mochte der Ausichuß weder die 
Gunſt des Gorreipondenten erfaufen, noch das von ihm gepriefene fo fhöne Werk der 
Erlöfung vollbringen; für ein ſolches Glück hatten die Pächter (wir ſtimmen dem Gors 
refpondenten bei) Gottlob feinen Zinn! 

Wir erachten es für überflüfig auf die andern im „Herold“ vorgebrachten Bes 
ſchuldigungen einzugeben. Sie find alle von fo geringem Gehalt, daß fie feine Widers 
legung verdienen. Dem tadelnden Gorrefvondenten war es aud um etwas ganz ander 
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res zu thun, als um das Intereffe der Stenerpflichtigen. Ihn beftimmten Antipatbien 
gegen Berfonen, nicht Sympathieen für die gute Sade, fonft würde er wohl nicht fo vor: 
fchnell und furzweg, da faum die Ablöfung begonnen, geurtbeilt und verdammt haben, 

Uns bleibt noh ein Echlußwort übrig über die Art und Weife, wie der Ausſchuß 
die fo theoretifch feitgeftellte Steuerablöfungsangelegenbeit praftifch durchzuführen und 
gegen Widerfprich zu ſchützen verftanden bat. Ilnftreitig wäre ihm „auch dieſes mit 
weniger Anftrengung und unter geringerer Renitenz gelungen, wenn man nicht urſprüng— 
lich die Steuerpflihtigen von jeder Theilnahme an der Beratbung ausgefchloifen, und 
diefer Mißgriff nicht Argwohn erregt und Furcht vor andern Webergriffen hervorgerufen 
hätte. Hier in der Hauptftadt, wo die Vermögens: und Erwerbsverhältniſſe des Ein 
zelnen genauer gekannt find, nnd daber das Maaß der perfönfichen Steuerichuldigkeit 
mit größerer Wahrfcheinlichfeit beftimmmt werden" könnte, batte die Sache feine große 
Schwierigkeit. In wenigen Wochen war die Ablöfung zu Stande gebracht, und um 
geachtet mancher Verſtimmung und troßigen Sichgebährdens erfolgte feine Neclamation 
und feine amtliche Bejchwerde wurde erboben. Diefe- Ihatfahe wagt jelbit der Gor 
refpondent im „Herold“ nicht in Abrede zu fellen, wie wenig genau er es fonft mit 
der Wahrheit nimmt. Aber da nichts ungetadelt bleiben darf, fo findet er, ſcharfſinnig 
genug, den Grund dafür in der Furcht „vor dem alten hbaarfträubenden (sie!) 
Judeneid,“ auf deſſen Ablegung der Ausfchuß bei ungeniigender Faſſion gedrumgen 
baben fol. — Wir müßten uns wundern, aus dem Munde eined Prager Correſpon⸗ 
ten eine jolhe Unwahrbeit zu vernehmen, wenn wir nicht wühten, daß der Gorreipow 
dent mit allen Waffen ficht, die ibm paplich in die Hand fommen, und daber auch bie 
der Lüge und Verleumdung nicht verfchmäbt. Der frühere, baarfträubende Jw 
deneid ift, wie Jedermann weiß, bereits durch "das Hofkanzleidefret vom 30. November 
1846 aufgehoben, und an deifen Stelle eine in bumanerem Sinne abgefaßte Eidesformel 
fubftituirt worden. Die Furcht vor dem alten Judeneid fonnte e8 daher unmöglich geweſen 
fein, welche die Gemüther fo terroriftifch afftzirt und zu ſolcher Nachgiebigfeit geftimmt hat. 

Mit größern Schwierigkeiten und Widerfeglichkeiten "hatte man auf dem Lande zu 
fämpfen, wo das Ablöfungsgeihäft etwas fpäter eingeleitet wurde. Zu deffen Real 
firung wurden von der Steuerdireftion einzelne Commiſſionen beftimmt, denen das da 
bei zu beachtende Berfahren in beftimmten, an alle jüdiichen Stenerämter erlaffenen 
Inftruftionen vorgezeichnet war. Aber ein unerbörtes Miptrauen, gewedt durch den 
in Zaufenden von Abfchriften cirfulirenden Artikel im „Herold,“ ftellte ſich ein, und 
ward durch Böswilligfeit abfichtlich genähbrt und erhalten. Deffenungeachtet würde aud 
diefes minder empfindlich bervorgetreten fein und weniger bemmend eingewirft haben, 
wenn die Ablöfung nach einem feiten Princip wäre vorgenommen, umd die Taxationen 
der Gommiffäre, felbit da, wo fie nach beitem Wilfen und Gewiſſen vorgingen und 
mit voller Weberzeugung zu handeln glaubten, nicht immer doch den Schein der Will 
fürlichkeit an fi gehabt hätten; dmd wenn nicht ein vder das andere der Gommil 
fionsglieder, unter denen bedauerlicher Weife auch manche persona ingrata war, anſtatt 
dur ein ruhiges und geſchicktes Entgegenfommen die Gemüther zu gewinnen, nicht 
felten dur ungerechte Zumutbungen und Anordnungen gegen allen Menfchenveritand 
zum Widerftande herausgefordert hätte. Die dadurch gewedte Antipatbie gegen das 
ganze eingeleitete Berfahren wurde felbit durch die perfönliche Würdigkeit der andern 
Eommiffäre nicht gemildert, obſchon unter ihnen Männer wie Forchheimer und Kap 
waren, melde die Achtung und das Vertrauen der ganzen böhbmifchen Judenbeit im 
boben Grade geniehen. Ueber die Durchführung der getroffenenfMaßregeln erlauben wir 
ung weiter fein Uribeil. Auf ein bloßes „on die“ bin wollen mir weder rechtfertigen 
und befhönigen, noch anflagen und verdammen. Wohl mag der neue Pacht » Bertrag 
an einem oder dem andern Orte in größerer Strenge zur Anwendung gebracht worden 
und Manchem hart gefchehen fein; wohl mag die Größe des von dem Einen der guten 
Sache gebraten Opfers, fchreiend mit der Leitung des Andern contraftirt haben; im- 
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mer war jedoch das vermeinte Unrecht nur ein relatives, bemeifen nach dem Berbäftntk 
der Reiftung und vermutbeten Beitragsfähigkeit des Andern, nie nach abfolutem Maß— 
fabe, d. i. nach Verhältniß des eigenen Befigitandes, nah Werth und Größe der ihm 
aus der Steueraufbebung erwachfenen Wohlthat. Durbichnittlih, das möchten wir mit 
Gewißheit behaupten, find nicht 15%, des gefammten realen Vermögens gefteuert wor: 
den, umd individuell dürfte felbit der ſich am meiften gravirt Erachtende ſchwerlich mehr 
als 2%, feines Vermögens als Ablöfungsfumme gezahlt haben. — 

Wie ſchwer es überhaupt ift, fremde Vermögensverhältniſſe zu fchägen, it nur zu 
ſehr befannt. Um fo jchmwieriger wird eine folhe Schägung, wo, wie dies bei den 
böhmifchen Juden der Fall war, der wirkliche Befig aus traurigen Rüdfichten Jahre 
lang verbeimlicht werden mußte. Weberdies ift e8 ein Jrrtbum, von dem nicht Wenige 
befangen find, daß die Nblöfungsquote nur nah Verhältniß des realen Vermögens 
zu beftimmen fei. Das Vermögen an und fir ſich und mur dieſes ift nicht der Maß— 
ſtab der Beitragsichuldigkeit, fjondern das reine Gintommen; aber Ddiefes läßt fich bei 
den unaufbörlihen Schwanfungen, denen der Erwerb unterworfen ift, nie mit Sicher: 
heit angeben. Unbillige Begünftigungen einerfeits und Praägravirungen andrerfeits find 
daher von einer Vermögens- und Ginfommenfteuer faft nicht zu trennen, und immer 
gibt es Mifvergmügte, die ihr Mißbehagen, oft fogar in ungemäßigter und fränfender 
Beife, zu erfennen geben. Mit ſolchen Mißvergnügen batte man um fo mehr bei der 
Ablöfung der böhmifhen Judenfteuer zu kämpfen, da der Same der Unzufriedenheit 
und Zwietracht bier noch überdies durch langwierige Uebelftände anderer Art genäbrt, 
eine Reihe von Jahren fortwurcherter Darum wird eine billige Betrachtung zugeben, 
daß die in dieſer Steuerangelegenbeit handelnden Vertreter ſich im feiner erfreulichen 
Lage befinden haben. 

Das ift die Lage der Dinge, wie fie fich in den legten Monaten in diefer Ange 
legenheit geftalteten und das ift der Gang der Sache, die nunmehr troß der großen 
Aufregung, unter der fie begonnen und fortgeführt wurde, bald geordnet und ihrem 
glüdlichen Ende zugeführt fein wird. Wir haben fie mit Unparteilichteit beleuchtet 
und feinen Tadel zurüdgebalten, der auch nur mit einem Scheine des Rechts erhoben 
werden konnte. Wie man auch über die von den Vertretern dieſer Angelegenheit ges 
troffenen Mafregeln urtheilen mag, jo wird doch Jeder, der mit redlichem Willen, 
wahrheitsliebend die Sache bis zu ihren Wurzeln verfolgt, und fih nicht im Vorhinein 
durh Zug und Trug beirren läßt, eingeftehen müffen, daß die Männer, die fich diefem 
eben ſo unerfreulihen als fchwierigen GSefchäfte unterzogen haben, nicht mit fchlauen 
Nebengedanten an die Sache gegangen, fondern im gebieterifchen Drange der Umftände, 
um ihre böhmiſchen Glaubensbrüder von der Schmach eines Jahrhunderts jo fchnell als 
möglich zu befreien. Es war nicht Anmaßung, fondern heilige Sympathie für verlegtes 
Recht und gefränfte Ehre, die fie zu energiihen Schritten auffordete. Sie haben nicht 
in feindlicher Abficht, fondern im Intereffe ihrer Religionsgenoſſen; nicht aus unheiligen 
Motiven, fondern nach gewiſſenhafter Neberzeugung agebandelt, und mit dem aufrichtig- 
ken Verlangen der Sache zu nützen, und der auf fih genommenen Pflicht ſich gewif- 
ſenhaft zu entledigen geftrebt. Und geſetzt, fie hätten bei der Wahl der Mittel ſich 
vergriffen, jo fünnten fie fich zwar nicht über ohne Grund erfahrene Mißbilligung be— 
Magen, aber nimmer hätten fie die Behandlung verdient, die fie erfahren; fie hätten 
wenigftens vor Verdächtigungen und Schmäbungen, wie fie der leichtfertige Correſpon⸗ 
dent im „Herold“ und manche der Reelamanten in ungezäbmter Zornwuth vorbradhten, 
verfhont bleiben müſſen. 

Wenig erfreulich iſt es, daß gerade diefer Gnadenaft, der mit ſolchem Jubel bes 
grüßt wurde, Veranlaſſung zu mehrfachen amtlichen Beſchwerden wurd, die ſchwerlich 
geeignet fein dürften, eine günftige Meinung und wohlwollende Gefinnung für die 
Juden bei der Regierung bervorzurufen. , Man weiß nur zu gut, wie leicht man ges 
neigt ift, den Groll gegen den Einzelnen unverdienterweife auf die Gefammtheit zu 
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Übertragen, und die ganze Genoffenfhaft für das verantwortlich zu machen, was einem 
der Genoſſen zur Laft füllt. Und ſchon um deifentwillen müffen wir jenen Artifel im 
„Herold“ einen bedauerlihen nennen, da er, weit entfernt die quite Sache zu fördern, 
offenbar nur dahin zielte, als ausgefchleuderter Brandbrief, die Gemüther zu alarmiren 
und Mißtrauen zu weden. Wir ehren die Freiheit der Breite und geben der Wahrheit 
die Ehre; aber das für die Deffentlichkeit geiprohene Wort muß ein gefinnungsvolet 
fein; eine ernfte Sache fordert eine ernfte, würdevolle Sprache, eine richtige und par⸗ 
teilofe Würdigung; Anefdöthen aus dem Kehricht der Klatſchſtuben aufgelefen, können 
als Echerz amüfiren, aber nicht überzeugen. Die Art und Weife, wie die Steneran 
gelegenbeit im Gerold zur Sprache gebracht und beurtbeilt wurde, machte jede Bertbei 
digung überflüffig. Der Gorrefpondent, wenn er auch in materia Necht gebabt hätte, 
würde fein gutes Recht ſchon durch die verfehlte Form der Geltendmachung verwirkt haben. 

Bald wird num auch der legte Akt Des traurigen Dramas zu Ende gefpielt fein. 
Die Opfer werden verſchmerzt, die perfönliche Unbill vergeffen, die Aufregung gedämpft, 
der Zornesranfch verihmunden und die Gemüther berubigt fein. Man wird fi der 
errungenen reibeit freuen, obne des Hampfes zu gedenten, den fie gekoſtet. Schon 
jegt beginnt das Leben in den jüdifchen Gemeinden fich freier zu aeftalten ; der erftartte 
Einn erwacht, die Forderung der Zeit wird erfannt, ein edles Streben durchdringt Ne 
Vorftände, und eine boffnungsvolle gebildete Jugend, voll Begeiiterung fürs Gut, 
nimmt Theil an dem Ernſte des Lebens. — Auch die Männer, welde ibre Thätigktit 
der Steuerangelegenheit mit aufoyfernder Bereitwilligleit zugewandt baben, denen aber 
ihre Mühe und Kraft mit Spott und Hohn vergolten wurde, werden fidh über die m 
fahrene Enttäufichung zu tröften willen und in dem fchönen Werke, zu dem fie mitge 
wirft, Berubigung finden. Was aber insbeiondere die ffirilen Ansfälle gegen den im 
„Berold“ am beftiaften angegriffenen Herrn von Lämel betrifft, fo dürften fie ihr, 
bei dem Bewußtfein defen, was er gewirkt umd erſtrebt, fchwerlich eine zernige Ge 
müthsbewequng abgewonnen haben. Er kennt den Umwverftand der Leidenschaft und bat 
ihn in feinem vielbewegten Leben wohl nicht zum erftenmal erfahren. Die gegen ibn 
gebrauchten Künfte der Verdrehung und Berdächtiqung find in Dunft aufgegangen und 
baben auch nicht einen Schatten auf feinen Gharafter geworfen. Der Mann von Eh 
it in feiner Ehre ungekränkt geblieben. Freilich hätte en wegen feiner grade im dieler 
Steuerangelegenheit bewiejenen Biederfeit, Ghrenbaftigfeit und Selbfiverleugnung, vr 
der er noch vor wenigen Tagen durch Die, ohne Zuftimmung der Regierung, auf eigen 
Gefahr und PVerantwortlichkeit, für die abgelöſten Steuerbezirke beantragte und durd⸗ 
geführte Aufhebung der Verzebrungsitener einen eclatanten Beweis gegeben hat, einen 
Dank ganz anderer Art verdient. Es ift bier,nicht der Ort, alle die Dpfer anf 
zäblen, welche der Mann den Antereffen feiner Glaubensgenoſſen gebradt hat. Bir, 
die wir nicht mit jo ſchwachem Gedächtniſſe, wie der Gorrefpondent im Herold, behaftet 
find, erinnern uns daran gar wohl und find bereit, auf Verlangen Rechenihaft zu ar 
ben. Wäre es Herm von Lämel um Befriedigung Fleinlicher Gitelkeit zu thun ae 
weien, er hätte fie in andern Kreifen gefucht und gefunden, und nicht für nöthig ge 
achtet, nach der ihm vom Gorrefpondenten zugedacten Rolle eines „Finanzminiſters in 
Iſrael“ zu hafıben. — Der Schreiber diefer Zeilen Htebt mit Herrn von Lämel ar 
nicht im dem entfernteften Nexus und heat für ihn keine andern Sympathien, alt 
welche er gegen jeden Ehrenmann begt, der den biedern Sinn durch biedere That be 
funder und bewährt. Aber Ehre dem Ehre gebührt, und darum fei diefe Anerkennung 
ihm bier nicht verſagt. — 

Hoffen wir, daß die Darlegung diefer Verhaltniſſe dazu beitragen wird, ben 
Irrtbum zu befeitigen, das Unklare an's Licht zu führen, Mitverftändniffe aufzuklären, 
den ermatteten Eifer neu zu beleben, alle Unbolde aber, die noch offen oder verfiedi 
ihr Unmefen treiben, zu verfheuchen und die, Gemüther zur Berfübnung zu rufen. — 


Briefe vom ungarifchen Neichstag. 


Seit ich Ihnen zum legten Male geichrieben,, haben Die Stände rüfig fort« 
gearbeitet und nicht blos die Richtung, in welcher fie ihre Thätigfeit äußern, 
iondern der unansgefeßte Fleiß geben den beiten Beweis dafür ab, daß es innen 
eruft um das Wohl der Länder an thun fei. 

Zunächſt wäre des Geſetzvorſchlages über die ungariide Sprache zu erwäh— 
nen, doc Dieier lehnt fich vielmehr an den ſchon beitebenden Geiegartifel von 
1836 und es handelt fih blos um die jtvenge Handhabung derſelben. Bei 
und ift e8 überbaupt nicht blos um Grlaffung eines neuen Geſetzes zu thun, wir 
haben immer dreifache Kämpfe zu befteben. AZuerit müflen wir die barthörige 
Öffentlihe Meinung dich unfere beiber geſtrichene Reden und Artikel bears 
beiten, dann müſſen wir um deſſen Verwirklichung durch das Geſetz bluten und 
endlich find wir gezwungen — legteres ift nicht das leichtefte bei unferer Aufgabe 
— der Regierung Unterricht in den Gefegen des Reiches geben, damit der Wille 
der Nation endlich auch eine Wahrbeit werde. Aın deutlichiten ftellte fich diefer 
Umftand bei der von der Regierung unterlaffenen Wiedereinverleibung der drei 
fiebenbürgifchen von Ungarn losgeriifenen Gomitate heraus. Schon Maria Thes 
refia hatte Diefe wiederholt verordnet, und obgleich früher und fpäter zahlreiche 
Reichstagsbeſchlüſſe dieſe Maßregel anbefohlen, wurde fie doch von unfern ſich 
die Hand reichenden nach einander folgenden Regierungen unterlaffen. Koſſuth 
bielt bei Gelegenbeit der Verbandlungen über Diele Frage eine Rede, die ſchon 
nach dem Erfolge, von dem ſie gefrönt war, auf ihre Außerordentlichkeit Ichließen 
läßt. Ich will es zuaeben, dag Männer, die einmal das Vertrauen unferes durch⸗ 
wegs oppofitionell gefinnten Publikums befigen, Daffelbe leicht in Feuer und Flam- 
men jegen fönnen; aber werm ich auch diejen Umstand in Anſchlag bringe, bleibt 
der Eindrud, den Koſſuth's Vortrag in dieſer Angelegenbeit machte, dennoch ein 
beifpiellofer. . Nicht blos das Publifum, johdern felbft die Deputirten, ohne 
Unterjhied der Farbe, waren außer fich, und ſelbſt Babascry vergaß einen Augen- 
blid, daß er Starthaltereivatb ſei und hielt gleichfalld eine begeifterte Rede, in 
welcher er dem Antrage des Peſther Deputirten beiftimmte. Ich jage, Babascry 
vergaß jich nur einen Augenblid, denn zwar fann ein ungarifcher Statthalterei- 
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Rath ſtraucheln — fallen aber fann er nicht, und jo erhaſchte auch Babascry glüd: 
fi) wieder das Gleichgewicht, indem er ſich der Hauptſache nach als mit Koſſuth 
einverftanden erklärte, aber die jegige Negierung doch nicht unbedingt werdammen 
will, wie Koſſuth. Auch wurde weiter nicht über dieſen Gegenitand geſprochen, 
denn Koffuth hatte ihn jo ſehr erfchöpft, er entwidelte feine Anſicht mit einem 
folhen Aufwande von Beredjamfeit, hiſtoriſchen und diplomatiſchen Kenntnüfen, 
die von ihm aufgezäblten Thatfachen ftellten das Verfahren der Regierung in die 
jer Beziehung jo geſchickt in's Licht, daß fich hierüber nichts mehr jagen ließ und 
Koffüth’3 Antrag wurde einftimmig adoptirt. Dieſer befchränfte ſich darauf, die 
Balatinalvermittlung in Anfpruch zu nehmen umd die Magnaten zum Beitritte 
aufzufordern. So unbedeutend derjelbe jcheinen mag, jo taktwoll ijt er gewählt 
und ebenjo wirkungsvoll muß er ſich in feinem Grfolge zeigen, denn unſeres Pa— 
latin’8 ganzer Einfluß hängt von dem Gelingen dieſer Frage ab. Denn wenn 
man "bei allen andern Fragen das Krittliche feiner Stellung gerne würdigt und 
bereit ift, ihm nicht Etwas in Die Schuhe zu jchieben, was er mit dem beiten 
Willen nicht erwirken fun, jo wäre die öffentliche Meinung in Diefem Punkte 
unerbittlih md unſer Palatin würde Das umngetheilte Vertrauen augenblicklich 
verfcherzen, wenn er die gewünjchte Maßregel nicht erwirkt, wenn er das von 
tmehreren unjerer Monarchen fanctionirte Beriprechen * eheſtens ſeiner Ber 
wirklichung zuführt. — 

Das zweite Ereigniß bei der Ständetafel it Die Vollendung des Acclimati: 
fationsgefeges. Diejes it aus zwei verjchiedenen Geſichtspunkten zu betrachten, 
Einmal handelt es fih um Beftimmung der Eigenichaften, die zum Indigenat er 
forderlich find, das heißt: zur Crlangung der adeligen Privilegien, und dam 
mußten die Regeln der fogenannten Einbürgerung feftgefeßt werden. im. erfterer 
Beziehung gab uns die Erfahrung ziemlich eindringliche Lehren an die Han, 
indem unſere Ariftofratie fremde Blüthen unter ſich zählt, die, comftitutionele 
Gefinnungen betreffend, ihrem Garten eben nicht zur Zierde gereicht. Zudem 
mußte die in Ausficht ftchende Aufbebung der Avitieirät zu doppelter Vorfiht er 
mahnen, da fonft die Accumulirung des Grundbefiges in fremden Händen, bei dem 
Geldmangel Ungarns unvermeidlich werden dürfte. Es wurde aljo mit Recht zum 
oberften Grundſatze feitgeftellt, Daß das Iudigenat nad wie wor nur vom Reihe 
tage ertheilt werden fönne und daß zur Erlangung des ungarifchen Bürgerrectet 
überhaupt die Freimachung / von allen anderweitigen Unterthansverhältniſſen erforder 
lich jei. Ohne dieje Erforderniffe kaun ein Fremder feinerlei Grundbefig unter einem 
andern als den Pachttitel erwerben. Im Uebrigen ſchließt ſich das Acclimatifa 
tionsgefeg an ähnliche Beftimmungen in andern Ländern Europa's an. Die Be 
dingungen der Niederlaffung find, den Hauptzügen nach, ganz diefelben, wie in 
allen civilifirten Staaten Europa's. Zu erwähnen jedoch tft, daß fich Die untere 
Zafel gegen die Einwanderung erklärte und dafür eine Leberjiedlung der über 
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völferten Gebirgsgegenden in die Ebenen Ungarns feitiegte. Fine Ausnabme würde 
nur zu Gunſten der jogenannten Csango Magyaren gemacht, die in der Moldau 
anſäſſig und denen die Anſiedlung in Ungarn freigeſtellt wurde. Eine ziemlich hef⸗ 
tige Debatte entſpann ſich über den Punkt, daß von der Majorität die Kenntniß 
der ungariſchen Sprache zur Bedingung der Nationaliſirung gemacht würde. Und 
diesmal war Koſſuth im der Minorität. Dieſer Mann, den die officiellen Organe 
und fervilen Federn der öfterreichiich = ausländiichen Journaliſtik fo gerne ald Auf 
wiegler schildern, verſäumt doch ferne Gelegenheit, die durch unſere verfchiedenars 
tigen Nationalitäten md Intereſſen erzeugten Gegenſätze auszugleichen. Er ift 
der That nach Vermittler, wie es Szechenyi nur dem Worte nach it. "Diesmal 
bewogen ihn die crontiichen Verhältniſſe zur Beantragung der Weglaſſung jener 
Bedingung und doch wurde gerade er von den crontijchen Deputirten am heftig. 
ten ‚angegriffen. Sein Antrag drang nicht durch und es wurde mur, in Anfehifng 
der Zabrifanten und Unternehmer größerer Induſtriegeſchaͤfte, eine Ausnabme fh: 
pulirt. Uebrigens it das Geſetz Har und gut redigirt. 

Run fommen wir zur Acillesferfe, unferes, bisherigen conititutionellen Lebens, 
zur Städtefrage. Die Städte bildeten bei uns bisher eine politiiche Null, aber 
feineswegs eine Null im Sinne der höhern Mathematik, jondern eine ganz ges 
‚wöhnliche aritbmetiiche. Wenn unjere Städte bei ihrer Zuſammenſetzung jedenfalls 
ein höchſt gefährliches Glement für unfere Conſtitution bildeten, To it denn doc 
von der andern Seite nicht zu leugnen, daß eben ibre Ausſchließung von jedem 
politiihen Rechte auf ibre Entwidelung nactbeilig rüdwirkte, und man muß ges 
ftehen, daß dieſe beiden Erſcheinungen jo jebr in einander verwebt find, daß 
eine Trenmung derjelben nur ſchwer denkbar. Ich babe in meinen Berichten jtets 
darauf hingewieſen, wie die Städte ihrer jegigen Verfaſſung nad) durchaus nicht 
ohne empfindlichen Nachtheil für unſer conftitutionelles Leben zur Gefeggebung 
zugelaſſen werden können. Ich Babe namenrlich erwähnt, wie der Geſetzvorſchlag 
der Regierung in diefer Frage Dielelbe geradezu in das alte Chaos zurückwirft 
und wie er nur eine Uebertünchung des alten baufälligen Gebäudes, aber feine 
Herſtellung iſt. Ich muß hierauf zurückkommen, meil eben aus diefem Umſtande 
erlärlih, daß jener Geſetzvorſchlag von den Ständen verworfen werden mußte, 
‚wie auch die. Städte ſich Dagegen ausſprachen — und weil ferner aus dem jeßi: 
gen Zuftande der Srädte das Unzweckmäßige des Verfahrens der untern Tafel 
in's Licht fällt. Die Stände müffen auf Garantien bedacht fein, mweldye die con. 
ftitutionelfen . Gefinnungen und Sympathien des jungen Sprößlings der Gefep- 
gebung verbürgen, jo viel ift gewiß. Ob e8 aber den rechten Weg eingefehlägen 
‚heißt, wenn ‚fie die ganze innere Organifation der Städte zur Bedingung der 
‚Aulaffung, zum Reichstage machen, wollen wir hier näher unterſuchen. Vor allem 


‚muß ich mich dagegen verwahren, als wollte ich nicht die möglichft democratiſche 
sah, 1, 8r. 40 
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Regulirung des Städtewefens; ich babe dieſen Wunſch zu wiederholten Malen 
ausgeſprochen und es frägt fih bier — wie bemerkt — nur. darım, ob die Stände 
auf der richtigen Fährte ſeien, ob fie in dieſer Weiſe ihren Zweck erreichen wer: 
den. In Ddiefer Beziehung nimmt nun wieder vorzugsmeife der Geſetzvorſchlag 
der Regierung unfere Aufmerkjamfeit in Anſpruch. Diefer zeigt und Deutlich, wie 
viel im beften Falle unter den günftigiten Verhältniſſen von der Regierung zu 
hoffen ſteht. Unterftügt won der confervativen (der Majorität nad) Magnatentafel, 
die im Entwurfe der Regierung ihre Parole erkennen muß, steht wohl nicht zu 
erwarten, daß fie zu dem diametral entgegengeiehten Vorſchlage der Stände ihr 
Jawort geben werde und im beiten Falle find einzelne unbedeutende Modificatio— 
nen zu hoffen. Indem alfo die Stände die Theilnabme der Gefeßgebung an de 
ven ihnen vorgejchlagene Städteordnung fnüpfen, it Die ganze Frage — menn 
man nicht auf ganz auffällige anßerordentlibe Begebenheiten rechnen will — 
fo gut wie zurüdgeworfen. Dieſer fiegreichen Anficht der Majorität ftanden noch 
zwei andere, gegenüber. Die Vorkämpfer der einen verlangten, fußend auf das 
biftorifche Recht, um jeden Preis Stimmrecht fir die Städte und ohne Be 
rüffichtigung irgend einer vorzunehmenden Veränderung des jegigen Zuftandet 
derfelben. 

Die Vertheidiger der legten Anficht bingegen verlangten Stimmrecht für die 
Städte, wenn die active Wapltähigkeit auf ſämmtliche Bürger der Städte ausge 
dehnt und nicht wie jegt von der Genannticaft oder Wablbürgerfchaft monopoli- 
firt wird. Natürlich find fie aud für die von den Städten beabfichtigte Cooerdi— 
nirung, doch wollen fie nicht wie jene die eine Frage von der andern abhängig 
gemacht fehen. Unter den gegebenen Verhältniſſen it Dies auch das Vernünftigke, 
Ausführbarfte und felbit in Anfehung der Goordinirung das erfolgreichite Verſah—⸗ 
ren. Denn hätte die Regierung ihre Abſicht auf die Städte nicht deutlich und 
unummwunden an den Zag gelegt, würde jenes Streben der Majorität nad mög 
lichſt viel Garantien nod eher an feinem Plage fein; doch jegt, wo wir genau 
wiffen, woran wir find, hätten die Stände ſolche Bürgichaften erjtreben müſſen, 
die ihnen troß jener Intentionen der Regierung zu Gebote ftehen und nicht die 
ganze Frage aufs Spiel fegen. Wie die Sachen jeht ftehen, find die Städte frei 
lih ein Feind der Eonftitution, weil die Wähler der Deputirten Diener der Re 
gierung find, doch fo wie die ganze Bevölkerung der Städte auf Grundlage einer 
Genfur zur Wahl zugelaffen wird, erhält der Einfluß der Städte eine ganz an 
dere Wendung, Man beruft ſich darauf, dag jelbit der niedrigfte Adel mehr po- 
litiſche Bildung“ habe, als unfer Bürgerftand, Das ift aber eine herbe Myſtifica— 
tion, Sener Adel hat nichts für fih, als feine Ehrlichkeit und feine ftarre An 
hänglichfeit für die Conftitution, die ihm mit Vorrechten gleichbedeutend ift, Und 
wenn wir gerade diefen niedrigen Adel im Gegenfage zur hohen Ariftofratie bereit 
ſehen, feine Borrechte aufzugeben, jo ift das nur den Männern zu verdanken, die 


311 


in den oppofltionellen Eomitaten an der Spige ftehen. Dieſe Jhalang, melde 
über das ganze Land verbreitet und mit Gut und Blut für die Grundfäge des 
Fortſchrittes zu kämpfen bereit ift, diefe Phalanx leitet den roben Haufen, der — 
nochmals wiederholt — eine Anhänglichkeit für die Gonftitution abgerechnet, falls 
diefe politifhde Bildung genannt, werden fann, eben fo wenig politiihe Bildung 
bat, als unfere Bürger. Da aber nicht zu leugnen it, daß die, Städte an und 
für fi den Hecrd der Givilifation abgeben, jo muß aud zugegeben werden, Daß, 
wenn einmal das Intereſſe aller Bürger durch Ertheilung von politifchen Rechten 
geweckt ift, dieſe in fürzejter Zeit felbit den mittleren Adel an politischer Bildung 
überflügeln werden, während die Städtedeputirten als wirkliche Vertreter der 
Städtegemeinden eben fo wenig, oder beſſer geſagt nicht mehr anticonititutionelle 
Tendenzen an den Tag legen, ald die Gomitatsbeamten. Die Freiheit ift Die befte 
politiſche Schule, und es fann gar feinen märhtigeren Hebel zum Fortſchritte unſe— 
red Stüdtewefens geben, als eben deſſen Emancipation. Natürlich würde, wenn 
einmal die jtädtiichen Deputirten mitſtimmen, die Goordinirung felbit leichter und 
beffer durchgeführt werden, können. Denn daß die Städte Ungarns je Anhänger 
der jegigen Regierung oder überhaupt einer nichtparlamentarifhen Regierung abs 
geben würden, ift gar nicht denkbar. Sie haben nichts miteinander gemein und 
der Bürger, zumal wenn er von jo unabbängigen Elemente umgeben ift, wie der 
unfere, wird ſich in feinen innern Angelegenheiten am wenigiten bevormunden laſ— 
fen. Die Berufung auf die franzöfiihe Bourgeoifie von 1830 it ganz unzuläflig, 
da in Frankreich die Regierung eben aus jener Bourgeoifie hervorgegangen und 
daher einerlei Intereſſe mit dieſer hatte, was bei uns wohl nicht zu befürchten 
iſt. Endlich ift aud) für unfere Nationalität nichts mehr zu fürchten — was doch 
eine Hauptrückſicht wäre — da fowohl "durd) Gelege hierfür geforgt als auch die 
rege gewordenen Sympathien Das Beite zu dieſer Hinficht erwarten laffen. An 
Giferiucht des Adels und der Städte iſt gleichſam nicht zu denken, da mit der 
Scleifung des legten Walles auch der Grund hierzu wegfällt. — Wir fönnen 
aber auch gar nicht über Die politische Bildungsfähigkeit unferer Bürger urtheilen, 
da ihnen bisher alle Gelegenheit, ſich zu Äußern, fehlte und mit diefer Gelegen- 
heit auch das nöthige Intereffe. So lange dem Pulver fein Funke nabt, ſcheint 
es eben jo wenig erplodirfäbig als Streufand, Das vergeflen die Vertheidiger 
der Majorität. Den jprechenditen Beweis bierfür ‚geben die Demonftrationen, 
welhe gegen die Wahlbürgerſchaft jtattfanden, als diefe den heuen Wahlbirgern 
feinen Einfluß auf die Inſtructionen geftatten wollten. Man it gewohnt, Die 
Handlungen der Wahlbürgerfchaft dem Geifte der ganzen Städtegemeinde zuzu— 
Ihreiben und thut hieran ſehr Unrecht. Denn jene Wahlbürgerichaft iſt eine 
Kafte, eine Zunft und kämpft daher für ihre Vorrechte, ſucht daber auch Die 
bisher abhängige Mehrzahl in Ddiefem Sinne zu ftimmen. Laſſet einmal wahre 
Vollsleiter durch Bildung und Redlichkeit an die Spige geitellt werden und nicht 
40 * 
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durch Zunftweſen und zur Anerkennung von SGerpilität, und ihr werdet bie 
Phyſiognomie einer und derſelben Stadt gar nicht mehr etkennen. Ffeilich 
muß auch der wärmſte Freimd der Städte geſtehen, Daß’ die Talentloſigleu 
und Unmindigfeit ihrer Vertreter ſehr viel zu diefer Wendung der Sache beige: 
tragen, denn einige’ wenige ausgenommen (Zotb von Bresimolonya, Hazman ven 
Ofen, Sonntagb von Tiberlouva, Joannovicz von Temeſwar, Rengey von Siege 
din u. ſ. w.) hätte der letzkte Handwerker einer deutſchen Stadt mebr Berechtigung 
zur Deputirtenichaft, als dieſe Herren. Doc auch bierwon iſt der Grund in u 
feren jegigen Wahlliſten zu ſuchen. Um Ibnen nur einigermaßen einen Begriff 
davon zu geben, wie diejes bei ums gehandhabt wird, will ich Ihnen die legte 
Wahl der Fönigl. Freiſtadt Modern erzählen. Der Bürgermeifter ſchickt den 
Etadtwächter zu den Mitgliedern der Genanntichaft und ladet fie zu einer Ver 
fammlung, ohne den Gegenstand der Beratbung zu bezeichnen, ein. Als der weile 
Nath beifammen war, eröffnet der Präfes die Sitzung. „Meine Kinder, geſtern 
babe ich Die Regales bekommen -— i les ents nit vor, denn es verftehts ch mid’ 
ungarifch, (wörtlich wahr) alſo i ſog engs blos, dab es zwei Deputirte zu wählen 
bobtd. — J Toll enf candidiren, naber kenuts wählen. Der erfte Deyutirte bin 
i und der zweite it der Stadtlmuptinann — batts wos einzwenden — foll i 
eppe (etwa) no an vorfchlanen? J was, es feids zfrieden, jezunder Fenuts mie 
der gehn.” Unter ſolchen Berbältnifien iſt freilich wicht viel von den Städten zu 
erwarten, aber ſolchem Unfuge wäre eben durch Paralyſirung jenes bureaukrat 
fhen Despotiemus abgebolfen. And bitte die gegenwärtig ſiegreiche Anſicht hei 
den Ständen niemals die Majorität erlangt, werm nicht auch Die Anbänger der 
Regierung dafür im die Schranfen getreten wären. Diesmal reichten ſich die 
beiden Parteien die Hände. Jene, um den Regierungsvorihlag durchzuführen. 
diefe, um den Gntwurf der Stände in’s Leben zu rufen. Letzterer iſt wirklich 
meiſterhaft in feiner Anlage wie in, feiner Ausführung, wie man es von dei 
eben jo geiftreichen als tiefſinnigen Szentliralyi nur erwarten konnte. Eben bie 
ſem Umftande it auch jener Beſchluß der Vereinigung der Beiden Fragen zuge 
ſchreiben, da Sgentfiralvi fein Schoosfind Minerven gleich mit einem Male 
und fampfgerüftet in’s Leben treten jeben will. Uebrigens Farm jene Trennung 
noch nach der Verbandlung über das Operat vorgenommen werden und vielleicht 
gibt Edtwds, der zigens Dieier Frage wegen zum Reichdtage kommt, der Mag 
natentafel die ermünjchte Richtung. Wenn einmal der Geſetzvorſchlag gänglich 
verhandelt ift, werde ich Ahnen felben feinen Hauptgrunde nach und in immer 
währender Rarallelifirung mit jenem der Regierung vorführen. 


Tagebuch 





1. 
Preufſten und der deutfche Bund: 


Wenn die focben in Berlin veriammelten Händifhen Musihüffe auch in ihrer un. 
mittelbaren politifhen Wirkſamkeit ebenfowenig zu einem gedeihlichen Ziel kommen foll- 
ten, ald es dem vorangegangenen Gentrallandtag gelungen ift, fo gehen: dody ihre Ber- 
bandlungen und namentlich die autbentiihe Mittheilung derfelben durch das Regierungs- 
organ der vffentlichen Meinung einen Impuls, wie er felbft von einer wefentlichen Ber- 
ändermg des gouvernementalen Syſtems nicht hätte ausgehn fünnen. Die politifchen 
Fragen, weldse von den Führern der liberalen Oppofition angeregt werden, find frei- 
id zum Theil von der Preſſe häufig genug ventilirt worden; aber es ift etwas ganz 
anderes, wenn cin AMegitimes politifhes Organ diefelben Anfichten ausfprict, welche 
font die Megierungsergane als Das vorlaute, freche Geſchwätz balbgebildeter Joırnas 
‚liften mit ſouveräner Verachtung - abzufertigen ypflegten, wenn daffelbe Gouvernement, 
das fonft jenen „boblen Theorien” inanorirte, jeßt, auf einmal genötbigt wird, feine 
Gegengründe vorzutragen, und im Kauf der Debatte einen nad dem andern auf- 
zugeben. 

Nicht nur für die politiiche Entwidelung Preußens, auch für unjer Gefammtvas 
terland find diefe Debatten von der größten Wichtigkeit. Bei feiner trat dies fo aus 
genfcheinlich hervor, als bei den Anfichten vom dentfchen Bund, melde die beiden Par— 
teien austauſchten. . 

Wenn in einer der Meinern deutſchen Kammern irgend eine Frage angeregt wurde, 
welche über den gewöhnlichen Horizont dentiher Stände, den privatrechtlichen Gefichts- 
kreis, hinansging, To ſchnitt die Negierung in der Megel den weitern Streit dur die 
geheimnißvollen Schreden des deutichen Bundes ab. Perlangt man Preßfreibeit — 
der Bundestag erlanbt es nicht, das nneingeſchränkte Steuerbewilligungsreht — der 
Bundestag mürde es nicht zugeben; Reduktion des Militairetatds — fie wäre aegen das 
Intereffe des Bundestages; Recht der freien Affociation — der Bundestag verbietet es. 
So lernte man den Verein der deutfchen Fürften nur im feiner negativen Bedeutung 
teunen; es fchien, ala ob er nur dazu beftimmt ſei, alle Verfuche abzulehnen, die ir- 
gend einen Anklang an die Stantsveränderungen in Frankreich zeigten, mochte ſonſt der 
Inhaft derfelben fein, welcher er wollte. 

Es fonnte nicht fehlen, daß diefe resreffive Wirkſamkeit in den deutſchen Ständen 
eine gewiſſe Mißſtimmung gegen dad erzeugte, was man den deutſchen Bundestag 
nannte, Diejer Name mar aber nur die Firma, hinter welcher fih die Mißſtimmung 
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gegen die beiden Großmächte verbarg, von denen doch der allgemeinen Meinung nad 
die Franffurter Berfammlung in allen Punkten geleitet wurde. 

Aber es war eigentlih Preußen, der bureaufratifch» militatrifche Staat der überall 
ſcheel angeſehenen Berliner Ueberweisheit, der die ganze Indignation des deutſchen Li. 
beralismus auf fein Haupt jammeln mußte; dern gegen Defterreih war man nachſichti 
ger; man erfannte feine exceptionelle Stellung an, man ließ fih durch die Gutmütbig- 
feit des öfterreichifchen Volkes einigermaßen mit der reactionären Politik feiner Regie 
rung verföhnen. Es mußte alfo immer Preußen fein, das die Schuld der abichlägigen 
Antwort trug, welde die Regierungen den Anforderungen ihrer Stände ertheilten. 

Und nun muß die Welt das feltfame Schaufpiel erleben, daß dieſelbe Macht, in 
welcher das conftitutionelle Deutfchland den geheimen Gegner feines Syſtems erblidt, 
den Anforderungen feiner eignen Stände gegenüber fih hinter den Schuß eben ber 
Macht zurüdzieht, von der man fonft allgemein glaubte, fie fei nur ein anderer Name 
für die Hegemonie der preußifchen Bureaufratie. 

Oft genug bat beiden ereignigreihen Sikungen des Gentrallandtags der Front 
furter Areopag herhalten müſſen, um die Stöße des Liberalismus von der Bruft dee 
Syſtems abzupariren; in den Ausfchüffen ift fein. Name auf eine eklatante Weife in die 
Berbandlungen über das Necht der freien Aſſociation hineingemifht worden. Als di 
Majorität — ein höchſt erfreuliches und anerfennenswertheg Zeichen der fortfchreitenden 
pofitifhen Aufklärung in Preußen — fi für daffelbe ausſprach, verwies fie der Land⸗ 
tagscommiſſär auf das beftehende Recht des deutjchen Bundes, das diefelbe unterfage. 
Die Regierung begnügte fi nicht damit, ihre Gründe, oder auch ihren fonveränen 
Willen der Einſicht der Volksvertreter entgegenzufeßen, fie zug ſich auf ein Gebiet zw 
rück, das um fo unnabbarer fchien, je geheimnißwoller und unbeftigmter es darin aus 
fab. Die Rechtsform war auf Seiten der Regierung, und fo blieb denn den Stän— 
den nichts übrig, als diefelbe zu bitten, fie möge ihren Einfluß beim deutfchen Bund 
verwenden, um dieſes Geſetz, welches mit dem Intereffe und der lleberzeugung det 
preußiſchen Staates im Widerfpruch ftehe, aufzuheben. 

Man möchte nun fragen: aber wo ift mun eigentlich diefer deutfche Bund, der «4 
den deutfchen Regierungen verwehrt, auf die Wünfche ihrer Stände einzugehn? Jr 
%ranffurt ift wohl fein Organ, aber wo ift eigentlich feine Quelle? Die Heinen Re 
gierungen werden der Abſicht der preußifchen, ihrem Volk größere Freiheiten zu gewäb- 
ren, feine Hinderniffe in den Weg legen, und Defterreihs Abneigung würde, wo Vreu— 
fen in dieſer Beziebung ernitlih etwas’ will, Nichte zu bedeuten haben. 

Freilih fprah man vor einiger Zeit von einem mächtigen, ritterlicyen Fürſten, 
der nicht abgeneigt fein ſollte, im feiner Gigenfchaft als fouveräner Befiger mehrerer 
deutichen Provinzen, eim Mitglied des deutfchen Bundes zu werden, wie die Könige 
von Dänemark und der Niederlande; ein Fürft, deſſen Wort allerdings gewichtig in 
die Wagſchale der Entjcheidung fallen würde; allein wir haben bis jegt noch nicht die 
Ehre, diefen mächtigen Herrfcher in der Reihe unſerer Fürften zu erbliden, und fe 
wird er denn auch wohl nicht als jene geheimnißvolle erfte Quelle angejehn werden 
fönnen. 

Es war unter diefen Umftänden ebenfo natürlich als nothwendig, daß die preuft 
fchen Stände das Verhältniß des Bundes zu ihrem eignen Staat näher in Betradt 
zogen. Es geſchah das bei Gelegenheit einer diefer nenerfundenen Verbrechen des 
Strafgeſetzentwurfs: des Verbrechens eines Hochverraths gegen den deutſchen Bund. 
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Der frühere preußifche Eodex, der vom Standpunkt des Rätionalismus auögegan- 
gen war, hatte fih den Hochverrath nur in Beziehung auf die wirkliche Obrigfeit ge 
dacht. Die frangöfifhen Invaſionskriege, das Unheil, welches der Sache des gemein 
famen Vaterlandes durch den unglüdfeligen Rheinbund zugefügt war, hatte die Neth» 
wendigfeit einer nähern Berbindung unter den verjchiedenen fouweränen deutichen Staaten, 
die Rothwendigkeit eines gemeinfamen Wehrſyſtems an den Tag gelegt. 

Mus diefer Notbwendigfeit war der deutiche Bund berporgegangen. Er war we 
fentlih gegen Frankreich gerichtet. Abgefehn von der Schwierigfeit, die fo häufig col- 
lidirenden Intereſſen ‚verfchiedener europäiſchen Staaten — Defterreich, Preußen, Däne- 
marf, Niederlande — auch nur in der äußern Politik immer zu einem gemeinfamen 
Ziel zu leiten, trat in dieſe Verbindung ein Moment, das aus dem Geifte der Re 
Raurationsperiode, der Reaction gegen die revolutionäre Tendenzen des 18. Jahrhum- 
derts hervorging. Ich jage, der Bund mar wefentlich gegen Frankreich gerichtet. 
Sranfreich aber wurde mit der Idee der Revolution identificirt, und fo richtete ſich der 
Verein der deutfchen Staaten ebenfo gegen die Propaganda des Liberalismus, ald gegen 
die Eroberungspolitit der Enfel Ludwigs XIY. | 

In diefem Sinne ift die gemeinfame Verfolgung der deutfchen Demagogen aufzu: 
faffen — Berfolgungen, die fonderbarer Weife im Anfange gerade diejenigen trafen, 
die eigentlich im Princip vollftändig- mit den Regierungen übereinftimmten, die deutfch- 
thümelnden Franzoſenfreſſer. Sie radotirten von einer deutichen Volfsrepräfentation, 
und das war genug, fe zu Anbangern des Liberalismus, d. b. der franzöflfchen Pros 
paganda zu flempeln. 

Außer diefer ablebnenden Tendenz bat der deutiche Bundestag für die innere Ent- 
widelung Deutfchlande — auch die confervative Partei der preußifchen 
Stände hat es jugegeben — wenig getban, und konnte es feiner Natur nad 
nicht thun. Die wirflihen Kortichritte in Bezug auf die Förderung nationaler Iuter- 
efen, namentlich der Zollverein, find nicht vom deutfhen Bunde, jondern von der 
einfihtspollen Politik einzelner Regierungen ausgegangen. 

Was war nun der Grund, der die liberale Partei der preußifchen Stände veran- 
lafte, fi) gegen die dee jenes Hochverrathsgeſetzes auszufpreben, die confervative, 
fh mit jo großer Reidenfchaftlichkeit ihrer anzunehmen? Das Praftifhe an der Sache 
fonnte es nicht fein, denn ed wird nicht leicht ein Fall vorfommen, wo ein Attentat 
gegen den Bund ohne das vermittelnde Glied eines Attentats gegen den beflimmten 
Staat gedacht werden fünnte. Eben fo wenig kann man fagen, die eine Partei ifl 
nationaler gefinnt, als die andere; im Gegentbeil nimmt fih die liberale Oppofition 
der eigentlich nationalen Fragen mit noch größerer Wärme an, als die gouvernementale. 
Der Grund liegt lediglich in der dee. 

Die Liberale Partei gebt von der Idee aus, die nationale Einheit des deutfchen 
Volkes könne nicht auf einen Bund der Fürften fih gründen, fondern nur auf einen 
Bund der Völker. Die Völker fünnen aber nicht anders zur Geltung fommen, als in 
einem wirklichen, conftituirten, freien Staate; daß die monarchiſche Berfaffung der po» 
Kitifhen Freiheit feinen Eintrag thut, eben fo wenig mnigefehrt, lehrt Englands Bei- 
fiel. Ganz entgegengefegt den Zräumereien der waldurfprünglich cheruskiſchen Herr 
mannsföhne, die ganz Deutfhland in einen unorganifchen Brei amalgamiren wollten, 
iR alfo die Tendenz des gegenwärtigen Liberalismus, die einzelnen Staaten, in denen 
venigſtens eine gewifje Organifation, 3. B. dur die Verwaltung, bereit angebahnt 
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iſt, ohne ‚weitere Nüdfiht auf die andern, dem Intereffe und der Bildung des be 
ſtimmten Volkes gemäß, zu conftitwiren, um alsdann, wenn die einzelnen Staaten ibre 
‚volle Kraft und Freiheit entwidelt haben, eine weitere Vereinigung derjenigen Inter: 
effen, die ſich überhaupt verbinden faffen, anbahnen zu fönnen. In diefem Zinne, 
und nur in diefem, yroteftiren fie gegen die remantijche Hervorbebung des deutichen 
Bundes über die wirklichen Intereffen der einzelnen Ztaaten. 

Die „conferwative” Partei dagegen, d. b. der principiell gebildete Theil derjelben, 
iſt — dieſelbe, die früher im altdeutſchem Rode und ſchwarzrothgoldnen Mützea gegen 
die Aufklärung predigte, weil fie von den Welſchen berrüßre, gegen die Freiheit, weil 
‚Se in Paris betrieben jei. Sie it, und das mirffen aud ihre Gegner merken, eben 
fo mohlgefinnt, aber eben fo „romantiſch“ als damals, wo fie in geheimen Bünden 
ich, damit befchäftigte, zu träumen, politifche Lieder zu fingen und ihre Rappiere zu weiben. 

Die Sache bat auch ihre fehr praftifche Seite. Indem fie verhandelt wird, geht 
in Dänemark die politifhe Umgeftaltung vor ſich, welche die Frage: patriotiſch oder 
„politifch? der unmittelbaren Entſcheidung nahe legt. Ih laſſe bier die materiellen 
Differenzen zwifchen der deutfchen Bartei in den Herzogthümern und der Regierung 
abfihtlic liegen, und frage nur: werden die Herzogthümer, in der Idee eines deutſchen 
Reichs, welches noch kommen joll, es verfhmähen, am der Realität eines wirklich nd 
„sonftituirenden Staatsganzen Theil zu nehmen? Werden fie, um dem „deutſchen Bunde“ 
anzugebören, die ihnen angetragene Verfaflung und Preßfreiheit ausichlagen? Werden 
fie, anftatt in einer Gefammtverfaflung Propaganda für ibre Bildung zu machen, — 
vorziehen, fih mit ihrer Bildung abzuſchließen? 

Daß dieſe Frage aufgeworfen werden kann, iſt ein ſchlimmes Zeichen für den 


deutſchen Bund. 


Il. 
Elegante Literatur. 


(Berübmte deutſche Frauen des 18. Jahrhunderts. In Bildniſſen 
zuſammengeſtellt von A. v. Sternberg. Leipzig 1848. Brodbaus.) Der elegant 
Novelliſt hat, wie es fich erwarten läßt, nicht die Abficht, dem Gelehrten zu genügen; 
er fchreibt für das elegante, Bublitum. Er fieht das hiſtoriſche Material mit dem Blid 
eines Poeten an, nd greift nur Das heraus, was irgend eine pifante Wendung, irgend 
ein Intereffe der Phantaſie möglib macht. Er erzäbft weniger, als daß er qeiftreid 
plaudert. Alle romantifcben Reminiscenzen müſſen berhalten, um dem Leben irgen? 
einer ſchönen Dame die Folie des Abentenerliben zu geben. So wird in der Bin 
graphie der Gräfin Albani — Gemahlin des Prätendenten Carl Eduard Stuart und 
Geliebte des Dichters Alfieri — der ganze Walter Scott heraufbefihworen mit feinen 
geftreiften Plaids und feinen Blaumügen, um die Chronif des Hauſes Stuart zu u: 
friren, und auf der andern Seite muß, weil die Gräfin aus dem Hauſe Stolberg ma, 
theils der hochgräflibe Stammbaum, theilg der Göttinger Muſenalmanach berhalten. 

Zwei gefrönte Frauen — Catharina MI. und Maria Therefia — find in diefen 
Bänden enthalten. Wir bürgerlichen Leute find gewohnt, in der nordiſchen Semiia⸗ 
mis, bei aller Anerkennung ihrer Gaben, dieſes Gemiſch von Raffinement und Bein 
tität, das überhaupt den Staat charakterifirt, zu deffen Leitung fie berufen war, zu 
verabfiheuen, während wir Maria als eine Landesmutter im echten Sinne des, Wortes 
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eben ſo lieben als vchren. Wir erfahren bier, daB es der ariftofratiichen Nomantif 
anders erfcheint. Sie huſcht über die „zarten“ weiblichen „Schwächen“ der ruſſiſchen 
Kaiferin mit derfelben Grazie weg, welche Jene bei ihren vielfeitigen Abenteuern ent 
widelte; fie amuſirt fich an den frivolen Masferaden, mit denen Gatbarinen's Günft: 
linge das entfepliche Elend ihres Volkes überdedten, eben fo, als die Kaiferin jelbft; 
He bat eben jo wenig ein Obr für die Flüche, die von den gefnechteten Völkern gegen 
den Sitz des Despotismus gejcleudert werden, fie coquettirt mit der Philoſophie im 
Reglige, ſie tändelt mit den Mörderbänden, die eben in Blut getaucht waren, wenn 
fie nur mit Glacéhandſchuhen überzogen find. Dagegen ift ibr Maria Therefin zu bür— 
gerlih philiſterhaft, zu prüde, zu wenig genial, es wird mit einer gewiſſen moraliſchen 
Indignation ihr Beſtreben, der geninlen Lafterbaftigkeit ibrer Hauptſtadt Einhalt zu 
tbun, zurecht gewiefen, und unverfebens ſchiebt fib das Bild des Fürften Kaunig, 
vieleicht weniger um feiner ftaatömännifchen Berdienite halber, als wegen des gelinden 
Anflugs von ariftofratiihen DBoltaireanismus vor das feiner erbabenen Ghebieterin. Ob 
es nationale, ob es fittlihe Sympathien find, welche das Bild der ruſſiſchen Kaiſerin 
über das der öfterreichiichen binausbeben — wer wollte es jagen? 

Zwei weitere Portraits, das der deutihen Herzogin von Orleans, die an dem 
ausfchweifenden Hof Ludwigs XIV. die vaterländiiche, derbe Sittlichkeit bewahrte, und 
fe mit einer Art von Cynismus der eleganten Frivolität ihrer Zeit entgegenftellte, und 
das der Herzogin Amalie von Vienne, der Dichterfürftin, find ſehr leicht gearbeitet; 
fie befteben eigentlih nur aus einer Auswahl jehr bekannter Notizen und Bapıere. 

Die Krone des Ganzen ift die Gharafteriftit der jchönen Aurora Königsmarf, der 
berühmten Maitreſſe Auguft des Starken. Schon die Grafin an fib iſt eine Fig, 
die durch die Miſchung des volitifhen Enthuſiasmus mit poetiſcher Frivolitat ganz zur 
Heldin einer Novelle geſchaffen it, außerdem fteht fie aber mit fo vielen romantifchen 
Greigniffen in Verbindung, daß es ſchwerer ift, den Stoff zu fichten, als ihn zu fine 
den. Namentlih if die Epifode von dem gebeimnipvollen Berfhwinden des Grafen 
Königsmark, eines Bruders unferer Heldin, wohlgeeignet, in einem romantifchen Schau— 
dergemälde der meufranzöfifchen Schule Bla zu finden. Ginen mehr droligen (ins 
drud macht das Zufammentreffen Auroren’s mit dem falten, prüden fchwedifchen Hel- 
den, der der Geliebten eines Königs den Eintritt unter Die Edelfrauen jeines Landes 
verfagte. 

Eine andere Gruppe bilden jene beiden vielbefprochenen Damen, die ſich aus dem 
Schooß des ariftofratiihen Luxus und einer geiftig verflärten, aber um fo verführeri» 
ſchern Sinnlichkeit zu dem Pfade des Heils zurücdwandten, die, unäbnlich der büßen— 
den Magdalene, der Welt den Gefreuzigten predigten, amitatt in chrifilichen,, einfamen 
Betrabtungen ihr eigenes Herz zu läutern: Frau v. Krüdener und die Fürftin von 
Galizin. Tas Herz einer ſolchen jhönen Seele ift nicht gerade ein weſentlich fittliches 
Problem, es bleibt immer eine Guriofität, aber eine interejjante. Bon der Goethe’: 
ſchen Epifode im Wilhelm Meifter an bis zu der Gräfin Fauſtine haben diefe Ueber 
gänge vom Weltfinn zur Frömmigkeit die elegante Literatur beſchäftigt. Für uns 
Veltfinder, für die eine äfthetifirende Religiofität noch nicht zu den noblen Bajfionen 
gehört, macht es nur einen drolligen Eindrud, wenn Frau v. Hrüdener aus dem Wa- 
gen fleigt, um ein Baar Wäſchermädchen, die auf der Bleiche fipen, eine improvifirte 
Predigt zu halten, und fie darauf aufmerkfau zu maden, fie fellten ihre Seelen eben 
To rein wafchen als ibre Hemden — ein Eindrud, der dadurch keineswegs vermindert 

1848, I, Br. dl 
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wird, daß jene guten Gefchöpfe in erbaultchem Gehen! fih der? Dame zu Füßen für 
zen und den Saum ihres graufeidenen Rodes küſſen. Der Novelliſt, der als Augen 
zeuge den Vorfall erzählt, zieht mwenigftens einige erbauliche Mienen auf. 

Allerliebft find zwei Fünftlerifche Genrebilder — Angelika Kaufmann und Etije 
beth Mara, die berühmte Sängerin, die einmal in Europa Auffehn erregte, als Frird 
ri der Große ihren fünflerifchen Eigenfinn auf militärifhe Weife bändigte, und de 
widerftrebende PBrimadonna durh ein Paar Musketiere in's Theater tragen und dert ai 
Heiden ließ. Bekanntlich hat ihre Gefchichte, in die noch die Kur eines irrfinnigen böb- 
mifchen Edelmannes füllt, G. Sand zu ihrer Gonfuelo den Stoff gegeben. — 

Bon demfelben eleganten Berfaffer liegt uns noch ein Roman vor: Die gelbe 
Gräfin. 2 Bde. Berlin 1848. A. Dimder. Die Hoffitten des vorigen Jahr 
hunderts werden uns bier in freierer Form vorgeführt. Eine Sammlung von lauter 
Schurken und Spigpbuben! Die Gefchichte fpielt im Jahr 1762, der Zeit, in der 
Katharina 11, ihren Gemahl ermorden ließ. Eine Tochter der Kaiferin Eliſabeth, die 
von einigen ehrgeizigen Böfewichtern zu ihren Zwecken gemißbraucht wird, und eine 
junge Blödfinnige, die von anderen Ehrgeizigen gezwungen wird, die Rolle der erflen 
zu fpielen, bilden die Hauptfiguren. Die erfte jucht ein franzöfifcher Abenteurer da 
durch zu veranlafen, ihn zu heirathen, daß er fie täglich auf das Fürchterlichſte ge 
Felt, jo daß fle im Begriff ift, den Geift aufzugeben, als ein treuer Diener fie rettet. 
Zuletzt geht fie doch unter. Die zweite wird bei langſamern Feuer gefhmort; fie mir 
buhftäblih in einem Zimmer mit fupfernen Wänden zu Tode geglüht, und ein rafl- 
nirter Wollüftling weidet fih an ihren. Todeszudungen und den Stellungen, die ihr 
fhöner Körper dabei einnimmt. Derfelbe hat das nämlihe Experiment zu feinem Eyah 
fhon häufig gemacht. Diefe Greuelfeenen wechfeln mit burlester Darftellung von R 
eocofiguren; einer Braut, die 25 Jahre warten muß, bis ein Prozeß entſchieden ih, 
der am Kammergeriht zu Wetzlar betrieben wird, und ähnliches. Eine häfliche, ver 
fehrte, unheimiche Welt, diefe vornehmen Lente des 18. Jahrhunderts! Widermirtig 
anzufehen, und troß aller genialen Sprünge von einer ermüdenden Einförmiglei. 
Schließt das Oeil de boeuf, ihr Nomanciers, wir baden genug von diefem Gemih 
aus Mordluſt, Blödfinn, Niederträchtiafeit und Laseivität! Die Geſchichte muß um 
diefe fragenhafte, greuliche Masferade überliefern; die Poeſie kann aus ihr nichts Aw 
ges machen. 


IT. 


Ans Nom. 
Die moderne Religiofität. — Der Katholicismus und die Diplomatie. — Prefie und fociales keben. 


Unglaublih bat Italien gewonnen, fo fagt fich bier Jeder, der ein Paar Jahr 
nicht hier war. Das Volk, welches fonft feinen Zwed des Lebens zu haben ſchien, if 
teßt auf eimmal erwacht, und überall bemerkt man wahre Begeifterung. Am meiflen 
fällt dies bei den Geiftlichen auf, von denen man hätte glauben follen, daß fie den 
beften Gewinn von der Dummheit und Unterdrüdung des Volkes hätten haben müſſen; 
allein diefe geben meift mit dem guten Beifpiel voran, wo es auf den Fortſchritt am 
tommt. Man hört fie oft fagen: die wahre Religiofität kann nur dabei gewinnen, und 
fie haben Recht, der Italiener wird fih nie von feinen herrlichen Kirchenfeſten trennen, 
bier wäre die Erfiheinung des Neufatholicismus unmöglich, denn die Gebildeten haben 
bier ohnehin ſchon laͤngſt daffelbe geglaubt, find aber fo praftifh, daß fte über ihren 
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Glauben — den Jeder doch allein für fih bat — nicht fo viel Worte machen. Geift: 
liche, die weiter fehen, antworten auf eine ſolche Bemerkung der Beſorgniß für fie: 
daß das Bedürfniß einer Religion ftets daffelbe bleiben würde. Wenn daber mande 
Regierungen in Deutfchland glauben, daß die Bölfer um fo folgfamer find, je mehr 
fie glauben, fo verheblen ihnen ihre Diplomaten oder ihre Samarilla, daß der Glaube 
bier noch derfelbe gewefen ift, wie früber, nur daß die Keuchelei abgenommen hat. 
Schon feit den politifhen Bewegungen, bei dem erften Erfcheinen der franzöſiſchen Ne 
volutionsheere, haben die vornehmen Nömer angefangen, fih von der geiftlichen Lauf: 
bahn zurückzuziehen. Früher wurden die nacdhgebornen Söhne der römifchen Fürften 
Kardinäfe oder font bedeutende Prälaten, diefe Laufbahn ftand ihnen ftets offen, fowie 
noch jest, allein die Moralität hat fo zugenommen, daß fie nit mehr durch Heuchelei 
alle Freuden des Lebens erfanfen wollen, die der hohen Geiftlichfeit nicht verſchloſſen 
find, jeder zieht vor, lieber einen ehelichen Hausftand zu begründen, und fo iſt's ge 
fommen, daß jept unter dem Gardinalcollegie nur noch drei Eminenzen find, welche 
den hiefigen Fürftenfamilien angehören. - 

Wenn auch noch einige alte Kardinäle, befonders aus der gennefifhen Clique 
Lambruschini's, mit den Monfignoris, die Vortheile von den frübern Mißbräuchen 
zogen, gegen die jegigen Kortfchritte eingenommen find, fo find dies doch nur die 
jegt allgemein verachteten Finfterlinge der Minorität; felbft Mönche und befonders die 
arme Pfarrgeiftlichkeit, alle find für den Kortfchritt. Der Theatinergeneral Ventura 
fährt fort zu beweifen, daß die politifhe Rreiheit mit wahrer Religiofität wohl befte- 
ben kann. In demfelben Sinne hat die Fürftin Begliojoſo aus Mailand, die jebt bier 
febt, neulich im einer der hiefigen Zeitungen fih vernehmen laſſen. Sie wirkt bedeu- 
tend für den Fortſchritt und hat meulih den Volksmann Ciceruacchio bei einem politi- 
fhen Diner zugezogen. Sie hat früher durch ein im italienifher Sprache herausgege- 
benes Wochenblatt in Paris gewirkt, genannt L'Anſonio, welches jetzt in franzöftjcher 
Sprache erfcheint, um die Diplomaten endlich mit ihren Berichten Lügen zu ftrafen, 
welche die Meinung verbreiten, Daß hier alles drunter und drüber gebt. Die Italie— 
ner haben jet vollauf an italienifchen Zeitfchriften, an denen ein junger Geiftlicher, 
dall Ongaro, ein fleiftiger Mitarbeiter if. 

Die Preſſe but befonders eine ganz andere Geftalt gewonnen; neben der einzigen 
biefigen froftigen, erbärmlichen Zeitung find eine Menge neuere entftanden, von denen 
wir befonders den Gontemporaneo erwähnen müffen, an deffen Redaction der, Secretair 
ded Kürften Ganino, Namens Mofi, bedeutenden Theil hat. 

Die gefelligen Berhältniffe baben durch das politifche Leben außerordentlich gewon- 
nen; denn in den höchſten Kreifen it diefelbe freudige Theilnahme an dem allgemeinen 
Kortfchritt wie überall, und bald dürfte Italien andere Länder überragen, wo die Ari— 
ſtokratie fih dem Fortſchritt abhold erflärt; hier gehen die Vornehmften ftets in allem 
Guten voran, an der Spitze aller Wohlthätigfeitsanftalten fanden fonft die hiefigen 
Fürften; jetzt flehen fie an der Spitze der Verwaltung der Bürgeryarde, nicht weil fie 
dazu geboren find, fondern weil fie ſich deffen würdig gemacht haben. Marquis Azeg- 
lio, von der Bürgertugend eines Cato, hat befonders dahin gewirkt, der jegigen Be: 
wegung eine moralifhe Grundlage zu geben. — 
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IV. 
Aus München. 


Sörres. 


Goͤrres ift todt! Der vierte Allürte, wie ihn Napoleon einft nannte, ift au den 
drei Andern verfammelt worden, und wenn aud fein Leichenbegängnig weniger prunf- 
voll war, als zu erwarten fand, fo hat doc die Kirche, in deren Arme fi der ge 
icheiterte Jakobiner geflüchtet, alles aufgeboten, um den rüftigen Streiter ehrenvoll zur 
Ruhe zu tragen. Er rube in Frieden! Frieden thut dem noth, deffen Leben ein feter 
Kampf war. Man bat ibn oft der Inconfequenz befchuldigt, aber mit Unredt. Er 
fampfte gegen den Defpotismus von feinem erften Auftreten an, bis zu feinem Tode. 
Zuerft gegen die Willkürherrſchaft des vorigen Jahrhunderts und gegen den Militar- 
defpotismus Napoleune. Als der Kriegsgott gefallen war und in Frankreich und 
Deutfchland das alte Regime ſich breit machte und die Hoffnungen der Völker zerſtörtt, 
da fingen die allmächtigen Herren an, den einfligen Bundesgenoffen zu fürdten, fie 
verboten den „rbeinifhen Merkur,“ und die Undankfbarkeit des Baterlandes trieb ihn 
auf flüchtigen Sohlen nah Franfreib und in die Schweiz, mo der unermüdlich 
Kämpfer fih neue Waffen ſchmiedete. Der Defpotismus follte gebrochen werden, und 
da Görred an der Kraft der Völker verzweifelte, flüchtete er fih zu Gott und bemgte 
den folgen Naden unter die Sohle der Hierardie. Die „Stellvertreterin Gottes auf 
Erden“ jollte, wie einſt im Mittelalter, die Herrſcher demüthigen und die Völfer wieder 
fhaaren um die heilige Fahne des Kreuzes. Aber es war zu fpät. Der Glaube des 
Mittelalters war nicht mehr zu erweden, rings fielen die letzten Trümmer des Keudal- 
weſens, die Romantif ging unter und er jelbft begrub feine Hoffnungen. Auf ihren 
Gräbern tanzten die Srrlichter der „Myſtik.“ 

Man darf wohl jagen, daß alle die Parteigänger des Katholizismus, die fih an 
ihm anjchloffen, während der Zeit feines Wirfens in Münden, ihn nur halb vertan 
den hatten. Sie hielten ihn für einen befehrten Saulus, aber der war er nicht. Bas 
follten dem tiefen Denker, dem folgen Manne die Wallfahrten und die Bruderfcaften, 
die heiligen Röde und Nägel? Er wußte wohl, was- daran war, aber er hielt fek 
daran, weil er ſonſt die Macht der Kirche zu fchmächen fürdtete und er den Vöbel 
fannte, der an Flittern bängt. 

Legt iſt er todt und jeine Nachbeter, die ihm abgequdt haben, wie er räuibert 
und wie er fpudt, werden ohne das denfende Haupt ihre Ohnmacht fühlen. Die Un 
verfttät felbft wird ihn weniger wermiffen, da er nur jelten noch las und man fein 
Gollegium mehr der Merfwürdigfeit wegen frequentirte, aber die hiftoriich » politifchen 
Blatter, die „treitende Kirche” werden die Stüge vermiffen. eD 


V 
Aus Wien. 
Die Akademie und ihre Wähler. 


Die Sie aut den Tageblättern bereits erfehen, hat am 2. Februar die feier 
lie Eröffnung der f. k. Akademie der Wiffenfchaften ftattgefunden. Ich melde daher 
nicht, wer zugegen gewefen, welche kaiſerliche Prinzen, welche Staats» und Hofmürden: 
träger, und überlaffe den officiellen Gefchichtöfchreibern dieſe wichtigen Details. Die 
Feierlichfeit wurde mit einer Anrede des Curators Erzherzog Johann eröffnet. Hier: 
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auf hielt der Prafident Freiberr ron Sammer» Purgfall eine Rede, in welcher er die 
Michtigfeit der Afademien und namentlich einer öſterreichiſchen nachwies. Ach gebe hier nicht 
in die Details diefer ſtellenweiſe geiftreichen und blendenden, bin und wieder aber auch 
überladenen Nede ein, die Manches durch das Pikante der Darftellung zu vwerhüllen 
mußte. Den Beſchluß machte der Vortrag des General-Zecretairs Baron Ettingshau— 
fen, welcher den Bericht über die bieherigen Vorarbeiten der Afademie und über die 
Wahl der bisher noch fehlenden Mitglieder, dann der Ehrenmitglieder, correfpondirenden 
und ausländiſchen Mitglieder enthielt. Zugleih wurden die von der Akademie andge- 
fhriebenen Preisaufgaben darin erwähnt. Diefer find vier, die biftorifche: beftebend aus 
einem Cyclus von fünf Preisaufgaben zur Auftandebringung einer entfprechenden Ges 
(dichte König Rudolphs I, von Habsburg; die philofopbifhe: die Herftellung einer 
vergleichenden Lautlebre der ſlaviſchen Sprachen; die phoficalifche: über die Theorie der 
geleiteten Wärme; die phufiologifche: über den Antheil des Pollen der phanerogami- 
hen Gewächſe an der Bildung des Gmbrven. 

An Bezug auf die hiftoriihe Preisaufgabe hätte man wohl ſchwerlich eine Parthie 
der öfterreichifchen Geſchichte finden fünnen, die weniger „Anſtoß“ erregte, die fu fehr 
einen der gepriefenen Glanzpunkte derfelben ausmacht: doch dürfen die Herren Gon: 
eurrenten die Art und Weiſe der rechtlichen Erwerbung und Befikergreifung der öfterrei- 
chiſchen Territorien durch König Rudolph, wohl kaum mit aller Schärfe, nachweifen ! 
Man hat wohlweislich fih diesmal geichent, in Die Labyrinthe und Arrgänge der öfter: 
reihifhen Geſchichte zu greifen, in die Zeiten der Kerdinande und des dreikigjührigen 
Krieges, oder noch früber in die Zeiten Ferdinand I., Marimilian I1. (des reformato- 
riſch gefinnten Jefwitenfeindes) oder Rudolph IT., um darauf eine Preisaufgabe zu be 
flimmen. 

Die Wahl einer vergleihenden Srammatif der ſlaviſchen Sprachen ift ein politi- 
ſches Gomptliment. 

Die inländifhen Ehrenmitglieder find: Erzherzog Karl, Ludwig, dann Metternich, 
Kolowrat, Münch » Bellingbaufen, Inzagbi, Kübel und Pillersdorf. Graf Zedlinizky 
befindet fich wicht darunter. Wunderbar! Iſt der Präftdent unferes Obercenfurcollegtums — 
der höchiten Inſtanz, des höchſten Nichteramtes der Geiſter, von wo aus das infallibfe 
Urtheil ausgebt, welches wiſſenſchaftliche Wert „wichtig“ ift, nicht würdig der afades 


Die inländifhen Mitglieder, die als die Zahl 48 ergänzend binzutreten, find: 
Bergmann, Karajan, Pfizmaier, Burg, Fenzl, Kollar, Koller, Doppler, Neuß, Rüs: 
coni, wieder mehrere unbekannte Namen! dagegen find jo viele verdiente Gelehrte über 
gangen worden, aus denen wir Rokitansky, den alten je tief und ſchwer gefränften 
Meipner, dem man wohl die Ehre auf feine alten Tage noch hätte ermweifen können, 
Pepvall, den man unter die correfpondirenden Mitglieder geitedt hat, hervorheben. 

Das Verzeichniß der correfpondirenden Mitglieder zeichnet fih dem großen Theile 
nah dadurch aus, daß viele Namen darunter dem fiterariichen und gelehrten Publifum 
ganzlih unbekannt find. 

Die ausländifhen Ehrenmitglieder find: Grimm, Zacob, Guizot, Herrmann, Mai, 
Pers, Reinaud, Ritter und Wilfen, dann Brown, Berzelins, Bub, Faraday, Gauf, 
Aerander v. Humboldt, Liebig und Müller. Komifch Bingt das: „Guizot, Franz, 
Peter, Wilhelm.“ Der deutſche Zopf reicht bis nach Frankreich — und hängt 
dem dortigen Premierminiſter auch ein kleines Zöpflein an! 

Unangenehm berührt es uns, daß Arago fehlt. Die Politik übernimmt es, dieſe 
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Näthfel zu deuten. Die Oppofition ift ausgefchloffen. Eben fo inflwirte fie außerdem. 
Wir ziehen gerade die Hiftorifer heraus, weil diefe dafür den beften Maßſtab geben. 
Schloffer! der erſte jetzt lebende deutfche Hiftorifer und Ranfe fehlen; auch Gervi- 
nus if} übergangen. Hingegen finden wir Gfrörer unter den correfpondirenden Mit 
gliedern. 

Zur Gröffnung waren 300 Billets vom Präſidenten Hammer » Purgflall ausge 
theilt worden, bei dem auch Abends Empfang der Mitglieder und anderer Eingeladenen 
war. Bei uns in Wien find dergleichen gelehrte Gircle höchſt felten, wodurch der Ber- 
flachung der Gefellfhaft nicht wenig vorgearbeitet wird. 

Die Sitzung ſelbſt fand im Ständefaal ſtatt. Wir hoffen, daß der rüftige Geiſt, 
der in neuefter Zeit unter den niederöfterreichifhen Ständen fih eingefunden, den Her 
ren Afademifern nicht fehlen werde. Somit Glück auf den Weg! Laft die Laternen 
nur nicht zu Haufe, möchte man den "Herren zurufen. 


VI. 
Aus Prag. 


Zur Charaktetiffik des Allgrafen Salm. — Das Syftem und feine Opfer. — Graf Stadien. — Rüd: 
blide auf Graf Chotek und feine Verwaltung. 


Wenn die Preffe nicht nur durch Beurtheilung der Thatſachen, ſondern auch durch 
die der Perfonen erſprießlich wirken will, fo muß fie ſtets die größte Billigkeit beohad- 
ten. Dies ift num mit dem in Ihrem Blatte oft erwähnten Altgrafen Robert Salm 
nicht genügend der Fall gewefen; und gerade, weil die meiften Vorwürfe, welche ihm in 
demfelben gemacht wurden, leider nicht widerlegt werden fünnen, fo ift es jegt bei ſei⸗ 
nem Scheiden um fo nöthiger, ihm auch da, wo er es verdient, Anerkennung wieder: 
fahren zu laffen. 

Graf Salm befigt die, befonders bei einem öfterreichifchen Staatsmann, fo Außerk 
ſeltene Eigenfhaft, die Perfonen ftreng von der Sache zu trennen, und nie dahin zu 
trachten, die erfteren auf directem oder indirectem Wege zu ſchwächen, zu entfernen oder 
zu paralyfiren, um die letzteren leichter bewältigen zu können. 

Don diefem bei allen Regierungen und allen Minifterien fo fehr belichten und kei 
jeder Gelegenheit angewandten Mittel hat Graf Salm nie Gebrauch gemacht; gan 
im Segentheil hat er fogar feinem aunsdauerndften Opponenten im ftändifchen Aut 
ſchuſſe auf feine eigene Gefahr und Verantwortung die Möglichkeit gegeben, im feiner 
Stellung als Beifiger des Landesausfhuffes zu verbleiben. Wenn wir alfo des ‚Grafen 
Salm ſtarren Bureaufratismus und Ariftofratismus bedauern, fo müffen wir es bed 
auch andererſeits ehrend anerkennen, daß er überall, wo er nach eigenem Ermeſſen han 
deln Eonnte, und nicht (wahrſcheinlich) befondere Inftructionen und Aufträge hatte, ſich 
ſtets im hohen Grade loyal erwiefen hat. 

Ueber feine Fähigkeit zur Leitung fändifcher Berfammlungen, welde ihm ihr Bir: 
ner Gorrefpondent in Nro. 48 fo furzweg abfpricht, fann man eigentlich gar nicht ur 
theilen; denn wer auf einem mehrere Jahrhundert alten roftigen Quer» Glavier, wel, 
chem die wichtigften Saiten und Hämmer fehlen, fpielen muß, und noch dazu nur die 
alten GCompofttionen des alten Hoffapellmeifters vortragen darf, der wird troß allen 
verfönlihen Talentes das Gefühl feines Auditoriums ftetd verlegen. Einem Meifer 
kann es vielleicht gelingen, einzelne Wohlfläuge hervor zu zaubern; das iſt gher auch 
Als. — 
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Wir Hoffen, daß Graf Stadion ein ſolcher Meifter ſei, und willen wahrlich nicht, 
ob wir ibn dazu gratuliren, oder ihn deshalb condoliren follen, wir fönnen aber mit 
voller Gewißheit behaupten, daß es ihm nım dann gelingen kann zu wirken, wenn er 
fo glüdlich fein follte, den Goncertgeber dahin zu bringen, ein neues Anftrument anzu— 
fhaffen, und von den alten Gompofttionen nur jene, welche auch heute noch anfprechen, 
fonft aber jene, welche die allgemeine Stimme verlangt, aufführen zu Taffen. Daß aber 
dem Grafen Stadion dies gelingen wird, bezweifeln wir; nnd gelingt es ihm nicht, 
dann wird er, fo wie Graf Chotek und Salm vor ihm, umd weiß Gott wie viele An- 
dere noch nah ihm die. Sporen wieder verlieren, welche er ſich auf einem anderen 
Felde redlich verdient bat; und er wird, wenn er feinen heutigen often einft wicder 
verläßt, böchftens dazu beigetragen haben, daß über die Brauchbarfeit des alten Kaftens 
und die unfehlbare Wirfung der alten Gompofitionen doch endlich einige leife Zweifel 
entſtehen. — In Rom ift der Pabſt unfehlbar, in Defterreih ift e8 das Evftem. Wenn 
man daher irgendwo ein Hinken bemerft, (und dieſes unfreiwillige Hinken ift bereits 
allgemein und chronifch geworden) fo zweifelt man nicht an der Unfehlbarkeit der Lehre, 
fonden nur an der Gefchidlichkeit des Apoftels; und dann ruft man geſchwind einen 
anderen Heiligen zu Hülfe. 

Hilf! heiliger Steyhan von Prag. Hilf! heiliger Kranz von Trieft. Hilf! hei» 
figer Rudolph von Brünn. Das if heute für alle Provinzen Defterreihs die ganze 
Litanei. — Möglich, daß noch einige Vice-Heilige in petto find, bis jegt find fie aber 
unbefantrt. 

Ihr Gorrefpondent Neuftädter meldete wor Kurzem (Nro. 46) die Ernennung des 
Grafen Chotek zum oberften Ganzler gelte als vollzogen, und dürfte als eine Demon« 
ration gegen die Stände zu betrachten fein, wir müffen jedoch beides in Abrede ftellen. 

Graf Chotef ift ein Mann von eben fo feltenen als ausgezeichneten Eigenfcaften 
des Kopfes und des Herzens. Die einzigen Vorwürfe, welche man ihm machen konnte, 
waren, ein unvorfichtiges Verftoßen gegen gefellichaftlihe Formen, mwodurd er viele 
Eitelkeiten verlegte, und fih viele unverfühnlice Feinde mahte; — ein allzugroßes 
Vertrauen in die Nechtlichkeit feiner Interbeamten, wodurch er die Gorruption hoch 
antvachfen ließ, und hie und da ein willkürliches Eingreifen. Bon diefen drei Fehlern 
wird ihm der letzte am meiften verübelt, und doch ift e8 gerade dieſer, der am ver 
zeihlichſten ift, deun er liegt in unferm Gefchäftsgange, wurde und wird deshalb von 
jedem Gouverneim mehr oder weniger begangen. Viele Regierungspräfidenten haben 
fih deſſen noch zu einer Zeit fhuldig gemaht, wo man ſich Alles als eine Gnade 
jhägte, und die Gnade um fo größer fand, je größer die Willfür war, während 
man in den legten Jahren von Graf Ghotefd Verwaltung in das Meritum diefer 
Gnaden mehr eindrang. Biele haben trog, und mit aller Willkür — Nichts geleiftet; 
Graf Chotet hat durd feine Eigenmächtigkeiten Erftaunliches, und zwar mit unendlich 
wenig Mitteln geſchaffen. Das fonnte ihm matürlih unmöglich verziehen werden, 
und fo fiel er bei erfter Gelegenheit als Opfer der Zeit, noch mehr aber der Ungunft. 
Die Gelegenheit zu feinem Sturze haben allerdings die Stände gegeben, aber fie 
ſcheint nicht unwillkommen gewefen zu fein, und dies tft um fo unzweifelbafter, wenn 
man fi erinnert, wie der bauptfächlichfte Zankapfel zwifchen ihm und den Ständen 
(die Prüfung der Gebahrung des Domefticalfondes) während feiner Amtirung böberen 
Ortes ſtarr aufrecht erhalten, nach feinem Abtreten aber fogleich befeitigt wurde. 

Die Ernennung des benannten Grafen zum oberften Kanzler, wäre wahrlich ein 
großer Fortſchritt und deshalb ſowie, weil die Perfonen und Gonftellationen noch die- 
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felben find, wie fie bei feinem Falle waren, glaubte Niemand der beffer Unterrichteten 
an das Gerücht feiner Beförderung. 

Graf Chotet, obihen mehr Bureaukrat, als z. B. irgend ein englifdher Staats 
mann, demnah auch dem Syſtem einer ſtets bevormundenden Regierung mebr zugetban, 
als es der heutigen Fortichrittspartei wünſchenswerth if, — glaubt doch, — mirabile 
dietu! — daß auch Männer, welche nicht hinter dem grünen Tifche aufgewachſen find, 
über ibre eigenen Verhältniſſe, jo mie über die ihres Landes eine - wichtige Anſicht 
haben können, er iſt ſchon deshalb ein Freund des ſtändiſchen Weſens, mas er auch 
während feines Vorſitzes durch die vielfältigen Aufforderungen, die vorliegenden Gegem 
fände offen und freimüthig zu beiprechen, bewies. Daß die Folge feiner jedesmaligen 
Aufforderung das Stereotvpe „Ganz einverftanden mit Ew. Excellenz“ war, if wahr: 
lich nicht feine Schuld. 

Graf Chotet ift ferner vor allem Anderen Patriot. Als folder, und namentlid, 
wie gejagt, als erleuchteter, würde und müßte er die ftändijchen Beftrebungen (in ie 
fern fie einer wahren Volfsrepräfentation den Weg babnen) mit allen Kräften ſchüten 
und befördern; daß aber Graf Ehotek dem ſtändiſchen Körper gar feindlih entgegen 
treten fönnte, um jo feine perfönlihen Gegner in demjelben zu treffen, iſt micht mur 
nicht zu erwarten, fondern dies muß von jedem Billigdenfenden, welcher diefen äußert 
ehrenbaften Charakter näher fennen zu lernen Gelegenheit hatte, (und dieſe Gelegem 
beit ward in Böhmen ſehr Bielen) als vollkommen unmöglich anerkannt werden, 
denn die größte bemunderungswürdigfte und jo oft auf harte Proben geftellte Eigen 
ichaft dieſes Ehrenmannes ift, — daß er das Wort Grell, — gar nicht fennt. 

Alfo wie gefagt, wir glauben nicht am feine Ernennung, wir würden aber in 
ihr eine Demonftration für den Kortjehritt, und namentlich um ſtändiſchen Weſen 
ſehen ”). 

VII. 
Aus Graz. 
Die Orvensgeiftlichkeit une der Biſchoj. 


Der für jeden Oefterreiher unvergeßlihe Joſeph II. bat feinem Lande unter die 
lem anderen auch das Gute erwiefen, daß er — die Jefuiten aufbob. Franz 1. ü 


*) Es ift natürlich, daß die ſtändiſche Anfhauunasweife des. geehrten Herrn Correſponden⸗ 
ten die vormwiegende und der Vor: oder Nachtheil, den die ftandifche Bewegung von dem in 
Rede ftehenden Staatsmann au erwarten bat, ihm die Hauptfache iſt. Indeſſen hat ſich der 
böhmifche Adel dem Grafen Chotet gegenüber jo inconfequent betragen, daß wir von diefer 
Seite her keine unparteiifche Kritit erwarten können. Wir find weit entfernt, uns ein Urtheil 
über dieſen Staatsmann anzumaßen, indeſſen können wir nicht umhin, zu bemerken, daß der 
Geiſt des heutigen Prag denn doch ein ganz anderer iſt, als der vor zehn, funfzehn Jahren, 
wo das uneriräglichfte Polizeiregime geübt ward. Die Preffe, die doch in Böhmen auch beuft 
noch in den traurigften Verhältniſſen ſich befindet, genießt, im Vergleich zu jener Zeit, fat 
ein Stüd Preßfreibeit. Dem zahlreichen Eräftigen Zalente, die ſich während der legten ſech 
Jahre in den Literaturen beider Landesſprachen einen ehrenvollen Namen gemacht haben, warb 
zu jener Zeit auch nicht einmal diefes bischen Boden geftattet, um fich entwideln oder auch 
nur verfuchen zu können, Wie haben damals der Gubernialratb H— ſch und der Gubemials 
feeretär Hr, die im Präfidialburcau die Genfur übten, in dem unſchuldigſten Schrift⸗ 
thum herumgewüthet! Was war das für ein Zon, mit weldyem die Polizei das Pudlikum 
behandelte! Ich weiß ſehr wohl, dies Alles gibt keineswegs den Maßſtab zur Beurtbalung 
vines Staatömannes ab; aber auch der ftändifche Geſichtspunkt, günftig oder ungünflig, iſt 
noch nicht der Geſichtspunkt der Nation und des ganzen Landes, D, Red, 


325 


in Diefem Punkte feinem Borfahren gefolgt. In neuefter Zeit’ fcheint man es ſich dar 
gegen zur Aufgabe gemacht zu haben, den Orden jo viel als möglich zu unterjlügen. 
So ift zum Beifpiel die Zahl der Jefuiten in Graz, obſchon laut einer kaiſerlichen 
Bererdnung im jedem Jefnitensrdensbaufe nur jo viel Mikglieder ſich aufhalten dürfen, 
ald zur Beforgung der Zeeliorge nötbig find, auf 82, fage zweinndachtzig (Siebe 
Schematismus der Geiftlichkeit in Stevermarf im Jahre 1847) geftiegen. Sehr mäßig 
gerechnet erfordert deren Unterbalt ein Kapital von etwa einer halben Million. Und 
womit befchäftigt ſich dieſes wachſende Heer, befonders jest, wo ibre Zahl durd zwölf 
Blüchtlinge aus der Schweiz auf etwa hundert vermehrt worden it? — Schulen ba 
ben fie, dafür fei Gott gedankt und unjerem liberalen Graf Widenburg, bis jegt feine 
in Händen, mit Ausnahme des Augufteums, einer Art Conviet, in welder arme Stu— 
dirende bis zur Vollendung des philoſophiſchen Gurfus fir den geiftlihen Stand erzo— 
gen werden. Dafür ſucht man fih auf andere Weile zu entfchädigen; um nämlich 
dennoch einen großen Einfluß auf die Jugend am üben, wurden durch wiederholte foft- 
Ipielige Anftrengungen unferes Biſchofs zwei Abarten von Jeſuiten: die fogenannten 
Jejuiterinnen oder Herz Jefu Schweftern, und ſchon vor etwa drei Jahren die 
Sranzisfanerinnen oder Schulſchweſtern in's Leben gerufen. Die erftern baben ibre 
Augen mur auf die Kinder (Mädchen) reicher Eltern geworfen. Sie haben nämlich eine 
Art weiblihen Gonvicts inne, welches jedodh nur für Reiche beflimmt if, da die 
Eintretenden mebit der enormen Zablung von 600 Fl. E. -M. jührlih nod die feinite 
Wäſche, und zwar alles in Dußenden, nebitdem noch ein filbernes Eßbeſteck und einen 
fübernen Trinkbecher (!!) mitbringen müſſen, fo daß eine ſolche Ausftattung mit 800 
51. &.-M. ſchwer bejtritten werden fann. Und um des Erfolges defto ficberer zu fein, 
werden nur SKiuder von ſechs bis zwölf Jahren aufgenommen. Trotz diefer Koiten 
zäblt das Inftitut dennoch bereits 21 Zöglinge. 

Die zweite Species, die Schulſchweſtern nämlich, befhaftigt ih mit der Er 
jiebung von jungen Mädchen aus dem Mittelftande. Diefer Beruf wird ihnen durch 
die wohlchrwürdigen B. P. Franzisfaner erleichtert und verfügt. Um dies zu bewerk— 
Relligen, kaufte ihnen unjer Biſchof aus Gigenem das dem Kranzisfanerklofter gegen 
über liegende, micht etwa dur eine Straße, ſondern nur durch den Kloftergarten ge— 
trennte, an einer Stelle fogar mit dem Klofter zufammenbängende, Gebäude, damit 
fe fih fo ungeftört unterftügen fünnen. Es fehlt zur volltommenen Vollendung dieſes 
Bildes nur noch die Einführung tr Schulbrüder; glauben Sie ja nicht, daß Be 
hufs deffen noch feine Schritte gemacht worden jeien. Obwohl unfer Biſchof ein ihm 
im vorigen Jahre vom Gomite der Geſellſchaft zur Erhaltung des nur für die Kinder 
armer Eltern beftimmten Spitals auf der Wieden zu Wien, mit der Bitte, er möge 
feine Didcefangeiftlichkeit zur Theilnahme an einer zum Beften dieſes Spitals veran« 
Ralteten Lotterie auffordern, zugefchidtes Paquet unberüdfichtigt zurüdjandte, weil da» 
durch den geiftlichen Stiftungen etwas entzogen werden könnte, jo bat er doch einen 
Antrag, die Schulbrüder einzuführen, durch das Motiv unterftügt, daß fie dem Staate 
durchaus feine Koften verurfacben würden, da er feft überzeugt von der gottfeligen Ge- 
finnung feiner Didcefangeiftlichleit, mit ihrer Hülfe das zur- Dotirung nötbige Kapital 
zufammenbringen werde. Doch glüdliher Weife iſt diefer Antrag unberückſichtigt (wie 
jenes Paquet) von Wien zurüdgelangt. 

Ueberhaupt hat unfer Bifchof in feinem vorgerüdten Alter noch die Freude erlebt, 
fü jedes Jahr ein oder das andere gottfelige Inſtitut gründen zu können. or zehn 
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Jahren das Klofter der’ Karmeliterinnen, bierauf die Jefuiterinnen, die Schulſchweſtern, 
das Auguftineum, das Aloiftanum und die unbefhuhten Karmeliter. Wenn dies im 
dem Verhältniß fortgeht, fo werden wir am Ende zwiſchen Alöſtern erftidt! 

— —— 


yıı. 
Aus Berlin. 


Die Ausfhüffe und vas Gouvernement. 


So weitläufig die Debatten der Ausſchüſſe in der Zeitung ausſehen, fo auffällig 
iR doch im nicht wenig Fällen die Eilfertigfeit, mit der die wichtigften ragen abge 
than werden. Es gilt fein frivoles Intereffe, es handelt fih nm das Wohl und Webe 
vielleicht einer ganzen Generation. 

Die Parteien, die fih fchon in’ den Sitzungen des. vereinigten Landtags andge 
ſprochen hatten, werden ‚auch bier feftgehalten. Beinahe in jeder Frage fieht die ge 
fammte liberale Partei auf der einen, die guupernementale auf der andern Seite, Beide 
find an Stärke ungefähr glei; würden die gefammten Stände gewählt haben, fo ſähe 
es freilich anders aus. Auch wäre in febr vielen Fällen der beißende Spott des Freis 
bern v. Binde an feiner Etelle geweien. Wie dem auch fei, die Nusfchüffe benehmen 
fi) fo gut, wie man es unter den gegebenen Umftänden erwarten konnte. Die liberale 
Partei Hält im Ganzen mehr zufammen als im vorigen Jahr, nur hin und wieder 
macht Graf Schwerin mit feinen Anhängern einen Vermittelungsverfuch, oder gebt auch 
geradezu auf die andere Seite; zu fo glänzenden Neden, wie fie auf dem Landtag ge 
halten werden, kommt es weniger, eigentlih entwidelt nur Gamphaufen ein glänzendes 
Zalent. Herr v. Bodelfhwingh muß auch diesmal die Angriffe der Oppofition ziemlich 
allein aushalten, und er ift denn bei der Gelegenbeit aud wieder einige Mal in die 
Hige gerathen, die ihn fhon damals nicht felten in vparlamentarifche Berlegenbeiten 
verwidelte, Herr dv. Savigny leiftet weder am Miniftertifch noch auf der Rednerbühne 
auch nur im Entfernteften irgend etwas, das fich mit feiner Wirffamfeit als Univerfi⸗ 
tätslehrer vergleichen ließe. Er hat zwar fein ganzes Leben hindurch die hiſtoriſche 
Nechtöfhule, von der man fagen fann, daß mwenigftens ihre Sympathien, wenn nidt 
ihre Principien, der Reaction angehörten, gegen die rationelle vertreten, aber dennoch 
hat es Erftaunen erregt, für was für Gefege er den Anwalt bergab. Wir meinen 
worzugsweife das Gefeß, welches Berleumdungen und Schmähungen verftorbener Ber 
fonen mit einer ftrengen Strafe belegt. Bei unferm inquifitorifchen Verfahren liegt 
ed dem Angeklagten ob, feine Umfchuld zu erweifen; der Gefchichtfchreiber alfo, der 
3. B. von Friedrih Wilhelm II. erzäblt, daß er mit einer gewiffen Gräfin Lichtenau 
in Berbindung geftanden, muß juriftifch erweifen, daß es feine Verleumdung if, umd 
wenn er Friedrih Wilhelm I. feiner willkürlichen Juftiz wegen ernftlich tadelt, fo wird 
das Gericht nicht umhin können, ihn wegen Majeftätsbeleidigung zu verurtbeilen. Gtüd 
licherweife hat ſich eine nicht unbeträchtliche Majorität gegen diefes Gefeg ausgeſprochen. 

Beſſer ift e8 einem andern Geſetzvorſchlage gegangen, der neben der Beleidigung, 
beitimmter Religionsgefellfhaften die Gottesläfterung als ein befonderes Verbrechen dar 
ſtellt. Der Staatsanwalt tritt hier gleichfam als Anwalt des höcften Weiens auf. & 
ift übrigens gar nicht zu berechnen, wie weit alle diefe Bergehungen ſich erſtrecken, denn 
vieleicht nehmen es die Katholiken als eine Beleidigung, wenn der Gefdichtfäreiber 
erlärt, fie feien wenigfens zu Zeiten bigot gewefen, und die Rutheraner, wenn man 
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ipren Theologen die Neigung zufchreibt, ſich um Niaiferien zu flreiten. Gang anders 
als das allgemeine Laudrecht, das die Sacht von der praktiſchen Seite faßte, ſieht 
der moderne Doctrinarismus den Staat als Verwalter der göttlichen Gerechtigkeit an, 
und die Verſammlung ift dann gemüthlich genug, auf ſolche Anficht einzugehn. 

Offenbar die wichtigfte Verhandlung war die über das Recht der freien Affociation. 
Es ift Das geradezu das Lebensprincip des politifchen Welens. Die Minifter, die fonft 
fih fehr wohl hüten werden, au Frankreich zu erinnern, riefen bei diefer Gelegenheit 
das moderne Babel zu Hülfe. Wenn man fih auf Franfreihs Jury und dergleichen 
beruft, fo ift das undeutfh und wapatriotifch; aber wenn man irgend eine politifche 
Monftruofität durh das Beifpiel Frankreichs in Schuß nimmt, fo ift die Deutſchthü— 
melei gefchmeidig genug. Die Verfammlung — wabrfcheinlih durch das Beifpiel bes 
erbweifen Staats ermuthigt — ging auf die Gründe des Gouvernements nicht ein; 
fe fehte dem Recht, welches die Regierung vindicirte, jede Verſammlung nach Gut— 
dünfen unterfagen zu können, gemeflene Schranken. Das heißt natürlih, fie bat die 
Regierung, daß fie diefe Schranken fegen dürfe; ih glaube aber nicht, daß es die Re— 
gierung erlauben wird. 


IX. 
Uns Leipzig. 
Bin polisifbes Drama. — Rudblid auf vie lehten Dramen. — Nusfibt auf eine neue Ihraternermals 
tung. — Die Gemanphausconeerte, 


Bor einigen Tagen fahen wir ein neues Genre von Tragödie, ein politiſches Schau ⸗ 
friel: die NRepublifaner von Julius Fröbel. Es enthält die Geſchichte Phi- 
lipp Bertheliers, der die Rechte der Stadt Genf gegen die Uebergriffe des Herzogs 
von Savoyen vertrat, und endlich durch die Mache des heleidigten Fürften feinen Un— 
tergang fand. Das ganze Stück athmet einen Glauben an die Freiheit, der im Ge— 
genfag gegen die unbeftimmte und inhaltloſe Weltfchmerzlichkeit fo vieler unferer Tra- 
gödien nicht verfehlen fan, einen wohlthätigen Gindrud zu machen. Der Berfafler 
bat eher gefucht, die Wärme feiner Empfindung zurüdjudrängen, als fie zum: Pathos 
ju ſteigern; auch in der Sprache hat er fi bemüht, überall die rubige, einfache und 
verftändige Ausdrudsweife beizubehalten, wie es fih für Republikaner ziemt. Gr hat 
es mit einer gewiſſen Aengftlichfeit vermieden, der detaillirten Charafterzeihnung und 
der Leidenfchaft einen zu großen Spielraum zu verflatten. Wir fehen würdige Gefin« 
nungen in einer edlen Form dargeitellt. 

Das Publifum äußerte lebendige Theilnahme, die freilich zum Theil der ausge 
zeichneten Gefchiclichkeit zu verdanken it, mit der Herr Marr das Drama in Scene 
gelegt hat. Sogar die äußerſt fehwierige Aufgabe, eine Volfsverfammlung auf die 
Bühne zu bringen, war auf das glänzendite gelöft. 

Wie wir bören, wird nächſtens Freytag's Waldemar bier gegeben werden. 
Königsberg und Hamburg haben ſich das BVerdienft erwerben, dieſes neue, und nad 
allen Berichten glänzende Werk des Dichters der Valentine zuerft dem Publitum vor- 
zuführen. Es bat in beiden Städten den entichiedenften Erfolg gebabt. In Dresden 
wird es wahrfcheinlich eben fo wenig zur Aufführung fommen. als die Valentine. 

Das Theater if in offenbarem Fortfchritt gegen die Reftaurationsperiode. Wenn 
wir die vier Stüde, die in der legten Zeit den größten Erfolg gebabt haben — Uriel 
Kcoka, Maria Magdalena, Karlsfhüler, Valentine — zufammenneh- 
men, jo ift, fo verfhieden der Werth anzufhlagen ift, überall eine Intention, die 
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über das Alltägfiche binausacht. Gutzkew hat am meiften den Ton getroffen, der in 
den Herzen der Menge anichläat; er bat Audenemaneipation, Familienrüdfichten, popu⸗ 
fare Philofopbie, Biantterie und Doctrinariemus, in einer höchſt gefcbidten Gombination 
zugerichtet. Der fittlihe Werth des Stückes iſt freilich aering; wie Buridan’s Eſel 
zwiſchen zwei gleich großen Senbindeln, fteht der. Philefoph zwiſchen der Lodfpeife 
der Liebe und der Lockſpeiſe der Ebre, und muß verhungern, weil beide eine glei 
arofe Anziebungetraft auf ihm ausüben und er daher nicht von der Stelle kommt. 
Gutzkow bat nicht den Muth, kühne Sprünge gu machen; gerade darım ſtrauchelt er 
fortwährend. Hötte er das Moment des Egoismus dreift und entfchieden in die Wag— 
fchale gelegt, Te wäre zwar fein fchöner, aber immer ein Gharafter daraus berverge 
gangen. Laube's Gomvolition it kühner; der Verſuch, den ftarrföpfigen Fürſten durd 
eine untergefhobene Dortrin zu vergeiftigen, ift immer anzuerfennen. Die 'beiden 
andern Stüde find vielleicht. das Beſte, was die deutihe Bühne feit der Weimarer 
Periode dargeftellt hat. Nicht ale daß fie in jeder Weife vollendet wäre: Hebbel hat feine 
arandiofe Kunft an eine abichenlihe Weltanſchaunng verſchwendet und Freytag wagt 
in dem PBewußtfein feines glänzenden Talents zumeilen fo fühne Sprünge, daß man 
fürchtet, er werde fallen — er fällt nicht, aber man wird aus der Stimmung gebracht. 
Aber dieſe ſchöne, einfache und doch erichöpfende Charakteriſtik, dieſe in ihrer Nachläſ—⸗ 
figfeit fo reizende und dech elegante Sprache, dieſes echt dramatifch bewegte Leben 
erden der Valentine einen dauernden Plaß, nicht blos in der Literaturgefchichte, fon- 
dern auf dem Theater fichern. 

Bei jenen vier Stücken müffen wir mit Bedauern an Frl. Unzelmann zurückdenken, 
die in einer ſchönen voetiſchen Darftellung die Intention der Dichter repreducirte. Wir 
wollen wünſchen, daß bei der bald zu erwartenden Wiederanfführung der Valentine 
diefes Bedauern nicht noch lebhafter fih ermeuern möge. 

Bet der weſentlichen Veränderung, die dem Theater in den nächſten Monaten be 
vorſteht, müffen wir noch einen Blick auf die Dirertion ded Dr, Schmidt werfen. 
Man kann nicht leugnen, daß ibm das Publikum im vieler Beziehung den größten 
Dank ſchuldig if. Er bat dem Geſchmack wieder die Richtung auf die gebildete Kunf- 
form gegeben und weniaftens für einige Zeit im Schauſpiel eine fat vollendete Dar 
ftelfung möglich gemaht. Das größte Verdienft hat freilih Herr Marr, der nicht nur 
ale ansgezeichneter Echaufpieler, fondern auch im Ginftudiren der neuen Stücke die 
Stütze der Bühne war. freilich hatte er auch viel dem Gluͤck zu verdanfen, das ihm 
fo reich begabte Künftlernaturen, wie Herr Wagner und Fräulein. Ungelmann, zuführte. 
Mit dem Abgang der legtern hörte die Harmonie des Ganzen auf: Daf fie nicht er 
jegt wurde, liegt freilich nicht an der Direction, denn es ift leichter, gute Schanipie 
ferinnen zu wünſchen, als fie zu finden. Herr Wagner gebt nun entſchieden fort und 
wie wir fürchten, auch Herr Marr. Ob dann die neue Direction nicht wieder je 
dein alten, durch Herrn Dr. Schmidt und Herrn Marr befeitigten Geſchmack zurüd: 
kehren-wird, ift fehr die Frage. 

Die Gewandhausconcerte nähern ſich jebt ihrem Ende, der heranbrechende Früh 
fina, der font überall jo willfommen ift, erfcheint hier als Störenfrid. Schon madt 
er jein Herannaben in einzelnen warmen Tagen fühlbar. Die legten Goncerte boten 
ung ausgezeichnete Leiftungen. Unter den neuen Piecen, die wir hörten, bebaumptet die 
Symphonie von Schumann den erften Rang; ein Werf, das dur feine Friihe, 
Glafticität und poetiſche Imagination in der Gefchichte der Muſik eine dauernde Stelle 
einnehmen wird. Cine neue Symphonie von Fr. Schneider (F-moll), fo wie eine 
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vor Juliue Rietz (G-mall) wurden von den Gemponiften felbit dirigirt, und erregten 
eine lebendige Theilnabme. Weniger ſprach eine Ouverture zu 2. Tied’s „Blaubart” 
von W. Taubert an. Die verdienftlihen Leiftungen der Virtuoſen in den verfcie- 
denen Branchen fünnen mir hier übergeben. Fräul. Schloß fuhr fort, dur ihre 
fhöne Stimme und ihre ausgezeichnete Gefangbildung das muſikaliſche Leivzig zu er 
freuen; in einem Concert trat Fräul. Mathe aus Weimar an ihre Stelle, die im 
vergangenen Sommer auf das hiefige Theaterpublifum einen fo angenehmen Eindrud 
machte. Bor ihr hatten Fräul. Wagner aus Dresden und Rräul. v. Marra aus 
Bien in den Gewandbausconcerten gaftirt. Die Krone der Leiftungen blieben- immer 
die Beethoven'ſchen Symphonien, und namentlich die berrlihe A-dur wurde von Neuem 
mit einem Enthufiasmus aufgenommen, wie er Liefer vielleicht am meiften dichterifchen 
Eompofition und der glänzenden Ausführung entfprad. Die Quverture zur „Iphi— 
genia“ und zu Chernbini's „Medea“ ſalloſſen fih würdig diefem großen Werf an. 


X. 
’ Politiſche Ereignifte. 


Die Ereigniffe drängen fih auf eine fabelhafte Weife aneinander; man reift ſich um 
die Zeitungen, die man fonft nur in den Nachmittageftunden aus Faulheit Durchblätterte, 
weil man gerade nichts Beſſeres zu thun hatte, oder weil man es einmal für feine 
Prliht hielt. Wo man es gerade am weniaften erwartet, fällt plößlich ein Echlag aus 
beiterem Simmel, man richtet feine Aufmerkſamkeit auf diefen Punkt, und in demfelben 
Augenblid wird, am entgegengefeßten Ende die Beuerglode gezogen. Auf den erpen 
Anihein würde man alauben, es feien mur vereinzelte, ephemere Tumulte; fieht man 
aber näher bin, fe ift ein innerer, ein geiſtiger Zuſammenhang unverkennbar. Es find 
Plafen, die das Meer aufwirft vor dem Sturme. 

Alle Geheimeräthe und Legationsfefretäre wurden durch die fehnelle Entwidelung 
der Schweizer Angelegenheit überraſcht. Das Schweizervolk, auf welches die Weishett 
binter dem Aftentifch und die Tapferkeit in eleganter Gardeuniform bisher mit Berlini« 
ſchem Naferiimpfen herabgeieben, erbob fih wie ein Mann, und trieb mit eben fo gro 
fer Entichloffenheit als Umfiht die reaetionäre Fäulniß aus feinem Innern aus. Die 
Grofmächte lenten ihr Veto ein, fie wollten vermitteln, als nichts mehr zu vermitteln 
war, ſie drohten und marnten — und ruhig aing die Bewegung weiter. 

Nun Fällt ziemlich verfpätet aus den Gispaläften an der Newa ein falter Blik 
auf die Hänpter der freien Schweiz; der Selbftherrfcher aller Reußen verfiindet diefem 
Gentralpunft des Jacobinismus feine Ungnade, er entzieht ihnen feinen Schuß und 
überläht fie hülflos der Willkür der fremden Mächte. Auf die Hilfe der Hofa- 
fen und Bafchfiren haben alſo die Enkel Tell's nicht zu rechnen, wenn eine neue Ritters 
ſchaar ihre Noffe auf den Bergen tummelt, die von dem erſten Morgenroth der Frei- 
beit befchienen wurden. Wenn noch der alte Glaube an den Mesmer'ſchen Magnetis: 
mus, die Wirkung aus der Kerne, auf Erden berumfpufte, ſo könnte man wohl fürch— 
ten, vor dem Unwillen des nordiſchen Trajan würden nicht nur die Liberalen der 
Schweiz, fondern auch ihre Gletſcher zeraeben; wir find aber rationaliftifh gebildet und 
fönnen die geographiſche Entfernung nicht vergeffen. Gott ift im Simmel, fagen die 
Kofaten in Kamſchatka, wenn fie das Volk beftehlen, und der Czaar ift weit. 

Eben fo unwirkſam, wie der Zorn des mächtigen Kaifers, zeigt fih fein Wohlwol— 
len. Der König von Neapel, ein Mann nad feinem Herzen, der ihm noch vor furzer 
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Zeit in den Straßen feiner Hauptfladt herum kutſchirt, der in den fonnigen Geſtaden 
des füdlihen Meeres daſſelbe Epflem der Legitimität zum Heil feiner Lazaroni einge 
führt hatte, das in den unwirthbaren Gegenden Eibiriens die Kinder der Steppe ber 
glüft, er wird von übelgefinnten Untertbanen in feinem wohlerworbenen Rechten an 
getaftet, feine Granaten und Kartätfchen richten eben fo wenig aus als feine Mandate 
und Unterhandlungen; er ficht fich endlich gezwungen, nicht nur dem verwegenen Boll 
Siciliens, fondern auch feinem eigenen fehlaffen Lande das Gift der modernen Civili⸗ 
fation, die Ideen der königsmörderiſchen Encvelopädiften, die ſchauerliche Erfindung 
des gotiverlaffenen Paris — eine Verfaffung preis zu geben, und noch erfcheint fein 
zweiter Suwarow, über den Leichenhaufen gefchlachteter Jacobiner die Friedensfahne 
aufzurichten, welche der Despotismus allein kennt, die Devife eines Friedhofs, und das 
brittifhe Volt, weit entfernt, nach dem Vorbilde ihres Nelfon nah dem Gelüf einer 
Maitreffe die Köpfe der Freiheitshelden foringen zu laffen, hebt drobend feine Riefen- 
finger empor, und feheucht die Unberufenen zurück. Der Czaar iſt weit; er wird bad 
Paradies der Liederlichkeit und der Bettelei nicht retten. 

Eine ftattliche Figur verlangt eine eben fo ftattliche Beftattung. Das Bombar- 
dement von Palermo war das Grabgeläut der alten Bourbonifhen Zeit. Schon Tiegen 
in dem Grabe zu Grag, dem Sarge Karls X., die Geifter der Montespan, der 
Pompardour, der Dubarıy; in Spanien geben fie freilih noh um in der Perſon ber 
„unfchuldigen“ Iſabelle und ihrer eben fo unſchuldigen Mutter; aber Serrano if ver 
bannt, und der Herzog von Rianzaras wird es nicht lange machen; die alten Degen, 
die aus Ehrgeiz oder aus Abneigung vor dem Bolt der Sache der Iegitimifirten Weiber 
Emancipation gedient, fangen an, ſich der närrifhen Maskerade zu fhämen; Eöparters 
und Narvaez nähern fich einander, und die ordentlichen Leute werden bald ſtark genug 
fein, der liederlihen Wirthfchaft ein Ende zu maden. 

Ein reizender Ableger diefed ancien regime war auch in Deutfchland erfchienen, 
in einem zierlichen, ſchwarzen Reitrod, mit einer Cravache, einem coquetten Käppden 
und eleganten Halbitiefelhen. Die glühenden, ſüdlich-ſchwarzen Augen, die früher 
die PBarifer Rous's bezaubert, die fühn gefhwungenen Füße, die das Parterre der 
großen Oper in den Himmel gehoben, fie verfehlten ihre Wirkung auch in dem Herzen 
Europa's nicht, das feine materiellen Gelüfte in der neuern Zeit durch claffifche Rem 
niscenzen, durch antife Sinnlichkeit und chriſtliche Transcendenz verflärt hatte. Sie fam aus 
einer guten Schule, die ſchöne Tochter Andalufiens, aus den Orgien der confervativen Partei 
des tugendhaften Frankreichs, aus jenen Streifen, die in den Spalten des Jourmal des Debats 
die verlorne Eittlichfeit des ancien regime beweinten und fie dann mit einem Naffinement, 
da8 des Zeitalter der Regence würdig geweſen wäre, in ihren nächtlichen Gelagen 
wieder herftellte. Ihre Thaten hätten einen Eugen Sue zu feinen moralifchen Schib 
derungen begeiftern fönnen, leider verfielen fie der Profa der Zuchtpolizei; Dujarrier 
traf die Kugel eines Mörders, und Beauvallon und Eequevilley, figen im SKerker, 
weil man bürgerlich genug dachte, die Genialität des Meineides und des Mordes zu 
verfennen. Auch in nördlichen Hauptftädten hatte die geniale Tänzerin ihre Cravacht 
foringen laſſen, mie ihre Füße; aber die Poeſie der Gerte war- an der Profa der 
Gensdarmerie gefcheitert. Endlich hatte fie ihren richtigen Schauplag gefunden; ein 
Schwung ihrer Cravache, und der Zefuitismus ſtob wie Spreu auseinander. — — 

Sonderbarer Weife mußten es gerade die Mufenföhne fein, die der Mufenwirtb» 
haft ein Ende machten. Die Priefterin des Schönen umgibt fich mit einem Corps 
ben fo genialer als ariftofratifher Jünglinge; das würde noch gehen, aber fie wirft 
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ihnen freie Nachtfneipe aus, und wenn die andern Studenten zur Yürgerflunde nach 
Haufe gehn müffen, ſchwelgt die ariftofratifhe Genialität in alemannifhen Genüffen. 
Das regt das Blut auf, und die PVerlekung der Gleichheit gibt der moralifhen In— 
dignation freien Epielraum. Die rothen Kappen famen in Berruf, demofratifche Fäufte 
verunzieren das elegante Toupe, die fhönen Echultern zittern unter den gewichtigen 
unreinen Händen des Pöbels, der Grawall wird fo groß, daß die Univerfität auf ein 
Semeſter fuspendirt wird, 

Auf ein Semefter! Wer foll die Brauer für den Verluſt entfhädigen, den die 
Berbannung von taufend durftigen Kehlen veranlagt! Das Bier ſchlägt auf. Es gibt 
eine Emente. 

Auch die deutfchen Bürger werden imponirend, wenn es fid um materielle Inter 
effen handelt. 

Die taufend durſtigen Kehlen bleiben, die jhöne Spanierin, auf deren fchwarze 
Enden eine Grafenkrone gedrüdt war, muß abreifen — das Voll will es fo, ein 
Hohn» und Triumphgeſchrei folgt ihrem raſch dabinrollenden Wagen. 

An diefem Tage wird in München ungeheuer viel Bier getrunfen fein. 

Die Sache hat aber auch ihre ernfte Seite, Ich will auf die plöglich ausbrer 
chende bairifche Moralität fein allzugroßes Gewicht legen. Es iſt überhaupt die eigent- 
lihe Tendenz jener Emeute noch micht recht zu erkennen, ob vielleicht die jefuitifche 
Partei, die ſchon früher zu Gunften der abgefehten Brofefforen ihre Stimme erhob, 
die Hand im Spiele gehabt, oder ob die Volksbewegung fi wie eine Lawine aus 
zufälligen, unbedeutenden Anläffen zufammenfügte. 

Die Aeußerung des Volkswillens war roh, fo roh, wie es bei Scenen, in de 
nen das Volk die erfte Rolle fpielt, nur fein kann. Dan rede nicht von der Wild» 
beit des franzöſiſchen Pöbels in den Zeiten der Revolution; die Deutfchen würden viel 
ärger fein, wenn fie fih einmal in Blut beraufcht haben. Daß fih in jenem Tumult 
— mit Ausnahme der bezahlten Häfcher — fein Einziger gefunden hat, der eine ver- 
folgte und abfchenlich gemißhandelte Frau vor der Wuth des Pöbels zu ſchützen fuchte, 
zeugt ebenfo für den Ingrimm des Volks gegen die viel genannte Dame, als für feine 
fittliche Roheit. 

Die Welt gebt raſch vorwärts; das Herz fann bei den alten Empfindungen nicht 
lange ftehn bleiben. Wir erinnern uns, wie vor noch nicht langer Zeit ein erlauchter 
Sänger in die Saiten fchlug, fih über die Verblendung zu beflagen, im der feine 
ehemaligen Rathgeber ihn gehalten. — — 

Hätte der alte Görres es noch erlcht, den Sturz feiner fchönen Feindin! Nur 
wenige Tage ift er zu früh geftorben. Aber die ganze jefuitifche Bartei wird frobloden, 
wenn ihr auch Fein unmittelbarer Vortheil daraus erwachſen follte. 

Sie hat Urſache mit ihren Erfolgen ökonomiſch umzugehen. Die ultramontane 
Froͤmmigkeit fängt am, ſelbſt in ſonſt gutgefinnten Kreifen außer Cours gefegt zu wer- 
den. Was foll die übrige Welt thun, wenn der Papſt jelbft, der Hirt der Gläubi— 
gen, dem Volk zu weltlichen Jdeen, zu weltlichen Bewegungen Anlaß gibt? Nirgend 
geht die liberale umd die nationale Tendenz fo entſchieden Hand in Hand, als heutzu- 
tage in Italien. Die Ereigniffe von Palermo und Neapel werden wie ein electrifcher 
Schlag durch die ſchon hinlänglich aufgeregte Volksmaſſe zuden, und wir fönnen in 
fürzefter Zeit bedeutungsfchweren Thaten emtgegenfehen. Die fo eben dem fardinifchen 
Bolt verliebene Verfaſſung ift nur ein Borfpiel. 
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Ueberall wankt das alte, verfallene Gebäude der Neftauration, überall reibt fh 
ein Staat nad dem andern der Fahne der Freiheit an. Wenn in Italien die Völker 
ihren Herren die Formen abtrugen müſſen, welde ihnen die freie Entwidelung möglich 
machen, fördert in Dänemark ein Fürft aus eignem Antriebe das ſtändiſche Wefen. In 
Italien, wie in Dänemark richtet ſich die conflitutionelle Bewegung wenigjtens anſchei⸗ 
nend gegen die deutiche Nationalität. Die Frage: Freiheit oder Patriotismus! die vor 
einiger Zeit auf dem Felde der bloßen Theorie, d. b. ziemlich müßig, beſprochen wurde, 
tritt jept bedeutungsvoll in das Leben. \ 

In Franfreih bat nun endlih die Oppofition den Muth gefaßt, dem „Snitem* 
ernfthaft zu Xeibe zu geben. Es bandelt fi nicht mehr um ein Minifterium Guizot 
oder Thiers, es handelt fib um den Sturz des veralteten Jufte Milieu überhaupt. 
Das Votum, welches Guizot's Trabanten gegen die Neformbanfette abgeben, ift von 
einer unermeßlichen Wichtigkeit. Es ift etwas ganz anderes als die Regitimiften-Gomödie, 
die jenfeit des Canals aufgeführt wurde; es ift ein Kebdehandfhuh, den das officielle 
Sranfreih der Nation hinwirft. Muth hat Guizot, das fünnen auch feine Feinde 
nicht bezweifeln, aber der Muth einer fchlechten Sache ift nicht fchön. Seine Stellung 
wurde ihm bis jeßt durch feine Gegner erleichtert, er fonnte ihnen überall zurufen: 
die Schmach, die ihr auf mich häuft, fällt auf euer eignes Haupt zurück. Ihr habt 
alles das gethan, was ihr mir vorwerft. Ihr babt das Volk unterdrüdt, wie id, 
die ÖFentlihe Meinung verachtet, der Freiheit Gewalt angetban, der Reaction Vorſchub 
geleifter. Guizot hatte in allen diefen Gegenreden Recht; aber die Zeit ift vorüber, 
wo dieſes äußerlihe Recht etwas fruchtet. Die auffeigende Fluth wird den einen der 
Bolfsfeinde mit dem andern verfchlingen. 


Xl. 
Notizen. 


— [Zur Judenfrage) Bei der zweiten Lefung der von Lord Ruffel einge 
brachten Judenbill hat das Unterhaus mit 277 : 204 St. Diefelbe genehmigt. Hätu 
die preußifche Hegierung diefe Entjcheidung des erbweifen Staates abnen fönnen, jeine 
igene Haltung in der Judenfrage auf dem vereinigten Landtag wäre eine ander 
gewejen. 


— nn — 





Anunſere hochzuverehrenden Herren Gollegen in Deutſchland. 


Vor etwa einem Jahre waren wir jo frei, 1200 Exemplare eines kleinen Schriftchent 
an die geachtetften deutfchen Buchhandlungen zum Verkauf oder auch zum Werfchenten pu 
überihiden. Seit der Zeit war Eine Buchhandlung jo gütig in Leipzig und fünf bier 
in Paris Rechnung (in allem über fünf und zwanzig Eremplare) abzulegen, Da mit 
den Ueberfchuß, den das Büchlein nah Deckung der Koften abwerfen könnte, für den 
hiefigen deutſchen Hülfsverein beftimmt hatten, fo find wir fo frei, unfere verehrten Herr 
„Collegen“ im Selbſt- und Richtjelbftverlag freundlichit zu bitten, uns gefälligft wiſſen zu 
laffen, wie viel Eremplare des obigen Schriftchens fie verkauft haben. 

Die deutjchen patriotifchen Zeitungen, deren Verleger diefe beicheidene Mahnung nid 
etwa unangenehm berühren follte, werden uns verbinden, wenn fie diefelbe weiter verbreiten. 

Paris, (8. passage Violet) den 12, Febr. 1848. 

3. Veuedey. — „Seldftveriag.” 





Verlag von Fr. Ludw. Herbig. — Ridacteur: J. Kpranda, 
Drud von Friedrich Andröü, 


Vorſchläge 


zu einer erleichterten Anwendung der öſterreichiſchen Geſetze. 


Die öſterreichiſchen Geſetze ſind zahlreich, ſehr zahlreich. — Sie laſſen ſich 
in Klaſſen erſter und zweiter Ordnung unterſcheiden. In erſter Ordnung theilen 
fh die Geſetze in Adminiftrativs, Juſtiz-, Finanz-, Polizei- und Controlege⸗ 
ſetze. Jede dieſer Gattungen Geſetze zerfällt in mehrere untergeordnete Klaſſen. 
So zerfallen die Finanzgeſetze: in Geſetze, welche auf den Staatscredit, in ſolche, 
welche auf die Wiener Bank, in ſolche, welche auf das Münz- und Bergweſen 
Einfluß nehmen. Sie zerfallen ferner in Tax- und Papierſtempelgeſetze, Zabaf- 
und fonftige Monopolsvorichriften, Zollgefege, allgemeine Verbrauchsfteuergefege, 
Acciſevorſchriften, Judenſteuergeſetze, Vorſchriften in Bezug auf die Finanzwache, 
Commerzialwaarenſtempelvorſchriften, Poſtgefällsvorſchriften, Lottogefällsvorſchrif— 
ten, Domainenangelegenheiten, Strafgeſetze über Gefällsübertretungen, Inſtruc— 
tionen für alle Gattungen ausübender Aemter, Verrechnungsvorſchriften, Geſetze 
über den Wirkungsfreis der, Behörden, Penſions-, Provifions- und Disciplinar- 
vorſchrifteu, nicht Fundgemachte Inſtructivnen der Vorſteher u. ſ. w. — Die Ju— 
ſtizgeſetze zerfallen in Inrisdiktionsgeſetze, in Geſetze, welche das Privatrecht be- 
fimmen, in Prozegordnungen, in Strafgefehe, Leben», Handels: und Wechfel- 
geiege, Berg: und Hüttenrechte u. ſ. w. u. ſ. w. 

Die öſtetreichiſche Gefepgebung iſt jeit 1740 beinahe neu. Die therefianifchen, 
noch heute wöllig oder theilweije gültigen Gefege find in acht Dctaubänden abge— 
drudt. Der Band hat durchſchnittlich 450 — 700 Eeiten. An die thereftanifchen 
Gejege (von 1740 — 1780) reihen ſich die Jofephiniihen (von 1780 — 1790). 
Sie nehmen achtzehn Octavbände mit durchſchnittlich 800— 1,200 Seiten ein. 
Die Geſetze Leopold U. (aus 1790 —1792) find in fünf 450 Seiten ftarfen Oc- 
tavbaͤnden gefammelt, Die nad Leopold erfchienenen Geſetze ftehen je nach ihren 
Gattungen in verfchiedenen Sammlungen, Die Adminiftrativgefege vom 2, März 
1792 bis Ende 1818 nehmen 47 Octaubände ein. Der einzelne Band hat 250 
bi8 700 Drudfeiten, Seit 1819 werden die alljährlich zuwachſenden Adminiftrativ- 
gefege in einem 400 — 600 Seiten ſtarken Detaubande herausgegeben. Die bis 


1835 reichende Juftiggeießlammlung bat 4,653 Foliofeiten. Ein Theil der Finanz: 
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geiege iſt in ftarfe Handbücher gebracht. Im foichen ericheinen die Inſtruktionen 
für die ausübenden Aemter, die Strafgeiege, die Zoll», Tax-, Papierftempelge: 
jeße u. j. w. Neben diefen Handbücern erſcheinen feit 1831 die Finanzgeſetze 
jährlich in Einem Bande geſammelt. Von 1831 bis 1837 war dieſer Band ein 
250 Seiten großer Folioband. Seitdem iſt er ein Octavband von durchſchnittlich 
350 Seiten. Zu merken iſt, daß die Finanzgeſetzſammlungen die jährlich erfcet: 
nenden Geſetze anuszugsweife enthalten. 

Die bis nun aufgeführten, jührlih um mehrere Bände zunehmenden „Bes 
fege“ find der kleinere Theil der öfterreichiichen Geſetze. Der größere Theil gilt. 
unter der Benennung „Normalien,“ 

Das „Normale“ unterſcheidet jich in folgenden Punkten vom „Geſetze.“ 

Das „Geſetz“ wird in der Geihäfts- und Landesfprache Fund gemadıt. 
Es wird den Provinzialgeitungen eingeicheltet. Es wird in gedrndten Exempla— 
ren an alle vollziehenden Beamten vertheilt. Dagegen wird das „Rormale* 
nur Aemtern und Beamten fund gemacht. Es erfcheint nicht im Drucke. 68 
fann von Privaten nicht eingefeben werden. 

Das „Geſetßz“ kündet fih Jedermann als jolches an. Dagegen bat das 
„Normale“ höchſt ſchwankende Merkmale. In einer und Dderjelben Berfügung 
fieht ein Beamter ein Normale, ein anderer Beamter dagegen eine Beftimmung, 
welche der Entſcheidung Fünftiger ähnlicher Fälle in feiner Art vorgreift, 

Die „Geſetze“ geben regelmäßig von Landesfürften, den Hofitellen oder 
ihren Präfidien aus. Dagegen geht ein großer Theil der „Normalien“ von 
‘Brovinzialbehörden aus. 

Endlich beftimmen die gejeggebenden Perjonen und Behörden was „Geſeß“ 
jein fol, Dagegen urtbeilen zum Theil untergeordnete Beamte darüber, ob etwas 
ald „Normale“ zu behandeln ſei. Kreishauptleute, Gameral: Bezirksworfteber, 
Bürgermeifter urtheilen darüber, ob das oder dieſes Dekret der vorgefeßten Pre 
vinzialbehörde ein „Normale“ ſei. Sie urtbeilen darüber nach ihrer individuek 
len Einſicht. Ihr Urtheil wird durch Feine Inſtruktion geleitet. — So fommt 
ed, daß eine und Ddiefelbe Verfügung einer Provinzialadminiftrativbebörde von äacht 
Kreisäimtern als Normale, von andern act Kreisämtern als die Entſcheidung 
eines jpeziellen Balles betrachtet wird. So fommt es, daß jede Ortsbehörde ar- 
dere Geſetze hat. 

Die Normalien werden in Folivbanden in den NRegijtraturen aufbewahrt, 
Sie beftimmen zum Theil das Benehmen der Präfidien, zum Theil das Beneh— 
men der Behörden. Die Normalien der eriten Gattung (Bräfidiahweifungen) find 
lediglich den Vorſtehern zugänglid, Bon den Normalien der andern Gattung 
haben die vollziebenden Beamten in vorkommenden Fällen Einficht zu nehmen, 
Die Normalien müſſen befolgt werden, als wären fie Gefeße, Sie find einzig 
der Stelle zugänglich, welcher fie von ihrer vorgefegten Behörde zugelommen find, 
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Alle öfterreihiichen Gefege und Normalien würden feinen geringer Raum 
ala 300 Foliobande einnehmen. Die Urſachen Ddiefer exceſſiven Ausdehnung der 
öfterreichifchen Geſetze find folgende: 

h) Em beträchtlicher Theil der öſterreichiſchen Verordnungen iſt nad einar: 
der drei, vier und mehrere Mal als Gefeg ausgegeben worden. — Das bat 
darin feinen Grund, daß jeder Hofrat in feinem Departement Gefepe gibt. Das 
bat darin feinen Grund, Daß der Geſetzgebende nicht felten Die fchon beftehenden 
Gelege unvollftändig kennt. 

2) Die Geſetze, von welchen geargwohnt wird, fie fännten eingefchlafen fein, 
werden repuhlizirt. Die neuerlichen Kundmachungen enthalten nicht felten Zuſätze. 
Sie find vermehrte Geſetzauflagen. | 

3)- Die öfterreichiichen Geſetze werden jelten ausdrücklich aufgehoben. Negelmä- 
Big werden fie völlig oder theilweile abgeändert. Dadurch wird eine Vergleichung 
des alten mit dem Neuen Geſetze nothwendig. Dadurch wird notbwendig ein Ge: 
ſetz, das zu fieben Achttheilen aufgehoben ift, in allen Sammlungen fortzufübren, 
ald ob es feinem vollen Inhalt nad gälte. Dadurch wird notbwendig, zwölf 
Blätter zu lejen, um zu einer Kenntniß zu fommen, welche füglich auf Einem 
Platte beherbergt werden fünnte, 

4) Gin und daifelbe Gejeß wird an die veridiedenen conicribirten Provinzen 
weder wörtlich gleich, noch unter derielben Datirung hinausgegeben. Das macht, 
dag die örtlichen Kundmachungen eines in der Hauptſache überall gleichen Gejeßes 
eben jo viele vwerichiedene Geſetze ſind. Das ſchränkt die Kenntniß der Gefeße 
auf Provinzen ein. Das macht unzählige zeitranbende Vergleihungen mehrer ein: 
ander beinahe gleicher Gelege notbwendig. Das verurfacht alle Tage falfche Ci— 
tationen von Geſetzen. | 

5) Die heutigen Gelege und Zufüge zu Geſetzen find breit und nicht felten 
unkhar abgefaßt. — Einen erfreufichen Gegeniaß zu ihnen geben die Gerichtöord« 
nung von 1781, die Civilgeſchäftsorduung von 1785, Das Strafgeſetzbuch über 
Verbrechen von 1804, endlich Das allgemeine bürgerliche Geießhud von 1811. 
Das find meifterhaft abgefaßte Arbeiten. Jede Wortfügung it überdacht, jedes 
Wort ift gewogen. 

6) Die blattweije ericheinenden Faiferlichen Decrete leiden an einer fehwer« 
fälligen Styliſtik. Zudem find die das Geſetz veranlaffenden Urſachen und die 
Motivirung mit dem dispofitiven Theil vermengt. — 

Ginen größern Schaden als die Menge der Geſeße thut der 
Mangelan Hülfsmitteln die Gefechte fennen zu lernen, welde auf 
einen concreten Fall Anwendung haben. Nicht genug an dem, begeg— 
nen der Forſchung in was immer für Gefeßzweigen gemachte Hemmniffe. Sie 
find folgende: 

Gin und Dafjelbe Geſetz wird unter mannigfaltigen Firmen 
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dem Publikum befannt gegeben. Cs ericheint als faiferliche Entichließung, 
ald Decret der oberften Juſtizſtelle, der Hoffanzlei, dev Hoffammer. In der Pre; 
vinz wird es zum Gubernials Girkuler, in der Unterabtheilung der ‘Provinz zur 
freisämtlichen Gurrende. So wie e8 einen oder den ander Titel an der Stimme 
trägt, it c8 unter einem andern Tag und einer andern Geſchäftszahl ausgefertigt. 
— (88 ift nicht beitimmt, wie die Parteien, weldse das Geſetz anrufen, wie Die 
Beamten, welche Das Geſetz anwenden, daffelbe zu bezeichnen haben, So cifirt 
Einer als kaiſerliche Eutſchließung vom 20. Februar 1847, was ein Anderer als 
Hofkanzleideeret vom 6. März 1847 Zahl 6248 und ein Dritter als Regierungs: 
Verordnung vom 20. April 1847 Zabl 8162 citirt.. Das macht, daß vorfommende 
Gitationen in chronologiſchen Gefegregiftern nicht aufgefunden werden können. 
Das macht, daß ſolche Negifter überhaupt jelten find. Die chronologiſchen Reg: 
fter aber find das nächſte Ausknuftsmittel, die Richtigkeit von Gründen zu beur: 
tbeilen, weldye aus Geſetzen hergeleitet werden. j 

Die Normalien find nicht Fund gemacht. Nichts deito weniger bu: 
ben fie die Kraft von Geſetzen. Damit ift die volle Kenntniß der geſetzlichen Be 
urtheilung concveter Fälle für die Privaten unmöglich. Ihr Recht iſt unſicher. 
Indem fie die Geſetzmäßigkeit der gegen fie ergangenen Entſcheidungen nicht zu 
beurtheilen in der Lage find, werden fie zu unzäbligen grundloſen Beichwerden 
verfeitet. — In der That iſt Fein Unterſchied, ob ich willkürlich gerichtet werde, 
oder nach Inſtrnetionen, welcde die Mauern der Kanzlei nicht verließen. Gin 
fernerer Uebelſtand dieſer Art Geſetze üt, Daß fie nicht im Beſtitz Der einzelnen 
Beamten, ſondern nur in dem der Bebörden find. Das jet in vorkommenden 
Füllen den Beamten in die Notbwendiqkeit, um oft unbedeutenden Entſcheidungen 
in die Regiſtratur zu gehen und dort lange nachzuſchlagen. Um ſich den Gang 
und die Zeitverſäumniß zu erſparen, arbeitet dev Beamte anf gut Glück. Der 
fleißige Beamte copirt Die Normalien, welche auf feinen Geſchäftszweig Bezug ha— 
ben und macht Repertorien darüber. Mit welchen völlig unnöthigen Zeitaufwand 
aber ift dag verbunden! Wie mangelhaft find dieſe in Eile verfaßten Repertorien. 
Wie bleibt der arößte Theil der Normalien unabgeſchrieben und ſomit unbefolgt. 
Geht der Beamte zu einem andern Gefchäft über, geht des Copiren und Indizi— 
ren von Neuem an. Sein Nachfolger im vorigen Geſchäfte füngt von vom an 
au jfammely, weil er für Die VBerläßlichkeit der Zuſammenſtellungen feines Vorgän— 
gers feine Bürgicbaft bat. Bis der Beamte feine mühſelige Information bei ein: 
ander hut, pfüſcht er fo gut er kann. | 

65 erſcheinen über die geltenden Geſetze feine oder höchſt um 
vollftändige Nevertorien. Ueber die Juſtizgeſetze v. 1780 — 1820 beftebt 
Ein Repertorium. Von da bis 1825, von da bis 1830, von da bis 1835. de 
ftehen abgefonderte Regiſter. Die feit 1835 erſchienenen Juſtizgeſetze find gar 
nicht regiſtrirt. — Ueber die politiſchen Gefeße gibt es Feine amtlichen Regiſter. 
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Die Regifter, welcher fich die Beamten bedienen, find von Privatleuten verfaßt. 
Dennoch kann der Beamte, welcher ein Geſetz überſah, mit der Mangelhaftigkeit 
feines NRepertoriums fich nicht entichuldigen. — Die beften Nepertorien haben die 
Ainanzgefege. Das macht, die Hofkammer hat den Provinzial: Gameralverwal- 
tungen aufgetragen, immer nach mehren Jahren die erichienenen Gefepe in Res 
gifter bringen zu laffen. 

Die von der Staatsverwaltung hinausgegebenen Repertorien 
find zu weitwendig. Gin und daffelbe Repertorium umfaßt zu viele Ge: 
feße. Der Juftiggefeßfammlung ſteht Ein Mepertorium an der Seite. Die Strafe 
geieggebung, das Privatrecht, dir Prozeßordnung, die Lehen⸗, Handelds und 
Wechſelrechte u. f. w. haben zufammen Gin und daffelbe Regiſter. — Solch' did: 
leibig Regiſter ift Schwer zu handhaben. Wer in einer fremden Spradye lieft, hat 
ein Handlericon lieber an der Seite, als das -Lericon einer Afademie, welches 
die Worte bis in ihre entfernteften Gebrauchöweifen verfolgt. Ans demfelben Grunde 
wäre dem Lehenrichter ein Regifter bequem, das einzig die Lehenvechte zum Gegens 
fand hätte, — Die Regifter, welche die Finanzbehörden verfaffen, find der grö— 
Bern Brauchbarfeit wegen vwielfah untergetheilt. Die Monopolsvorſchriften find 
befonders regiſtrirt, die Zollgefeße befonders, die Domainenangelegenheiten befon: 
ders u. ſ. w. Weiß man bier, wie gute Regifter zufammengeftellt fein müffen, 
wo liegt das, Hinderniß, Die Auftizgefeße eben brauchbar zu regiftriren ? 

Endlich forgt die Verwaltung für feine hronologifdhen Regi- 
#er. Das find Regiſter, in welchen die Gefege einer beitimmten Gattung, nad) 
Maßgabe ihrer frübern oder fpätern Dafirung, naceinander aufgeführt find. 
Neben dem Datum jedes Geſetzes fteht die Geichäftszahl, unter welcher das Ge: 
ſetz erſchien. Darauf folgt unmittelbar, im wievielten Band und auf welder Seite 
der Geſetzſammlung (Auftiz- Gontrole - Sefeßfammfung u. ſ. w.) das Geſetz feinem 
vollen Inhalt nach abgedrudt ift. — 

Der Staat bat viel oder wenig Gelege, je nachdem das fociale Leben in 
feinem Innern fcharf beauffichtigt wird oder nicht. Ich gebe won einem gegebenen 
Standpunkt aus. Ich ſehe im der sfterreichiichen Geſetzgebung eine Gefeßgebung 
vor mir, welche den Untertban im Familienleben, in der Kirche, in der Wiffen- 
haft, im Erwerbe, in der Anwendung des Grworbenen nicht einen Augenblid 
außer Augen läßt, Mit Rüdficht auf diefe Thatfache ſehe ich die Mannigfaltigkeit 
der Gefeße‘ für die Folge eines Soſtems an, das zu beurtheilen ich mir nicht 
zum Iweck feße. — 

Allein die Mannigfaltigkeit der Geſetze zieht die coloffale räumliche Ausdeh— 
nung derjelben nicht nothwendig nad fich, vielmehr ließen ſich die Geſetze der 
mehriten Staaten auf weit weniger Drudfeiten bringen, als auf welchen fie ſich 
beute ausbreiten. — Das ift namentlich in Defterreich der Fall, Ich halte die 
Öfterreichifchen Geſetze einer Herabfegung auf den vierzigften Theil ihrer räumlichen 
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Ausdehnung für fähig. — Hier folgen die Mittel, welche zugleich Diele Herab- 
fegung, zugleich eine leichte Anwendung der in Kraft befindlichen Geſetze herbei: 
führen ſollen. | 

I) Die Gefehe follen ohne Nücficht auf ihre Gattung unter Einer und 
derjelben Bezeichnung binausgegeben werden, Sie follen für alle Behör- 
den und alle Bezirke Diefelbe Datirung haben. Sie follen neben diefer Dati- 
rung eine Geſchäftszahl haben, welche möglich macht die an Einem Zage erlaffenen 
Geſetze zu unterjcheiden, ohne in ihren Inhalt einzugeben. — Das auf Oefterreih 
angewendet, follen feine Gefeße allenfalls „kaiſerliche Decrete” beißen. Sie ſollen, 
ohne Ruͤckſicht auf die Provinz, in welcher fie Fund gemacht werden, ohne Rückſicht 
auf Die kundmachende Behörde, Eine Datirung haben. Sie follen Eine Ge 
ſchäftszahl haben. Die aber foll nicht die Zahl fein, unter welder das Gele 
bei der geieggebenden Stelle beratben wurde. Sie foll nicht Die Zahl fein, unter 
welcher das Geſetz an die fundmachende Behörde gelangte. Sie fol eine Zahl 
jein, welche jährlich mit „eins” anfängt und durch alle Geſetze fortläuft, melde 
nichts andeutet, als das wievielte im laufenden Jahr erlaffene Geſeß 
ein beftimmtes Geſetz if. Damit wird die Gitation jedes Geſetzes einfach, allge 
mein gleich und völlig Elar fein. — Wo das nämliche Gefeß von A. als kaiſer— 
liche Entſchließung, von B. als Hofdecret, von C. als Gubernialcirfular, von D. 
als Freisamtliche Currende citirt wird, da fann ein einfaches und doch brauchbares 
chronologiſches Regifter nicht beftehen. 

2) Die Perfonen und Behörden, weldhe das Recht haben Geſetze zu erlaffen, 
folen genau bezeichnet jein. — Die im Gentrum der Staatövermaltung be 
ſchäftigten Perfonen find in der Lage, über was immer für Angelegenheiten der 
Monarchie officielle Kenntniß zu bekommen. So find von ihnen allein umſichtige 
Geſetze zu erwarten. — Die mehrften Gejeße fchlagen direct nur in Gin Depar 
tement. Nichts defto weniger werden fie indirect in andern Departements füsl: 
bar. Auf andre Art zeichnet die Departementalgefeße häufig eine gemille 
Ginfeitigfeit aus. Dieſe Unzufömmlichkeiten werden vermieden, wenn fein 
Departement ein Geſetz beichließen Fann, ehe es die Grinnerungen von Repräfen: 
tanten der übrigen Departements gehört hat. 

3) Es follen weder andere Geſetze noch Inſtructionen exziſtiren, 
als welche dem Volke kundgemacht, in die Landesſprachen überſetzt, den Provin 
zialzeitungen eingeſchaltet wurden. Es ſollen weder andere Geſetze noch Ju— 
ſtructionen exiſtiren, als welche den Gemeinden, Beamten, Advofaten und Cor— 
porationen in gedruckten Exemplaren mitgetheilt wurden. Endlich ſoll der gedrudte 
Tert der Geſetze für Jedermann um Preiſe zu kaufen fein, die nichts mehr find, 
ald die Vergütung der Drudkoften, Dadurd würde Jederman wiſſen fönnen, 
was er anzufprechen hat. Die Beamten würden im -Befig der Kenntniſſe fein, 
welche fie brauchen. Die von Privaten ausgehenden Hülfsmittel zur Anwendung 
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der Geſetze — die Regiiter, Zuſammenſtellungen u. ſ. w. — würden vollſtändig 
ſein können. 

4) Die Geſetze ſollen für alle conſeribirten Provinzen wörtlich 
gleich lauten und gleich verbindlich ſein. Das ſoll von allen Gattun— 
gen Geſetze gelten. Davon ſoll einzig der Fall der Nothwendigkeit eine 
Ausnahme machen. — Das unterliegt in der That feinen, Anſtande. Die con— 
fribirten Provinzen haben eine gleiche Berfaifung. Die einzelnen Verwaltungs: 
zweige find Behörden anvertraut, welche bis auf die Namen einander gleid 
find. — Unbedeutende Unterſchiede in der Berwaltung finden fich in der Umle— 
guug der Directen Steuern, in der Gewerbsgejeßgebung, der Grundbuchöverfaffung 
u. ſ. w. Dieje Unterjchiede aber haben auf einen ganz Heinen Theil der vorhan— 
denen Geſetze Einfluß, — Die Gleichförmigfeit der Gejege gibt den Beamten eine 
allgemeine Brauchbarkeit. Sie vereinfacht den Geſchäftsverkehr der Provinzen 
untereinander. Sie erleichtert den Privaten die Wahrung ihrer an fremde Pro: 
vinzen gefeffelten Ansprüche. Sie affimilirt Die Provinzen und bahnt damit eine 
organifche Verbindung der Monarchie an. . 

5) Einer Verordnung, die nur für Eine oder mehrere Provinzen 
erlaffen wurde, foll an der Stirne gefchrieben fein, auf welchen Theil der Mo- 
narhie ihre Geltung bejchränft ſei. Allenfalls in folgender Art: „Kaiferliches 
Derret vom 3. Januar 1848, Zabl 8. — Für Galizien,” — oder: „Für Böh— 
men, Mähren und Schlefien.” — Das auf einen Theil der conferibirten Län— 
der eingefehränkte Geieg foll in andern Provinzen Leine Anwendung haben. Auch 
joll nicht erlaubt fein, aus Provinzialgefegen Analogie zu ziehen, — Dadurd 
würde die Nothwendigkeit wegfallen, die — Geſetze der Provinzen zu fen: 
nen, welchen man niht angehört. 

6) Ohne unabweislihe Nothwendigfeit joll fein Geſetz beftehen, das 
mas immer für eine Abänderung erfuhr. Das möglich zu machen, follen 
die nicht abgeänderten Stellen des alten Geſetzes in Das neue Gefeß aufgenom- 
men werden. Damit würde der Text der Geſetze kurz und beftimmt werden. 
Der Beamte, weldyer zu dem Geſetze A. das Gejeß B. befime, welches das Ges 
jeß A. abänderte, würde der Mühe überhoben fein, den ganzen Text des Gefepes 
A. und den ganzen Tert des abändernden Geſetzes B, aufzufaffen, um zur Kenntniß 
zu kommen, was eben vorgeſchrieben iſt. Ein Beiſpiel wird das augenſcheinlich 
machen. 

Ein gültiges Geſtandniß in Criminalangelegenheiten muß, zufolge $. 399 
lit. a. Strafg. I. Th., vom Befchuldigten im Berhör beim Eriminal- 
gericht abgelegt oder beftätigt fein, — Diefe Gefegesftelle ift durch fol- 
gend nachträgliche Verordnungen abgeändert worden, 

I. Hofdetret vom 14. September 1804 Nr, 683, Nach dem neuen 
Strafgefege hat Das von einem Verbrecher im Verhoͤre bei der politifchen Obrig— 
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feit abgelegte, bei den Kriminalgerichte aber jodanın widerrufene Geſtändniß, zu 
Folge des 8. 399, nicht die Kraft eines rechtlichen Beweifes. 

I. Hofdrefret vom 3. December 1807 Nr. 870. Aus Gelegenbeu 
eines wegen Nachmachung der Banfozettel neuerlich unterfuchten Verbrechens bat 
fi) der Anftand ergeben: ob in jenen Fällen, welde gemäß des $. 221 des neuen 
Strafgeſetzes ausnahmsweiſe zur Unterſuchung einem anderen Kriminalgerichte ald 
jenem zugewiefen find, in deffen Bezirk der Befchuldigte angetroffen wird, das 
Geftändniß, welches der Beichuldigte nad Maßgabe des $. 236 bei jenem Kri— 
minalgerichte, in deſſen Bezirke ev betreten worden tft, abgelegt bat, bei dem zur 
Unterfuhung des ibm angeſchuldeten Verbrechens aber eigens beitimmten Krimis 
nalgerichte zu beftätigen verweigert, nad) den 88. 398 und 399 unter a, als ein 
rechtlicher Beweis der eingeſtandenen Thatſachen angenommen werben könne. 

Hierüber haben Se, Majeſtät zu erklären geruber, daß ein Geſtändniß, 
welches vor was immer fir einem inlindifchen Kriminalgerichte abgelegt wird, über 
die eingeftandene That den rechtlichen Beweis beritelle. 


11. Hofdefret vom 24. December 1817 Nr. 1398. Das Geftändiiß, 
welches vor einem mit der Kriminalgerichtsbarfeit nicht begabten, jedoch nad der 
Vorfchrift der 88. 236 und 301 des Gefeßbuches über Verbrechen einichreitenden 
Prätur, Landpfleg» oder Patrimonialgerichte abgelegt wird, jtellt den rechtlichen 
Beweis der eingejtaudenen That eben jo, wie das unmittelbar vor einem Krimi: 
nalgerichte abgelegte Geftändniß ber, wenn dieſes Gericht zu Der Zeit mit einem 
zum NRichteramte fähig erflärten und beeideten Richter und nad) der Vorſchrift des 
$. 288 bejeßt war. j : 


IV. $. 288. Strafgefeß.,I. Theil. Jedem Verhöre find, nebſt einem 
beeideten Gerichtsſchreiber, zwei vertraute, unparteiiſche Männer als Beifiger bei 
zuziehen, welche, wenn fie nicht ſchon in Eid ſtehen, dahin zu beeidigen And: 
daß fie, um die Echtheit des Protokolls bezeugen zu können, für die ordentliche 
Eintragung der Fragen und Antworten jorgfältig wachen und bis zur Kundma 
hung des Urtheiles alles, was ihmen bei diefer Gelegenheit befannt wird, geheim 
halten werden. 


V. Hofdefret vom 6. Detober 1821 Nr, 1806, Da das Hofdefe 
vom 24. December 1817 Nr. 1398 der Juſtizgeſetzſammlung, welches erflärt, dab 
ein vor einer Prätur, einem Land-, PBfleg® oder Patrimonialgerichte abgelegtes 
Geftändniß den rechtlichen Beweis der eingeftandenen That eben jo, wie das der 
einem Kriminalgerichte abgelegte Geftändniß herftellet, nur überhaupt ‚fordert, dab 
jenes Gericht mit einem zum Nichteramte fähig erflärten und beeidigten Richter 
befegt fei, folglich einen nur aus den Giviljuftizfache geprüften Richter nict aus 
ſchließt: ift auch von den Kriminalgerichten, wein es fi) um die Beweisfraft des 
vor ehem folchen Richter abgelegten Geftändniffes handelt, in eine Unterſcheidung 
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zwifchen dem Civil- und Kriminaljuftigfache, und der Diesfalld erflärten Fähigkeit, 
nicht einzugehen, — — — j | 

Der Beamte, welcher ein Geſtändniß in Kriminalangelegenheiten zu beurthei- 
len bat, muß die $$. 288 und 399 lit, a. Strafgefeg I. Theil und die Defrete 
vom 14, September 1804, 3. December 1808, 24. December 1817, endlich 6. 
October 1821 lejen. Gr muß, jo er nicht im Fluge auffaßt, die in den einzel» 
nen Gejegen zerjtreuten Merkmale eines gültigen Geſtändniſſes mühſam ſammeln. 
Rachgerade wird ihm eine Reibe von Kombinationen folgendes Nefultat liefern: 
Ein beweiswirfendes Geftändnig in Kriminalfachen muß der Beichuldigte im Ber 
bör vor einem für das Nichteramt geprüften Mann, einem beeideten Aktuar, ends 
li zwei beeideten Beifigern abgelegt oder beftätigt haben. — 

Um wie viel wohlfeiler hätte fih dev Beamte unterrichtet, wenn ein Eaiferli» 
bes Defret enthalten hätte, was er aus ſechs Verordnungen mühevoll jufammen«. 
geſucht. ine Minute hätte gethan, wozu zwölf Minuten zu wenig gemejen. 
Endlich wäre ebenjowenig die Regierung als der Inculpat der Gefahr ausgefept 
geweien, daß ein oder das andere Merkmal eines gültigen Geftändniffes überfehen 
werde, — — 

7) Jeder neuen Verordnung foll ein Verzeichniß der Geſetze angeichloffen fein, 
welche durch fie aufgehoben werden. Dieſes Verzeichniß ſoll einen beſon— 
dern Abſatz des neuen Geſetzes machen und mit unterſcheidender Schrift 
gedruckt ſein. — Die Nichtnennung der Geſetze, deren Wirkſamkeit ein neues 
Geſetz aufhebt, iſt von mehreren Nachtheilen begleitet. Einmal müſſen die ſtill— 
ſchweigend abgeſchafften Geſetze geleſen werden, um daß man nur weiß, daß fie 
abgeſchafft ſind. Dann wird die Frage: ob dieſe oder jene Verordnung aufge— 
hört habe zu gelten, nicht ſelten der Gegenſtand einer Controverſe. Die Contro— 
verie wird mit Zeitaufwand, fie wird ungleich, fie wird nach Umftinden von mit 
telmäßigen Leuten entichieden. 

8) Der Ddispofitive Theil des Geſetzes joll einen befondern Abjag einneh— 
men, er foll feinerlei Zufag haben, er joll, wo das Geſetz neben ihm einen an 
dern Inhalt bat, mit auffülliger Schrift gedrudt fein. — Wo geratben gefunden 
wird den Inhalt des Gefeges zu begründen, oder die Umſtände zu veröffentlichen, 
welhe das Geieg veranlaßten, da joll dieſe Veröffentlichung in befondern Abjä- 
pen geichehen, welche mit Fleinever Schrift gedrudt find. Die Gründe liegen auf 
der Hand, Veranlaſſung und Msivirung intereffiren für die Dauer nur einzelne 
Perfonen. Der ausübende Beamte, die Partei, der, welcher die Geſetze feinem 
Gedächtniffe einprägen muß, wollen nichts wiſſen als Dispofitionen. Unveränder- 
lich wichtig find nur Dispofitionen. 

Der dispofitive Theil folgender Gefege verhält fih zu ihrem Inhalt kaum 
wie I au 9, 


Juftizhofdetret vom 5, October 1804. Auf die geihehene Anfrage: 
1843, 1. &». | 44 
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ob bei Entfernung von mehr als zwei Meilen das Kriminalgericht felbft die That⸗ 
heichaffenheit des Verbrechens zu erheben babe, oder ob dieſe Erhebung der orte 
obrigkeitlichen Behörde, fo wie es bei dem Zeugenverhöre $$. 275 und 379 vor 
geiehen dit, überlaffen werden kann? wird zur allgemeinen Richtſchnur bedeutet: 
Daß nach dem $. 275 des Gefepes über Verbrechen in Fällen, wo die Entlegen: 
heit des Kriminalgerichts den Zeugen, welche abgebört werden folfen, befchwerlic, 
oder fonft der Beförderung des Geſchäfts hinderlich wäre, hierwegen die politis 
ſche Obrigkeit angegangen werden fünne. Der $. 379 ſpreche ebenfalls nur vom 
Zeugenverhöre; dagegen beftimme der $. 235 die allgemeine Regel: daß die Er: 
hebung der Befchaffenheit der That won dem zur Verwaltung des Kriminalgerichts 
beftellten Beamten vorzunehmen fei und der $. 236 enthalte die Ausnahme von 
diefer Regel, daß nämlih in dringenden Sillen, wo Die Erforſchung von dem 
Kriminalgerichte wegen Entfernung nicht mit derjenigen Gefchwindigfeit geſchehen 
fönnte, ohne welche vielleicht die Gelegenheit entgehen, die Beſchaffenheit der Um: 
ftände fi verändern, oder das Verfahren gehemmet werden dürfte, Die- Obrigkeit 
des Drtes, mo das Verbrechen oder die Anzeige geſchehen, und wenn mebrere 
Obrigkeiten find, diejenige, melde über Ruhe, Ordnung und Sicherheit zu ma 
chen hat, verbunden fei, alles, was zur unverzüglichen Erforſchung gehört, vor 
zufehren, und dann die ganze Verhandlung dem Sriminalgerichte zu übergeben. 
Hieraus folgt alfo, Daß das Geſetz bei Thatbeſchaffenheitserhebungen nirgendöm 
eine Entfernung von zwei Meilen des Kriminalgerichts als die größte angelept 
babe, fondern nur für dringende Fälle das Kriminalgericht zum allgemeinen Be 
ften von der Erhebung der Tharbefchaffenheit überhoben wiffen wollte, 

Dispofitiver Theil des Juftizhofdecretes vom 5. October 180. 
Wenn der Ort, wo ein Berbredyen verübt wurde, vom Sitz des Kriminalgerihts 
entlegen ift, bat bei Gefahr im Berzuge die Localbebörde die Befchaffenheit der 
That zu erheben. 

Juftizbofdecret vom 5. April 1805. In Betreff der, bei vorkommen 
den Berbrechen der Verfälſchung öffentlicher Ereditspapiere, von den Eriminalge 
richten bisher üblichen Mittheilung der abſchriſtlichen Verbörsprotofolle an das 
Landespräfidium wird zur künftigen Richtichnur Folgendes feitgefegt: 

1) Da die Einfendung folder Abſchriften an die Landesftelle nach vwollführter 
Unterfubung, wenn fie auch in irgend einem Falle von einigen Nugen fein fönnte, 


in feinem Gefege gegründet iſt; ° 
2) dadurch auch für die Griminalgerichte beträchtliche Unkoſten erwachſen 
würden; 


3) ferners die in den Protofollen enthaltenen Beichreibungen der bei der 
Berfälibung angeordneten Kunftgriffe durch diefe Gopirung zur größten Puhlicität 
gelangen würden, und 

4) fowohl die Landesftelle, als die Polizeibehörden volle Gelegenheit erlan- 
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gen, die nöthigen Berfügungen zur DBerbinderung der Verbreitung der Banknoten 
zu treffen, und die allenfalls Mitſchuldigen anszuforfchen, wenn das unterſuchende 
Artminalgeriht nad $. 305 des Strufgeiches, gleich bei Ginlieferung eines fols 
hen Verbrechers, die Anzeige an die wolitifche Bebörde erftattet, und auch waͤh⸗ 
rend des Zuges der Unterſuchung alle, die Verbreitung der falfhen Bankozettel 
und bie Mitfhuldigen betreffenden Umftände jogleich derſelben mittheilet; fo bat 
es von der bisher üblichen Ginfendung der abſchriftlichen Verhörprotofolle an die 
Landesftelle nad vollführter Unterfuchung abzufommen. Dagegen haben die Kris 
minalgerichte ſich die Vorfcrift des $. 305 des Strafgefeßes genau gegenwärtig 
zu halten. 

Dispofitiver Theil Des Juftizbofdecretes vom 5. April 1805. 
68 hat bei vorfommenden Berfälichungen öffentlicher Greditöpaptere von der bis: 
ber üblichen Einfendung der abichriftfichen Verbörsprotofolle an die Landesſtelle 
nad vollführter Kriminalunterfuchurg abzufommen. — — 

Wer den dispofitiven Theil der voraufgeführten Decrete fennen will, muß 
die ganzen Decrete fennen fernen. Gr muß acht Minuten verlieren um Gine 
Minnte zweckmäßig verwenden zu können. — — | 

Die Beachtung der bis num gegebenen Rathichläge wird die Gefeße auf ein 
geringer Maß bringen. Nichts deſto weniger wird auch dieſes geringere Maß 
einem menjchlichen Gedächtniffe zu groß fein. Der Beamte wird die Verordnun— 
gen auch mur eines Hauptzweiges der öfterreichifchen Geſetzgebung nicht bebalten 
fonnen. — Das wird augenfällig, wenn man bedenkt, daß es ſich um Die Maffe 
der Angeitellten, daß es ſich alfo um mittelmäßige Lente handelt. Das ift um fo 
mehr der Hall, als bei einem überlegten Geſetze jedes Wort von Wichtigkeit iſt; 
als der ausübende Beamte nicht auf feine beiläufige Kenntmiß des Geſetzes bin, 
fondern mit der gewiſſen Erinnerung an den wollen Inhalt des Geſetzes arbeiten 
muß. — — 

63 handelt ſich um die Mittel Alles und Jedes, was die Ge» 
ſetze in einem concreten Hall vererdnen, augenblidlid und fiher 
vor die Augen deſſen zu bringen, der es wiffen will, 

Wer eine ihm nicht befannte Verordnung anzımenden bat, muß ihren Inhalt 
vorläufig einfehen. — Die Geſetze find integrirende Beftandtbeile eines Syſtems 
(Baragraphe eines Geſetzbuches) oder einzelne in Geſetzſammlungen dDurceinander 
abgedrudte Verordnungen. — Wer einzelne Verordnungen aufjucht, befindet fich 
in gleiher Lage mit Dem, der fremde Worte in einem Worterbuche nachſchlägt. 
— Ein Dietionär, deffen Bedeutungen einander in nicht ftreng alphabetiſcher 
Ordnung folgten, das nicht die Anfangsbuchitaben und Anfangsſylben der auf je— 
der Seite befindlichen Worte Eingangs der Seite aufführte, wäre unbrauchbar. 
Eben fo unbrauchbar ift eine Maffe in chronologiſcher Ordnung gefammelter Ges 
ſetze ohne Regifter. Sie ift ein Haus ohne Thüren. 
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Aber auch im Syſteme geordnete Gefege (Geſetzbücher) können Regiſter nicht 
entbehren. Der Jurift weiß, wie die Kette gegliedert iſt, mo jedes einzelne Glied 
eingefügt wurde. Das weiß Der Laie nicht. — Gejeßbücher ohne Regifter wären 
Auriftenrechte, Ranzleigebeimniffe. 

Die Geſetze bedürfen zweierlei Regifter. Ginmal,Sadregiiter Ich 
muß in der Lage fein, zu erfahren, welche Geſetze über diefen oder jenen Gegen: 
ftand beſtehen. Die anſuchende Partei und der ihr Necht prüfende Beamte müſ⸗ 
fen im concreten Falle willen, wen ein Limito-Tabak gebühre. Sie müſſen unter 
dem Schlagwort „Yimito : Tabak“ die Gefege finden, welche die Befchaffenheit, 
den Preis, die Berabfolgung des Limito = Tabaks zum Gegenftand haben. 

Neben Sachregiftern bedürfen Beamte und Parteien ronologiiher Re: 
gifter. Die Beamten bedürfen ihrer um die Nechtögründe der Parteien obne 
Zeitverluft prüfen zu können. Die Parteien bedürfen ihrer um die Rechtmäßigkeit 
der gegen fie ergangenen Entfcheidungen controliren zu können. Die Bartei, welde 
etwas bittet, beruft fih auf ein Gefek, das die Gewährung ihrer Bitte vwerordne. 
In einem gegebenen Falle gibt fie vor das Hoflammerdecret vom 20. Mai 1847 
Zahl 8460 geftatte ihr Die Erzeugung dieſes oder jenes Artikels. Das chronole: 
giiche Negiiter muß den Beamten in die Lage feßen, zu ſehen, in welchem Bande 
der Geſetzſammlung, auf welcher Blattieite fih) Das bezogene Hoflammerdecret be: 
finde. Gr ſchlägt das Decret nad und überzeugt fi) von der Nichtigkeit oder 
Unrichtigfeit der Angabe der Partei. Umgekehrt, ein Beamter weit eine Parte 
mit Bezugnahme auf ein Gefe ab. Die Partei muß augenblicdlic in der Rage 
fein, Das Geſetz nachzuichlagen, mit welchem ihre Abweifung begründet wurde. 

Im Intereſſe ibrer Brauchbarkeit jollen Repertorien folgende 
Gigenihbaften haben. 

1) Ihr Umfang foll einen mittelgroßen JSolioband wicht überichreiten. 
Wenn alle öfterreichiichen Gejege in ein Repertorium gebracht würden, wäre die 
fes jehr groß, ſehr ſchwer zu bandhaben, die Auffindung eines beitimmten Gejches 
wäre eine langwierige Arbeit. In einer allgemeinen Encvklopädie von 90 Bänden 
läßt fih die Bedeutung eines muſikaliſchen Kunftwortes jchwerer finden, als in 
einem Lerikon, weiches nur die Erklärung muſikaliſcher Kunftworte enthält. — 
Daß Repertorien leichter gehandhabt! werden, wenn fie Eine Klaſſe von Geſetzen 
umfaffen, it in Dejterreich anerfannt. Die Juſtiz- und Finanzgeſetze find in ab: 
geionderte Regiſter gebracht. 

Die öjterreichiichen Adminiſtrativ-, Juftize, Finanz-, Polizei-, Gontrole:, 
Militärgefege u. ſ. w. werden von abgefonderten Behörden gehandhabt. Die Be 
amten dieſer Behörden machen zum Theil befondere Studien, unterliegen bejondern 
Prüfungen, befommen eine verfchiedene Geſchäftsbildung. So iſt fein Anftand, 
die öfterreichifchen Gejege, je nachdem fie in ein oder Das andere der voraufge 
führten Departements gehören, in abgefonderte Sammlungen zu bringen. 
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Die Hauptdepartements zerfallen in Unterdepartements. Die Gefege, melde 
ht den Umterdepartements gehandhabt werden, machen größtentheild wieder ge 
fchloffene Ganze aus. Die geiftliben Sachen, der Yinterricht, die Gommunalange: 
legenheiten, die Fendalangelegenheiten, das Gewerbsweſen, die Recrutirung, Die 
Auswanderung, das Armenweien, Die ftändifchen Angelegenheiten u. f. w. find 
durch Gefege geregelt, welche wenig miteinander gemein haben. — Die Beamten 
in den Unterdepartements find am beiten daran, wo fie Repertorien haben, welche 
nur die Gejeße der Abtheilung umfaffen, welcher fie angehören. 

So follen die öfterreichifhen Gejege in fo viel Sammlungen zufammengeftellt 
fein, als fie in Hauptklaſſen zerfallen. Die einzelnen Sammlungen wieder follen 
fo viele Regifter haben, als ſcharf abgefonderte Klaſſen von Gefegen in Einer 
Sammlung find. 

2) In die Sammlungen und NRepertorien follen nur Gelege aufgenommen 
werden, welche für alle conferibirten Provinzen verbindlich find. Die 
Provinziafgefeße follen in abgefonderte Sammlungen gebracht werden, Der 
Provinzial» Gejeßfammlung jeder Provinz follen jo viele Regifter an der Seite 
ftehen, als Hauptklaffen von Geſetzen find. 

3) Die Repertorien follen aufgehobenen Geſetzen feinen Platz geben. 
Gefege, welche zu Ginem Theil abgeichafft, oder geändert wurden, follen nur mit 
den noch gültigen Beitimmungen in die Repertorien aufgenommen werden. Ein 
richtiger Tabularertract enthält eben die gelöichten Poften nicht. Wo eine Samm- 
lung neu aufgelegt wird, follen die aufgehobenen Gefege und Theile von Gefegen 
auögefchieden werden. Die neu aufgelegten Geſetzbücher follen an Stelle der auf 
gehobnen Abfäge die Gefege enthalten, welche diefe Abſätze vertreten. 

4) Ueber Eine Gattung Geſetze soll nicht mehr als Ein Reperto— 
rium beftehen. — In DOefterreih wird ein Regiiter an das andere gehängt. 
Diefelbe Gattung Gelege ift nicht felten in 20 Repertorien regiftrirt. Die Ad- 
miniftratiogefeße vor 1819 haben eben fo viele Negifter als Bände. Die feit 1819 
erichienenen 29 Bünde Adminiftrativgefege haben 29 Repertorien. — So fteben 
Einer Gattung Gejeße 50 — 80 Regifter an der Seite. Ich muß 29 Regifter 
durchgehen, um die Gefege zu finden, welche feit 1819 allenfallg in Gewerbs» 
fahen erfaffen wurden. Ich muß 29mal fo viel Zeit anfwenden, als ich nöthig 
gehabt hätte, wenn über die Gattung der Gelege, welche ih brauche, Ein Re 
gifter beftände. — Wer faufte ein Wörterbuch, das mebr ald Ginmal mit A, ans 
finge? Wer faufte es, wenn es noch fo vollitändig wäre ? i 

5) Die Regifter follen vollftändig fein. Das find jie, infofern alle jene 
Geſetze in fie aufgenommen find, welche zu Folge ihrer Gattung in fie gehören. 
Ein nicht vollftändiges Negifter ift von geringer Brauchbarfeit. Was foll ein 
Negifter, das bis 1830 reicht? Seit 1830 hat fid) die Geſetzgebung zum Theil 
erneuet. ch kann alle Gefege willen, auf welche in einem concreten Fall das 


Regifter binmweift, ohne zu miffen, was Recht if, weil ein neues Geſetz die Gefehe 
bis 1830 über den Haufen geworfen hat. In Defterreih bat e8 15 —20 Jahre 
alte Gefege, welche Fein Regifter geichen hat. — Damit die Regifter vollftändig 
feien, Damit die Anhängung eines Negifters an das andere vermeidlich fei, müffen 
in fortlaufenden Zeitabfchnitten die alten Regifter gegen Hinausgabe neuer caffirt 
werden, Mit Nücficht darauf, daß in Defterreic beinahe alle Tage Gefepe er: 
feinen, follten die Regifter über die faiferlichen Gefege mindeftens alle drei 
Jahre erneuert werden. — | 
Wenn beachtet würde, was ich gefagt habe, würden die öfterreichifchen Geſetze 
leichter erlernt werden, weil fie eine geringere räumliche Ausdehnung hätten; fle 
würden richtiger aufgefaßt werden, weil die heute notbwendige Vergleichung der 
abändernden Gefeße mit den abgeänderten weafiele. Die Gefeße würden in fürs 
zerer Zeit aufgefaßt werden, weil nicht die Erzählung ihrer VBeranlaffung, nicht 
die Gründe für ihren Inhalt, nicht eine unnöthige Gourtoifie ihre Zugänglichkeit 
beeinträchtigten. Die Behörden würden unparteilicher entfcheiden, weil ihre Ent— 
fcheidungen controlirbarer wären. Die Beamten würden ficherer arbeiten, weil fie 
mit feichter Mühe in der vollen Keuntniß der Gefeke wären. Die amtlichen Ans 
gelegenheiten der Parteien würden minder Eoftfpielig fein, weil fie einfacher wären. 
Endlich fommt das Recht je ſeltner zur Sprade, um fo verftändliher es ift, um 
fo fchneller e8 gehandhabt wird, um fo weniger Beamte und Parteien in der 


Lage find es zu verdrehen. 
Albrecht Tebeldi. 
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Charaktere Der deutſchen Neftauration, 





In frühern Zeiten war es die Regel, daß gegen den Druck der beſtehenden 
Verhaͤltniſſe, die conventionellen Formen und die geiſtloſe Willkür des Despotis— 
mus, die Propheten der Zukunft in der Geftalt einer Doctrin, in Bildern der 
Menfchbeit, mie fie fein follte, die Oppofition des Gedanfens erhoben, Die Op: 
pofition war doctrinär, die Gewalt war praftiih. Heutzutage ift das Verhältniß 
umgekehrt. Das Enftem des Beitebenden bat ſich zu einer Doctrin abgerundet, 
fie regiert vom Katbeder aus, und die Partei der Freiheit ift nur joweit doctrinär, 
als fie den Gegner mit den gleichen Waffen befämpfen muß. Freilich ſtützt fich 
die herrſchende Doctrin auch auf Bajonette, aber fie thut es nicht gern, fie möchte 
ihre Gegner lieber belehren und beffern, als Außerlich unterdrüden. 

In Frankreich ift die Bezeichnung der Doctrinärs für die reactionäre oder 
confervative Partei fogar technisch geworden. Was Preußen betrifft, fo darf man 
eine beliebige Seite der ftändifchen Verhandlungen aufichlagen, und man wird 
überfhüttet mit politifhen Dogmen, mit äfthetifch religiös » philofophifchen Glau— 
bensartifeln. Das öfterreichiiche Gouvernement läßt fi zwar im Lande felbit 
auf Discuffionen nicht ein, aber es hat Federn genug, die ihre doctrinäre Bil» 
dung gegen die Anforderungen des Liberalismus wenden, Der Abjolutismms wie 
die Hierarchie regeneriren fich durch protejtantifch gebildete Profelyten, die durch 
Reflerion und Doctrin der Unfreiheit in die Hände gefallen find. Jarke, der 
doctrinärfte aller politiichen Pedanten, des nun in der sjterreichifchen Hofkanzlei 
feine Stelle gefunden hat, machte feine Schule in Berlin, wo er zu feiner Zeit 
an der Spige der meugebildeten doctrinäiren Partei faft ebenfo gegen das noch 
immer rationaliftiihe Gouvernement als gegen die Revolution auftrat. Hurter, 
der Schweizer Hiftorifer, der fid in den Katholicismus und das Feudalmwefen 
hineinreflectirt hat, ging vom republikaniſchen Staat und vom proteftantifchen 
Denken aus. Sein Landsmann Bluntſchli, der Führer der doctrinär » ariftofra- 
tiſchen Partei in Zürich, ift in der Berliner biftorifhen Rechtsſchule gebildet, 
Philipps , der bairiſche Reactionär, ift ein Preuße; von feinem fo eben verftor- 
benen Freunde Görres kann man fagen, daß er vom Haß gegen Preußen, d. b, 

dad aufgeflirte Beamtenthum, gezehrt hat, daß ziemlich fein ganzer geiftiger 
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Inhalt ſich auf die Polemik gegen .diefes moderne Staatöwejen reducirte. Genh, 
Werner, Adam Müller gingen von Berlin aus nad Deiterreih über; die Schle 
gel gründeten ihre Schule in Berlin, che der eine von ihnen übertrat, und ihre 
Richtung ift auch in Berlin am nachhaltigften geweſen. 

Berlin, zu feiner Zeit als Sig der Aufklärung und der Freigeifterei werrufen, 
erfcheint fo als die Quelle des neumodiſchen Mittelalters. Man fieht fih um fe 
mehr veranlagt, auf diefen Umstand feine Aufmerkfamkeit zu richten, da das Prin, 
cip, um welches es fich handelt, noch gar nicht überwunden ift, da es im Gegen 
theil in der lebten Zeit ſich ebenfo in den Regierungen heimiſch gemacht bat, wie 
früher in den Schulen und Gonventifeln der jogenannten Genies. 

Es iſt noch nicht Tange ber, Daß es für ungebildet galt, am den äſthetiſchen 
Dogmen diefer Schule zu zweifeln, wenn man auch von ihren politifchen Theorien 
nichts wiffen wollte. Arnold Ruge in den Jahrbücern und Gervinus in der 
Literaturgefchichte haben das große Verdienſt, zuerit mit eben fo viel Unerjchroden 
heit als Ausdauer diejes Unweſen aufgeftört zu haben. Man bat jeitdem die 
theoretifche Seite dieſer Nichtung mit ihrer praftiichen Bedeutung in Verhältnis 
gefeßt, und die Romantik ift ein Stichwort des Principienfampfes geworden. 

Wir wollen bier das Detail ihrer doctrinären Ginfälle bei Seite laffen, und 
eben jo wenig auf ihr näheres Verhältniß zu der Gntwidelung der deutſchen 
Wiſſenſchaft eingehen. Es ift unfer Zweck, in einer Reihe von Bildern den 
Proceß darzuftellen, den das deutſche Gemüth in der inhalticpweren Periode feiner 
Reftauration, die man im weiteren Sinne ſchon mit der Schlacht bei Jena begin 
nen muß, durchzumachen hatte, 

Vorher aber müſſen wir einen furzen Blick auf die geicyichtliche Stellung 
werfen, die Preußen, der Herd der Nomantif, in jenen Zeiten einnahm, anf 
fein Verhältniß zu Deiterreih und feine Bedeutung in dem Gntwidlungsgang 
der deutfhen Bildung. | | 

Wenn man in Mittel: und Süddeutichland von Preußen fpricht, fo meint 
man damit nur den Berliner, nicht ganz mit Unrecht, denn Preußen ift ein 
durchaus Linftliher Staat, und ging vom Hof und der Hauptitadt aus. Das 
es jet anders werden wird, fiegt zum großen Theil in der ftändifchen Gntwide 
Ing, hinter der das jpecifiiche Berlinerthum zurüdtreten muß. 

Der charakteriftiiche Zug des Berliners, der ibm eine ziemlich allgemeine Ab 
neigung im ganzen übrigen Deutichlaud zugezogen bat, it gemüthlofer Wiß, dad 
Bewußtfein, über Alles hinaus zu jein, und dilettantifche Univerſalität. Das hängt 
alles unter einander zufammen; der Dilettant hat raſch eine gewiſſe oberflächliche 
Einfiht in feinen Gegenftand, obne ihn als Herzensiache zu hegen; er it inner 
lich frei von den gemüthlicyen Beziehungen, die den eigentlichen Denker am feine 
Gedanken, den eigentlichen Praktiker an feine Thätigfeit knüpfen. Er faßt gewiſſe 
Stichworte in einer pifanten Gombination auf, und das ift fein Wig, Die Berlins 
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Eckenſteher And in dieſer Weiſe berühmt geworden, und charafteriftifch für das 
Berlinerthum. Die fogenannte Fritifche Schule unferer Tage, die Berliner So» 
pbiften machten es ebenfo; es ging ihmen alles nicht weit genug, der eine war 
immer Püger als der andere; zuerjt überwanden fie den Standpunft des Liberas 
lismus, dann den Radicalismus, dann den Socialismus und Kommunismus; der 
eine von ihnen erflärte mit einem wahrhaft naiven Jubel, das Princip des Egoiö- 
mus als das allein wahre entdedt zu haben, dann war ac) diefes nicht genug, 
und fo gebt es denn fopfüber fopfunter, ohne inneres Geieg von der einen auf 
die andere Seite. „Die Kritif* — denn auch das ift ein weientliches Kenn» 
zeichen dieſer Berliner, daß fie ſich zu mythiſchen, allegoriihen Perſonen verget- 
ftigten und verflüchtigten — glaubte, was fie, d.h. Bruno oder Edgar oder ei- 
ner von den andern lerne, fei ein neuer Erwerb der Wilfenfchaft, In der „Litera: 
turzeitung“ nahm dieſes kritiſche Wefen eine ſehr erhabene Miene an, und trat der 
Welt mit dem leidenden Ausſehen eines hoinme incompris gegenüber; ſpäter im 
Charlottenburger Beobachter und den Aufſätzen, die der „Candidat“ Bauer von 
der Feſtung Magdeburg aus veröffentlicht hat, z. B. in einer Reiſe mit den 
Zuchthausſtraͤflingen, mit denen er ſich recht gut zu ſtellen weiß, kommt die Gamin— 
Ratur zum Borfchein. Und ähnlich gebt e8 auch im andern Kreifen zu, die noch 
courfähig oder mit beſſern literarifchen Diplomen verfeben find; wenn man 3. B. 
Gelegenheit bat, einer der Vorlefungen der Berliner Hegelianer beizuwohnen, in 
der fie logifche Kategorien, wie das „Nichts“ oder das „Wefen“ zum Gegenftand 
eined Ditbyrambus machen, jo wird man unmillfürlih an Glasbrenner und Naute 
erinnert, die eben jo die politijchen Kategorien perioniftciven, 

Diefe gemütbloje Reflerionswiribichaft — die durch das Organ des Char— 
kottenburger Kritifers ganz richtig zu dem Glaubensbekenntniß gekommen ift, eine 
GSeflunung fei mit ihrem Wefen unvereinbar, — war eben jo das Gigenthüm:» 
liche in der alten Berliner Aufklärung, wie in der alten Berliner Romantik. 

‚Die allgemeine Abneigung, die Nicolai nicht nur bei den Schriftftellern, fon» 
dern auch bein Volk erregte, lag nicht in feinem Inhalt, fondern lediglich in feiner 
abftract negativen Form. Gr machte viele Neifen, beſah alles von Oben berab, 
wußte auf der Stelle Alles beffer, und fing an die fremden Staaten und Provin— 
zen in fehulmeifterliher Pedanterie zu beichren, ohne auch nur’ den Verfuc zu 
machen, ſich in ihre geiftige Individualität, in ihre eigenthümlichen Verbältniffe 
bineinzudenfen. ben fo machte er e8 mit den Dichtern und Philofophen, die er 
fritifirte; daß man von einer fremden Weltanſchauung etwas lernen könne, daß 
man fie ftudiren müfe, um fie zu überwältigen, fiel diefer fertigen und überweiſen 
Berftandesbildung gar nicht ein. Im Uebrigen muß man zugeftehn, daß der fo viel 
geihmähte Mann in ehr vielen Punkten ganz Recht hatte, daß er es überall ehr- 
ih meinte, und niemals feinen „geſunden“ bansbadenen RIED ver⸗ 


leugnete. | 
1848, 1. 2b. 45 
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So ehrlich waren im Uebrigen die Berliner Aufklärer keineswegs. Die fran- 
zöftfhen Encyklopädiften, auf die unter Friedrich dem Großen die Berliner Bil: 
dung im Wefentlichen bafırt war, vereinigten mit dem anerkennenswerthen Huma 
nismus ihrer Anfichten eine große Frivolität, die weniger vielleicht ihrem polemi- 
fchen Verhältnig zu dem alten Aberglauben, als ihrer focialen Stellung angebörte. 
Sie waren meiltend aus der Artftofratie — einer Ariftofratie, welche die Schule 
der Regentichaft durchgemacht hatte, und unter der Pompadour und der Dubarn 
auch nicht gerade zu einer Veränderung ihrer Lebensanficht gedrängt wurde. Ihre 
Philofophie war für die vornehmen Leute, die den Cynismus ihrer Anſichten 
eben fo zu würdigen mußte, als die Eleganz ihrer Formen. Noch tiefer wurde 
die Kluft zwiichen ihrer Aufklärung und der Weltanfchauung der Maffe durch ihre 
Ueberfiedelung nah Preußen, wo von einem eigentlichen Volk Feine Rede mar. 
Sie lahten über die Zöpfe, die Damals in Deutichland Gelebriamkeit und Poeſit 
repräfentirten, und was fich einer feinen Bildung rübmen wollte, lachte mit. Die 
Akademie ebenfo wie das Theater, das mit italienischen Opernfängerinnen und 
Pariſer Ballettängerinnen beiegt wurde, war eine Zreibbauspflanze. 

Run folgten Die Zeiten der Lichtenau, Bilchorfswerders, des Obfcurantisn. 
Die Aufklärung war ſchon - trivial geworden, jie galt nicht mehr für courfäbig, 
Es wurde vornehm, Sinn zu haben für das, was der bürgerlichen Bildung als 
Unfinn erihien. Man citirte Geifter, man ließ fih in gebeime Orden weiber, 
weil man glaubte, auf dieſem Wege könne der Adel und die Genialität obne mei 
‘tere Mühe hinter die Wahrheit kommen, um die der Pöbel, wie Jacob um fein 
Rahel, zwanzig Jahr im Schweiß feines Angefichts dienen mußte. Bei dem abfoluten 
Unglauben der vornehmen Welt, bei der hochmüthigen Jronie gegen das Denken 
und Fühlen der Maſſe, war es gar nicht jo auffallend, wenn man auch am der 
Unmöglichkeit einer übernatürlihen Welt zu zweifeln anfing, Die Verachtung der 
Menge war inhaltlos, weil fie geießlos war; man glaubte fih über fie binaus, 
weil man fi von ihren fittlihen Vorousſetzungen gelöft batte, aber die Wilkir 
macht nicht frei. Ganz auf dieſelbe Weife bielten fich die preußifchen Gardeofl: 
ziere für die erjten Helden des Univerſums, blos weil ihr König der erite Held 
feiner Zeit war, 

Diejer neuen Richtung der feinen Welt, dieſem Gemiſch von ritterlicher Gour- 
toifie, Privolität, Liederlichfeit und Myſtik, kam die damals neu erwachende Poeßit 
und Philoſophie entgegen. Die Poefte mußte fich notbwendig polemiich werbalten 
gegen die engen, harten, geiftlojen Formen des zur Convenienz verbärteten ſittlichen 
Weſens, wie früher der Pietismus und die Myſtik gegen die gemütblofen Bert: 
flaubereien der lutheriſchen Ortbodogie, Ste war jelbit ein Pietiömus des Her 
zend, das von fih um jo mehr hielt, je weniger es in der objectiven Welt jeine 
Anerkennung fand, das fi felber anbetete, mit fich felber tändelte, wie mit jenem 
Himmel und feiner Liebe, das dabei ſehr fofett war und einen gelinden Anflug 
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von Echeinheiligfeit gar nicht verichinähte, gerade mie es dem religidfen Pietiemus 
gegangen war, und wie es der Ueberichwenglichfeit der Empfindung immer geben 
wird, Sobald fie ftrebt, fidy zu firiren. Die Anbrunft der Klopftod, Lavater, der 
fhönen Seelen, der Raturpoeten u. f. w. war eine leere, fie fonnte fi nur mit 
erträumten Gegenſtänden erfüllen, fie ipigte die Empfindung fo zu, daß fie zulegt 
unfihtbar wurde. Aber je unwirtlicher, defto mehr war fie Gigentbum der ſchönen 
Seele, deſto fremder wurde ihr die Welt, defto intenfiver athmete fie den Duft 
des dem Pöbel verfagten Götterberges. 

Der Umſchwung in der Philoſophie war unendlich bedeutender. Das Fritifche 
Snitem Immanuel Kant's war eine geiftige Reproduction des SProteftantismus. 
Luther harte den Himmel und die Hölle, die Sünde und die Erlöfung, die in 
der alten Kirche außerbafb Tagen, in das Herz des Menichen aufgenommen, und 
ebento das Gefühl des menschlichen Glends, wie den Muth der fittlichen Autos 
nomie zu einem lebendigen Gigentbum der Seele gemacht. Aber Luther war 
einerfeitö zu fehr Theolog, andererfeits zu fehr in praftifhe, zufällige Verhält: 
niffe verwidelt, ald daß er die arandiofe Kühnheit feiner Idee im Leben und 
Denken zu einer totalen Anfhanung bätte durdpbilden fönnen. Cr veräußerte — 
wenn auch nur in feinen Dogmen — fein Gewiſſen an ein geſchriebenes Buch 
und warf nad) einem objectiven Gottfeibeiuns fein Dintenfaß. Seine Rachfolger 
verfnöcherten in neuer theolegifher Scholaftif, oder fichten in unmännlicher Ge- 
fühlefhwärmerei dahin. Kant und Fichte haben das Princip des Proteftantismus 
gerettet; im der fühnften Eonception, die je rin Sterblicher gewagt, haben fie nicht 
nu Gott, dad Gewijien, Dad Recht und was ſonſt Ideelles den Menſchen beſeelt 
und entzweit, in das Netz des menſchlichen, freien Geiftes eingefangen, fondern 
die gejmimte Objectivität, und Diejen Geift, der ein Herr war über Die Natur, 
wie über Die Jdee, haben fie durch den fategoriihen Amperativ feines 
eigenen Geſetzes gebunden. Gin Idealismus, der durd Dichter, wie Schiller, 
der populären VBorftellung näher gebracht ward, und der mit titanifcher Kühnheit 
alle Furcht vor dem äußerlichen Gejeß, der äußerlichen Natur, dem äußerlichen 
Gott von fich warf uud das Gentrum des Univerfums in fi felber fühlte. 

Zwei Umftände waren es, die diefen Riefenbau zu einem gefährlichen Wohn 
platz für ſchwache Geifter machten. Die trüben, des Lichts entwöhnten Scelen 
fühlten ſich beängitigt Durch die ftrengen Anforderungen einer Sittlichfeit, die alle 
Krüden des übernatürlichen Glaubens von ſich warf; fie zagten vor einer Welt, 
die feinen andern Grund baben follte, als ihre eigue, Meine, ſchwache Seele. 
Das Gefühl reagirte gegen die Vernunft, fie fehnte fich nad dem alten Paradies 
der ſchmerzloſen Unfreiheit zurüd, Jacobi und Herder warfen ſich zu den Ders 
tretern dieſer Reaction auf; fie hatten inſofern Recht, als die neue Sittlichfeit 
eine abftracte war, und die Individualität unbeachtet ließ — eine Abftraction, 
die ſich auch in der poetiſchen Sittlichfeit einer Emilia Galotti geltend macht; — 
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aber ihr Verſuch, zu den alten Stügen des unmündigen Geiftes zurüdznfchren, 
war eitel und fruchtlos. 

Allein diefe Reaction war unendlich erhaben über die Frivolität, mit der die 
vorhin harafteriirte „geniale“ Ueberbildung des Zeitalterd des neuen Jdealismus 
fih bemädhtigte. Sie verdrebte ihn, weil fie den Begriff eines Gejeßes verloren 
hatte, in eine fouweräne Jronie gegen alle fittlichen und moraliichen Geſetze, fie 
entftellte die Autonomie zur Willkür, fie machte aus der Freiheit ein Spiel. In 
dem eitlen Hochmuth ihrer erbabenen Stellung wollte fie fi nun einen neuen 
Gott, eine neue Sittlichfeit, eine neue Natur aus ihrem Gemüth berausfpinnen. 
Wenn die kritiſche Pbiloiophie aus dem menfchlichen Geift, der doch nur in der 
geſammten Menfchheit, in der geſammten Gejchichte zur Erſcheinung fommen 
Eonute, die Idee hergeleitet hatte, jo hemmten fie diejen menfchlichen Geift in ihrer, 
von den Reflerionen und Träumereien einer halben, unreifen Bildung ausgehöhl 
ten Subjectivität, und gaben ibre ſinnloſen Träume und Stünmungen geradezu für 
Tifionen und Offenbarungen des Göttlichen aus. 

Nun ging es, wie früher ‚mit dem Berlinertbum: es war alles nicht tief, 
nicht hoch, nicht übermenfclich genug. Sie predigten — angeregt von Schleier 
macher, der in der neuen Religion die mufifaliich erhöhte Stimmung der fchönen 
Individualitit ſah, und den metaphyſiſchen wie den fittlihen Theil der Religion 
als unnüg und jtörend bei Seite warf — ein neues Evangelium, in welden ale 
Wiſſenſchaft poetiſch, alle Poeſie metaphyſiſch, alle Sittlichfeit Afthetifch fein Tolle; 
ein Evangelium, das dem genialen Difettanten ohne weitere Mübe in fchönen Bil 
dern alle Myſterien der Phyſik und Ethik erfchließen jollte. Die Gefchichte jollte 
ein Mährchen werden, das Gefeg ein finniges Spiel, die Natur eine lieblihe 
Allegorie, das Leben ein Traum. Die blafirte Bildung wollte wieder zur altflu- 
gen Kindheit zurüd, und fing, um doch etwas Kindlichen zu haben, zu fallen 
und zu lispeln an. 

Die neue poetifch = religiös » philofophijche Schule erregte Aufſehn; man hört 
Worte, Die man nicht verftand — denn abfichtlich juchten diefe Romantifer ihre 
Hohlheit durch widerfinnige Kombinationen unzugänglic zu machen, — die abet 
ganz anders Elangen, als alles, woran man bis jeßt gewohnt war. Der Phil 
foph Schelling erklärte geradezu die befondere Begabung für ein Erforderniß, feine 
Philoſophie zu verſtehn; die Aeſthetiker feiner Schule fprachen jedem, der ihren 
fategorifchen Urtheilen nicht beiftimmte, die Genialitit ab. Natürlich wollte ber 
Pöbel lieber genial fein, als das Gegentheil, namentlich wenn es auf jo leichte 
Meife, durd) das Aufjagen von ein Paar äftbetifhen Dogmen gefchehen konnte. 
Die vomantiihe Schule wurde der Mittelpunkt aller halbgebildeten Dilettanten, 
aller fchönen Seelen, aller blafirten Faullenzer. 

Ich weiß fein jchlagenderes Beifpiel, wie ed mit diefer neuromantiſchen Re 
ligion ftand, als die Vorleſung, die A. W. Schlegel — im Grunde feines Be; 


ſens der nüchternſte Berfiandesmenih von der Welt — vor der Berliner guten 
Geſellſchaft zu halten ſich erfiipte, und die er bald darauf in der Europa feines 
Bruders abdruden lich. Da war ihm nichts gut genug, er klagte die Phyff 
und die Wiffenfcbaft überhaupt an, daß fie die Natur „entzaubern“, er fand in 
der Magie, den Herenprozeffen u. dgl. viel Bernünftiges, er erklärte die Elimatiiche 
Unfähigkeit Europa’s zur Religion, verlangte, man folle nach Indien wallfahrten, 
um Religion zu finden, er jammerte über die Buchdruderfunft, über die Aufklä— 
zung, und jchloß mit Der Derfiherung, das ganze Zeitalter — natürlich ihn und 
die verehrten Zuhörer ausgenommen, — ſei jo erbärmlich, fo wichtönugig, daß 
jeder feine Kopf ſich jchämen müſſe, ihm anzugebören. Ich kann mir lebhaft vor- 
ſtellen, wie dieſe faden Betifen die blafirte Berliner Ariftofratie entzüdt haben. 
Gott! haben fie gewiß gedacht, was find wir fein gebildet! Wir amufiren 
und an dieſer Geſchichte, Die der geſammte Pöbel für Unſinn erklären würde! 
Diejes Indien mit feinem Ganges, der Zeufelsftimme auf Genlon, den Brahmi— 
nen, die immer Om murmeln und fi zwölf Mat des Tages waſchen, die Ge: 
würze! Diele Aftrologie und Alchymie, diefer Berein von Sinnigfeit und fabel- 
bafter Gelehriamkeit! Und die müden, intereffant blaſſen Gefichter haben im 
Ihläfrigen Entzücken die Melodie dieſes träumeriſchen Kinderlallens auf ihre boble 
Seele einwirken faffen. Ohne diejes Publikum wäre eine romantiſche Schule nicht 
möglich geweſen. 

Ih mußte dieje Fäulniß der verfchrobenen protejtantiihen Bildung charakte— 
rifiren, weil nur aus ihr die Apoftafie zu erklären if. Ich fomme nun zu den 
Apoftaten ſelbſt. Der erfte iſt der eigentlich ductrinäre Senins der Ne 
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1. Sriedrich Schlegel. 
(&eb, 1772 zu Hannover. + 1829 zu Drestien,) 


Bei feiner Nation ift Die Literatur jo innig in Das Leben verwebt, als bei 
den Deutfchen. Es find literarifche Charakiere, in denen fidy die Umgeſtaltung 
unſers ſocialen und politiſchen Lebens am ſchärfſten ausſpricht. 

Fr. Schlegel war aus einer alten Literatenfamilie. Sein Vater, fein Oheim, 
fein Bruder, der fünf Jahr älter war als er, gehörten der Literatur an. Das 
Beiſpiel des leßteren, To wie innerer Drang beftimmten ihn, das Kaufmanns: 
gefhäft, zu dem er fich zuerit beitimmt hatte, aufzugeben und ſich der Literatur zu 
widmen. Das abftracte Literatenwefen gewann in jener Zeit feine clafftihe Form. 

Die Literatur hatte drei Hauptfige, Weinar, Jena und Berlin. In Weimar 
blühte die Poefie, in Jena die Speculation, in Berlin die Geninlität ohne weis 
tern Zuſatz. Die Poeſie war von der Speculation infieirt, ‚Die Speculation poe- 
tifirte, beide bemühten fich wetteifernd, das Leben jelbit und feine Bedingungen — 
Religion, Geſellſchaft, Staatsweien — fünftlerifch umzugeſtalten. Schiller leitete 
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die kritiſche Pbilofopbie auf Me Dichtung über, und Kants Syſtem wurde durch 
Fichte's kühnen Geiſt fo in's Plaſtiſche ausgebildef, Daß eine Art wilder Poeſie 
daraus entitand — der transcendentale Jdealismus. in granfame 
Wort, das wie die andern Handwerfsausdrüde der Metaphyſik dazu beftummt zu 
fein fchien, die Profanen won der Pforte des Allerheiligften zurückzuſchrecken. Der 
Gedanke aber, den es ausdrüden foll, ift einfach. Der transcendentale Idealib 
mus geht aus zwei einander fcheinbar entgegengefeßten Denfweifen hervor. 

Eine finnige Betrachtung der Natur lehrt und, daß eine Kraft die andere 
bedingt, daß in der Reihe der Kräfte die eine nothmwendig durch die andere gegeben 
ift, Daß, wie in den Geſetzen der Mathematik, fo in den Erfheinungen 
der Natur, d. h. des Univerfums, wit einem Factum alle übrigen gegeben find. 
Der menſchliche Geift fann von dieſem Gefeß Feine Ausnahme machen, er ift eime 
Erſcheinung des Naturgefeßes, wie eben die andern au; das Gefühl der Freir 
beit ift eine bloße Ginbildung, deren fubjective Entftehung man aber aus dem 
Naturgeſetz ſehr Leicht erklären Fan. In dieſer Anſchauungsweiſe verfchwindet das 
Ih, inden es in die Welt der Gricheinung, In die Nothwendigkeit der Natır 
aufgeht. 

Auf der andern Seite iſt ed chen fo ewident, daß der Menfch dieſe ganze 
Welt der Ericheinung gar nicht an fi wahrnimmt, ſondern nur, infofern fie fid 
in feinem Denfgefeg ausprägt. Gr ſieht nicht den Körper, er nimmt nur fe 
nen Lichtſchein in feinen Organen wahr, und ſchließt nad) feinem eigenen Denk 
gefeg, daß etwas da fein müſſe, das denſelben hervorbringe, und fo in allem 
Uebrigen. Daß eine Natur, dab ein Naturgefeß außer und wirklich eriftirt, das 
wiſſen wir nicht, das ſchließen wir nur, indem wir das Bild unſers eignen 
Geiſtes aus uns heraus verlegen. So wird die Natur zu einer Erſcheinung 
unſeres Geiftes, für deren objective Eriftenz wir gar feine Bürgichaft haben. 
Und mit der Natur werden eben fo die allgemeinen Begriffe — Recht u. ſ. w. — 
Gott und der Himmel zu blo8 fubjectiven Dichtungen des Geiftes. 

Mit diefen einfachen Gedanken iſt e8 nicht abgethanz Die Größe jener Denfer 
"liegt in der Ausführung, in der grandiofen Energie, mit der fie. durch dieſe freien 
Gedanken die Totalität der Wiffenfd,aft vergeiftigten. 

Jenen Dualismus aber auf theoretiihem Wege aufzuheben, waren fie nid 
im Stande. Sie befreiten ſich von der Dual deffelben nicht durch Erkenntniß, 
fondern durch einen Enticluß. Durch die Auflöfung des Geiftes in eine Natur 
ericheinung, durch die Auflöfung der Natur in eine Erfcheinung des Geiftes ver: 
liere ich meinen Halt, meine Zuverfiht. Ich will fie aber nicht verlieren, und 
fo ergreife ich, raft meines Willens, innerhalb meines Geiftes ſelbſt, einen feſten 
Punkt, und beherrfche von ihm aus die Natur und mich felbit. Diefer Punkt fl 
das Gewiffen. Ich foll gut fein, ift der Inhalt deſſelben; diefen Inhalt er- 
fenne ich an, nicht weil ich muß, fondern weil ich will, Ich fann ihn realifiren 


355 


nur unter dev Borausfegung, daß es eine Welt gibt, gegen die ich Pflichten 
babe, Weſen, die mir gleich find, eine Geſellſchaft u. ſ. w. Die Welt, die mich 
angeht, ift lediglich ein Poftulat meines Gewiſſens. 

Um den Heroismus dieſer Refiqnation zu fühlen, muß man fi daran erin« 
nern, daB es mict ein poetiicher (Einfall war, fondern imnerbalb eines falten, 
mit der ftrengen Notbwendigfeit des Gedankens concipirten Syſtems ſich ent 
widelte. 

Uebrigens aebörten dieſe Probleme der Philoſophie nicht ausichließlih an. 
In Werken, wie der Kauft, find fie poetiſch verarbeitet, und der große Anklang, 
den dieſes Gedicht fand, ift daraus zu erflären, daß es die Probleme der Zeit 
überhaupt behandelt. = 

Der Idealismus Fichte's war bei aller Großartigkeit zu bart und zu abjtract, 
ald daß Die Welt jich bei feiner Nefiqnation hätte beruhigen fünnen. Schelling, 
im Anfang gang in Die Ideen der neuen Pbilifopbie eingehend, erweiterte fie 
dur den Reichthum feiner finnigen Anſchauungen in dem Gebiet der Natur und 
Geihichte. Inter feinen Händen wurden namentlich die dunklern Theile in beiden 
Belten zu einem Gedicht, einer Mythe, einer Allegorie, Die logiſche Strenge 
wurde aufgegeben, aber eine Unendlichkeit von Abnungen und Ausfichten eröffnete 
üb dem erftaunten Geift; das Leben wurde ein Nätbiel, das den forfchenden 
Geift nicht mehr quält, fondern ibn fpielend bejchäftigt. 

Schelling — damals im eriten Feuer feiner Jugend — hielt wenigftens an 
der Form der Philoſophie feit, wenn er fie auch dem Weſen nach in Myſtik, d. b. 
in eine poetifirende, willfürlihe Speculation verwandelte. Novalis ließ au 
diefe Form fallen und gab feine Anſchanungen ald das, was fie waren — Einfälle, 
Vifionen, Abnungen u. dergl. 

Und nun denfe man ſich den Schwindel, der bei dieſem Gemiſch beroifcher 
Tendenzen umd artiger Träume eine ftrebiame Jugend ergreifen mußte, die e8 im 
fi fühlte, es gähre eine Zeit, es breche ein neues Morgenroth herein in die 
langweilige, inhaltlofe, von Gott verlaffene Welt. Wer jet nur ahnte, ftrebte, fich 
febnte, der war ſchon dadurch in feinem Rechte, abgefeben von dem Inhalt feiner 
Hoffnung. 

Fr. Schlegel wınde in den Kreis der Jünglinge gezogen, die ſich um Fichte, 
Schelling, Novalis und Goethe als um die Propheten des neuen Jahrhunderts 
fammelten. Unmittelbarfeit der Aufchauung batte ex eben fo wenig, als den Ernit 
des Denkers; jo nahm die Genialität bei ihm die Form der Kritik, der Negation, 
der Ironie an: der Geift bat die Welt und Gott als feine eigene Dichtung er» 
Mmnt, er it Herr über fie, er kann mit ihnen fpielen, er kann fie umfchaffen 
und über fie lachen. 

Diefes erhebende Bewußtiein der genialen Willfür, die mit Zeit und Ewig— 
feit, mit Gott umd den Menfchen zu ſpielen ſich berechtigt glaubt, berubt eigentlich 


356 


nur anf einer formalen Freiheit, denn damit, daß man weiß, Gott und die Natur 
feien Gedichte des Geiftes, iſt man noch felber fein Dichter. Diefe Superiorität, 
die ih in Schöpfungen nicht geltend machen fann, die nicht einmal der wahren 
Kritif mächtig iſt, denn auch Diefe tit wenigftens Reproduction, ſucht fich wenig: 
ftend in Andeutungen, was man alles vorbabe, und in hochmüthiger Gering— 
ſchätzung alles deffen, was wirklich geleiftet wird, einen Ausdrud zu ſchaffen. Im 
Herkules Mufagetes jagt Fr. Schlegel zu den übrigen Dichten: 

Die ihr fo leicht befriedigt ber Keinen Vollendung euch freuet, 

Alle wieg' ich euch auf durch die erfindende Kraft! 

D. h. wenn ich nur wollte, fo könnte ich Eritaunliches leiſten; ich will aber 
nicht: die gewöhnliche Ausrlucht der arroganten Impotchz. Diefer Herkules Mu— 
fagetes ift ein närriiches Gompofitum aus ordinärer, ganz gemeiner Profa und 
tollgewordener Profa, welche letztere darin befteht, das man theils durch wider 
finnige Vermiſchung beterogenev Bilder, 3. B. „duftiger Blumen kühlendes 
Feuer,“ oder „die Töne duften und die Farben Hingen,“ oder durch werdrebte 
grammatifche Conftructionen, durch Auslaffung von Mittelgliedern oder aud ge 
radezu Durch veinen Unſinn eine gewiſſe myftiiche Dämmerung über die Trivialität 
des Inhalts ausbreitet. .Der Anbalt diefes Gedichts ift, wie der der meiſten 
Romantifer, die Poefie. Noch nie bat es fich die Mufe gefallen Laffen müſſen, 
in fo unmufikalifher und fo unpoeriicher Weife angefungen zu werden, als ihr 
von dieſer impotenten Gentalität widerfuhr. Aber die Romantiker verfännten es 
nie, e8 der ftaunenden Welt jo dringend mie möglich einzufchärfen, fie feien die 
einzigen wahren Dichter, außer Goethe, und alle übrigen Menfchen gehörten mehr 
oder minder dem Vieh an. Und die aläubige Menge laufchte andächtia u Diele 
Erklärung, und bewunderte einen Blödſinn wie den folgenden: 

Nicht mit füßen 

Waſſerflüſſen 

Swang Prometheus unſern Leim, 

Nein mit Thränen; 

Drum im Schnen 

Und im Schmerz find wir daheim; 
nicht nur als ein göttliches Drafel, ſondern auch als herrliche Verſe. In äh 
lihem Geift und mit ähnlicher Harmonie find alle Reimereien des Jenenier Pre 
pheten gedichtet; jein Bruder, von den jenes Fragment berrübt, bat doc zu: 
mweilen einen guten Verde. Man muß übrigens dem Publikum die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, daß es diefe Gedichte im Ganzen wenig las; aber Fr. Scle 
gel fagte, jeine Brüder, Tied und Novalis wären große Dichter, A. W. Schlegel 
fagte dafjelbe, Tieck gleichfalls, und das alles in Profa und Berfen, namentlih 
in Sonetten; jie erklärten dabei, die ungebeueriten Jntentionen zu haben, und 
wandten Versmaße an, bei denen man über die Mübe, die fünftlich verfchlungenen 
Reime herauszufinden, volltändig vergaß, nach dem Inhalt zu fragen. 
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Diefe poetifche Selbitüberfhägung war nur närriſch; aber die Jronie gegen 
das Zeitalter richtete fi) auch gegen die Bildung defjelben, feine Aufklärung und 
Sittlichfeit, und da wurde fie ebenfo ſchädlich als bämifh und gemein. Es Fam 
ihr trivial vor, die Dinge begreifen zu wollen, für die Freiheit und das Recht 
in den Streit zu gehen, fie „hatte diefen Standpunkt längft überwunden,” fie 
betrachtete die franzöſiſche Revolution höchſtens als „Mährchen,“ als „geiftreiche 
Allegorie auf den transcendentalen Ydealisuus,* fie verhöhnte die Moral des 
Poͤbels, fie Eofettirte mit dem Aberglauben, der Geipenfterfurdt, der Magie umd 
Aftrologie — da alle Wirklichkeit zu einem Gedicht des Geiftes herabgeſetzt war, . 
warum follten nicht auch die Kabeln einer verrückten Zeit die Dignität eines Ge— 
dichts, aljo nach ihrer Lehre, der höhern idealen Wirktichkeit in Anfpruch nehmen? 

Laßt uns feben, wie die neue Sittlichfeit diefer Genies bejchaffen war. Fr. 
Schlegel bat darüber im Schooße des Berliner Lebens eine doctrinäre Novelle 
veröffentlicht (1798), die damals in der Romantik als canonifches Evangelium an- 
geftaunt wurde, die -Qucinde, Ueber die poetifche Grbärmlichkeit dieſes in 
ſchlechte Allegorien gebrachten Katechismus ift heutzutage alle Welt einig, aber fein 
ethiicher Inhalt verdient noch immer einige Aufmerkfamfeit, um fo mehr, wenn man 
bedenkt, daß dieſe Doctrin im Leben fo viel ala möglich realifirt wurde, und daß ein 
Mann wie Schleiermacher damals fein Bedenken trug, die Lucinde als das neue 
Evangelium des Fleifches, die Morgenröthe der neuen Zeit, jubelnd zu begrüßen, 
und e8 geradezu der chriftlichen Afcefe entgegen zu halten, ebenſo wie Fr, Schlegel 
ed feinerjeits mit Schleiermacher's Reden über die Religion machte, 

Die Emancipation des Fleiſches, wie fie die weientliche Tendenz der Lucinde 
ift, wurde vor und nach der romantischen Schule auf mannigfache Weife angeftrebt. 
Bor ihr war es die Heinje- Wieland’iche, Zrivolität, in unfern Tagen das junge 
Deutfchland. Heinſe war in feinen Liebesgeſchichten chniſch, brutal, man kann zu— | 
weilen geradezu jagen, viehiich, aber er war überall natürlich; es war der rohe 
Raturtrieb, der ſich gegen die fünftlichen Schranken der Gefellfchaft auflehnte, In 
der Lucinde ift e8 anders; die Wolluft iſt bier ein krankhafter Reiz, fie entipringt 
nicht aus der phyſiſchen Kraft, fondern aus der Schwäche; es ift das Gefühl, daß 
die Natur nicht mehr. fähig ift, die abgenugten Sinne anzuftacheln, daß nur ein 
äußerft Funftwolles Raffinement dem blafirten. Genußmenfchen einige Luft gewähren 
fann. Die Frechheit und LKiederlichfeit, mit welcher Held und Heldin fich jeden 
Augenblid brüften, werden nur fo zur Schau getragen, um das geheime Bewußt— 
jein der innern Ohnmacht zu überdecken. Mit ängftlicher Haft wird felbft im 
Moment des Genuffes Alles aufgefucht, die Sinne zugleich zu bejchäftigen und 
anzuregen; man will den Genuß ſelbſt in einem Fünftlerifchen Bilde anfchauen, 
man will fih zugleich in einen mit Bewußtiein erzeugten Jdealismus hineinſchwin— 
dein u. ſ. w, Es ift Das der abgefeimte Sinnenlurus einer blafirten Ariftofratie, 


gegen den jelbft der Ennismus eines Heinſe keuſch zu nennen ift. 
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Der närrifchefte Einfall, der aber mit dieſer impotenten Blafiribeit recht wohl 
zufammenhängt, ift die Forderung, das Weib folle in der Liebe die männliche 
Rolle fpielen. Das bat Schlegel unaufbörlih verlangt, Das muthet z. B. auf 
Genz feiner Freundin Rabel zu. So komiſch dies Verlangen ſich auf den erjten 
Anblid ausnimnt, fo hat es Doch auch etwas jehr häßliches, wenn man näher 
darauf eingeht, und fid) erinnert, wie in dem Derbäftnig der Romantifer zu den 
genialen Weibern jener Tage jo etwas in allem Gruft betrieben wurde. 

In derfelben Zeit gaben die echten Poeten dem deutſchen Volk, dem es aller: 
‚dings nothwendig war, aus der Bigotterie und der. pietiftifchen Verdumpfung fei- 
ner Zuftände durch einige dreiſte Sinnlichkeit befreit zu werden, jchöne, abgerun: 
dete, weiblihe Geftalten, wie man fie auch in der plaftiichen Kunſt aufs Neue 
zu bilden anfing. Wie jittlih ift 3. B. Goethe's Philine und feine römischen 
Lacerten, wenn man fie mit diefen Schemen der Romantif vergleicht. Wilhelm 
Meiſter hat in mancher Beziehung fchädlich gewirkt, weil er das Dilettiren des 
Lebens wenigitens ſcheinbar zu fehr über den Ernſt und die Arbeit deffelben ber: 
vorbob, aber die plaftiihe Vollendung, in der Diefer Dilettantismus dargeftellt . 
wurde, entihädigte für das Schattenhafte feines Inhalts. 

Bei den Romantifern war jelbit die Wolluft und ihre Frechheit eine bloße 
Reflerionsfache, eine Art, ihrem Uebermuth, ihrer Verachtung des Zeitalters und 
feiner fittlihen Zendenzen Xuft zu machen. Sie waren unfrei in’ ihrer Ironie 
und abhängig von ihren Gegnern; fie wurden. von denfelben in all’ ihren Bewe 
gungen beitimmt, jie negirten, was jene bejabten, und umgekehrt, fie zehrten wie 
das Ungeziefer an dem Organismus ihres Gegenfages, und lebten nur davon; 
eigenes Leben hatten fie nicht. Der Tieck'ſche Wi zeigt das am beiten. 

In einer Reibe von Zeitfäriften — am berühmteften find das Athenäum 
und die Europa, die in den Jahren von 1797 — 1802 erfchienen — wurde diele 
Ironie in's Einzelne ausgebildet, und von Zeit zu Zeit ein Anlauf zur wirklichen 
Production genommen. Zum größten Theil waren dieje Journale buchhändleriſche 
Speculationen, man machte nicht ein Buch, weil man etwas zu jagen hatte, fon: 
dern man fagte etwas, weil ein Buch gemacht werden mußte. Die Ironie, die 
Unverftändlichfeit, die Zmedlofigfeit wurde hier in einen fürmlichen Kanon aus 
gearbeitet; d. h. man fagte jo ernſthaft als möglich, Daß man überall nur fpiele 
und ironifire, jo verjtändlich als möglih, daß man überall unverftändlich fein 
wolle; jo abjichtsvoll als möglich, daß man abfichtslos lebe und dichte. Man 
fann dies ohnmächtige Wejen nicht einmal Lüge nennen, es ift fo ein Gefafel eines 
Menſchen, der halb wirflid) glaubt, er fei der erfte aller Genies, aber dann doch 
zweifelt und fi daher immer außerhalb des Schuffes hält, Fr. Schlegel fchrieb 
zuweilen wirkliche Recenfionen, die immer ehwas Myſtiſches und Ueberfchmenglices 
haben mußten; der Recenjent wollte, felbft wenn er den Berfaffer, 3. B. Goethe, 
anbetete, ımmer zugleich andeuten, eigentlich fei er doch weit über ihm binaus, und 
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habe durch Myftif, Ironie und Speculation den Standpunkt des Poeten Tängit 
überwunden. Am liebften ergeht er fich aber in Aphorismen; diefe brauchen dem 
Frager nicht Rede zu ftehn, und können durch eine pikante Wendung, durch Para: 
dorie, d. 5. dadurch, daß man die Worte in einem andern Siunne gebraucht, ale 
in dem gewöhnlichen, aber ohne es zu fagen, die Trivialität ihres Inhalts, durch 
gezierte Unklarheit ihre Flachheit überdeden. Ich führe einen diefer Aphorismen 
„Ironie ift die Form des Paradoren. Parador iſt Alles, was zugleich groß 
und gut it.“ Punctum. Iſt Damit etwas gefagt? Nein, aber der Romantifer 
freut fi im Stillen, wie hoch er über dem Publikum Rebe, denn er redet doch 
nur Unfinn, aber jenes hält ihn für geiftreic. 

Man halte immer die Tendenz diefes Aufſatzes feſt; ich will nicht die wiſſen— 
fhaftlihe und fünftferifche Liederlichkeit an fih angreifer, denn die Verehrer die— 
fer Art von Genialität find nicht mehr der Mühe des Kampfes werth, ich will 
nur überall darauf hinweiſen: in-diefer Frivolität lag auch der fittliche Leichtfinn, 
die Charakterlofigkeit, dieſe geiftige Hohlheit, die ihnen das Brandmal der Apo⸗ 
ftafie und der Reaction auf die Stirne gedrüdt hat. 

Der Geift diefer Neaction athmet ſchon fühlbarer in den Kunftichwinde- 
feten jener Journale” Im Anfang war die Art, wie man namentlich Die 
Malerei durch finnige Schilderungen dem Urtheil näher zu bringen fuchte, höchſt 
verdienftlich. Jede Form, in der die Sinnlichkeit vergeiſtigt wird, oder umgekehrt 
— wenn eine ſolche Verklärung nicht das Weſentliche der Sinnlichkeit aufhebt — 
veredelt nicht nur das künftlerifche, ſondern auch das fittlihe Bewußtfein. Aber, 
eben weil der feſte Standpunkt fehlte, weil in der ungeheuern Fülle der immer 
nur äußerlich aufgenommenen Anſchauung eine Verwirrung, eine Unficherheit ein: 
trat, die ihres Gleichen nicht gehabt hat, fing man an, die Vortrefflichkeit der 
Ausführung den Gegenftänden beigumeffen. Weil die italienifchen Maler die voll: 
fommenften Kunftwerfe hervorgebracht — froß des unfünftleriihen Inhalts, den 
ihnen das Bedürfniß einer verworrenen Zeit aufdrängte —, fo follte nun der Ins 
halt ihrer Gemälde der allein fanoniiche fein. Die modernen Maler follten wieder 
zu den widerjtrebenden Stoffen der Martyrien und ähnlicher unfinlichen Legenden 
zurücklehren, fie jollten wieder fatholifivend und pietiftifch fromm werden, um gut 
zu malen, fie jollten wieder an die unbefledte Empfaͤngniß der Jungfrau Maria 
glauben, um holdſelige Weiber darzuſtellen. Das war die Doctrin der Herzens» 
ergiegungen eines funjtliebenden Klofterbruders, von Wadenroder, 
einem aus der Schule. Wenn eine fire Idee erft einmal da ift, fo führt fie im— 
mer weiter. Man merkte doch bald, daß auch fchon bei Raphael, noch mehr bei 
den Florentinern, die heidnifche Sinnlichkeit den chriftlichen Spiritualismus in den 
Hintergrund dränge, und fihon wird Raphael der Vorwurf gemacht, den alten 
frengen Styl der Kunſt entitellt zu haben. Nun findet man bald in den Fratzen 
der vorraphaelſchen Zeit, namentlich den deutfchen Gemälden, diefen fhwindfüchtigen, 
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verrenkten Heiligenbildern auf Goldgrund, die würdigſte Darſtellung der chriſtlichen 
Kunſt. In dieſem Sinne legt man Sammlungen an — nicht als hiſtoriſches Rari- 
tätencabinet, fondern als eine Reihe von Vorbildern, denen die neue Kunft wieder 
nacheifern müſſe. Diefelbe Berwirrung herrſcht in der Poeſie; die Romautifer 
haben, ihren weiblich ypaffiven Anlagen gemäß, Empfänglichkeit für Alles, aber 
nirgend ein ficheres, durchgreifendes Urtheil. Ihre äfthetifhe Doctrin ift aus 
vereinzelten, zufammenhangslofen Apercus ineinandergewebt, man läßt fie ftehen, 
weil man müde ift, fortwährend die Standpunkte zu wechleln, nicht aus einer 
innern Notbwendigfeit. Am bunteften geht e8 in den Urtheilen über Mufif au, 
denn dieſe Kunft ift das Gebiet der wagen Stimmung und daher für den Dilet: 
tanten am zugänglichften; man kann leicht allerlei fchöne Dinge über fie fagen, 
ohne gerade eine directe Widerlegung fürchten zu müffen. Die Muſik ift daher 
der liebfte Gegenftand der romantischen Sonette; wenn man den Geift der Flöte 
für bimmelblau erklärt, wenn man namentlich das Waldhorn durch onomatopoes 
tische Nachbildung harakterifirt, die Nachtigall mit der Violine in Parallele ftellt, 
fo wird dadurch das Verſtaͤndniß der Muſik! zwar nicht gefördert, abet es klingt 
immer recht artig und man fann feinen Geiſt fptelen laffen. Man bat dann auch 
Selegenbeit, die römifche BURUERRSENDAN vom äſthetiſchen Standpunkt zu 
rechtfertigen. 

Diefe ganze äfthetifirende, dilettantiſche Reflerionspvefie ift der reinfte Rihi⸗ 
lismus. Dem leeren Geift gibt Die Maffe der Anfchauung feinen Inhalt, fie 
yerwirrt ihm nur. So ift e8 auch mit der Philofophie, durch welche die Romantif 
ihre Blößen zu deden fucht. Schelling lehrte fie anmuthige Wiße über die Com: 
binationen der Phyſik zu machen. Doch war Scelling damald immer noch zu 
rationell, man febrte zu den trüben Quellen der Myſtik, zu Paracelfus und Jacob 
Böhme zurück, und legte im die confufen Einfälle des ehrlichen Schufterd von 
Görlitz eine beliebige Tiefe hinein. Nicht daß man ihn wirklich zn begreifen ſuchte — 
wahrſcheinlich hat man ihm gar nicht gelefen — aber man blätterte nad) einzelnen 
curiofen Anſchauungen, und konnte ſich wenigftens bei den allgemeinen Vorftellungen 
beruhigen, bier’ fei die Einheit des Idealismus und Realismus, das letzte Ziel 
der Speculation, der höchſte Traum der Romantik ſchon einmal dagewefen. Aus 
demfelben Grunde fehrte man mit einer gewiffen Inbrunſt zu den Meifterfängern, 
den altdeutfchen Epen — deren Sänger zugleich Ritter waren — und der indi- 
ſchen Braminenpoefie zurüd, 

Denn in der äfthetifch » religiös = fittlihen Empfänglichfeit herrſchte eine Fabel: 
hafte Univerfalität. Mit der Aufklärung follte es nichts fein, denn die Aufflü- 
rung war trivial, fie war Gemeingut und fonnte dem eitlen Subject feine Folie 
geben. Mit der alten, durch die Aufklärung unterwählten Theologie war es aber 
auch nichts, denn fie ſteckte der fubjectiven Willfür zu enge Grenzen und war zu 
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wenig phantaftifh. Allein Religion brauchte man, nicht als fittlihes Maaß, fon: 
dern ald das luftige Reich der überirrdiſchen Welt, den Spielraum der Zabel 
und der Myftil, So wurde denn — und bier fnüpfte Ar. Schlegel an einen 
vereinzelten Ausſpruch von Leffing an: Es wird das neue Evangelium 
fommen! — eine neue Religion verfündigt, die nicht mehr, wie das Chriften» 
thum, für den Pöbel, fondern für die Ariftofratie der Geiftreihen und Poetifchen 
fein follte, in der alle die widerfprechenden- Wünfche und Tendenzen des phanta> 
ſtiſch unbeftimmten Herzens ihre vollfte Befriedigung finden follten. Schleiers 
macher fchrieb Reden an die Gebildeten unter den DVerächtern der Religion, und 
machte’ ihnen Ddiefe neue Religion ald ein Postulat der höhern, raffinirten Bil 
dung begreiflich; fie follte ein Pantheon fein für alle Göttergeftalten des Alter 
thums und der neuen Zeit, von den heiligen Ufern des Ganges bis zu dem 
Eis der isländifchen Berge. dr. Schlegel und feine übrigen Anhänger waren 
geihäftig, das Material zu diefem neuen Gvangelium zu fammeln; die Heroen 
Griechenlands wurden aus ihren Gräbern heraufbefhworen, die Nordlandsriejen 
Odins jchritten, wie des alten Hamlet Geift, geharniſcht über die Bühne, die 
indifchen Pflanzen: und Blumengeifter,.ja auch die Krofodife des heiligen Nil 
tauchten ihre Köpfe aus den alten Gedichten hervor und wurden von dem moder- 
nen Hierophanten gefegnet, ja auch die chriftlichen Gottheiten fanden, wie es 
Domitian beabfichtigt battg, in der neuen Mythologie ihre Stelle. Schlegel ging 
aber weiter, als fein Freund Schleiermacher; nicht nur die Poefie, fondern auch 
die Phyſik, der transcendentale Jdealismus, die neuerfundene magnetiſch-ſympa— 
thetiiche Heilkraft und das Nachtwandeln — das alles, follte als Ferment der 
neuen Offenbarung dienen, und Bilder und Myſterien follten fi in ihr zu einer 
Zotalität Ernftallifiven, die ald ein neuer Himmel, zugleich Paradies und Stoff 
der allmächtigen, allfehenden, allumfaffenden Poeſie werden follte. 

Es war eine Verwirrung in dieſem romantifchen Chaos, daß ich mich nicht 
enthalten kann, einen Wig, den Tieck gegen die franzöfifhen Romantifer erfunden 
bat, gegen feine eignen Freunde anzuwenden. Gr findet nämlich) die Etymologie 
des Romant'ſchen im „Roh mantſchen,“ d. h. auf eine rohe Weiſe alles durch— 
einander mengen. 

Wie war es nun eigentlich mit dieſem neuen Glauben beſchaffen? Das Zeit: 
alter war das der Tendenzen, d. h. zunächſt der mangelnden Befriedigung. Die 
Quelle des neuen Glaubens war die Blafirtheitz er war reflectirt und gegen die 
Natur. Daher war er auch unficher und ſchwankend; je lauter die Romantifer 
ſchrien, je mehr fuchten fie nur ihre eigne Ungewißheit zu übertäuben. Die Quelle 
ihrer Offenbarung fannten fie zu gut, um fie zu achten, um auf fie vertrauen zu 
können; das neue Kunftwerf konnte alſo nicht zu Stande kommen. Aber dus 
DBedürfnig der Phantafie und des vomantifchen Gemüths blieben, und wenn dieſes 
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über den nüchternen DVerftand, der bei A. W. Schlegel und Tieck fpäter ded 
bervortrat, den Sieg erfocht, fo lag eine nene Wendung der Romantik nahe — 
die Rüdfehr in den Schooß der gegebenen, feften, beftimmten und Doch phanta- 
ftifh zugerichteten, alleinfeligmachenden Kirche, Die Unfähigkeit, das Ideal der 
Zukunft auch nur Dichterifch zu realifiren, führte fie zum Ideal der Vergangenheit 
zurüd, wie ed in dem phantaftiichen Hohlſpiegel ihrer reflectirten Poeſie ſich 
abfpiegelt. 

Diefe fonderbare, aber nicht unnatürliche Belehrung haben wir mun dar 


zuftellen, zunächft an Fr. Schlegel felbft. Inllan Schmidt 


Die Bezirköftrafen in Steyermark. 


Es gibt vielleicht wenige Provinzen in dem großen äfterreichifchen Kaiferftaate, 
die verhältnigmäßig von fo vielen Straßen in allen möglichen Richtungen durchzogen 
find, ald Dies in dem Herzogthum Steyermarf der Fall iſt. Kaum der vierte 
Theil derfelben find Ararifhe, d. h. werden auf Koften des Staates erhalten; 
die große Mehrzahl wird von den Bezirken hergeitellt und unterhalten, weshalb - 
fie auch Bezirföftragen heißen. Herftellung neuer, wie Erhaltung fihon beftehen- 
der Bezirfsftraßen, geſchah bisher im Wege der Eoncurrenz, welche durch das 
Patent vom 9. November 1768 und Bezirtsauslagen-Inftructionen vom 24. Sep- 
tember 1782 und 4. September 1822 dahin feftgefeßt ift, daß die Gemeinden 
mit Fuhren und Handlangern, die Dominien aber nur zu den Brüden und Ca— 
nälen mit Beftreitung der Auslagen auf Materialien und Profeffioniften beizutra- 
gen haben. Im Zällen, wo die Gemeinden vorziehen, ihrer Concurrenzpflicht im 
Gelde zu genügen, wird der hiefür fi) berechnende Betrag von denfelben nad) 
Maßgabe ihrer Schuldigkeit an der Grund» Haus: und Erwerbfteuer eingebracht. 

Diefe Vorfchriften wurden von: den Kreisämtern und der Landesftelle, deren 
Dberaufficht alle im Lande befindlichen Bezirköftraßen unterliegen, und welden 
bei neuen Anlagen, Reparaturen, Umlegungen u. ſ. w. die Enticheidung in erfter 
und zweiter Inftanz zufteht, mit einer Strenge gehandhabt, welche zu zahlloſen 
Rellamationen, fowohl von Sette der Dominien ald auch der Gemeinden, führte, 
Die Hofftelle hat ſich häufig genöthigt gefehen, diefen Einfprüchen Statt zu geben 
und nachdem fich feit beiläufig einem Decennium die Praxis herausgebildet hat, 
alle Anträge auf Herftellung neuer, oder Umlegung ſchon beftehender Bezirksftra- 
ben auf fich beruhen zu laſſen, in fo ferne deren Notwendigkeit oder Zuläffigkeit 
nicht von allen. Goncurrenzpflichtigen ausdrücklich oder ftillihweigend anerkannt 
ward, wurde es für die Kreisämter und die Landesftelle immer ſchwieriger, Die 
Anlage neuer, oft fehr vortheilhafter, oder eine entfprechende Umänderung alter 
— meift aus Unfenntniß, oft auch aus fehlimmeren Gründen — fehlerhaft ange- 
legter Straßenzüge durchzuſetzen. Dies mag die Landesſtelle veranlagt haben, die 
Errichtung eines Provinziale Fonds zur Beftreitung der Anlage und Erhaltung 
der Bezirksſtraßen bei den Ständen in Antrag zu bringen. 
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Der Antrag ward abgelehnt, dagegen der Commiſſionsvorſchlag genehmigt, 
wornacd Die Vereinigung mehrerer Bezirke zu größeren Straßendiftricten, dann 
die Eintheilung der Bezirköftragen in drei Kategorien und deren Behandlung 
einzuleiten fein würde. 

Hinfichtlid des Geldpunktes beantragte der ftändifche Commiſſtonsantrag, 
das Therefinniiche Beftenerungs: Spiten, wonach im Jahre 1818 von der ganzen 
Befteuerung der Provinz circa 79 pCt. auf das ARufticale und 21 pEt. auf das 
Dominicale entfielen, als Bafis anzunehmen, ſodann den ganzen Aufwand der 
Provinz auf Straßenbauten zufunmen zu werfen und hiervon 21 pCt. nad dem 
alten Dominical: Anfchlage auf alle Dominien und Zehentobrigfeiten der ganzen 
Provinz zu repartiren, 79 pCt. von dem Erforderniffe eines jeden Goncurrenzdis 
ftricted aber in demfelben nad) dem Maßftabe der Grund-, Haus» und Erwerb 
ftener umzulegen und die abgängigen 21 p&t. aus den in eine eigene ftändiihe 
‚Kaffe gefammelten Beiträgen der Dominien des ganzen Landes zuguzahlen. 

Die Stände verwarfen diefen Vorſchlag, weil fie der Anſicht ihres Ausihuf 
ſes beipflichteten, daß es nicht angemeſſen jei, die Dominien bei Ermittlung der 
Straßen» Goncurrenz auch binfichtlih ihrer Urbarial- Bezüge in das Mitleid zu 
ziehen, da eine ſolche Maßregel eine Rechtsungleichheit zwiichen den Beitrag lei 
ftenden herbeiführen würde. Die Gründe, aus denen dies herwargehen’joll, find 
folgende: 

„Die Urbarialnugung werde von jeber nur als eine Berzinfung des Hear 
ichafts- oder Gülten- Kaufsbetrags angefehen und ifolirt wie fie da ftebe} sei fie 
eben fo wenig ein Objekt für die Straßen-Concurrenz als die Zinfen von Privat 
oder Staatskapitalien.“ 

„Die Unterthanen genießen, als Gntihädigung für die aus dem Grunder- 
trage an die Dominien befonders zu leiftenden Urbarialgaben von denfelben, einen 
20 pGtigen Einlaß diefer Gaben, jedoch nur unter der Bedingung, daß die übri⸗ 
gen 80 pCt. mit feiner weitern Beſteuerung belegt werden dürfen.“ 

„Die urfprünglic in Metall» Münze feftgejepten Uxrbarial- Geldeindienungen, 
dürfen von den Dominien im gleichen Betrage nur in Wiener Währung .einge 
boben werden.“ ’ 

„Die den Dominien aufgebürdeten Koften der bezirfsobrigfeitlichen Geſchäfte 
zehren ohnehin einen beträchtlichen Theil der Herrfchaftseinfünfte auf und laſſen 
daher jede weitere Beſteuerung als unbillig erfcheinen.“ 

„Endlich fei eben auf vielen (2) Herrſchaften die Ablöfung we Urbarialgaben 
im Zuge und fo würde vorausſichtlich bald das Object der Repartition verſchwinden.“ 

Bezeichnend für dad Weſen unferer Stände ift es, daß dieſe Gründe es mw 
ven, die den Berordneten der I. f. Städte und Märkte beftimmen Eonnten, zu 
beantragen: die Dominien von jeder Concurrenzpflicht zu den Bezirksſtraßen au 
zuſchließen und ſonach vorzufchlagen, entweder nach dem Beifpiele Jllyriens won 
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der an den Staat abzuführenden Grund- Haus: und Erwerbfteuer, 5 pEt. für 
die Bezirköftraßen zurüd zu behalten — der Vorſchlag ift inmitten Eoftipieliger 
Kriegsrüftungen naiv — oder aber die nad) den Refultaten des ftabilen Katafters 
ausgemittelten Schuldigfeiten der Grund» und Häuferftener, mit Hinzufchlagung 
der Erwerbfteuer die Grundlage der Subrepartition der Bezirksftraßen: Anlagen 
bilden zu laffen, wornach die zu einem Straßendiftricte gehörigen Dominien und 
Untertbanen nad) einem gleichen (2) Maßſtabe beizutragen hätten, 

Der Ießtere Theil des Vorſchlages ward von den Herm Ständen angenom: 
men, eben weil e3 nicht die Stände des Landes, fondern nur „Herren“ waren, 
die ded Landes Wohl beriethen. Wir können die Bemerkung nicht unterdrüden, 
daß und Die Annahme des ftändiihen Gommmiffionsantrages mehr befriedigt haben 
würde, weil fie doch von der Bereitwilligkeit zeugt, die Beitragspflicht auf alles 
Einkommen auszudehnen. 

Dor allem finden wir eine der Edlen des Landes unwürdige — weil rabuli⸗ 
ſtiſche — Diſtinktion darin, daß fie die Urbarialnutzungen mit den Zinſen won 
Kapitalien auf gleiche Stufe ſetzen. Man ſieht, daß man ſich hinter die Steuer— 
freiheit des Einkommens aus ſolchem Vermögen verbergen will. 

Nur die Urbarialnutzungen bilden das Dominium, nicht das Schloß, nicht 
die dabei befindlichen Meiereigründe; denn Niemanden wird es einfallen, ein Bes 
fisthum, von welchem die Unterthanen und mit diefen die Urbarialnugungen ge: 
trennt find, wenn felbes auch immerhin ein Inndtäfliches bleibt, ein Dominium 
zu nennen. Das Dominium, mit allen feinen Appertinenzien, erjcheint in Der 
Landtafel und ift bei den Ständen infatafteirt, Umfchreibungen und Intabulatio— 
nen hierauf finden ftatt, das Landrecht ift hinfichtlih deffelben Real: Inftanz 
und jo wefentlih find Urbarialleiftungen im Begriffe eines Dominiums oder einer 
Gült — welche Ausdrüde gleich bedeutend find, daß welche in der Landtafel und 
im ftändifchen Katafter inliegen, bei denen ſich weder Schloß noch auch nur eine 
Quadratklafter Bodens defindet. Schloß und Grundbefig find ſchon darum zufällig in 
diefem Begriffe, weil demjelben die rechtliche Fiction des Obereigenthums über 
alle unterthänigen Gründe zu Grunde liegt, und alle Urbarialgaben nur dieſes 
Obereigenthums =. Verhältnifies wegen geleiftet werden. Dominien und Gülten 
wurden daher von jeher als Realitäten angefeben und fie könnten höchſtens von 
demjenigen ein Kapital genannt werden, dem es belieben würde, auch ein Haus, 
einen Ader u. f. w. ein folches zu nennen. 

Eben deshalb aber, weil Dominien von jeher dem Grundbefige gleich gebal- 
ten find, baben diefelben ihren Unterthanen gerade 20 pCt. ihrer Urbarial= und 
Zehent= Bezüge einzulaffen, und dies zwar ſtatt einer Urbarials Steuer, die die 
Tominien dem Staate zu aeben fchuldig wären, wenn nicht Diefer fie dem Un— 
terthan als eine Entihädigung dafür zukommen ließe, daß diefe Bezüge von dem 


an den Staat verftenerten Reinertrage feiner Gründe nicht in Abzug gebracht find. 
1848, 1, Br. ' 47 


336 


Der 20 petige Einlaß ift alfo nicht eine Großmuth der Dominien ihren Unter: 
thanen gegenüber, er it eine Steuer, eine Grundfteuer, daher das aleiche Percent‘), 

Der Vorbehalt, daß die umbeitenerten der Urbarials Giebigfeiten mit feiner 
mweitern Befteuerung belegt werden Dürfen, bängt mit Dem Stenerbewilligungs 
rechte der Stände zufanımen. ine höhere Stenerverwilligung, ein höheres Grund: 
fteuerprocent werden aber auch einen größeren Einlaß zur Folge haben müſſen, 
wenn man gerecht fein will nach allen Seiten. Mit der gegenwärtigen Frage 
aber, die e8 nur mit Dedung von Gemeindebedürfniffen — und Bezirfsanslagen 
find nichts anders als dies — zu thun bat, hängt diefer Vorbebalt gar nicht 
zufammen, 

Was die Währung anbelangt, in welcher die Urbarial- Gibigkeiten geleiftet 
werden, jo möchten wir wohl fragen: wer etwa die Unverſchämtheit haben würde, 
‚ber Regierung ernftlich eine Gleichitellung der biefigen Dominien mit jenen Illh— 
riend vorzufchlagen, wo fich der Bezug in Flingender Minze, wenn wir nicht irren, 
von der franzöfiihen Occupation herichreibt? und ob denn auf Seite des unterthä⸗ 
nigen Befigers, der bei dem Akte feiner Gutserwerbung auf die bisherige lange 
jährige Uebung Rückſicht nahm, das Unrecht einer ſolchen Gleichſtellung nicht noch 
größer wäre? endlich ob denn Die gegenwärtigen Herrſchaftsbeſitzer mit Rüdjidt 
auf die Zeit ihres Beſitzantrittes hiebei wirklich über Schaden lagen können? 

Wenn ferner die politifhe Adminiftration den Dominien unverhältnißmäßig 
große Koften verurſacht, fo folgt daraus weiter gar nichts, als daß es chem 
fo ſehr dem Intereſſe derfelben "als den Forderungen einer vorgejchrittenen Zeit 
entiprechen würde, wenn es hierin ganz anders wäre. Gin Grund zur Befreiung 
von bisher getragenen Laften folgt ſchon darum nicht daraus, weil nicht allen, 
fondern nur einigen Dominien eine Bezirfsadminiftration und diefe nicht in gler 
her Ausdehnung anklebt, daher jeder Maßſtab zur Gompenfation mit andern 
Berpflichtungen fehlt.- Hiermit fann es alſo den Ständen eben jo wenig Emit 
fein ald mit den Hoffnungen, welde fie auf das Zehentpatent vom vorigen Jabre 
bauen wollen, Sie würden dann zu den wenigen Genügfamen gehören, die dielt 
Grlaubniß etwas zu thun, was nie verboter. geweſen, befriedigte. Was aber 
nicht hätte überfehen werden ſollen ift der Umftand, daß wenn auch im langer, 
ewig langer Zeit Naturalzehent und Naturalrobot verfchwinden würden, doch 
noch immer Landemien, unfteigerlicher Gelddienit und in den meiften Fällen fiir 
ter Zehent und Robot bleiben. 

Indem wir nım auf den Antrag übergeben, wie er von den Ständen ange 


*) Das Ginlaßpercent, wenn es gleich jegt etwas höher ift als jenes ber ordentlichen 
Grundfteuer, war es doch nicht zur Zeit feiner Ginführung, 1819; und daß der Einlaß von 
den Ständen nur ale cin Aequivalent der Urbarials Befteuerung angefehen warb, geht fon 
nentlar aus ihrer Steuerausfchreibung vom 7. Dezember 1820 litt, n hervor, 
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nonmen wurde, jo haben wir außer dieſer Ausfchließung der Dominien, weldye 
und eben jo ungerecht als im gegenwärtigen Augenblide unflug bedünfen will, 
noch inöbefondere das Bedenken, daß er Die Berpflichtung derjenigen, welche Die 
Straßen benügen, d. i. der Fabrenden außer Acht läßt, was uns um fe unbilliger 
eriheint, ald die Erhaltungskoſten vorausiichtlih für die Gemeinden allein zu 
beihmerlich fallen müſſen. Am wichtigiten aber jcheint uns, daß der vorgefchla- 
gene Nepartitionsmaßitab, wenn and bisher bei Gemeindeanlagen üblich, ein 
unrichtiger iſt. 

Das Stenerveranichlagungspercent iſt für Die ordinäre Grundſteuer circa 
1734 pCt. des Neinertrageds — woron jedod Urbarial- und Zehentbezüge noch 
nicht abgezogen find; — die Hausftener ift eine Klaffenitener auf dem Lande, 
deren Höhe fid) nad der Menge der Wohnbeſtandtheile, alfo nicht nach dem Er- 
trage richtet und für die Grmwerbiteuer werden 3 p&t. des Einkommens aus dem 
Gewerbe der Betenerung unterzogen. Wo ift da eine Gleichheit der Beitrags» 
leiftung denkbar? Ferner iſt nicht zu zweifeln, daß, wenn für die Bezirksſtraßen 
ein eigener Fond geichaffen wird, auch die Anforderungen an ihre Beichaffenheit 
fteigen werden; beiferer Beſchaffenheit folgt vermebrter Gebrauch und diefem ver: 
mehrte Erhaltungsfoften. Wenn nun bei den ärariichen Straßen fich dieſe per 
Meile und Jahr auf 5000 3. C.-M. belaufen, jo iſt es bei Bezirkäftraßen, 
welhe durchgängig eine Breite von drei Klaftern haben follen, und meift die 
Seitentbäler durchziehen oder an Peragebängen binlaufen und daher Brüden, 
Durcläffe, Aufinauerungen, Geländer u. ſ. w. in Menge erfordern, gewiß eine 
ſehr mäßige Annahme, wenn man die Grhaltungsfoiten per Meile und Jahr auf 
500 31. C.-M. präliminirt. Dies beträgt für die ganze Länge der Bezirksftras 
Ben von 400 Meilen jührlih 200,000 I. &-M., was nach Dem vorgefchlagenen 
Repartitiond- Mafftabe einen 15 pCt. Bezirksvorſchuß erforderte und den follten 
die Gemeinden jührlih bezahlen, und was bliebe dann für ihre übrigen Bedürf 
nie? Hiebei ift nicht zu überjeben, daB auf Anlegung neuer Straßenzüge — 
bei den ärariſchen Straßen rechnet man die dieöfälligen Koften auf 8 bis 10 Fl. 
6.:M. für die Kurrentklafter — auf das techniſche und Auffichtöperfonal noch 
manches Sümmden zuzuiclagen wäre. 

Graz, im Januar 1848, ß 
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Das Mädchen aus der Fremde. 
Nach Schiller. 


In einem Thal voll frommer Hirten 
Erſchien im letzvergangnen Jahr, 
Als noch die Fledermäuſe ſchwirrten, 
Ein Mädchen keck und ſonderbar. 


Sie war in Landsfeld nicht geboren, 
Man wußte wohl woher ſie kam; 

Doch ſchnell verſchwand der große Zoren, 
Sobald der Abel Abſchied nahm. 


Bereitpeitſchend war ihre Naͤhe, 
Doch Manchem that fie nichts zu leid, 
Denn feine Würde, feine Höhe 
Eutfernte die Vertraulichkeit. 


Sie bradte Spigen mit und Kleider, 
Geborgt auf einer andern Flur, 
Bon einem gläubigeren Schneider, 
An der parififchen Natur. 


Sie theilte Jedem eine Gabe, 
Dem Feigen (Ohr), dem Stüber aus, 
Der Züngling und der Greis am Stabe, 
Gin Jeder ging verblüfft nad) "Haus. 
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Geprügelt wurden alle Gaäſte; 

Doch naht” ſich ein Verliebter gar, 
Dem reichte ſie zum Abendfeſte 

Der Blumen ullerſchönſte dar. 


%* * 
# 


In einem Thal voll frommer Hirten 
Verſchwand im letzten Februar, 
Als ſtolze Fenfterfheiben Elirrten, 
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Tagebucd, 
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I. 
Aus Paris. 
Neue Peafe der bonaftifhen Oppofition, — Die Partei und das Syſtem. — Das Theater und ter Geprit,. 


Heute geht num endlich die Niefenfchlacht, die gerade zwanzig Tage gedauert bat, 
zu Ende. Sie hat diesmal eine viel größere Bedeutung als in frühern Jahren. Daf 
die Regierung die Majorität hat, ift Nebenfache geworden; Hauptfache iſt, daß das 
Minifterium, und die Majorität befonders, durch den vorlegten Paragraph der Adreffe 
die Minorität in gewiſſer Beziehung als „leidenſchaftblinde Feinde” von fih abgeftoßen, 
aus der Kammer hinausgedrängt haben. Sie beabfichtigen mit diefen Worten eine 
außerparfamentarifhe Handlung der Oppofition zu tadeln, zu „cenfuriren,” und ba 
durch zugleich der Regierung Recht zu geben, wenn fie in Zukunft die Wiederholung 
diefer Handlungen zu verhindern ſuche. Aber fie erreichten vollftommen das Gegen 
tbeil, fie haben die Oppoſition durch ihre „Cenſur“ nicht nur verlegt, fondern aud 
in gewiſſer Beziehung ald „Feinde des Königthums in den Bann gethan, aus dem 
Kreife der parlamentarifchen Bethätigung binausgewiefen, und eben fo fie gerade bier- 
dur nothwendig zu der außerparlamentarifhen Bethätigung ihrer Anficht gezwungen, 
wenn die Oppofition nicht den Ruf der bürgerlichen Feinbeit auf fih laden will. Die 
Majorität bat fo die ganze Oppofition nicht nur zu „Feinden“ der Regierung er 
Härt, ſondern dieſe „Feinde“ auch überdies in die Nothwendigkeit gefekt, die Regie 
rung außer dem Barlamente mit allen Warten zu befimpfen. Herr von Zamartine 
hatte unbedingt Recht, wenn er jagte: „Sie wollen und durd Urtheil für Unwürdige 
erflären. Das wird und muß feine Folgen haben; diefe Folgen find nicht in den 
Abfihten der Menſchen, aber fie find in der Logik.” Wir theilen volllommen dieſe 
Anfiht. Wir glauben, daß wenn die Mitglieder der Majvrität voraugfegten, die 
Minoritit werde es bis zum Meußerften treiben, fie felbft innehalten und umkehren 
würde; und ebenfo denken wir, daß fehr viele Mitglieder der Minorität bald genug 
umlenfen würden, wenn fie in allem Ernfte fürchteten, daß es endlich zu einem neuen 
Bruce, zu einer neuen Revolution fommen Fönnte. 

Und dennoch liegt ein ſolches Ergebniß — wie weit auch noch außer dem Be 
reihe der Abfihten — ſehr nabe im Bereiche der Logik, die aus den Thatfachen 
hervorgeht, auf denen heute die öffentlichen Zuftände in Frankreich fußen. Die Span: 
nung, die ſchon heute befteht, ift eben jo wenig in der Abficht der Parteien, faft eben 
fo wenig in der der Oppofition als in der der Regierung, und dennoch ift fie unleng- 
bar vorhanden, und dennoch läßt fie fchon Heute alle Welt trüben Blides in die nabe 
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oder fernere Zukunft ſchauen. Sie ift ebenfalls die „Logik“ anderer, ihr ſelbſt vor- 
bergehender TIhatfachen und Ereigniffe, die gewiß nicht die Abficht hatten, die gegen 
wärtigen Zuftände hervorzurufen. 

Einer der Deputirten, Herr Demouſſeaux de Givre, der zur confervativen Pars 
tei gehört, der viele Jahre eine Hauptftübe der Regierungsmajorität war, der die 
Menichen und die Zuftände fennt, bat die Urfache der gegenwärtigen Berwidelungen 
angedeutet, ald er Herrn Guizot vorwarf, „daß er aus dem Könige einen Parteichef” 
gemacht habe. Wir fügen, hierin liegt die Urſahe angedeutet, aber Herr Demouffe- 
aug de Givre täufcht fih, wenn er ſich einbildet, daß Herr Guizot den König zu 
einem Parteichef gemacht habe, Der König Louis Philipp ift nicht von dem Holze, 
das ein Mann, und biefe er auch Guizot, fo Leicht zu beugen und zu lenken ver 
möchte. Die Urfache liegt tiefer und weiter zurück, und zwar nicht darin, daß irgend 
Jemand den „König zum Parteichef,“ fondern darin, daß 1830 den „Barteichef zum 
Könige” gemacht hat. Der „König“ Louis Philipp bat den „Herzog“ v. Orleans 
nie abfhütteln können, der „König“ war 40 Jahre „Parteichef gemweien, und bat 
als König ſtets allen Parteien gegenüber mit der größten Keinheit und Klugheit ge 
handelt, fie eine nach der andern zu beiegen gewußt, aber nie begriffen, daß der 
„König“ über allen Parteien fteben muß. 

In diefem Kampfe gegen die „Partei” ift das Julikönigthum groß gewachjen. 
Es if ihm durch allerlei Mittel gelungen, die Republikaner und die Legitimiften 
zu befiegen, und nachdem dieſe beftegt waren, fam dann endlich auch die Reihe an 
die dynaſtiſche Oppoſition. Man hatte den „Feinden“ das Wort genommen, die Legiti« 
miften vom yarifer Böbel zu Paaren treiben, die Republikaner, nachdem man fie durch 
agent provocateurs herausgefordert hatte, durch die Nationalgarde der Banlieue nie 
derſchießen laſſen. Genug, der „Barteichef” Teuchtet überall in der Politik des Juli— 
königthums durch, und diefer war ftets jo glücklich in‘ feinen Unternehmungen, daß 
wir uns fehr leicht erflären, wie er gar nicht Luft bat, gar die Nothmwendigfeit nicht 
einfiebt, der parlamentarifhen Minorität, die am Ende ungeduldig geworden ift, ge 
genüber fein jo erfolgreiches „Syſtem“ aufzugeben. 

Die Sache wird nur dadurch gefährlich, daß alle früher befiegten Parteien fi 
gegenwärtig hinter der neuen Partei, die die Regierung für ihre „blinden und leiden- 
ſchaftlichen Feinde” erflärt hat, wieder aufheben und in Reihe und Glied ftellen. Es 
it vom Böfen, wenn man einem Freunde fagt: „Du bift nicht mehr mein Freund!” 
noch viel ſchlimmer aber ift es, wenn man den ehemaligen Freund zurückſtößt und ihm 
zuruft: „Sort von meiner Seite, Du bift mein Feind!“ 

Wir fürdten, wers noch nicht ift, kann's durch diefen Zuruf, durch dieſes Be— 
nehmen feör leicht werden. Genug, die eben geichloffene Debatte hat die Kammer 
und auch ganz Frankreich in zwei getrennte Lager getheilt; in der Kammer hat die 
Regierung die Uebermacht; fie zwingt aber die hier Befiegten ans Bolf zu appelliren. 
Barten wir ab, was da fommen wird, aber noch einmal: logifh führt diefe Stellung 
zu neuen, febr ernten Kämpfen. 

Unterdeg — wollen wir von dem ſehr ernften_und langen Kampfe in der Kammer 
ausruhen. O, Sie haben feinen Begriff davon, was die Franzofen für ein geduldiges 
Volk geworden find, und wenn man fieht, wie ruhig fie ſolche drei-Wochen- lange 
Debatten jtillefigend ftudiren, jo könnte man faft hoffen oder fürdten, daß am Ende 
doch Herr Guizot und Louis Philipp Necht behalten möchten, Es muß eine eigene 
Umgeftaltung mit den Franzofen vorgeganggn fein, wenn man fi ihrer Gefchichte ein 
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wenig entjinnt und zugleich ihre Gegenwart bedentt. Soll ih Ihnen diefe Umgeitals 
tung in zwei Worten zeigen? Wir haben ein Theater auf den Bonlevards, das heißt 
„Gate!“ Gehen Sie bin, und fehen Sie fih diefe „Luft“ ein wenig an. Es wer 
den nur fünfactige Seufzer-, Thränen- und Kummerftüde aufgeführt; was fage ich? 
fünfactige? — nein, zehnactige, denn mit dem Worte: „Tableaux‘“ erhalten alle Acte 
doppelte Boden. Sonft waren die Franzoſen ein feinnerviges Volk, verlangten Cham— 
pagner und Esprit — ach, jeßt fangen fie an Bier zu trinfen und begnügen fich mit 
aroptrabenden Sentimentalphrafen. Bedenken Sie doch, an demfelben Abend, an den 
Alerander Dumas die erfte Soirée feines fechsactigen — nicht doch, fehsabendlidhen 
Stüdes „Monte Ehrifto“ gab, wurde das Vaudeville geichloffen, weil die Direction 
bankbrüchig war, ihre Zahlung einftellen mußte. Das Bauderille war vor Zeiten der 
wahre Kerngeſchmack der Franzofen, und noch heute gibt es faum etwas, in dem ächtes, 
altes Franzofenthbum fo lebendig aufträte, als in einem guten Vaudeville. Aber es zieht 
halt nicht mehr. Herr Seribe felbit, der zu Anfang feiner Laufbahn auf diefem Felde 
die fhönften Lorbeern und auch fehr viel Geld erndtete, hat fih nach und nach eben- 
falls in die fententiöfe Comedie politique zurüdgezogen. Sein Puff ift ein Zeitungs 
artifel in fünf Aeten. Was foll daraus werden? 

Sa, wir fürchten oft, der „Esprit“ ift verpuftt. In allem Ernfte, die Franzoſen 
find zu practifch geworden, um nod länger viel auf diefe fhönen, fpielenden, wohl: 
thätigen Feuerwerke des Geiftes zu geben. Sie verlangen folidere Nahrung. Es ift 
ans mit ihnen im diefer Beziehung. Willen Sie, wer heute der „fpirituellfte” Franzoſe 
in Baris it? Nun, ein Elfaifer, U. Weil, der fo viel „Esprit“ bat, daß die Fran— 
zofen ihm feine Fehler gegen Logik und Grammatif durchfehen müffen, wie die Deutfchen 
fein Kauderwelſch mitunter ganz gerne mit in den Kauf nehmen, wenn es fo frifche 
Früchte bot, wie feine elſaſſer Dorfgeſchichte. Die beften Sachen in dem beiten 
frangöfifchen Wigblatte, dem „Gorfaire- Satan,“ find von unferm elfaffer Landsmann; 
aber was noch ſchlimmer ift, in der neueften Zeit fcheint felbft den franzöſiſchen Wig- 
blättern, troß der Nahhülfe des elfaffer Franzofen, der Esprit mitunter auszugehen. 
Und fiehe — dann leiht er — bei wem? nun bei den Deutfchen — Pulver für die 
Frangofen. Es ift Iuftig, und ich war ganz erftaunt, als ich zufällig, denn mir be 
bagt die Koſt felten, vorgeftern den Gorfaire anfab, und die alte Berliner Gefchichte 
von „Kornikel hat angefangt” in ihm fand. Ich lachte in's Fäufschen; aber mir wurde 
ganz unheimlich zu Muth, als ich dann aus Neugierde eine Nummer des erſt feit ein 
‚ paar Tagen von den Todten auferftandenen „Figaro's“ in die Hand nahm. Den beften 
Witz, den ich darin fand, hatte ich fchon vor fehs Wochen in den „liegenden Blättern” 
gelefen; „Kennen Sie den Herrn Abraham?" — „Nein!“ — „Sp kennen Sie viel: 
leicht den Herrn Jacob?’ — „Nein, da kenne ich doch vielleicht den Herm Abraham 
beffer.” — Der Witz ift fo deutfch-dumm, daß man nicht umbin fann, darüber von 
Herzen zu lachen. Aber was würden Sie nun davon denken, wenn Sie den Wik in 
die fchönfte frangöfifhe Localfarbe eingefleidet und auf dem Place Royal, ganz nabe 
vor der Thüre — was fage ih — vor dem Thore des Haufes Victor Hugo's fpielend 
im Figaro, fehreibe: im wiederauferftandenen Figaro, wiederfinden! Sollten die Deut: 
ſchen endlih „Esprit“ befommen? frug ih mich mit Schreden!! Aber dann fiel mir 
gleich ein, daß fie ja den Monte Ehriſto und die „Moiteres“ de Paris zu Tanfenden 
und Millionen überfeben, und alsbald berubigte und tröjtete ich mich. 

on. 
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® 
Graf Waldemar von ©. Frentag. 
Nus Rönigeberg. 


Das neue Stück des Dichters der Balentine ging den 3. Februar zum erften 
Mat über unfre Bühne. Da unfer Theater das erfte ift, welches diefes vorzügliche 
Werk zur Darftellung brachte, fo wird es von Intereffe fein, einiges Aber den Erfolg 
zu berichten. Derfelbe war ein überaus günftiger. Das Haus ſchenkte von Anfang 
an dem Stüde große Aufmerfjamteit, wurde merklich wärmer, und regte fich zuerft 
bei dem Zufammentreffen des Helden mit feinem Sohn im zweiten Act. Die folgenden 
Arte brachten eine folhe Wirkung hervor, wie ih fie vielleicht feit Uriel Acofta nicht 
erlebte. Nah dem dritten At wurde Waldemar (Herr Vollmer) und Gertrud 
(Bräul. Fuhr), nad dem vierten Met diefe und Georgine, (Fränf, Weber), im fünften 
Acte leßtere bei offener Scene, und zum Schluß nochmals die drei gerufen, Die ganze 
Darftellung war eine gelungene, es find zufüllig für ſämmtliche Nolen, aud die Hei- 
neren, die geeigneten Kräfte da. 

Graf Waldemar ift in Beziehung zur Valentine ein ſehr bedeutender Fortichritt 
zu nennen. Die beiden Hauptverdienfte. der Valentine theilt er mit.ihr. Einmal ift 
die Action in ftetem Kortichritt, wir leben uns in fie hinein, und bleiben daher in 
betändiger Spannung — nicht der gemachten Spannung der Neugierde, jondern der 
gefunden des lebendigen Mitgefühls. Der Grund liegt theils in der geſchickten, überall 
durchfichtigen Expofition — einer Kunft, in der, wir im Allgemeinen hinter den Fran: - 
ofen noch jo unendlich zurüdftiehn, — theils in der wahrbaft dichteriichen, d. h. 
organiſch natürlichen Bildung der Charaktere. Freytag's Figuren find nicht Probleme 
der bloßen Reflexion, wie es im deutſchen Drama beinahe die Regel ift; fie find wirf: 
lich angefchaut und erlebt, und Diefe Anſchauung ift nicht blos Intention, jondern 
fie ift vollftändig herausgearbeitet; was der Dichter will, weiß er auch dem Publikum 
objectiv zu machen. 

Das zweite Verdienit ift die Sprade. Ich will bier feine ungefhidte Parallele 
ziebn, da dergleichen immer nur halbe Wahrheit bat, aber ih muß doch an die Sprache 
Leffing’s im PVerhältniß zu den übrigen Bühnendichtern feiner Zeit erinnern: fie war 
plaſtiſch, voll Leben, individuell — und doc elegant und gemeffen. Die alte Zopf 
Ihule kannte nur den Ganzleiftyl der damaligen voetifhen Gonvenienz, die aufftrebende 
Jugend fuchte die Natur in maflofer Roheit. In unferer Zeit hat ſich eine neue 
äſthetiſche Convenienz gebildet, ein neuer Zopf, und ſtrebſame Dichter, z. B. Gutzkow, 
verfallen nicht ſelten, weil ihnen der ſichere Maßſtab fehlt, bald in das eine, bald 
in das andere Extrem. Bald laſſen fie ihrem Helden „die Gedanken zum Herzen 
beraushängen,” — man könnte bei Gutzkow eine ganze Blumenlefe folder poetiſchen 
Ausdrüde fammeln — bald faflen fie der alten Kopebuefchen Phrafeologie freien Zug. 

Die Sprache ift nun freilich vom Inhalt nicht zu trennen. Der echte Dichter — 
und wir freuen uns, an Freytag einen folhen begrüfen zu können — fucht die Worte, 
um feinen Gegenftand ar herauszuftellen, nicht um feiner Eitelfeit Luft zu machen. 
Was feine Figuren reden oder thun, muß das Gepräge voctifcher Nothwendigkeit an 
der Stirn tragen. Ein anderer Ing, durch den jowohl die Plaftit ald das Maaß feiner 
Sprache an’s Licht tritt, ift der Anflug von — wenn ich mid fo ausdrüden darf — 
ariftofratifeher Ironie, welche feine bedeutendften Helden dem Drang des eignen Ders 

1848, 1, ®, * 48 


374 


zens entgegenfegen. Diefe Ironie ift ein gefährliches Werkzeug, und fie it oft genug 
gemißbraucht worden, wenn fie aus einem leeren und eitlen Herzen entfpringt, fie bat 
aber nicht nur einen eignen Reiz, fondern auch einen wahrhaft fittlihen Werth, wenn 
fie der Ueberfülle des Herzens Schranken jegt, und ihr dadurd Form gibt. Nur Ein 
Beifpiel. Waldemar will einem lieben Mädchen gegenüber fein Recht, über das Schid 
fal eines Dritten zu verfügen, behaupten. Ihr Kummer und ihre Refignation rührt 
ihn. Wie drüdt er diefe Rübrung aus? Er fpricht zu fih felbft: „Wenn ich jept 
auf meinem Stüd beftehe, fo ringen felbft die Hasen unter dem Bett die Hände über 
meine Ruchlofigkeit, die Ammen jagen mit meinem Namen die Kinder zu Bett, wie 
mit einem Blaubart. Es ift Mar, ich muß nachgeben.“ Diefe Ironie paralvfirt nicht 
fein richtiges Gefühl, fie verbindert e& nur an einem renommirenden Ausbruch. Das 
iſt nur Ein Zug, in ähnlihem Sinn ift aber der ganze Charakter gedihtet. Aus fol. 
her Ironie — der geiftigen Freiheit ſelbſt innerhalb des Affeets — gingen die gött: 
lihen Geftalten Shakespeare’ 8 — ein Faulconbridge, Bercy, Coriolan, Enobarbus, Mer 
eutio 20. hervor. Daß Freytag feine Helden bis jegt aus der Ariftofratie genommen 
bat, erleichtert ihm die Sache, denn dem Ariſtokraten wird diefe Freiheit anerzegen; 
wer fie aber in dem einen Kalle fchildern kann, ift der Sache überhaupt mächtig. 

Einen andern Zug, den Freytag feinem großen Vorbilde, Leffing, abgelernt haben 
mag, ift das Durchſchimmern einer bedeutenden Vergangenheit durd das fertige Bild 
des Charakters. Wie herrlich gebt uns z. B. im Nathan, im Kiofterbruder diefe ge 
fhichtlihe Tiefe auf! Hier ift nun im Waldemar ein großer Fortfchritt. In der 
Balentine ift diefe geichichtliche Bedingtbeit äußerlih, und wird- erzählt. Georg if 
Burfhenfhafter geweſen, bei einem indianifchen Jägerflamm ald Krieger aufgenommen, 
er trägt das Zeichen derfelben in feiner Hand, ein indianifches Weib hat ihn durch eigne 
Aufopferung vom Tode gerettet u. dgl. Das fteigert das Intereſſe am Helden, aber 
nur äußerlih. Waldemars Bergangenbeit dagegen iſt auf eine organifche Weife, mit 
der Gewalt innerer Nothwendigkeit in fein Schidfal verwebt. Dadurch wird der ca 
quette Anftrih folhen Reminifcenzen vermieden. Als ein Fortfchritt ift auch zu bezeich⸗ 
nen, daß das Gefühls-Raffinement, welches in Georg's fonft fo lebensvoll hingeworfenem 
Bilde gegen das Ende hin einen etwas bedenklichern Zug brachte, diesmal in das na 
türfiche, fittliche Geleife zurüdgezwungen ift. 

Einzelne Scenen find von binreißender Wirkung, und das Gefep der Steigerung 
it mit dem ökonomiſchen Takt, der den Dichter überhaupt auszeichnet, beobachtet. 
Nur wird zumeilen das pfochologifhe Motiv zu flüchtig fkizzirt, die Ausführnng wird 
zu fehr dem Echaufpieler überlaffen, und wird bei mittelmäßiger Darftellung dem 
Schein der Willkür nicht entgebn. Auch der Charakter, welcher der Anlage nad 
vielleicht der fühnfte und genialfte genannt werden muß — Georgine — bat in man 
hen Wendungen den Schein der Willfür, einfah darum, weil nicht alle Momente 
herausgearbeitet find. Der Dichter muß allerdings den Schaufpieler zu eigner Pre- 
duction anregen, aber er muß ihm zugleich im Bann feines Willens halten. Freytag 
fann es. 

Die kleinen Nebenfiguren find mit unglaublicher Virtuofität durch Heine Züge 
vollſtändig carafterifirt. — Der Hauptheld ift ein blafirter Ariftofrat, der mit den edel 
ften Anlagen auögeftattet, voll der großartigften Kräfte, mit dem Leben fpielt, weil er 
feinen Ernſt darin findet. Seine Kräfte haben feinen Gegenftand. Wie fol er aus 
diefem Zuftande, der etwas Fauftifches bat, befreit werben? — Freytag löſt das Prer 
blem durch die Liebe eines einfachen guten „Mädchens. Unwillfürlih wird man zu 
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der Frage gedrängt: wird das diefem. hochfahrenden Geift auf die Dauer genügen? 
Iſt die Krifis feines Lebens wahrhaft beendigt? Wird er nun friedlich fein Feld bauen, 
feine Kinder erziehen u. f. w.? 

Bir zweifeln. Nur bie Ausfiht auf eine wirklich große Zukunft, das Gefühl 
nicht nur ber Krankhaftigkeit feines bisherigen Lebens, fondern auch des Ideals, das in 
ihm einfchlummerte, könnte ibn wahrhaft befreien. Wo foll aber in unferer Zeit die- 
fes Bild des deals gefunden werden, in dem der Strebende fich befriedigen kann? 
Auch wenn die Löfung des fittlihen Gonflicts eine tragifdhe if? 

Dem Dichter möge ein guter Geift dieſes Ideal zur Anfhauung bringen; und 
das fei der nähfte Fortſchritt feiner poetiſchen Thätigkeit. 


I. 
Anoblauch, oder große und Fleine Barlamente. 


: In einem einen deutfchen Barlament erflang ‚unlängf ein pilantes, aromatifches, 
narfotifches Wort: Knoblauchgeruch! Man kann fih denfen, wovon die Nede war. 
Herr Kapp donnerte gegen Rothſchild. An der Rede ſelbſt war nichts Neues, aber 
gegen den Schluß derfelben kam die germalmende Bemerkung, der fogenannte Zudenfönig 
werde feine Fuggerei, fondern höcftens einen „Knoblauchgeruch“ hinter ſich zurüdlaffen, 
wenn er einft abfahre. Ohne die Nichtigkeit diefer Prophezeibung erörtern zu wollen, 
bemerken wir nur, daß befagter „Knoblauch“ in der That den parlamentarifhen Styl 
unferer liberalen Judenfeinde bezeichnet; er gehört zu ihrem fchwerften Gefhüg und 
bat in Baden, Schwaben und Sachen bereits große Dienfte geleiftet. Wunderbar, 
daß er im „flammverwandten” England, wo doch die Juden ebenfalls auf dem Zapet 
find, fo gar feine Rolle fpielt. Aber Alterrgland bat uns in diefem Punkte furchtbar 
im Stich gelaffen.  PBerfides Albion! rufen die Gefcheitelten Stoddeutfchlands jept 
eben jo laut, wie die Löwen von Paris. Man vergleiche den ehrlichen, gründlichen 
Zudenfreffer der Meinen deutfchen Parlamente mit dem flauen, ſchüchternen Judengegner 
im großen britifchen Parlament und fage dann, ob man nidt an aller Stammver- 
wandtfchaft verzweifeln muß. Ihr habt euch gut rühmen, daß ihr teutonic feid, aber 
beweift es! Nein, erft haben euch die Normannen verdorben, dann famen die Puri— 
taner und laſen zu viel im alten Teftament, feitdem ift das germanifche Element bei 
euh ganz ausgeartet... Verfolgen wir obige Parallele und vergeffen wir nicht, vor 
ber auf einen wichtigen Gegenfag aufmerffam zu machen. England ift bekanntlich 
orthodox, Deutfchland ift über die Maßen aufgeflärt. Die wenigen Gegner der Zus 
denemancipation im Haus der Gemeinen find es aus ffrupulöfem Kirchenglauben und 
fie beennen, keine andere Waffe als das Krucifiz zur Bekämpfung der Judengleichitel- 
Img zu beſitzen. Andere Waffen halten fie nicht für ehrlich. Die fih am entſchie— 
denften dem Haufe Iſrael in den Weg ftellen, der beredte Afhley, der zähe Stafford 
und der fromme Sir Robert Inglis können fih nicht dazu herablaffen, ein anderes 
als ein kirchliches Argument zu fchwingen. Kein Wort der Gehäffigkeit, feine per- 
fönlihe Anfpielung, Feine bürgerliche Anklage gegen die Juden. O ihr Stümper! 
Da wärt ihr ja in unferm aufgeflärten Deutfchland faft wehrlos und doch, wie genial 
wien unfere unetſättlichen Judenfreffer fih zu beifen! Ihnen fehlt eure ganze hei« 
fige Rüftung, es find deutfche Philofophen, und fie beginnen ihren oratorifchen Feld» 
zug gewöhnlich mit der Erklärung, daß fie über kirchliche Vorurtheile hoch erhaben 
And! Aber nachdem fie jo den Fanatismus der dunklen Vorzeit abgeworfen und abge: 
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fhworen baben, laſſen fie den eingeborenen organischen und nativnal-germaniſchen Fa— 
natismus hervorrüden und der frißt um fih ohne Ende. Bon jenen unferer Ju 
denvertilger, welche die chriftlihe Intoleranz mit der nationalen vereinigen, ſprechen 
wir gar nicht. Peel und Nuffel find lange nicht fo „durchgebildet“ und gehen viel 
fleißiger in die Kirche als die Demoftbeneffe von Dresden und Karlöruhe, und doch 
halten fie es für fchreiendes Unrecht, daß ein Menfh, der gleich allen andern feine 
Schulden und Steuern bezahlt und für feine etwaigen Verbrechen diefelben Strafen 
leidet, nicht ebenfalls alle Rechte feiner Mitbürger befigen folle. Sir Robert Inglis 
ruft Jeſus Chriftus an und Peel antwortet, daß grade Chriftus ibm befehle, gerecht zu 
fein gegen Alle. Ginfältiger Inglis! Als gäbe es feine gewaltigern Argumente, feinen 
Aufruf an die taufend gebeimen Inftinfte und Antipathien, die in der Natur und den 
Gewohnbeiten der Maffe liegen! Es fällt ihm nicht einmal ein zu fragen, ob die 
Juden mit Hengift und Horja nad England famen? Er weift nicht einmal auf ihr 
antiblondes Haar hin. Gr verlangt von ihnen feinen Beweis, daß fie mit Shyled 
aus Denedig, deſſen Biographie jedem Theatergänger in London geläufig fein muf, 
felbft im vierzigften Grade nicht verwandt find. Auch nad ihrer Tapferkeit erkundigt 
er ih nicht. Er verlangt nicht, daß fie bei Haftings gefochten haben und bei Water 
loo todtgefhoffen worden fein. In London — man beſuche nur PBettycoatlane — 
winmelt es von Echacherjuden; troß dem verlangt Inglis nicht, daß jeder darunter 
Nathan der Weile — fei, ohne denfelben gelefen zu haben. Eben fo wenig hörten 
wir im Parlament die Forderung, daß die Juden erft vorzugsweife fchwere Arbeiten 
oder gefährlihe Handwerke treiben, daß fie Maurer, Dachdeder, Schmiede werden, ſich 
aller geminnbringenden Gefchäfte aber enthalten follen. Nichts von Al’ dem! Hänge 
dih, Inglis, der mittelmäßigfte deutfche Kammerredner hätte fih pfiffiger henommen, 
und der philofophiichefte Deputirte bei uns hat, wenn fein ganzer Köcher geleert if, ned 
den Knoblauchgeruch! Das britifhe Parlament ift einfältig — offen geſagt — ſcht 
einfältig, aber es liegt etwas Großes in diefer Einfalt. Unfere deutichen Parlamente 
find feiner und finnreiher, aber flein find fie, fehr Hein und zwar nicht blos von 
Etaatöwegen, — wie fib unſere Gonftitutionellen gerne einbilden. 
" it 
IV. 
Aus Wien, 


Vorbereitungen zu einer neuen Schriftfiellerpetition. — Merkwürbiger Genjurftrih. — Gerücht, baf ger 
v. Hammer bie Präfiventur der Alademie nienergelegt hat. 


In den biefigen Schriftftellertreifen herrſcht über die neu errichtete Cenſuroberdi⸗ 
rection allgemeine Aufregung, welche fih diesmal allen gebildeten Kreifen mitgetbeilt 
hat und man ift chen daran, eine Gegenvorftellung an Sr.’ Majeftät den Kaifer zu 
richten, der in Folge der Schriftftellerpetition vor zwei Jahren eine Nevifion der Gen 
finverhältniffe und eine Erleichterung derfelben anbefohlen hatte. Die Eingabe fol 
nun darftellen, daß gerade das Entgegengefeßte, Erfchwerung fatt Erleichterung, einge 
treten iſt; die ganze Berordnung fcheint mehr von einer Ungunſt gegen die Schrift: 
fteller, die im Präfidium vorwalten mag, dictirt zu fein. Wir wollen hoffen, daß die 
Eingabe diesmal beftimmter ausfallen wird, nachdem nicht nur die Schriftfteller, jondern 
ausgezeichnete Perjönlichleiten anderer Stände fie mit unterzeichnen werden, um fo Die 
allgemeine Jndignation über das Benehmen und die Willkür eines einzelnen Beamten 
um fo anſchaulicher zu machen. Am eclatanteften bat fich diefelbe bei Eröffnung der 
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Alademie gezeigt. Herr v. Hammer bat in feiner Eröffnungsrede, die Angefihtd des 
allerhoͤchſten Hofs und aller Würdenträger des Staats gehalten wurde, ausdrücklich ges 
fagt, daß die Afademie cenfurfrei wirken werde. Diefe Rede war dem Gurator der 
Akademie und dem Fürften Metternich zur Einſicht vorgelegt worden und blieb ihrem 
ganzen Inhalte nach unbeanftandet. Um jo größer war das Grftaunen, als die bezeichnete 
Stelle im Abdrud der Rede in der Wiener Zeitung nicht vorfam. Nun bildet folgendes 
Faetum das allgemeine Stadtgefpräh (welches, da die Gerüchte es ziemlich gleihmäßig 
melden, ich Ihnen wohl ald Wahrheit mittbeilen kann), Herr v. Hammer habe ſogleich 
unter Befchwerde gegen den Polizei: Bräfidenten beim Gurator der Akademie nicht nur 
feine Stelle als Präfident niedergelegt, fondern auch feine Entlaffung als Akademiker 
nahgefucht, indem er es mit feiner Ehre unverträglich halte, Borftand oder Mitglied 
eines Inſtituts zu fein, das die höchite wiſſenſchaftliche Inftanz des Staates darftellen 
und zugleih der PBolizei- Genfur unterworfen fein fol. Die Spannung ift allgemein, 
ob nun die Genjurfreiheit der Akademie, um welche fie ſchon vor Monaten gebeten hat 
und die in beliebter Weife beim Polizei» Präfidenten liegen gelaffen wurde, erfolgen, 
oder ob man die Schmach des Austritts des Präſidenten Angefichts der ganzen gebilde— 
ten Welt jich gefallen laffen wird.. Herr v. Hammer ift alüdlicher Weife in der Lage, 
die 9000 31. E.⸗M., welde die Preſidentenſchaft bringt, entbehren zu können, wies 
wohl Niemand daran zweifelt, daß er auch unter andern Umftänden die gleiche Geſin— 
nung dargelegt hätte. Sobald ich über die näheren Verbältniffe der Wahlen der Aka— 
demie unterrichtet fein werde, werde ich Ihnen einen ausführlichen Bericht mittbeilen. 
Bei der Genfuroberdirection it durch den Adjunkten K., der fih durch geiftige Fahn⸗ 
dung in Galizien bedeutende Berdienfte erworben bat und durch den Hofratb, der früher 
Polizeidirector in Infprud war, die größte Strenge eingeführt worden, es werden ſo— 
gar die Makulaturbogen, in denen die Bücher eingepadt fommen, einer firengen Revi— 
fon unterzogen, das Bureau foll den Srundfag feftgetellt haben, daß in vier Wochen 
fein verbotenes Werk in Wien zu haben fein dürfe. Wenn diefer Grundfaß durchzus 
führen if, fo werden unfere Buchhändler noch im diefem Jahre zahlungsunfähtg. 
0—0 


V. 
Das öſterreichiſch-ruſſiſche Anleihe-Projeet. 


Bon ter üflerreihifchen Grenze. 


Ueber die finanzielle Miſſion des Regierungsratbs Frenzel nah St. Petersburg 
iſt nichts Beftimmteres zu erfahren. Unfere Börfengößen feben der Sache mit Span- 
nung entgegen. Wenn ed wahr ift, daß Herr Frenzel die Miffton hat, aus den Gold: 
bergen des Urals oder aus den Silberſchachten Sibiriens einen helltlingenden Kanal 
von 50 Millionen Silbergulden nad Defterreih au leiten, fo wäre dies für unfere feis 
fen und magern Geldfäde ein angenehmes Treffen. Man würde die Nordbahnactien 
wieder auf ihren früheren wucheriſchen Gours hinauftreiben können, Grethi und 
Plethi der übrigen Actien würden wieder bochzahlende Käufer finden, und die einge 
ſchuͤchterte Agiotage würde wieder ihr freches Geſicht enthüllen dürfen. Bon dieſer Seite 
würde der Staat nene Lobeserhebungen für die neuſprudelnde, „wohlthaͤtige“ Geldquelle 
ernten. In einem Staate, welchem die Geldmänner bisher allein einen wichtigen Eins 
Auf auf die öffentlichen Angelegenheiten abgezwungen haben, in weldem man bis jept 
nur diefer Seite der öffentlihen Meinung Aufmerkſamkeit und Gehör zu fchenten fid 
gezwungen ſieht, find jene Lobfprüche allerdings von Wichtigkeit, Wir glauben aber, 
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die Herren Rothſchild, Sina und ihre Accoliten find keineswegs noch die einzigen Ari 
tiker folcher Unternehmungen, und ihr Geſichtspunkt ift noch keineswegs der „einer Fair 
ferlihen Gefinnung”, welche unlängft ein Feuilleton der Wiener Zeitung von 
allen öfterreihifhen Staatsbürgern forderte. Wir Andern aber, die wir an der ‚Börfe 
a la hausse oder à la baisse fielen, fehen mit Bellemmung diefem Schritt der 
Regierung zu und berechnen, wenn auch nicht in Gulden und Kreuzern, welde 
Zukunft ſich dem Staat öffnete, wenn der gefährlichte und allernächfte Feind Deſter⸗ 
reichs einer feiner erjten Gläubiger wirrde. Zwar hält man uns das Beifpiel Fran 
reih8 vor. Wunderbar genug wird dieſes verfchrieene Frankreich, deſſen Inftitutionen 
ung fonft durch zehn Gordonen wie die Pet vom Leibe gehalten werden, in dieſer Frage 
ald Mufter vorgeführt. Allein Frankreih ift fein Nachbar des Czaren, es bat feine 
verftopften Sulinantündungen, feine PBanflaviften, feine polnifche, ezechifche und ſlova⸗ 
difhe Bevölkerung, feine neugriehifhen Belenner, die in St. Petersburg das Ober 
haupt ihrer Kirche fuchen, es grenzt nicht an die Moldau und Wallachei, es hat feine 
mosfowitifhen Emiffäre in feiner Mitte, es hat nicht zu befürchten, Rußland fende ihm 
bie Pfeile einer nationalen Revolution in's Herz, es hat nicht zu beforgen, Rußland 
flöre es in feiner innern ftaatlihen Entwidelung durch ein nachbarliches drohendes Bete. 
Nichtsdeftoweniger bat man in Franfreih die Beforgniß laut und nachdrücklich andge 
ſprochen, Rußland könnte im Falle eines Krieges plötzlich die Titel feines Darlehen 
auf den Markt werfen und die Papiere des Staates mit einem Male niederdrüden. 
Die franzöfifhe Bank, im vollen Bemußtfein ihrer Kraft, hat zwar diefen Eimwurf 
befeitigt, und in der That, was find funfzig Millionen Franken für das geficertefte 
Bankinftitut der Welt? was ift diefe Summe für einen geordneten Staatshaushalt, fir 
die blühenden Finanzen eines controlifirten, nationalftolzen und von Patriotismus gli 
henden Reichs? In Defterreich handelt es ſich aber um eben fo viel Gulden, als a 
dort um Franken fih handelte, und nehmen wir auch an, das Gericht übertreibe die 
Summe, und das projectirte Anlehen babe eine Chiffre, welche das franzöſiſche Anle 
ben nicht überfteigt, fo iſt diefe Chiffre für umfere Finanzverhältniſſe eine mächtige, 
und gibt einem Feinde, der fie in der Hand hat, unberechenbare Gewalt über und. 
In frühern Zeiten verpfändete ein geldbedürftiger Souverän irgend eine Provinz ki 
einem andern beffer wirtbfchaftenden,, ließ fie auch wohl verfallen. Das Haus Hobar 
zollern ift nicht blos durch die gefüllten Geldtruben, die Friedrih Wilhelm I. feinem 
genialen Sohn hinterließ, fo groß geworden, fondern ein zur rechten Zeit gemadtet 
Darlehen, ein guter Pfandbrief auf die Mark Brandenburg hat den Burggrafen von 
Nürnberg zur fünften Großmaht erhoben. Die Zeit diefer hübfchen Geſchäftchen if 
jeßt vorüber. Aber die Darlehen, die eine Macht der ander vorfchießt, find darum von 
nicht minder wichtigen politifchen Folgen. Es'ift doch ganz was anderes, ob man von dem 
Kaifer aller Reußen, der unverwandt nah Gonftantinopel und nach einem oftweftlihen 
Beltreih fhant, in einem geheimen Tractate eine immenfe Summe borgt, oder wenn 
man fie von Rabbi Amfchel Rotbfhild in Franffurt am Main entlehnt, der böcfens 
nach Serufalem oder auf die Kofcherfleifhfteuer in Galizien einen protegirenden Bid 
wirft, und feinen chriftlichen und jüdischen Machtgenoffen genau Rechenſchaft geben ml, 
wie viel Brocentchen dabei profitirt werden. Es ift nicht zu befürchten, daß der Frank 
furter Geldezar die Panjudaiften in Böhmen, Ungarn und Galizien dur Emiffläre 
bearbeiten läßt, um in den Tagen, wo er feinen byzantiſchen Thron in Jeruſalem end 
fich definitiv errichten wird, Defterreih im Herzen zu erfchüttern zu Gunften Amſche⸗ 
lowitſch J., es ift nicht zu beforgen, daß die „Knoblauchftengel“, welche die Donau 
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binunterjchiwimmen, dort die Mündungen in's ſchwarze Meer verflopfen, um dem öfters 
reichiſchen Handel die Lebensader abzuicneiden. Wenn wir die Wahl haben zwifchen 
einen Geldbaren und einem Geldkaifer, fo ift uns der Baron viel lieber. — Wir 
glauben feineswegs den öfterreichiihen Staatsmännern in diefem Punkte etwas fagen zu 
dürfen, was fie nicht längft von allen Seiten überlegt und durchdacht haben, denn bier 
handelt es ſich keineswegs um eine Vertretung demofratiiher Anſchauungsweiſe gegen« 
über abfolntiftifhen Prineipien. Die Beforgniffe, die wir begen, find nicht im Inter⸗ 
effe einer Fraction, fondern des Staates felbit, ja wir müffen fagen der Dynaſtie, und 
wir haben die Ueberzeugung, daß die Bedingungen des projectirten Anlebens jo entwor⸗ 
fen fein werden, daß fie die volle Freiheit und Autonomie unjeres Staates und Kair 
ſerhauſes in feiner Weiſe für die Zukunft compromittiren,; aber eben fo überzeugt find 
wir, daß ohne politifche Zugeftändniffe Rußland feine Kaffen nicht öffnen wird, und 
bier ſtehen wir allerdings auf dem Scheidewege prineipieller Anſchauungen. Das ruffie 
ſche Anlehen foll Deſterreich zur Aufrechthaltung feines Einfluffes in Italien dienen. 
Diefer Einfluß und feine Wiedereroberung find jetzt flarf in Frage geftellt. Ob Des 
fterreih in der Halbinfel mit den bisherigen Mitteln wiedererobern fann, ift fehr 
zweifelhaft; die Zugeftändniffe an Rußland, der gefährlihe Einfluß, den es auf unfere 
Zukunft gewinnt, find jedoch gewiß. Es if alfo ein rein mathematifches Exempel: if 
jener höchſt unfihere Gewinn werth des großen Einfaßes? 
. T+ 
VI. 
Ans Leipzig. 


Theater und Goncerte. 


Unfer Repertoir ift mit einem Berliner « Königftädter" Erzeugnig bereihet: 
„100,000 Thaler.” Es tft fo gut und jo fchlecht, wie die andern in dem Genre des 
Lumpacivagabundus u. f. w.; unfer Sonntagspublikum war befriedigt, und Frau 
Günthers Bahımann gab die Liebenswürdige Berliner Köchin jo reigend als möglich. 

Die „Valentine“ wurde uns diedmal von Fräul. Erd dargeftellt. Sie ift eine 
der glänzendften Parthien für geniale Schaufpielerinnen, aber — fie verlangt auch 
eine geniale Darftellerin. Wenn Valentine den faum eingetretenen Georg für „bedew- 
tend“ erflärt, fo wird eine folhe Erklärung je nach der Perfönlichkeit der Schaufpier 
lerin gleichfalls bedeutend oder — laͤcherlich. Eine andere Ungeſchicktheit, von der auch 
Herr Wagner nicht ganz freizufprechen iſt, it die Neigung, die Sade in's Larmoyante 
zu ziehen. Gin Anflug davon ift in der DBalentine, und vielleicht hat diefe Conceffion, 
die Freytag dem thränenbedürftigen Publitum gemacht hat, ihm eben fo viel Berehrer 
verſchafft, als feine wirklichen Berdienfte. Aber es ift eben die Pflicht der Schaufpieler, 
dagegen den fünftlihen Humor, die geiftige Freiheit jener Charaktere hervorzuheben. 
Wie herrlich war der Ausdrud, den Fräul. Unzelmann in jenes Geftändnig zu legen 
wußte: Die Demüthigung vor den Schranzen u. ſ. w. — „fie that mir doch wehe!“ 
Fräul. Erd fing laut an Dabei zu ſchluchzen, und Herr Wagner begleitete diefes 
Schluchzen mit einem Tone des Mitgefühle, der mehr gefühlvoll als Afthetifch war. 
In der Scene im Gefängniß bebt der Dichter mit Recht jo dreift als möglich den 
Humor feines Helden hervor — der beiläufig nothwendiger Weife fein Geftändnig in 
der erften Scene, er könne auch wohl ein Bruder Liederlich werden, wenigftens einiger» 
maßen in feinem ganzen Wefen durchblicken laffen muß — in diefem Sinne ift auch 
feine Bemerkung über das Wetter draußen, und das Lied, das er fummt, aufzufaffen, 
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Herr Wagner fpielte die Scene zu ernft. Die Bemerkung über die untergebende Sonne 
fagte er mit einem Tone, als käme er fih wie der fterbende Sokrates vor, der dur 
das Abendrotb an fein Ende gemahnt wurde. — Das Publikum war übrigens mit 
der Aufführung, fowie mit dem Stüd fehr zufrieden, und brach bei mehrern Gelegen- 
beiten in lang anhaltenden Jubel aus. 

Wir haben in Kurzem mehrere bedeutende Novitäten zu erwarten, Herr Marr 
bat zu feiner Benefizvorftellung ein neues Drama der Fräul. Sangalli gewählt, das 
feinem Titel nah ein Tendenzſtück zu fein fcheint. Don Laube liegt ein Drama — 
Prinz Friedrih — der Berliner Theatercenfurvor, wie wir aus den Berliner Zeitungen 
erfeben; eben jo von Hebbel die Judith, aus der in Ruge's poetifhen Bildern eine 
greulihe Scene mitgetheilt wird, ein Monolog, in dem fich der Held über die An 
nehmlichteit ergeht, in dem Schooß eines ſchönen Mädchens zu erwahen, das die aus 
feinem Leichnam hervorkriechenden Würmer mit ihrem füßen Athem wegbläft!! Unfer 
Theater wird fih es wohl nicht nehmen Laien, in beiden Fällen mit den Berlinern in 
die Schranken zu treten. Freytag's Waldemar wird in einigen Wochen gegeben. Ob 
Gutzkow's Wullenweber fih balten wird, ift mehr als zweifelbaft. 

Die zweite Serie der Quartett» Goncerte, von den Herren David, Gade, Klengel 
und Kosmann mit Auszeichnung ausgeführt, wurd: mit drei claffiichen Werken eröffnet; 
dem D-moll: Quartett von Haydn, das durch die Vereinigung der Tieblichften Melodie 
und des reizendften Humors eine allgemeine freudige Theilnahme erregte, dem Es-dur- 
Quartett von Cherubini, einem der glänzendften Werke diefes großen Meifters, den uns 
in diefer Saifon das Gewandhaus nah allen Richtungen hin vorgeführt hat, und dem 
B-dur Quartett von Beethoven (Op. 130), einer der tieffinnigften aber auch dem 
Laien am wenigften zugänglichen Gompofitionen feiner fpätern Jahre, von der man we 
nigftens beim erften Mal mit Recht jagen kann, was die Romantiker fo oft bei ihrer 
mehr gutgemeinten als eindringenden Kritit poetifcher Werkd anmwendeten: man abnet 
wohl hin und wieder, mas der Dichter fagen will, aber man verfteht es nicht; man 
fühlt fih mächtig ergriffen, aber mit einer Art von Furcht. Diefe Reihe von Goncer- 
ten hat denn doch eine bedeutend geringere Zahl von Zuhörern, denn-ein großer Theil 
des Gewandhaus-Publikums wird mehr von den hübfchen Gefanaftüden und den Lei— 
flungen der Virtuoſen angelodt, ald von den Symphonien. Jedenfalls iſt in mufifali 
fher Beziehung der Genuß, dem die Tuartette gewähren, der reinere. 


VIil. 
Notizenu. 


— Eine Oper von Friedrich Kittl, Director des muſikaliſchen Gonfervatoriums in 
Prag, „die Franzoſen vor Nizza“, bat bei ihrer erſten Aufführung dort einen Succeh 
erlebt, wie man fich eines ähnlichen nur allenfalls bei den erften Aufführungen von Mever: 
beer's „Robert“ oder „Hugenotten“ erinnert. Diefes Werk voll Feuer und Leben 
wird unbezweifelt die Runde durch ganz Europa machen. — Das Libretto ift vom 
Kapellmeifter R. Wagner in Dresden nach König's Roman „die hohe Braut“ bearbeitet. 
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Mildere Lüfte wehen, die Wolfen hängen weniger tief, die graue Winterfarbe 
des Himmels verwandelt ſich zu Zeiten in ein Lichtes Blau und der Flieder treibt 
ihon die Knospen. Das ſchmeckt nah Frühling, und Hoffnung, wie auf ein 
unbefanntes Etwas, zieht in jedes Herz ein, das für diejed Erwachen der Natur 
einen Sinn mitbringt. Aber auch die Zeit ift erforderlich, um der Mutter Natur 
in ihrem Walten nachzuipüren, und dieſe gehört nun freilich unter die Foftbarften 
Artilel auf diefem Marfte der Welt. Wenn Goethe in feinem kleinen Weimar 
fagen fonnte: „Reichthum und Schnelligkeit ift, was die Welt bewundert und 
wonach jeder ftrebt,” was würde er dann erſt ausrufen, wenn er fih unter dieſe 
zwei Millionen rafend gefchäftiger Menſchen verfegt fünde! 

Alles gewinnt jegt neues Leben, neue Bewegung, neuen Ehwung! Die feine 
Königin ift von Windfor zurüdgekehrt und die Fahne auf Buckingham Palace 
verfündet ihren getreuen Unterthanen, daß die Feine Frau ihre neue Kinderftube 
eingerichtet, deren Außerer Effect, ald dem Schloß feine Façade nehmend, ſchon 
lange vom architeftoniichen Geſchmack verdammt wurde, Was hilft aber Gefchmad, 
wo die Nothwendigfeit fchreit, und die Kleinen untergebracht fein wollen! Jetzt 
logiren ſie bequem mit Vater und Mutter unter einem Dache und was gilt da 
das Ausſehen. Allen Kindern wird es wahrlich nicht jo wohl! — Während Ihre 
Majeftät ſich diefen häuslichen Sorgen hingibt, find ihre getreuen Unterthanen 
auf einem fehr viel weiteren Feld beichäftigt, und rechnen auf andern Segen. Der 
weibliche Theil derfelben denkt an die Drawingrooms, und die jungen Mädchen, 
die zum erften Male ihr Debut machen follen, haben ſchon lange den Schlaf 
eingebüßt. Eine Schleppe zu tragen, den Kopf mit Straußfedern zu befteden, ſich 
überhaupt wie ein Pfau zu fpreizen, bat einen ungemeinen Reiz für das fchöne 
Geſchlecht. So aufgepußt gehen fie in das Zimmer, wo Ihre Muajeftät auf dem 
Throne figt, machen eine tiefe Berbeugung, und geben dann rüdwärts zur andern 
Thüre wieder hinaus. Voilà tout! — Im Lande Sinde war von jo etwas nicht 
die Rede, — Man kann dann aber fagen, ih bin zum Drawingroom gewefen 


und das ift viel, unendlich viel, ganz über die Maßen viel, in diefer Heinen 
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Welt, wo der Menſch fo ungerne etwas durch und in ſich ſelbſt ift, aber alles 
den Umständen entnehmen, den Berbältwiffen verdanken will, — In England kann 
Jede zum Drawingroom gehen, die eine Dame feunt, die fie vorjtellen will; diefe 
Möglichkeit macht das Drängen nad) diefer Ehre nur um fo größer. Auch Mre. 
Hudſon, die „Eiſenbahnkönigin,“ obwohl fie noch vor ein paar Jahren die Frau 
eined Krämers war, ift hoffähig. Glückliche Sterbiihe! — So geehrt die Welt 
zu verlaffen, da muß Das Leben wirklich wie ein ſchöner Traum binter ihr ftegen! 
Sept iſt fie noch in demſelben befangen umd mit ihr eine große Anzahl hoffüchti: 
ger weiblicher Herzen, denen man zu diefem Zenith ihres Lebens jeglichen Glüd: 
wunsch mitgeben fun. 

Die Männer haben fich indeffen an die Politik gemacht, und reden für und 
gegen die „Disabilities of Jews,“ bevor dieſe einen Sit im Parlamente einneb— 
men. Die Suche wird nun jobald noch nicht entichieden werden, da Herr Anſtead, 
ein neues Parlaments» Mitglied, am Dienitag den 8. Februar, wo Die Frage ab- 
geftimmt werden follte, mit einer „Bill“ Fam, und durchaus nicht davon abftchen 
wollte, diefelbe, die dem Gefe nach vorging, an einem folgenden Tage einzureicen. 
Als die Herren faben, daß er bebarrlich auf feinem Kopfe beſtehe, liefen fie alk 
davon, und die Journale haben ibn nun den Ventilator genannt, weil er das 
Haus fo fchnell zu reinigen vermochte, wie fein Fünftlicher Apparat. Für dielt 
Tempelreinigung wird Herr Anftend noch manden Spott dulden müſſen. DI 
die Frage zu Gunften der Juden entichieden werden wird, iſt noch zweifelbaft 
Unter den Gründen, die dagegen vorgebracht werden, ift der, daß England dam 
fein chriftliches Parlament mehr Gaben, Fein chriftliches Land mehr fein mirde, 
der bedenflichite. Andere wenden Dagegen ein, es ſei auch Fein chriftfiches Land, 
denn die erite Bürgertugend beige Duldfamfeit, und diefe vergeffe man zu üben, 
Ueberdem mache der Name feine Sache, und der Gid „Upon the true faith of a 
Christian” ſei eine Formel, oder wenn mehr als das, eine fchredliche Blaspbe 
mie, und das Nadelloch, durch welches jeder Glephant von Irrglauben in dus 
politische Walhalla Englands feinen Weg finde, und, der feinen Weg nicht auf 
Diefe Weiſe finden wolle, fei der Jude, und der Jude fomit der einzige chrlide 
Mann in England. Dieſe Anfiht ift von fehr bedeutenden Männern ausgeiproden 
worden, — Herr Mondton Milnes, der Staatsmann und Dichter, umd Freund 
der Deutſchen und deutſcher Literatur, legte in die Wagfchanle, daß England ver 
bunden fei, der Welt ein Beiſpiel fiberaler Denfweije zu geben, und daß der hier 
gefaßte Beſchluß befonders für Preußen wichtig fein würde, wo die Juden nur durd 
drei Stimmen Mehrheit von politischen Rechten ausgefchloffen worden. Stolje 
Engländer! Warum follen fie uns ein Beifpiel geben, warum können wir ihnen 
nicht, auf dem Felde der Toleranz wenigitens, vorangehen? Schämen müſſen 
wir und, daß wir auch in diefem Punkte überboten werden follen! Wie Bettine 
den Magiftrat von Berlin durch ihre rothe Tinte mit Scham bedecken wollte, fo 
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folften jene Worte des englischen Parlamentsgliedes, daß man uns in religisfer 
Toleranz vorgeben müſſe, eine tiefe Röthe des Unwillens in jeden Deutichen 
heraufbeſchwören. — Acht Broibüren find in Diefer Zeit zu Gunſten und 
Ungunften dieſer Audenfrage erichienen, unter denen jene von Herrn Francis 
Goldſmid, dem älteften Sohn von Sir Iſaac Geldimid, Baron von Palmira, 
die beite if. Zu gleicher Zeit bat diefer junge Mann eine Bill eingereicht, 
zu beweiien, daß die Wahl von Lord Arthur Lennox als Deputirter für Yar— 
month ungültig fei, weil er feine Veto's gekauft babe. Die Unterfuchung dieſer 
Angelegenheit geht jetzt vor ſich, es find Advocaten umd Richter ernannt, und 
Angeflagter und Ankläger ſehen mit geipannter Grwartung dem Ausgang dieſer 
Angelegenheiten zu. Daß die Wahl des Lord Arthur Lennox durch Geld bewerf- 
ftelligt wurde, it ein Punkt, der außer Frage ftebt, darum aber bleibt der Be- 
weis vor Dem Stuble des Nichters nicht minder fchwer, Denn was er nicht felbit 
und mit eigner Hand getban, dafür iſt er nicht verantwortlich; wie feine Fremde 
für ibn Handelten, welde Mittel fie in feinem Intereſſe anzuwenden für gut fan— 
den, Dis Darf ihm nicht zugerechnet werden. So kann die Beftechung bewiefen 
daftehen, und er, der feinen Zig im Parlamente Dadurd gewann, dennoch un— 
antaftbar bleiben. Das find die Gejege Diefer Welt. Die Fleinen Fliegen werden 
in unferm Utopin gefangen, die großen brechen ſich immer ein Loc, und Die 
Mittel vergigt man, fobald ein günftiger Erfolg dieſelben rechtfertigt. Die Frauen 
find darum auch jo.müßlich bei den Wahlen, denn das engliihe Geſetz bat nichts 
mit ihnen zu thun, und jo fünnen fie fchmeicheln, küſſen und Veto's Faufen, fo 
viel jie nur wollen, 

Schade übrigens, daß unter den Juden bier feine Einigkeit bericht! Gin 
gemeinhunes Streben würde weit cher einem Biele zuführen, wie fie es alle wün— 
ſchen; denn an Jeruſalem denkt doch auch felbit ein Talmudiſt in heutiger Zeit 
nur jelten. Die drei großen Familien Montefiore, Rotbihild und Goldimid, 
bilden jede ihre Coterie. Die legteren ſtehen fogar beinahe vereinzelt da, indem 
fie ſich durch die Einführung einer vefornirten Synagoge von den Übrigen getrennt 
haben. Und dieſe Reform, — daß fi Gott erbarme! wie ortbodor ift fie, Sicht 
man Dagegen Dr, Holdheim in Berlin in feiner Synagoge, fo bat das freilich 
ein rationelleres Ansehen. In England it es ein Fortjchritt, daß man predigt 
und auch, Daß der engliſche Text neben dem ebräiſchen ſteht; die Frauen figen 
abgejondert und die Männer tragen einen grauen Shawl mit einer blauen Borte 
und Franzen, weil Mojes etwas von ſolchem Beinge gefagt, und dieſe Toilette 
ſieht wirklich ſehr abgeſchmackt für ein vernünftiges Weſen aus. Auch it der 
Sabbath ihnen ein Tag gänzlichen Müßigganges, an dem fie feine Feder eintun— 
fen, in feinem Wagen fuhren und fich in jedem Sinne zu Sclaven ihres Geſetzes 
machen, ohne der gefunden Vernunft zu erlauben, auch nur das leilefte Wörtchen 
mitreden zu dürfen, Ihr Fleiſch muß durchaus kauſcher fein und feine verbotene 
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Speife wird angerührt. Das find die liberalen Juden; der Wicderfchein des 
ortbodoren England. Es iſt intereffant, zu beobachten, welchen Ginfluß das 
Land, das fie bewohnen, auf dies feltfame Volk herworbringt. osmopoliten 
durch Notbwendigkeit, find fie Separatiften dur ihre Religion, und mollen fih 
nur aus Antereffe und Ehrgeiz naturalifiren. Diefe drei Elemente jeßen ihren 
Beftrebungen jene Hinderniffe entgegen, die fie beflagen, ohne doch aus dem Wege 
räumen zu wollen, was den Stein des Anftoßes bildet. Was fi aber aud ie 
durch Ausdauer und ernſtes Streben erreichen läßt, fieht man an Sir Iſaak 
Goldſmid. Alle Vortheile, die die Juden in England genießen, find fein Werf, 
Unermüdfich bat er gearbeitet, ihnen die Rechte und Freiheiten zu verichaffen, 
die fie in den Stand fegten, eine beffere Erziehung zu genießen und andere 
Geſchäfte zu betreiben als den Handel. Er bat Dies Ziel erreicht, und zugleich 
it ihm für fich felbit, zur Ehre und Anerkennung feiner Berdienfte, der Titel 
eines englifchen Baronet's, erblid auf Kind und Kindesfind, zuertheilt, wodurd 
er an Rang über den Rothfchild’8 -fteht; außerdem bat die Königin von Portugal 
ihm noch den Titel eines Baron von Palmira mit Ländereien gegeben ſo da 
er an weltliher Ehre eine doppelte Portion befigt, und jede Tochter fi eim 
Baroneffe nennen kann. Aber neben dem allen — droht ihm der Bannflud von 
feinem eignen Wolf. Was Uriel Acoſta nicht erlebte, führt das neunzehnte Jahr. 
hundert, — wer follte e8 glauben? — in England auf: Und ein Deutfcher mu 
e8 fein, der das Organ der jüdifchen Theocratie wird, und Verwünſchungen auf 
diejenigen feines Volkes hervorruft, die den Talmud und den Misrah und die 
Gemahra zurüclegen. Dr. Adler heißt diefer würdige Mann, der mit phariſäiſchen 
Hochmuth jeden Buchftaben des Gejeßes gehalten haben will und der in feiner 
Gemeinde Feine Vernunft, als die der Kirche und die Feine eigene, dulden will. 

Noch in diefem Jahre verweigerte er einem würdigen Manne den Begräbnih: 
plag neben feiner Frau, weil derfelbe die reformirte Synagoge befucht hatte, — 
So wiederholt fih das Vergangene in der Zeit! Und diefem Manne und feiner 
Glaubensneigung gehört Sir Moſes Montefiore an, von deffen jüdifcher Philar 
thropie die Welt fo viel Aufhebens machte, weil er Geld genug hatte, mit feinem 
Schächter nah Rußland und nah Damaskus zu gehen, um fich dort nad) feinen 
armen Genoffen umzuſehen. Der Schein war für ihn und nach dieſem urtheilt 
die Welt. Vielleiht genügte ibm das. Hier weiß man nur von feiner Unduld 
famkeit zu erzählen, und wer ſolche an feinem eignen Volfe übt, follte fih faum 
berechtigt glauben ein anderes von einem Ehriften zu erwarten. Um die Politil 
fümmert Sir Mofes Montefiore fih nicht; auch nicht um Erziehung. Er let 
bier, reich, ftill, ruhig und freuet fich der gewonnenen Glorie. Kinder hat er 
nicht, forgt alfo weiter für feine Nachwelt. Baron Lionel Rothſchild möchte eben 
fo leben, wenn feine Frau nicht wäre. Sie, ſchoͤn, Elug, ehrherzig und ſtolz, 
weiß ihn zu treiben; ſie bewohnt ein ſchönes Haus in Piccadilly, wo ſie die 
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glänzendfte und böchfte Gefellichaft um fich verſammelt. Sie weiß ein Haus zu 
machen und auf diefe Kunft fommt alles an. Sie führt den Neigen, und ihr 
Mann hat nur das Nachfolgen zu thun. Wenn er je im Parlamente eine Rede 
verfuchen follte, fo fann man gewiß fein, daß die Fran fie ihm einſtudirt. 

Das Parlament war dieſer Woche gedrängt voll, weil die Juden natürlich das 
größte Intereffe an der vorkommenden Frage nahmen; auch das Feine Loch, in 
welhem die Damen unfichtbare Zubörerinnen der Verhandlungen fein fönnen, war 
überfüllt. Das engliſche Parlament behandelt die Frauen am Ende noch fchlimmer, 
ald die jüdiihe Eynagoge. Nichts von Emanzipation für diefe! Sie find mıll. 

Die Fragen, die fonft am meiften im Publikum vwerbandelt werden, find erfts 
fih die neue „Income Tax,‘ die auf 5 pCt. erhöht werden foll. Dies erregt 
allgemeine Klagen, und viele Damen haben deshalb die gewäfferte Seide zu ihrer 
neuen Schleppe einen Shilling die Elle billiger gekauft, als ſonſt, weil fie — fo 
ſehr arım find! Troßdem ift dieſe Tare eine jehr gerechte, und jeder tndirecten 
Abgabe bei weitem vorzuziehn. | 

Die Gefeßgeber find durch eine Deputation von Weftindien erſchredt worden. 
Durch eine ſonderbare Seelenwanderung, beißt e8, find die Seelen der Sclaven 
in die der Herrn gefahren, und eine Deputation erfcheint, aus bleichen Männern 
beitehend, in Caliko-Jacken, weiten Plunderhofen, einen Panama» Hut auf dem 
Kopf, die mit dem mächtigen Aufruf: „Ich bin ein Chrift und Dein Bruder!“ 
um Abjtellung der gegenwärtigen Uebel bittet. Diefe beiteben darin, daß die 
Herrn Pflanger den Zuder, den fie mit freien Arbeitern bauen, nicht fo billig 
liefern können als jene, ‚die Sflaven anwenden, und daß Daher ihre Wuare auf 
feinem Marfte gilt. England bat dur feine „Abolition of Slave trade‘ das 
Uebel geftiftet, jo jet England nun auch der heilende Arzt und gemähre feinen 
folgfamen Söhnen den verdienten Schuß. Mutter England ift nun in einiger 
Derlegenheit, wie es einer fo gerechten Anforderung entiprechen foll. Das „wie“ 
ift nicht Teicht. Sclavenbandel erlauben darf es nicht, Das hieße gegen fein Prin— 
cip fündigen; andere bewegen gleichfalls feine Sclaven anzuwenden, ift eben fo 
wenig möglich. In diefer Verlegenheit werden nun allerlei höchſt einfältige Rath— 
Ihläge gegeben, wie z. B. alle Jahre von Afrika 4000 Meilen breit die nöthigen 
Arbeiter herüber zu holen, u. dal. mehr, die man dem guten Willen einer Mutter 
zu Gute halten muß; Lord George Bentinif aber will mit einem Hiebe den gor: 
diihen Knoten zernichten, und proponirt, man folle Cuba den Spaniern wegnehs 
men, und fo eine gänzliche Abfchaffung des Sclavenhandeld erzwingen. Dann 
müßte man auch Brafilien wegnehmen u. f. w. u. f. w. — bis man am Ende 
nur noch einen Herrn und einen Sclaven auf der Erde fände. Da wäre es doch 
noch beffer, unter dem Volk der Severamben zu leben, von denen Theodor Wehl 
jo hübſch berichtet. Beſonders gut würde es den Frauen dort gefallen, weil ihnen 
das Wählen zufteht, — 
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Aber zur Politik zurück und — zum hungernden Irland. Man will dert 
eine Grundftener einführen; das mag qut fein. Wie aber Dem Uebel im Ganzen 
feuern, das weiß noch Niemand, Es it zu traurig, an Die armen Leute zu den: 
fen! Dbwohl man alle Tage in den Strafen Londons verhungernde Menfchen au: 
trifft und zwar folche, die gerne arbeiten wollten, fo macht ein gefammtes Volk, 
Das vor Elend umkommt, doch einen tieferen Eindruck noch, als das Leiden Ein 
zelner. — Auch eutdeckt man jebt, daß die Sterblichkeit bedeutend zunimmt, ja, 
dag ſeit drei Jahren fon die Zahl der Geborenen die geringere if. Es muß 
alfo irgend ein Radikal-Uebel da fein, Das an der Nation zchrt. Man will mm 
verfuchen, alled® das aus Dem Wege zu räumen, was der Gefundbeit des Volkes 
fchaden kann; man denkt an die Verbeiferung der Luft durch Ableitung des Marflers, 
die öffentlichen Badeanftalten für die Armen amd endlich auch die Aufbebung der 
„Fenſtertaxe.“ Die legtere war wirklich zu unvernünftig für ein Volk, das im 
Allgemeinen fo ſehr auf Das Gemeinwohl ficht. Aber die Finanzen — das il 
der kitzelige Punkt, vor dem jede andere Stimme fehweigen muß. Und aud in 
dieſem Sabre ſieht es ſchlimm damit aus, Die Poſt hat immer nod wicht das 
frühere Ginfommen realifirt. Im Sabre 1839 wurden 76 Millionen Briefe be 
fördert; 1847 322 Millionen; der Zuwachs iſt bedeutend und wohlthätig für 
den Verfehr des Handels und die Verbindung mit den Golonien; aber die du 
durch gewonnene Revenüe zeigt ein immer noch bedeutendes Deftcit auf, — Sm 
derbar iſt es, daß 40,410 Pfd. St. an Banknoten, die durch die Poſt geſaudt 
worden, nicht abgefordert ſind. Das Geſetz iſt, ein Jahr zu warten, und dam 
die Summe einzuziebenz fo ift bieraus eine neue Nevenite erwachſen. — Viel Re 
dens wird über die Thee-Taxe gemacht, die das Gewicht trifft und nicht die 
Dualitit, jo daß alſo der Reiche eben fo viel für feinen guten Thee an das Gau: 
vernement zahlt, als der Arne für feinen fchlechten, deſſen Ankauf er mir Mühe 
aus feinen geringen Mitteln beitreitet. Wenn man aber nach der Qualität tarit, 
jo wird aller Thee als fchlechter eingeführt und man befördert nur den Betrug, 
Solche Fragen find alfo ſchlimm zu enticheiden und man kann immer feichter te 
deln als beifer machen. Die Kaufleute von Liverpool dringen aber jept auf eim 
Aenderung, fie fragen, wo denn der Freibandel fei, von dem Cobden der Belt 
vorgeredet? — England nehme von 2— 300 pCEt. vom Thee, und die Sähne dei 
Goufucius beguügen fih mit 5 pCt. Db das billig ſei? Sie würden am Ende 
ganz von dem Handel mit China ausgeichloffen werden, ‘wie das jegt ſchon fait 
der Fall fei. Es heiße alfo auch mit ihrem Free trade: Richtet Euch nad) mer 
nen Worten, aber nicht nad meinen Thaten. Bon Tabak nimmt man gar von 
600 bis 1200 pCt. Dies hat ein Syſtem der Schmuggelei veranlagt, das feine 
Grenzen fennt; ja bei einer Comité wurde jogar der Rapport gemacht, es fei eine 
Schule etablirt, worin junge Leute im Schmuggeln unterwiefen würden und zwat 
von einer Dame, — Mit dem Weinhandel fteht es eben fo ſchlecht. Dünemarf 
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trinft fo viel Wein als ganz England, und feine Einwohnerzahl überfteigt doch faum 
die von London; Holland trinkt 60 Mal fo viel. So wird alfo durch diefe Auflagen 
jeder Genuß erſchwert, und wo der arme Mann fih an einem leichten Glaſe Wein 
erfrifchen fünnte muß er zit farfen Getränfen jeine Zuflucht nehmen, die ihn zum 
Thiere berabwürdigen. Man ſieht nirgends in der Welt mehr Trunkene, als an 
einem Sonntag Abend in den Straßen Londons. Wohin follen die arbeitenden 
Klaffen auch wandern, als in die Schenken, Die ihnen jetzt unter dem liberalen 
Parlament geöffnet find! Und womit follen fie ſich da unterhalten, als mit dem 
Trunf! — Gewiß könute man die Moral des Volkes nicht beffer befördern, als 
inden man allſonntäglich Volksfeſte anftellte. — Was follen die Leute thun, mo» 
mit fih unterhalten, womit ihren Feiertag binbringen? Mit Beten? Kein Bifchof 
fann den ganzen Tag beten und auch fein Erzbischof, Dazu betet der Arıne die 
ganze liebe Woche lang: Herr leibe mir Geduld und Muth, und bewahre mich 
vor der Verſuchung, den faulen Neichen todt zu ſchlagen; er hat alfo an jedem 
Sonntag fchon viel vor feinem glücklichern Bruder voraus, und kann alio wohl 
einmal müßig figen und feiern. Aber jo ein frommer Mann mit der Schürze be: 
greift das nicht, und auch nicht, wie viel er fordere, wenn er von dem Armen vers 
langt, fi fein ganzes Leben hindurch auf den Himmel zu freuen, in dem er ihm 
nicht einmal die Genüſſe zu zeigen weiß, die eine robe Natur allein zu begreifen 
vermag — die Befriedigung der ſinnlichen Natur. Für den, der genießt, ift das 
Reben kurz , für den, der entbehrt, ift jeder Tag eine Ewigkeit. Was weiß aber 
jo ein frommer Mann von den Leiden und Freunden, dem Wünſchen und Hoffen 
der Armuth! Gr hat feine Bibel in Oxford ftudirt und daraus gelernt, was er 
braucht, um wohl zu leben. Nun follen andere desgleichen thım. And wer ihn 
am Sonntag hört, der bat Genuß genug für den Tag. Der gute Biſchof von 
London verbot in der letzten Woche die Badehäufer am Sonntag vor der Kirche 
zu öffnen, Gr vergaß, daß die arbeitende Klaſſe feinen andern Tag bat, um ſich 
mit Seife und Waffer zu befreunden, und daß das Sprichwort fagt: Cleanliness 
comes to Godliness. Gr handelte ala Priefter und nicht als Menich, und follte 
doch beide vertreten. Fremde fürftliche Häupter kehren ſich nicht an folche ortho— 
dore Machtiprüche, wie Dr. Adler und der Biſchof von London fie auf die ſchwache 
Menihheit der Metropolis herabdonnern, und zur großen Ueberraſchung der Bes 
wohner fuhr das berzoglihe Paar von Goburg am legten Sonntag mit der Ei— 
ſenbahn nad Windfor. Diefer Beſuch koſtet Prinz Albert eine Peine Summe; 
man weiß das, jeit der Herzog von Braunfchweig ihm nacdhgerechnet, wie viel die 
Ueberfahrt und Beköftigung alfer feiner fürſtlichen Verwandten dem Staate ſchon 
gekoſtet. Er ſchickt ihnen jet das Reifegeld heimlich zu, damit es nicht wieder 
Öffentlich gefagt werde, fie fünnten die Summe nicht felbft beftreiten, was für 
deutiche Fürften eben nicht ſehr refpectable ausficht. 
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A propos! beim Herzog von Braunſchweig darf man nicht übergeben, wie 
fehr qut er das Publikum fürzlich durch feine Erſcheinung vor den englifchen 
Gerichten amüfirt hat. Er hatte erftlih einen zehnjährigen Prozeß gegen den 
Satyriften zu beendigen. Dies Journal griff feinen Charakter bei feinem erften 
Ericheinen in England ſehr ftarf an, und der Herzog machte deshalb eine Klage 
gegen ihn anhängig. Man fieht, daß Prozeffe bier eben fo lang ausgefponnen 
werden, als bei uns, denn erft jet Fam es zu einer Gudentfcheidung. Berner 
hatten Se. Königl. Hoheit fih über ein verlegtes Hausrecht zu beflagen. In 
England gilt das eigene Dach für eine beinahe heilige Zufluchtöftätte. Jeder, 
auch fait der Fleinfte Daun bat ein Haus für fich und ift der Herr feiner Schwelle. 
Das Nationalgefühl ftimmt alfo immer gegen jeden Eingriff in die Nechte eines 
Hausbefigers und alle gemachten Gefege würden vor diefem jchwinden. So war 
es auc diesmal. Der Herzog hatte eine Feine zarte Ehrenſchuld zu entrichten 
vergeffen, und fein Gläubiger faßte den Muth nah England zu fommen und auf 
die Entrichtung derjelben zu dringen. Hier gilt Fein Anfehen der Perſon; die 
vorgezeigten Papiere wurden richtig befunden und ohne Verzögern auf eine Exe— 
eution gedrungen. Es war gegen 7 Uhr Abends, als eben ein lederes Diner 
von Gordino, dem Reftaurunt, für Se. Königl. Hoheit gefandt wurde, als die 
Agenten des Gerichts mit einer Anweifung auf 210 Ppd. St, vor dem Thore 
von Brunswit- Haus erihienen. Sie fanden ſich abgewieſen. Aber fo handelt 
man nicht mit dem Diener der engliſchen Polizei. Sie drangen auf Gewährung, 
und wollten, was ihnen nicht in Güte geleiftet wurde, mit Gewalt erzwingen, 
Dazu kam ed denn auch, und eine fchöne Anzahl des filbernen Zifchfervices, das 
eben zu dem Mahle aufgefeßt worden, wurde mit binweggeführt. Dies ges 
waltſame Gindringen veranlaßte den gegenwärtigen Proceß, und der Nichter 
meinte, die Penaten ſeien freilich heilige Scußgötter der Schwelle, aber 
fhlimm auch wieder für die Greditoren, Denen fein anderes Mittel übrig bleibe 
zu ihrem Recht zu gelangen. — Der Herzog ift noch immer ein ſchöner Mann 
und erfreut ſich einer blühenden Farbe der Geſundheit. Gewiß fönnte er als 
Souveräin nicht fo unabhängig und ruhig lieben und leben, wie bier im tale 
London. Er weiß Das aud und ſehnt fih gar nicht zurüd, 

Die Soireen haben noch nicht angefangen, auch die Lion-parties noch nicht. 
Es läßt fih daher über ein „om dit‘ der Stadt noch wenig berichten. Lytton 
Bulwer befindet fi auf feinem Landgute und Dichtet, und man weiß noch nicht, 
ob feine Geſundheit ihm erlauben wird zur Saifon nad) London zu fommen. Gr 
hat fein Haus hier vermiethet. Das Gedicht „King Arthur,“ von dem Verfaſſer 
des „New Timon‘“ wird ihm zugefchrieben. Der König foll das Portrait eines 
Nahbarfönigs fein, den er jammt feinem Minifter zum Stoff gewählt und er— 
giebig genug gefunden bat, — 
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Freiligrath fit leider ganz ftille und fingt nicht mehr. Einige feiner Ges 
dichte find fo eben im „Literary Prospectus‘* mit einer furzen Charakteriſtik 
über ihn erfchienen, und zwar mit Herwegb zufammengeftellt. Die Ueberjegerin 
it Miß Swanwid, die ſich ſchon durch eine metrijche Lebertragung von Goethe's 
„Taſſo“ ausgezeichnet hat. Beide Dichter hätten nicht leicht in beffere Hände 
fallen fönnen, Für die nächte Nummer wird fie Carl Bet und Morig Hart: 
mann vornehmen, d. h. wenn ihre Dichtungen bier zu haben find. Es ift wirk 
th ſchade, daß die Herren Literaten nit zur Ehre ihres Volkes und ihres Nas 
mens ein Gremplar an die „London Library“ ſchenken. So fann man nie be 
fommen was man fucht, und ob ein Schriftfteller befanmt werde, das bleibt dem 
reinen Zufall überlaffen. Der bringt denn freilich wunderlihe Dinge, wie z. B. 
in der legten Nummer von „Fraſer's“ Magazin eine lange Beſprechung von „Das 
große Malefizbuch“ von Wilhelmine von Chezy. Wie ift das nun zu diefer Ehre 
gelangt, möchte man fragen, und mit Redt. Die Romane von Ida von Dü— 
vingsfeld find in jeder Bibliothek, die von Fanny Lewald nirgends, Diogena ift 
viel gelejen und auch befprochen worden, aber ohne die Verfafferin zu fennen. 
Ja in einem Catalog fand ſogar ein erfundener Name, faute de mieux, wie 
der Bibliothekar fagte. Ihr italienifches Bilderbuch wird jetzt überfegt erſcheinen 
und ihr bier die Bahn brechen; einmal befannt, wird ihr ohne Zweifel die Ans» 
erfennung werden, die ihre Leiftungen verdienen, das läßt fi von dem guten 


Geſchmack erwarten. 
Amely. 


18485, 1. 2r, 50 


Hannöverſche Skizzen. 


Es gab eine Zeit, und fie fiegt uns nicht fehr fern, da war das Königreich 
Hannover eined derjenigen Länder unferes deutichen Bundes, auf welches man 
allgemein mit Hoffnung, ja felbft mit einigem Stolz bliden fonnte. Im rubigen, 
aber fräftigen und auf dem feften Boden des Geſetzes fußenden Widerftand ſchien 
ein Volt das behaupten zu wollen, worauf e8 ein heiliges Recht hatte, und 
fein Mittel ſchien hinreichend zu fein, um es von jener fhhönen Bahn verdrängen 
zu koͤnnen. Sieben PBrofefforen von jener einft fo hochberühmten, jegt fo ſehr ges 
funfenen Univerfität Göttingen, verließen Haus und Hecrd und zerftreuten fih in 
alle Gauen unſeres Baterlandes, damit fie ihrer Ueberzeugung nicht untreu zu 
werden brauchten, feurige Kämpen, die mit dem bligenden Schwert ihrer Rede 
die Berfaffung zu vertheidigen wermochten, fandte das Volk in feine zweite Kam— 
mer, dort Diefelbe zu fchüßen, und mit Theilnabme folgte das ganze gebildete 
Deutfchland den Verhandlungen derſelben. Damals war der hannöverfche Land- 
tag mit der bedeutendfte, den wir befaßen, feine Oppofition die fräftigfte, feftefte, 
an hervorragenden Talenten zahlreichite, und was am Wichtigften ift, am Fefteften 
im Volke ſelbſt wurzelnde. Viel reges politifches Leben berrfchte in allen Kreifen 
des Volkes, ein reger Drang nad) zeitgemäßen Fortichritt machte ſich überall be- 
merkbar. Hannover war dem Norden Deutichlands damals, was Baden jegt noch 
dem Süden deffelben geblieben, ein Land, was in feiner politifchen Entwickelung 
den Nachbarn vorausging, was man mit Recht ihnen ald Mufter aufitellen konnte. 
(58 war dies zwar eine unruhige, an mancherlei unangenehmen Berwidelungen 
nicht arme, umd mit verfchiedenen Bedrüdungen überhäufte, aber dennoch in ihrer 
Gefammtheit fchöne, wohl wieder zurüdzuerfehnende Zeit, und hätte ihr Ende nur 
einigermaßen ihrem Anfang entfprochen, hätte man nur noch etwas länger darin 
fortgefahren, worin man fo gut begonnen, wahrlich das Land hätte Urſache ge 
habt, für alle ferne Zukunft ftolz darauf fein, mit Recht darauf binweifen zu fön- 
nen, Schöne Früchte wären den harten Mühen gefolgt. Hannover hätte mit 
das am MWeiteften ausgebildetfte, am Tiefſten alle Glieder des Volles durchdrin⸗ 
gende conftitutionelle Leben erhalten, und fein Einfluß wäre von unberechenbarer 
Wirkung auf Das ganze übrige Norddeutichland geworden, Und nun, was iſt 
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jegt daraus entftanden?! Gine tiefe Grabesruhe herrfcht in politiſcher Hinficht tum 
Lande, kein Leben, fein Antheil aller Stände an den Handlungen ded Gouverne- 
ments macht fich bemerkbar. Die Koryphäen jener Epoche leben eutweder zerftreut 
in andern Gegenden Deutfchlands, oder haben ſich müde und enttäufcht in ihren 
Hoffnungen auf Fräftigen Beiftand ihrer Mitbürger in die tieffte Einſamkeit zus 
rüdgezogen, oder auch aus ſchuödem Ehrgeiz oder Eigennuß ihre Ueberzeugung 
gewechfelt, ihre Stimmen verkauft, ja Einer derfelben mißbraucht fogar fein uns 
beftreitbares Zalent, um ein deutiches Brudervolf unter dem Joche einer fremden 
Nation zu fetten und deutiche Gefinnung zu befimpfen, Nur ein Heiner Theil 
waderer Männer harret und ftreitet noch mit feftem Muthe, mit unerfchütterlicher 
Treue fort und läßt fi weder irre machen durch Die von allen Seiten drän— 
gende Uebermacht der Gegenpartei, oder was noch entmuthigender wirken muß, 
durch die Feigbeit oder Gleichgültigfeit der frühern eigenen Genoſſen. Aber ifolixt 
leben dieſe wadern Kämpfer in der zweiten Kammer, wie in den größern Kreifen 
des Volkes. Was man jebt in politifcher Hinfiht von Hannover vernimmt, iſt 
mit geringen Ausnahmen traurig. Selten hört man von einem frifhen Leben in 
der zweiten Kammer, von einer nur einigermaßen zahlreichen felbftitändigen Partei 
in derjelben, von einem Antheil des Bolfes an deren Verhandlungen. Was die 
Regierung will, das gefchieht, gleichviel was es auch fei, man wagt faum eine 
andere Meinung zu haben. Diefe damals fo fräftig opponirenden Hannoveraner 
wagen jet kaum einen andern Abgeordneten zu fenden, ald den der geitrenge Lands 
droft ihnen vorfchreibt, und von dem fie gewiß fein fönnen, daß er in Hannover 
mit freundlicher Miene empfangen wird. Nur das freie, fräftige, noch nie gedemü— 
thigte DOfifriesland und fonft nur noch einige wenige Orte machen eine Ausnahme bier: 
von, zeigen doch noch etwas politifche Selbftftändigfeit, Wären diefe nicht vorhanden 
und wollte man ſich nicht ein gefeßliches Mittel für dieſe erhalten, man thäte jegt 
eben fo gut, den Ständejaal in Hannover zu ſchließen und den Abgeordneten die 
unnüge Reife dahin und. dem Lande die Koften für die Diäten zu erfparen, 
Jedenfalls ift e8 feine erfreuliche Arbeit, ſich umftändlicher mit den politiichen 
Zuftinden dieſes Landes zu befchäftigen und fie näher zu berühren, ald gerade 
unumgänglich nothwendig iſt. Mit Ausnahme DOftfrieslands, was einen ſehr 
ſcharf ausgeprägten, nativnalen und ganz von dem übrigen abweichenden Cha: 
rafter am fich trägt, und des Harzes, Diefes echt deutfchen Gebirgslandes, ift 
dad übrige Königreich mit Heinen Nuancen fo ziemlich in feinem ganzen Typus - 
ih gleich, und wer eine Gegend, eine bedeutendere Stadt deffelben fennt, fennt 
fie fo ziemlich auch alle. Nur unter dem eigentlichen Bauernftande machen fich 
größere Unterfchiede bemerkbar, und der Bewohner der fetten Elbe- und Weſer— 
Marſchen weicht in manchen Dingen nicht wenig von denen der Haiden ab. 
Betritt man von Hamburg aus die Grenzen des Königreichs, fo ift Harburg 
50* 
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die erfte Stadt, die fich dem Auge des Reifenden zeigt. Harburg ift ein vorgefcho- 
bener Poften von Hamburg, ein Speditionsort deffelben, ganz von dem Wohle 
und Wehe erfterer Stadt abhängig; die Spedition für alle die Gütermaffen, 
welche aus dem. füdweftlichen und und mittleren Deutichland nah Hamburg kom— 
men amd umgekehrt von dort wieder dabin zurücdgeben, zu übernehmen, ift die 
Hauptbefchäftigung Diefed Ortes. Sie ift nicht umeinträglih und eine Menge 
Speditionshäufer von zum Theil anfehnlicher Bedeutung lebt von diefem Erwerb, 
ja man bat befonders früher, wo die Goncurrenz nicht jo groß und die Spefen 
daher viel höber waren, anfehnlihe Summen damit verdient. Sonft find noch 
eine unverhältnißgmäßige Menge vornehmerer und geringerer Miethöhäufer dafelbft, 
alle bereit, den vielen Reifenden verfhiedenen Standes, welde die Elbüberfabrt 
nach Hamburg bier feffelte, genen möglichtt theure Preife Unterfommen und Nah— 
rung zu fpenden, Wie gewöhnlich an ſolchen Vororten, ift bier auch Alles theurer 
und fchlechter, al8 in Hamburg ſelbſt. Ein großes Zollamt, mit weitläufigen 
Packhöfen, ein Oberpoftamt, dem fonft die Reifenden fi zur langweiligen Beför— 
derung durch die Haide anvertrauen mußten, was jeßt aber nur noch für den 
Verkehr nad) Bremen Wichtigkeit bat, find fonft noch Die Hauptgebäude des langen, 
nicht unfreundlichen Städtchens. Jetzt hat der Drt durch die feit einem halben Jahr 
vollendete Eöln » Hannover : Hamburger Gifenbahn ein anderes Anjeben erhalten. 
Die vielen Frachtwagen, die man oft fonft in fangen Neiben vor den Thüren der 
Ausipannhäufer halten jab, find gar fehr verringert, die Gafthänfer verödet, alles, 
Waaren wie Menfchen, eilt dem großen Babnbofe zu, fobald ald möglich fort von 
bier zu kommen. Wozu bier weilen, da man in bequemen Wagen in wenigen 
Stunden Hannover oder Braunfchweig erreichen kann, oder den von dort Koms 
menden das Dampfihiff in dreiviertel Stunden nad Hamburg binüberführt. Da: 
her find die Harburger Fuhrleute, Wirthe und Spediteure auch gar nicht gut auf 
die Gifenbahnen zu fprechen. Damit aber doch aud fie einigen Nußen davon 
haben und ihnen auf der einen Seite erfeßt werde, was ihnen auf der andern 
entgehe, haben einige Harburger den Entfchluß gefaßt, eine directe Dampficiff- 
fahrtsverbindung mit England, die ſchon Ende dieſes Jahres wahrſcheinlich in’s 
Keben treten wird, anzulegen. Man will die Waaren, die in das mittlere Deutſch— 
land beftimmt find, gleich direct nach Harburg bringen, um fie dort auf die Bahn 
zu verladen, ohne fie erft den theuern und nußlojen Umweg nad Hamburg machen 
zu laſſen. Die hannöverfhe Regierung fucht im wohlverftandenen Intereſſe des 
Drtes und ihrer Caſſen Died Unternehmen fehr zu fördern, mas befonders auch 
durch Verbefferung des biefigen Hafens geſchieht. Nur ift mit Recht zu fürchten, 
man bringt gleich zu viel bureaufratifhe Berormundung, wenn vielleicht auch in 
befter Abficht, mit in das Ganze hinein und verdirbt dadurch gleich anfänglic 
den Plan. 
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In Hamburg betrachtet man zwar diefen Plan Harburgs, fih mehr eine eigene 
ſelbſtſtändige Handelsthätigkeit zu fchaffen, jeßt noch mit fpöttifchen Blicken, und 
die einzelnen Localblätter daſelbſt gefallen ſich Wißeleien über Wipeleien darüber 
zu machen, man it aber für die Zufunft doc nicht ganz ohne Beforgniffe und 
zwar mit Recht. Macht die bannöverfche Negierung Harburg zum Freihafen und 
enthält ſich möglichſt allzu vieler Ginmifchungen in den dortigen Verkehr, fo kann 
gar leicht Harburg ein nicht unerheblicher Nebenbubler von Hamburg in der Bers 
mittelung des deutichen Verkehrs mit den übrigen europätfchen Seeftaaten werden, 
Sedenfall® würden Hamburgs aroße Häufer eigene Gomptoird und Speicher dort 
anfegen und fo die Thätigfeit erfterer Stadt mannigfachen Abbruch erleiden, Nas 
mentlich aber, wenn Hannover fich entichlöffe dem deutfchen Zollverein beizutreten, 
Hamburg aber es vorzöge in feiner bisherigen Iſolirtheit vom übrigen Deutfchland, 
in welcher e8 neuerdings noch wieder fo fchroffe Schritte gethat hat, zu vers 
bleiben, fönnte Harburg ein wichtiger Plag werden und ein bedeutender Theil 
unſeres Seehandels ſich dahin ziehen. Sind doch ſchon im legten Jahre über 60 
Seeihiffe dort angekommen. 

In einer Stunde führt die Gifenbahn von Hamburg nach Lüneburg, der er: 
ften arößeren bannöverfchen Etadt auf dieſer Seite des Königreiches. Auf der 
‚Hälfte des Weges fommt man bei der alten Stadt Bardowieck vorbei. Einft 
war Bardowieck die reichte, mächtigfte Stadt von ganz Norddeutichland, nahm 
den jegigen Plaß von Hamburg, was damals nur ein ganz unbedeutendes Fiſcher— 
dörfchen war, ein. Seine Handelsherrn trieben Lands und Flußhandel, wohin 
fih die damaligen Verbindungen nur erftredten, fein Name war hochgeachtet an 
allen Orten, und mit fabelhaften Grzählungen von dem Glanz und der Uep— 
pigfeit, die in den Mauren diefer Stadt geherricht, trägt fih das Volk noch jet. 
Aber die übermüthig gewordenen Einwohner erzürnten dem damaligen Sachfen: 
Herzog, Heinrid) den Löwen, der fie früher auf alle Weife begünftigt hatte, und 
in wildem Grimm zerftörte der harte Krieger den ganzen Ort und trieb deffen 
Infaffen von dannen. Größtentheils fiedelten fie nach dem nicht weit gelegenen 
übel über, und legten mit den Grund zu dem fpätern Anfehen diefes Ortes. 
Bardowieck bat fih aber nie wieder zu erhohlen vermocht, nur unbedeutend ift 
es jeit jener Zeit geblieben. Jetzt treiben die wenigen Einwohner des Fleinen 
Landftädtchens Gartencultur und haben fich befonders in feinem Gemüſebau und 
Handel mit Gartenfimereien vielen Ruf in der Umgegend erworben. Auf den 
Tafeln der Hamburger Gourmands und großen Hotels, nimmt Bardowieck's Ge: 
müfe einen nicht unbedeutenden Rang ein, Als einziges Denkmal der früheren 
Größe, ragt aber hoch über die niederen Hütten der Jehtzeit berüber, der gewals 
fige Dom, der bei der erwähnten Zerftörung erhalten blieb. In feinem weiten 
Schiff, einem der räumlichften in ganz Norddeutichland, ſcheinen nicht alfein alle 
Einwohner, fondern faſt auch alle Häufer des ganzen Ortes jept Platz finden zu 
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können. Sonft deuten noch mande Spuren von Ringmauern, Thoren, freien 
Plägen n. ſ. w. auf die frühere Größe bin. 

Lüneburg, von dem hohen, fchattigen Lindenkranz, der in feltener Pracht 
ih um die zu Spaziergängen verwandelten Wälle des ganzen Ortes zieht, au 
wohl mit dem Beinamen „Stadt der Linden“ geſchmückt, ift in feinem ganzen 
Typus eine echt hannöverfche Stadt, während Harburg fchon viel mehr Nachah— 
mung von Hamburg zeigt. Wenn wir daher das Leben und Treiben von Lünes 
burg fchildern, fo ift Dies mit einigen kleinen Schattirungen auch von elle, Stade, 
Verden, Nienburg, Osnabrüd und den andern größern Städten diefes Landes 
geichehen. Nur die oftfriefiichen Städte, Aurih, Emden und Lingen, dann Göts 
tingen als Lniverfität, die Hauptftädte Goslar und Clausthal, das katholiſche 
Hildesheim, von dem dieſe Blätter erft fürzlich eine Skizze braten und dann Han 
nover jelbit, haben ein anderes Leben und Treiben, 

Was dem Fremden, befonders wenn er aus Hamburg kommt, vor allen in 
diejem hannöverfchen Städten auffällt, ift die große Menge von Uniformen aller 
Art, die er beftändig dafelbit erblickt. Wohin man fommt, fei es im Gaftzimmer 
oder im Theater, an einem öffentlichen Orte oder in einer Privatgefellichaft, al’ 
und überall wird man von zweifarbig gefleideten Individuen umringt fein. Der 
Poftbeamte, der Amtsaffeffor, der Steuerbenmte, hoben und niederen Grades,. 
find nicht blos in ihren Dienftlichen Funktionen, fondern überall bei ihren 
Verguügungen und fonftigen Zreiben in Uniform. Ganz militärifch find 
Schnitt und Abzeichen derfelben, und der Boftjecretär, der am Briefichalter fit, 
ift mit oft Eßauletts geziert, wie fie in andern Staaten kaum der auf Wade 
fommandirte Offizier trägt. Der jegige König hat dies eingeführt, er wünſcht 
alle feine Beamte, vom Landdroften bis zum Lampenanzünder, fo viel als möglichſt 
ftet8 in Uniform zu ſehen und iſt ſehr ungehalten, wenn er erfährt, Daß fie außer 
ihren Dienftftunden bisweilen fich erlauben den bequemen Givilrod anzulegen. 
Sonft gebraucht man als zwedmäßig anerfanntes Mittel des Abfonderungsfpitems 
auch möglichft viele Verfeßungen, fo viel und weit als es Die nicht zu große 
Ausdehnung des ganzen Königreichs nur irgend möglich macht. Iſt ein Beamter 
in Oftfriesland beliebt und heimiſch geworden, hat er fi) das Vertrauen feiner 
Mitbürger errungen, fih in die Eigenthümlichkeiten derfelben hineingefunden, und 
man hat dies in höhern Kreifen erfahren, fo kann er ficher fein, jo bald als mög 
lich nach dem Harz oder in das Lüneburgifche verjeßt zu werden, und fo wieder 
umgekehrt. Daher ift denn in diejen Städten, mo Landdrofteien oder andere hohe 
Behörden fich befinden, bei denen eine große Zahl von Beamten hohen umd nie 
deren Grades angeftellt find, ein ewiged Kommen und Geben, ein beftändiger 
Wechſel, fo dag Niemand recht warın umd heimisch und in feiner Umgebung bes 
kannt wird. 

Zeichnet fih ſchon das Civil durch frenge und mannigfaltige Uniformirung 
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ans, fo ift dies natürlich mit dem Militär in noch viel höherem Grade der Fall, 
Selbft alle Tängft verabichiedeten Offiziere, die jeßt oft ganz friedliche Beichäfti- 
gungen trieben, fieht man mit fteifem Kragen, vorfchriftsmäßig zugefnöpften Obers 
röden, den Degen an der Seite, herumwandeln. Um aber ja recht viele Abwech- 
felung in dieſe Uniformen bineinbringen zu können und möglichit viele verschiedene 
Truppen und Oberoffiziere zu haben, bat man die einzelnen Regimenter fo klein 
als möglich gemacht und ihnen die verfchiedenartigften Namen gegeben. Befonders 
die Kavallerie zeichnet fi in fo hohem Grade dadurdy aus, wie in feinem an- 
dern deutichen Staate der Fall. So find die 24 ſchwachen Schwadronen, die 
Hannover befigt und die in Defterreich nur drei Regimenter ausmachen würden, 
in acht verfchiedene Negimenter eingetbeilt, und darımter gibt e8 Garde du Corps, 
Garde: Küraffire, Garde Hufaren, König Hufaren, Leib-Dragoner, Kronprinz: 
Dragoner und wie noch faft ihre Namen alle fein mögen, Hat man es doc 
dadurch erzielt,‘ bei 1200 Mann eben fo viele Uniformen und Waffengattungen 
heraus zu bekommen, als Frankreih und Defterreich fie etwa befigen. Frei— 
lich kommt Diefer Militär-£urus, der bier getrieben wird und die faft unerſchwing— 
lichen Abgaben, die derfelbe dem Lande £oftet, in jeder Kammer zur Sprache 
und wird von der Oppofition heftig getadelt. Doc frägt man jegt in Hannover 
nicht viel nad Kammer und Oppofition; gezahlt wird am Ende von der Majo- 
rität doch fo viel, wie nur das Gouvernement es verlangt. 

Uebrigens muß man dem hannöver'ſchen Militär im Allgemeinen zu feinen 
Ruhm nachſagen, daß befonders feine Offiziere ſich durch Pildung, anftändiges 
Betragen und Umgänglichfeit gegen andere Stände, vor ihren Kameraden in 
manchen andern deutſchen Ländern rühmlichft auszeichnen. Der alte gute Geift, 
der noch aus jenen rühmlichen Zeiten ſtammt, da ein großer Theil der jegigen 
böheren Offiziere, unter der englifch = deutichen Legion, fortwährend in Spanien 
gegen Napoleon kämpfte, ift trog aller Bemühungen des jeßigen Gouvernements 
noch nicht ganz zu verdrängen geweſen, ja er hat fi mit auf die jüngere Gen- 
neration übergepflanzt. Bon jener Legionszeit her ftammt es auch noch, daß ein 
fo großer Theil der höhern Offiziere in der hannöverfchen Armee bürgerlicher Ge- 
burt find, was in einem Rande, wo fonft der Adel fo überwiegend bevorzugt 
wird, doppelt auffällt. Aber freilih auf den Schlachtfeldern von Talavera und 
Victoria, wo dieſe fih ihr Patent erfämpften, fragte man nicht nach vornehmer 
Herfunft und vielen Ahnen, Ein großer Theil des Adels aber, wenn es auch 
manche rühmliche Ausnahmen bievon gibt, und viele feine Söhne auch dort ihr 
But verfprigten, zog es damals vor, ftatt fi lange Jahre in fpanifchen Feld» 
lagern herumgutreiben, Fieber reich dotirte Hofftellen am Kppigen Hofe des Jerome 
zu Kaffel anzunehmen und der ſchönen Königin, die deutfcher Männlichkeit nicht 
gar abgeneigt geweſen fein ſoll fih zu widmen, feine Frauen und Töchter aber 
wieder dem Könige felbft, der germ mit deutfchen Mädchen foste, zuzuführen, 
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Grade eine Menge von dem in jüngften Jahren ſich befonderd bemerkbar machen: 
den Würdenträgern des Reiches, hat ihre Laufbahn an jenem weſtphäliſchen Hofe 
begonnen, und es chen im Lande mande fehr vornehme Frauen die aus eigner 
Erfahrung ihrer Jugend erzählen könnten, wie glühend, wenn auch arade nicht 
treu, der lebendige Franzofenkönig zu lieben vermochte. Diefe alten Feldofficiere 
der Legion aber, wenn auch fpäter oft mit ungünftigen Blicken angefeben, wußten 
fih aud nad der Heimfchr in's Vaterland, durch Berdienfte und Tüchtigfeit bis 
zu den höchſten Stellen hinaufzufhwingen, und der frühere Vice- König des Lan: 
des, der edle Herzog von Gambridge, dachte viel zu großartig und aufgeklärt, 
ald daß bei ihm der Unterſchied der Geburt etwas gegolten hätte. Jetzt freilich 
tradhtet man nah Kräften dahin, die Armee von allen Bürgerlichen möglichit zu 
purificiren und wenigjtens nen Gintreienden, wenn fie nicht ald Söhne von Off: 
zieren unabweisbar find, dies auf alle Weife zu erſchweren. Hat man es doch 
jet endlich durdhgefegt, bei der Garde- Kavallerie in Hannover wenigfteng, nad) 
dem man den lebten bürgerlichen Offizier, einen Rittmeifter, zu einem andern Re 
gimente verjeßte, nur lauter Gdelleute aus den vornehmften Gefchlechtern des 
Landes zu befigen. Im einigen Kreifen der Reſidenz foll diefer Tag feſtlich 
gefeiert worden fein und die Garde du Corps in Potsdam befchloffen haben, jegt 
ihre hannöverfhen Kameraden als ebenbürtig anzuerkennen, und wo möglich bald 
ein gemeinfames Nitterbanfett ganz nad Art und Weife wie vor der Schlacht bei 
Jena, mit denjelben zu feiern. 

Um aber das Dffizierforps möglihft vor jeder nahen Verbiudung mit allen 
übrigen Ständen zu ſchützen, erjchien vor einiger Zeit ein Befehl wegen der Verhei⸗ 
rathung der Offiziere, der feines Gleichen in ganz Europa nicht hat, Jeder Lieutnant 
der heirathen will, muß in ficheren Papieren nachweiſen können, daß entweder 
er oder feine Braut ein Vermögen von jährlich mindeftens 800 Thaler Zinfen 
aufzuweifen babe, jeder Hauptmann von 1000 Thaler, jeder Stabsoffizier aber 
von 1200 Thaler, Dann foll eine eigene Commiffion noch genau darauf wachen, 
daß jeder Offizier ſich nur ftandesmäßig vereheliche und feine Mißheirath eingebe, 
Als Mißheirath wird aber betrachtet, wenn ein adeliger Offizier ein bürgerlicher, 
ein bürgerlicher Offizier aber ein anderes Mädchen als die Tochter eines höheren 
Beamten, Militärs, kurz eines durch feine Stellung boffähigen Mannes beirathet, 
So foll 3. B. es zu den ganz befonderen Ausnahmen gehören, wenn ein Lieute 
nant die Tochter eines angefehenen Kaufmanns, Fabrikanten u. ſ. w. beirathen 
darf, umd noch kürzlich ift ein junger Offizier, dem es nad langen Harren end: 
lich geftattet worden, die Tochter eines der reichiten und vornehmſten Banquierd 
in Wien zu heirathen um ihn die Ungnade über diefen Schritt fühlen zu laflen, 
in eine Feine entfernte Garnifon verfeßt worden, 

Diefe Ordre hat tief in alle Verhältniſſe der Gefellichaft eingefchnitten, und 
darin wenigftens ihren Zweck nicht verfehlt, dem Militär eine möglichſt ifolirte 
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Stellung zu geben. Jede Familie, die erwachiene Töchter hat, muß ja jebt ihr 
Haus forgfültig vor dem Officier verfchließen, in der Furcht, daß eine unglückliche, 
niemal8 zum Ziele führende Neigung, die gerade dadurch gar leicht zu einem ſträf— 
lihen Verhältniſſe übergehen kann, daraus entitehen könnte. 

Auch beim Civil tritt diefe auffallende Bewegung des Adels in letzter Zeit 
immer mehr und mehr hervor. Daß zu den höchſten Stantsitellen ein Bürgerli- 
her gelangen follte, davon bat man feit dem Regierungsantritt des jegigen Königs 
fein Beifpiel mehr. Nur bis zu ſolchen Stellen, die viel Kenntniffe und Fleiß 
erfordern und auf denen die Laſt aller Gejchäfte rubt, ald z. B. Regierungsräthe 
oder Oberförfter, dürfen fie avanciren, die höheren aber, die Anfeben und Titel und 
hohes Gehalt bringen, als Landdroften und Oberforftmeifter find ihnen unerbitt— 
lid) verfchloffen, zu dieſen kann nur eine Neihe von Ahnen den Eintritt öffnen. 

Abgeſehen von diefen Begünftiqungen der Regierung und dem Gefühl des 
eigenen Stolzes, was er für fich felbit hat, kann man font gerade nicht fagen, 
daß der hannöverſche Adel fich befonderer Vorzüge vor anderen Ständen erfreuete. 
Er iſt im Allgemeinen jchon zu arm, als daß ihm Dies nicht in manchen Bes 
ziehungen eine ſehr unbedeutende Stellung verleihen follte. Es gibt in Ham: 
burg gewiß einzelne Kaufleute, die für fi) allein mehr Vermögen befigen, ala der 
geſammte, sehr zahlreiche Adel von ganz Lüneburg zufanımengenommen. Daher 
berrfcht hier in Allem auch eine gewiffe Einfachheit, ja felbit Aerınlichkeit, die fo 
recht auffallend ift, wenn man von Bremen oder Hamburg, diefen reichiten Orten 
von ganz Deutjchland, die bannöverfchen Lande berührt. Sonft hat aber die Ge= 
felligfeit hier wieder manche Vorzüge vor denen der Hanfeftädte, in denen Dies 
jelbe jo vorwiegend auf rein materiellen Genüffen bafirt if, Im Allgemeinen 
trifft man viel tüchtige, gediegene Bildung in allen Kreifen der Gefellichaft, 
auch in den vornehmeren, verbunden mit angenehmen Formen und berzlicher Gaſt— 
freundfchaft. Daher wird ein Fremder fich leicht in allen dieſen bannöverfchen 
Städten gefallen und manche Vorzüge größerer Orte in ihnen nicht allzufehr ver: 
miffen. Freilich) vom Rhein darf er dann nicht kommen, das dortige lebendige, 
tege Leben nicht zu ſehr fennen gelernt haben. 

Diefes Bid, was mir hier in allgemeinen Umriſſen gaben, paßt, wie gejagt, 
jo ziemlich auf alle diefe erwähnten hannöverfchen Städte, Nun zum Schluß aber 
noh Einiges über Lüneburg felbft. Die Stadt hatte fi) in den glänzenden eis 
ten des hannöverfchen Volkes auch einen glänzenden Namen erworben, ward gar 
oft mit Lob und Ehre im deutfchen Vaterlande genannt, Hatte doc ihr Mit- 
bürger Chriftiani fih als begeifterter Redner der zweiten Kammer den Beinamen 
des „Mirabeau der Lüneburger Heide“ erworben, war er doch mit der Haupt 
foryphäe der damaligen Oppvfition, ein Mann, der einem v. Itzſtein an die Seite 
gefeßt ward. Sept freilih, wie hat in den letzten Sahrzehenden ſich Alles ge: 


ändert! Chriftiani hat feine feharfe Feder dem Dünenfönig verkauft und figt im 
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Schloffe zu Chriftiansburg und fehmtedet Angriffe gegen die holfteinifhen Batrio- 
ten und hilft wader mit, deren beiliges Recht fchmachvoll mit Füßen zu treten. 
Aber auch Lüneburg felbft ift wieder recht zabm und geduldig geworden, bat ſich 
die Schlafmüße, die es einmal zu rüden anfing, wieder gar tief über die Ohren 
gezogen. Oder follte Diefe Ruhe nur eine Äußere fein, follte man ſich jetzt won 
dem Kampf nur etwas erholen und fih im Stillen rüftend nur beffere Zeiten ab» 
warten wollen, um ibn dann mit neuen Kräften, mit friichem Muthe wieder zu 
beginnen? Manche Anzeichen eines ohne viel äußere Worte und lärmende Demon- 
ftrationen im Stillen immer mehr erwachenden Ffräftigen Bürgerfinnes, ſcheinen 
darauf hindeuten zu wollen, Sonft berrfcht viel Dede und Ruhe in Lüneburg, 
wie in allen hannöverſchen Städten. Der Speditionsbandel von Waaren in das 
Innere von Deutichland, der früher einiges Leben bier verbreitete, hat auch den 
Drt immer mehr umgangen und fi andere Wege aufgefucht. Große Induſtrie 
und lebhafter Handel ift gerade nicht vorhanden und fo kann denn natürlich viel 
Reben und Regſamkeit fich nicht zeigen. Auch die Eifenbahn, deren großartiger 
Bahnhof in fehr günftiger Lage dicht an der Stadt gelegen ift, verbreitet gerade 
nicht viel Lebendigfeit, fo mannigfachen anderen Bortbeil der Ort auch fonft 
von derfelben hat. Faſt der ganze Strom der Reifenden zieht vorüber, denn men 
nicht beiondere Intereffen bier feffeln, der wird gerade Lüneburg, was ibm jonft 
gerade nichts Bemerfenswerthes darbieten kann, nicht vorzugsweiſe auffuchen. Sonft 
it die Stadt zwar alterthümlich, aber freundlich gebaut und auch gut erhalten 
und gewährt einen ganz ftattlichen Anblid, Die durchgängig maſſiven Giebel 
bäufer, ohne Anftrih zwar, aber die Fugen zwifchen den rothen Steinen forgiam 
mit weißem Kalk ausgepußt, mit vielen Zinnen und Erkern und feinen umd gro: 
Ben Fenftern, find ganz auf die Weile gebaut, wie man fie in Lübeck, Augsburg 
oder anderen alten Neichsftädten findet, und geben den Straßen etwas Ehrmärdi- 
ges, Feſtes, Wohlhabendes; „der fogenannte Sand,” der Eorfo von Lüneburg 
und der Markt mit dem Ratbhaufe fönnten auch in größeren Städten ihren Pla 
behaupten. Man bat verfuchen wollen, der ſinkenden Lebendigkeit des Ortes durch 
einige Meffen zur Hülfe zu fommen, und dadurch aud nad) echter Sitte unferer 
feinen deutfchen Staaten einige Chikane gegen das benachbarte Braunſchweig aus 
zuüben, aber wie leicht vorauszufchen war, mit fehr geringem Erfolg. Unfere Zeit 
mit ihrem fchnellen Verkehr, mit ihren beflügelten Verbindungen nad allen Seiten 
bin, ift nicht mehr für Meffen und Jahrmärkte geeignet. Nur die Leipziger Meffe 
als Handels» Rendezvous der ganzen Welt ift noch von einiger Bedeutung, alles 
Andere, jelbft Frankfurt und Braunfchweig finft alljährlih mehr zu bloßen un 
nügen Märkten herab, Sp konnte denn auch Diefe neue Lüneburger Meffe nie 
zu der mindeften Bedentung gelangen und iſt faum ein etwas befebter Jahrmarkt 
geworden, von dem die ganze Stadt eher Schaden wie Ruben hat. 

Aber auch die Umgebung Lüneburgs ift freundlicher, als man bei dem in 


ganz Deutfchland übel berüchtigtem Worte „Lüneburger Heide“ erwarten follte. 
Schr fchöne Linden umgürten in dunkelem Kranze den ganzen Ort, und das Flüß— 
hen Line bringt mande ganz hübſche Parthien mit grünen Wiefen und hohen 
fchattigen Eichen hervor. Freilich allzu hoch darf man feine Anfprüche nicht 
fpannen! — 2 

Wie aber mancher Menfch beffer ift, als fein Ruf, fo ift e8 auch mit der 
großen, viele Meilen langen weiten Heide, Die bier beginnt, und von Lüneburg 
ihren Namen erbalten bat, der Fall. Es gibt mande Gegenden in Deutichland, 
die weit Öder und trauriger ausjchen, als diefe Heide. So z. B. die Hochebene 
zwifchen Münden und Augsburg, das Steinfeld bei Wienerifd,:Neuftadt, die Ebe— 
nen der Eiffel in Rheinpreußen und manche märfifche und medlenburgiiche Land: 
ftrihe. Die Heide hat oft im Sommer, wenn das Heidefraut blüht, etwas Ro— 
montiiches, Anziebendes. Paſſend eint fi) dazu das Summen unzäbhliger Bienen, 
die aus der ganzen Gegend in dieſe Heide gebracht werden, dort fih Nahrung 
zu fuchen und den würzigen Stoff einzufaugen, der den Heidehonig fo geſucht 
macht. Nichts unterbricht die großartige införmigfeit dieſes Anblides, gleich 
wie auf des Meeres unermeßlichem Spiegel hat der Bli feinen befonderen Gegen: 
ftand, auf den er ruhen fönnte. Nur zuweilen oft in ftundenlanger Entfernung 
tauchen am Horizont einzelne hobe Bäume auf. Kommt man denfelben näher, jo 
erblidt man gleich einer Dafe in der Wülte, Spuren menfchlicher Anfiedelung. 
Einige Häufer liegen zeritreut unter hoben Eichen, die fihtlih noch aus Deutich- 
lands ältefter Zeit ftammen, ein klarer Quell, dem Ganzen Leben und Fruchtbars 
feit verleihend, fprudelt hervor, einige Gärten und Felder mit Buchmweizen, Kar: 
toffeln, Roggen und Hafer bepflanzt, zeigen von der Thätigfeit des Menjchen, der 
felbft dem Boden der Heide Früchte abzuzwingen verftand, Das Ganze gewährt 
einen freundlichen Anblid, ja macht den Cindrud großer Wohlhabenheit und eines 
ftillen friedlihen Glückes. Und wahrlich derfelbe wird nicht getäufcht, fondern noch 
im höhern Grade vermehrt, tritt man in das Innere diefer Häufer, in denen fich 
große Reinlichkeit und Sauberkeit in Allem bemerkbar macht; das Gepräge der Wohn: 
lichfeit und eines zwar beſcheidenen und arbeitfamen, aber ftillfriedlichen Glüdes 
trägt die ganze innere Ginrichtung. Diefe Heidebauern, die fehr zeritreut in klei— 
nen Beilern leben, find in der Regel auch ein waderer Schlag Menfchen, in allem 
Guten treu der Väter Sitte folgend, im deren ganzer Lebensweiſe ſich viel Pa: 
triarchalifches, Aniprechendes findet. Bon dem Erlös, den ihnen ihre vielen Schafe, 
diefe Meinen, halb wilden, jchwarzen Thiere, unter dem Namen „Heidfchnuden“ 
befannt, und weniger ihrer groben Wolle, als ihres zarten aromatijchen Fleiſches 
wegen fehr beliebt, dann die ausgedehnte Bienenzudht und etwas Aderbau und 
Anbau und Fabrikation von Flachs geben, haben fie ein forgenfreies, ihnen genü— 
gendes Auskommen. 

Bas freilich früher dem Reifenden in hohem Grade einen ermüdenden Gin: 
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druck machte, find die langen Stationen, die er überall hier traf, Die weite Ent— 
fernung zwiichen allen Orten. Bier bis fünf Meilen liegen bisweilen die Poft- 
ftationen von einander entfernt, und wenn auch die Wege meift gut waren, 
und die Boftpferde faft immer aus muthigen Hengiten von der eigenen fchwarzen 
Raſſe, die man bier trifft, beftanden, fo fonnte doch leicht Zeit und Weile fehr 
fang werden und eine gerechte Ungeduld den Reifenden überfommen, bevor eine 
Wechſelung wieder geſchah. Jet führt die braufende Locomotive uns in rafchem 
Flug mitten durch Die Heide der Refidenzitadt Hannover zu, und was früher eine 
ſehr lange beichwerliche und deshalb gefürchtete Tagereife war, das legt man jeßt 
bequem in einigen Stunden zurüd, j 

Epiter einmal etwas über die Stadt Hannover felbft, wie über die oftfriefl- 
ſchen und Harz» Gegenden des Reiches, 

as 


Ein Blick auf Noftoc. 


. Schwerin ift fchon zu wiederholten Malen in Ihren Blättern erwähnt worden, 
den Namen Roftod dürfte aber faum der Lefer jemals darin gefunden haben, 
Und doch verdient diefe alte Hanfeftadt wohl einmal eine flüchtige Beachtung 
darin, wenn fie auch in mancher Beziehung hinter der glänzenderen Refidenz zu: 
rückſtehen muß. Das Gepräge von Noftod ift das einer wohlhabenden ſich von’ 
jeder Schwindelei und fünftlich gefteigerten Thätigkeit fern haltenden Handelsftadt. 
Man liebt bier no, wie fonft wohl nirgends mehr in Deutfchland, der Bäter 
Art und Weife und ſucht möglichft deren Sitten und Lebensgewohnheiten beizube: 
halten. Freilich bleibt da Manches, mas unfere Zeit längft als Lächerlichfeit, ja 
ſelbſt Unwürdigkeit erflärt hat, zurüd, und der Zopf und zwar oft ein recht dider, 
langer, ſieht aus allen Eden und Winkeln hervor, aber auf der andern Seite ift 
doch auch wieder manches Gute noch vorhanden, was man oft anderswo fehmerz- 
fih vermißt. Den Fluch unferer Zeit, das Proletariat, fennt man hier faum den 
Namen nach, und mie es hier Feine befonders reichen Menfchen gibt, fo auch wie: 
der feine, oder doch nur Außerjt wenige Arme, Als man im vorigen Winter auch) 
bier eine Suppenanftalt errichtete, meldeten ſich unter den 20,000 biefigen Ein- 
wohnern nur zwei, die Euppe verlangten, und auch diefe blieben bald weg, da 
man ihnen fein Pfund Fleiſch mit dazu geben wollte. Auch von einer fchroffen 
Bureanfratie, die fih für mehr wie das übrige Volk Hält, einer übermüthig auf 
tretenden Polizei, die fih in Alles mifcht, ift bier faum eine Spur vorhanden. 
Freilich bfeibt dafür im Winter der Schnee Zuge lang in den Straßen liegen, 
und wenn fonft gerade viel Neigung zu Diebftählen vorherrfchte, was uber kei— 
neswegs der Fall ift, die Polizei würde wenig daran finden, 

Das Aeußere der Stadt ift ein ganz ftattliches. Im ziemlicher Länge ftredt 
fih diefelbe neben der breiten, oft ganz von Schiffen belebten Wannow hin, und 
vier große Kirchen mit theilweife ganz hohen Thürmen Iaffen fie fhon aus weiter 
Ferne erfennen. Die Straßen find zwar nicht gerade, gut gepflaftert, oder mit 
vielen architektoniſch beachtenswertben, öffentlichen wie Brivatgebäuden geziert, haben 
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aber fait durchgebends wohl erhaltene, ſehr folide erbaute Giebelhäufer mit oft fo 
wunderlichen Verzierungen, daß fie jedem Fremden auffallen müffen. Ließ doch 
noch der jegige König von Preußen einige derfelben, die ihm bei der Durchreife 
bejonders gefallen hatten, von einem eigends hierher gefandten Architefturmaler auf 
nehmen. Auch mehrere große freie Pläße, unter denen befonders der „Blüchers Pla”, 
nach der bier aufgeftellten fchönen Statue von Blücher, deffen Vaterſtadt Roſtock ift, fo 
genannt, und der „Neue Markt” zu erwähnen find, befigt der Ort, wie auch feine 
abgetragenen und mit hoben Bäumen bepflanzten Wälle einen angenehmen Spa: 
ziergang bilden, Auch Die jeßige Zeit hat ihr Recht bei deffen äußeren Geftaltung 
nicht ganz aufgegeben, und es ift vor dem Steinthor ein eigened® Quartier mo 
derner, freundlich mit Blumengaͤrten umgebener Häuſer entſtanden, was auch in 
der größten Stadt Beachtung finden würde. Da nun auch der Bahnhof zu 
der Eiſenbahn von hier über Schwerin nach Hamburg und Berlin zu liegen kommt, 
fo wird ſich vorausſichtlich viel Regſamkeit entwickeſn, und dieſer neue Stadt 
theil, das Bild unſerer Jeßtzeit bald das Alte zu überflügeln drohen. Mit der 
Eiſenbahn fieht es leider für jegt noch ſchlimm aus. Das Geld ift der Gefell- 
haft ausgegangen, und obgleich fonft die Fahrten fchon in einigen Monaten be: 
ginnen können, weiß man doch noch nicht, wenn dies geicheben wird. Wie kleinlich 
und in engberzigen Sonderintereffen befangen, fih unfere Landflände und bejon 
ders der adelige Theil derfelben bei diefer Gelegenheit benommen hat, ift in allen 
politifchen Zeitungen ſchon zu umftändfich abgehandelt worden, als daß ich bier 
noch auf dieſes wahrlich nicht erfreuliche Thema’ zurückzukommen brauche, Die Ent 
rüßtung darüber ift, wie in allen Städten des Landes, mit Recht febr groß, 
und der Adel hat dadurdy auf's Neue gezeigt, daß, fo lange er nur noch einigen 
politiſchen Einfluß in Medlenburg bat, feine wohlthätigen Reformen erreicht wer: 
den können. Doc es gebt jept in politifher Hinficht auch ſtark bergab mit ihm, 
und von Jahr zu Jahr wird feine Geltung fchmwächer. 

Sonft hat Roſtock in letzterem Jahr eine günftige Zeit gehabt, und was ans 
deren Ländern Noth und Glend brachte, bat bier fehr vielen Einwohnern rei- 
hen Gewinn geichafft. Durch die vielen Getreide: Transporte aus Rußland umd 
befonders aus Odeffa waren die Schiffsfrachten fo boch geftiegen, wie feit langen 
Zeiten nicht mehr, und alle Rheder haben ungemein günftigen Ertrag von ihren 
Schiffen gehabt. Nun bat aber feine Stadt in ganz Deutichland, jelbit Hamburg 
und Bremen nicht, eine fo ausgedehnte Nhederei wie Noftod, was allein au 260 
größere Seeſchiffe, die fait alle von fremden zu fremden Häfen Fracht fah— 
ren, befikt. Es läßt fih alio denfen, welch' reicher Gewinn der Stadt dadurch 
im legten Jahre wurde, und da bier oft ein Schiff 60— 80 Befiger, die alle nur 
einen Theil daran haben, hat, fo gebt diefer Gewinn in alle Klaffen der Bevölle⸗ 
rung über und felbjt Kleinere Gewerbsleute haben ihren Theil daran. In anderer 
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Beziehung freilich bat der Kornbandel Roſtocks im legten Jahr fehr gelitten, und 
da er mit einen Hauptzweig der hiefigen Handelötbätigfeit bildet, fo war dieſer 
reiche Ertrag der Rhederei nur ein Erſatz für feine Verminderung. 

Auch von dem geiftigen Leben der Stadt läßt fih manches Gute berichten. 
Einzelne Profefforen halten populäre Vorträge über Geygenftände ihrer Wiffenfchaft, 
die aud von Damen zahlreich befucht werden und manche Anregung zu einer weis 
teren geiftigen Thätigfeit verbreiten. Mehr vielleicht noch thut dies die vor meh- 
reren Jahren bier gegründete „philomathiſche Geſellſchaft,“ die fchon weit über 100 
Theilnehmer aus allen gebildeten Ständen zählt, und deren Sigungen, in denen 
von befonders dazu geeigneten Mitgliedern Vorträge über wiffenfchaftliche und po— 
litiihe Gegentände, die gerade augenblickliches Intereffe erregen, gehalten werden, 
ftetö fehr zahlreich befucht find. Sonft befteht hier noch ein naturwiffenfchaftlicher 
Derein, größtentheils ‘von Profefforen gebildet, wie auch mehrere andere philolo— 
gifhe und andere Vereine unter den Studirenden der biefigen Univerfität. Leßtere 
bat übrigens nur wenig zu bedeuten umd finft immer mebr und mehr zu einer 
bloßen Landes -Univerfität herab. Es. ift felten, daß fih einmal ein anderer Stus 
dent ald ein geborner Medlenburger, den mancherlei Rüdfichten dazu zwingen, 
bierher verirrt, und die Zahl der Studenten, unter denen ftets viele Theologen 
find, die hier Stipendien genießen, beträgt faum an 100, Manche Gollegien, die 
regelmäßig jedes Semefter angekündigt werden, fommen daher niemals zu Stande, 
andere werden vor drei bis vier Zuhörern gelefen, und wenn ein Profeſſor eine 
Zahl von 16— 18 erhält, wundert er, wie die ganze Stadt, fih ein halbes Jahr 
darüber, Es find theilmeife reine Sinecuren, die biefigen Profefforftellen, die ih— 
ren Inhabern fehr geringe Verpflichtiingen, aber ganz gute Ginnahmen verſchaffen, 
da die Umiverfitit felbit aus alten Zeiten noch recht qut dotirt ift, deshalb neh— 
men auch oft junge Profefforen von fremden Univerfitäten einen Ruf hierher an, 
benugen ihre biefige Muße, ſich durch ein größeres Werk Ruf und Anerkennung 
in der gelehrten Welt zu verfchaffen, und dadurch bald wieder an einer andern 
Univerfität einen größeren Wirfungsfreis zu erhalten, So ift denn auch ein bes 
ftändiges Kommen und Gehen unter den jüngern ‘Profefforen bemerkbar. Nur eis 
nige alte ftumpfe Greife, die ſich ganz wohl dabei befinden, wenn fie vor leeren 
Wänden oder gar feine Gollegia zu Tefen brauchen, bleiben beftändig bier und 
bilden gleichfam den Stamm der Univerſität, der aber wenig grünes Laub trägt. 

Das gefellige Leben ift ziemlich angenehm und bat lange nicht die Spu- 
ren von Kleinlichkeit und Kaftengeift, wie in den meiften anderen Städten Med: 
lenburgs. Der Adel ift in zu geringer Zahl vorhanden, um felbititändig auftreten 
und fchroff ſich abſchließen zu können, und lebt daher mit den anderen böheren 
Beamten, Profefforen, Offizieren und wohlhabenderen Kaufleuten in gutem Einver- 
nehmen, Diefe bunte Mifchung der Gefellihaft macht, daß fein Stand vorherricht, 
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und ſich auch der Kaufmannsſtand nicht auf ſo unangenehme Weiſe hervorthuen 
kann, wie ſonſt oft wohl in Handelsſtädten der Fall iſt. 

Beſonders wird viel Muſik als geſelliges Unterhaltungsmittel getrieben, und 
fowohl von Virtuoſen als Dilettanten werden größere wie fleinere Goncerte in 
Menge gegeben, die oft wirklich Treffliches bringen. Das Theater ift mittelmi- 
Big, wie jedes Fleinere Stadttheater, das ganz auf ſich felbit angewieſen it, und 
findet auch bei den höhern Ständen nur geringen Anklang, außer daß bie und 
da cine beliebte Modeoper ein volles Haus macht. Mitglieder, die irgendwie 
einen Namen in weiteren Kreifen verdienen, befinden fi augenblidlih nicht be 
demjelben, obſchon e8 font oft die Pflanzichule junger weiter ftrebender Talente, 
die fpäter fi) großen Ruf erwarben, geweſen it. 

PN 


Tagebuch. 


⸗ J. 
Aus Paris ). 
Den 20, Februar, 


er Papſt und feine gegenwärtige Stellung, — Die Liebe, der Glaube und die Politik. — Ausficht in 
die Zukunft, 

„Der Papft wird den Eouverain retten;“ fagte Herr Guizot in der letzten Ber 
andlung über die Angelegenheiten Italiens. Und es fcheint uns, als ob felten Herr 
duijot jo Mar als in diefem Ausdrude bewiefen habe, daß er nicht auf der Höhe 
inferer Zeit fteht und nicht begreift, was um ihn herum vorgeht. Er hatte feit 15 
Jahren zu viel damit zu thun, wie er das Memtchen, das er jet befegt hält, erobern 
m dann, wie er es vertheidigen könne. Er ift fein Feldherr, fondern nur ein mini- 
krieler Platzmajor. — 

Nicht der Papſt wird den Souverain retten, ſondern im Gegentheil, der Sou— 
an fol dem PBapfte wieder aufhelfen. Darauf arbeitet nachgerade die aufgeflärte 
deinlichkeit der katholiſchen Kirche hinaus. Faſt ein Jahrtauſend haben die Päpfte 
erfuht, den Staat in der Kirche aufzuldfen; fie waren eine Weile ihrem 
iele ziemlich nahe gerückt, als Luther und die Reformation auf einmal der ganzen 
delt eine neue Richtung gaben. , Bon da an gewann der Staat überall die Oberhand 
ber die Kirche, bis in den Ießten Tagen Pius IX. eine neue Richtung einfchlug. 
uch die Reformation wurden die Könige zu Biſchöfen; durd die neuen Beftres 
ingen des Pabftes fcheint der Bifchof der Biſchöfe darauf hinauszumwirken, zu einem 
onfitutionellen Könige” zu werden. Es hat das Anfehen, als ob die Kirche 
Him Staate auflöfen wolle, wenigftens fheint darauf das politifche Streben der 
geflärten Geiftlichteit Roms hinanszugehen. 

Ein Borfall, der in der neueſten Zeit in Paris ftattfand, rief die obigen Ge 
nfen in mir hervor. Gin Benedictiner-Mönd, der Pater Lacordaire, hat vor 
! paar Tagen dem Agitator D’Gonnell eine Lob-Leichenrede in der Notre Dame 
Paris gehalten. Die jeunesse doree der höhern Fatholifhen Ariftofratie, gab dann 
ende dem Sohne O'Connells ein Feſt im jardin d’hiver. Das Streben der 
indifhen Geiftlichkeit ging ſtets darauf hinaus, die Kirche in Irland zum Staate 
bſt zu erheben. O'Connell war für fie am Ende nur noch ein Inftrument, und 





) Es wird von Intereffe fein, auch nach der neuen großartigen Wendung, welche die 
ıhen genommen haben, die Berichte eines Beobachter aus den Tagen zu hören, in denen 
: Sturm erſt vom weitem braufte, D. Red. 
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fein Sohn ift nichs als ihr ergebener Diener. Die Lobrede Lacordaire's follte zeigen, 
wie O'Connell in feiner Eoneiliationd« Halle die Religion mit der Freibeit ausgeföhnt, 
oder, wie und fheint, die Religion und den Staat wieder verbündet habe. 

Dies Streben ift ziemlich allgemein, es hat in Bapft Pius IX. einen neuen 
und durhdringenden Anftoß erhalten; wie weit der Souverain den Papft, der Staat 
die Kirde, der König den Biſchof, die Politik die Geifttihfeit führen wird, fann nur 
die Zukunft lehren; aber für die Gegenwart ift es gut, fich darüber flar zu werben, 
daß nicht der Papft den Souverain, fondern der Ecuverain den Papſt zu retten ver- 
ſucht, und daß von Nom aus ein allgemeiner Anftoß ausgegangen, deſſen Folgen beute 
noch nicht zu berechnen find, aber der ſchon heute nothwendig wahl, an die möglichen 
Folgen zu denfen., 

Wir find vielleicht zu engherziger Natur; es widerſtrebt uns, wenn die Frauen 
ſich um die Politik kümmern, fo lange nicht alle Gefühle eines Volkes durch den 
äußern Anſtoß in die höchſte Bewegung und Empörung gerathen find. Die Far 
milie und nicht das Forum find der Schauplatz, auf dem das Weib feiner 
Natur nach angemiefen ift, auf den es des Guten und Echönen fo unendlich viel 
zu fchaffen vermag. Und ebenſo widerftrebt uns der Priefter, wenn er nit feinem 
Heiligthbum, mit dem Eegen oder dem Fluche Gottes aus der Kirche hervortritt. 
Der Gott ift für Alle, Freund und Feind, derfelbe; ihn zwingen, fh in das alltäg- 
lihe Getriebe der politifhen Zeidenfchaften mifchen,. heißt ihn von feinem hoben Throne 
herab in den Koth der Straßen hineinftoßen. Es war ein großer und fhöner Epmbel- 
Gedanke, der mit einer einzigen Sprache, der des Gebets, alle andern zu verbrän 
gen fuchte. Aber nicht in der Sprache, fondern im Geifte liegt der „Katholicismug,“ 
liegt der Gefammtglaube, oder beffer die Geſammtliebe. Das legte Bort 
Chriſti war: „Herr vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht was fie thun!“ Und im biefen 
Worten liegt das Urtheil über die Blindheit des politifchen Treibens des Tages und 
auch die Aufforderung der Verföhnung an der Thüre der Kirche. In diefem Gedanten 
wurden alle Kirchen gehbeiligte Schugörter, felbft für den Verbrecher. — Wir haben 
eine fefte, politifhe Ueberzeugung, -wir find bereit für fie das Letzte zu opfern, zu 
fümpfen und zu flerben; — nur wenn wir beten, denft unfer Herz nicht mehr an die 
Farbe unferer Fahnen; in der Kirche herrfcht Friede für alle Parteien, denn alle beten 
zu demfelben Gotte. Der Priefter, der zum Schwerte greift, follte den Kelch zur 
Seite fielen. Es überläuft und wie die Ahnung eined fommenden Weltunglüds, wenn 
wir die Kirche die Fahne einer politifhen Partei aufiteden fehen. 

Durh alle Zeiten durch fchleiht der Schatten der politifchen Bethätigung der 
Kirche nah. Und er hatte ftetd die Folge — die Kirche, das heißt Liebe und über 
allem Menfchenzwifte liegende Ausföhnung in einem Gedanken an Gott — 
unmöglich zu machen. Die Folge jeder politifhen Bethätigung der Kirche war ftets 
eine Saat unauslöfhlihen Haffes. Und es ahndet und Aehnliches für die Zu: 
funft. Die Bergangenheit aber fpielt diefen Haß und feine Folgen noch heute in 
das Getriebe der Gegenwart hinein. Der graufenbafte Proce in Toulouſe ift ein 
Beweis dafür. Die Sache ift noch ſchwebend und wir enthalten uns alfo jedes Urtheils 
über die Anklage und den Angeklagten ſelbſt. Aber das Benehmen aller Betheiligten, 
und insbefondere das des Gerichts und das der geiftliben Vorſteher des Angeflagten, 
find ein lebendiger Beweis, wie gehäfftg fih die Leidenfchaften im mittäglichen Frank: 
reih gegenüberftehen. Die Kirhe war bier faft zu allen Zeiten politifh; fie Lich 
dem Staate ihren Arm und der Staat ihr dem feinigen zu allen ihren wechfelfeitigen 
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Zweden. Die Albingenfer waren zugleih religiöfe und politifhe Neformatoren, und 
die Kirche fand im Bunde mit den nordfranzöflfchen Baronen, die der füdfranzöftfchen 
halbphiloſophiſchen Toleranz ein Ende machen, und zugleih fih und der Kirche eine 
neue Derrfhaft begründen wollten. Die Inquifition in Touloufe war 'politifch; die 
geiftlich politifchen Beftrebungen der Neftauration fanden hier ihre feftefte Grundlage. 

Erf das erflärt die blinde Leidenfhaft, mit der diefer Prozeß betrieben wird. 
Die Geiftlichkeit fürchtet, daß das Berbrechen eines Geiftlihen ihr zu Laſt gelegt wer- 
den könne, und bietet fo Alles auf, um wahrfcheinlich einen Verbrecher unfchuldig zu 
wachen. Anftatt ihn rubig dem Arme der ftrafenden Gerechtigkeit zu überliefern, ſucht 
fie falfhe Zeugniffe hervorzurufen, und fommt fo in den Verdacht der Mitfchuld, — 
Und während die Geiftlichkeit auf der einen Seite für den Angeklagten Partei nimmt, 
begt fie das Gericht in eine Leidenfchaftlichkeit hinein, die nicht mehr zu verhehlen ver- 
mag, daß fie nicht nur gegen den Angeklagten, fondern gegen die ganze Geiftlichkeit 
Bartei nimmt und gegen fie ihre Waffen richtet. Und die Folge ift dann, daß dieſe 
Leidenfchaftlichkeit des Gerichts wieder die Schuld des Angeklagten cher zu verdeden, 
als offen zu legen geeignet erfcheint. 

Diefer Prozeß regt alle Gefühle auf; er ift eine Art Gegengewicht gegen den 
guten Eindrud, den die Nachrichten aus Ztalien vielfach hervorgerufen hatten. Und 
er würde noch ganz anders wirken, wenn nicht augenblidiih die Gemüther in ganz 
Sranfreih von zwei andern Seiten bin aufs Höchſte in Anſpruch genommen wären. 

Der ganze franzöfifhe Handel, vor Allem in Havre und in Paris, ift in einer 
wahren Srifis begriffen. Alle Welt zittert vor dem nächften Tage, und viele, die heute 
noch aufrecht ſtehen, wiffen nicht, ob fie morgen nicht fallen werden. Alle Geſchäfte 
ſtoken, die Politik ift daran nicht Schuld; aber fie fommt hinzu und thut ein Uebri- 
ges. Oder beffer, die Handelskriſis und die politifche Unzufriedenheit geben fih wechfel- 
feitig die Hand. Und fo berrfht in der Politik vollfommen diefelbe Ungewißheit, wie 
in den Gefhäften, feiner, der heute aufrecht ftebt, weiß, ob er nicht morgen fallen 
werde. — 

Nie feit 1830 waren unfere politifhen Zuftinde fo gefchraubt, als heute. Die 
Aufftände im Juni 1832 und April 1835 waren fehr bedeutend; aber die gegenwärs 
tige Spannung ift durchgreifender, ald was jenen Kampftagen vorberging. Es ift 
ein ganz anderer Theil der Nation, der in Bewegung gekommen if. 1832 waren es 
die unzufriedenen Julifämpfer, die ihr eigenes Werk wieder zerftören wollten; 1835 
war es die republifanifhe Partei, die einen legten Schlag wagte. Heute ift es allge» 
meine Mißſtimmung, allgemeines Unbehagen, die nach und nad einen fehr großen Theil 
aller Stände des Bolfs ergriffen haben. Bei diefer Etimmung haben dann die beiden 
Helden Guizot und Odillon Barrot wechfelfeitig fo ſchoͤn manöprirt, daß fie heute beide 
nit mehr zurüdtönnen, ohne wechfelfeitig felbit das Todesurtheil über fih auszuſpre— 
hen. Das Geſchick Frankreichs hängt an einem Haar, und es ift Hundert gegen Eins 
zu wetten, daß dies Haar in den nädhften Tagen reifen wird. Nur die Frage, wohin 
Frankreich dann fallen mag, bleibt zu entfcheiden. Wir wollen dies ruhig der Vorſehung 
überlaffen. Aber fo viel ift fihet, daß die naͤchſten acht Tage die volltommene Nieders 
lage der Oppofition oder den Sturz Herm Guizots fehen werden. Ob dabei Kano— 
nen und Bajonette mit in's Epiel kommen, wiffen abermald nur die Götter, -Aber fo 
viel ift gewiß, daß für die Ruhe Frankreichs, für die ruhige Entwidelung feiner Ins 
fitutionen und feiner Boltsträfte Herr Guizot viel — viel zu lange Dinifter gewe— 
fen if, und zwar fo lange, daß er wahrſcheinlich nicht mehr flürzen kann, ohne Andere 
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nach fi in den Abgrund zu ziehen. Vielleicht Liegt gerade hierin eine Rettung für 
ihn, denn Diele, die Herrn Guizot gerne aufgeben möchten, Fönnen, dürfen und mögen 
den König und das Königthum nicht mit ihm fallen ſehen. Alles ift in Sranfreid 
wieder in Frage geftellt, und die nächften acht Tage müffen für lange Frankreichs Zu- 


kunft enticheiden, 
J. — y. 


II. 
Aus Mannheim. 
Veraͤnderung ber Jagbrechte. — Abſchaffung ver Todesſtrafe. — Pauperismus. — Deutſchkatholifen. 


Mit Recht kann man in unſerem „Lande“ ſagen, „es tagt”; denn die Anregung 
fo vieler Fragen beweift, wie fehr man allfeitig darnach firebt, auf dem Wege der gei- 
fligen Entwidlung voranzufchreiten. Immer wanfender wird das morſche Gebäude des 
Gonfervatismus, das bald vor den mächtigen Schlägen des Kiberalismus und Radica- 
lismus zufammenfinfen wird.” Während die confervative Partei fih mit der legten 
Kraft an das Beftehende Hammert und fih da im Rechte glaubt, weil ed „ſeit Jahr— 
hunderten” fo gewefen, wird. fie angegriffen mit den Waffen des Geiftes, deren Recht 
fie entweder nicht‘ verfteht oder nicht verftehen will. Alle Fragen fuchen fie mit ge— 
fhihtliher Herleitung zu umgeben, und glauben in diefem fogenannten „ange 
fammten Rechte” den gültigſten Grund des Fefthaltens aufzuftellen. In diefem Sinne 
müffen wir wenigftens die Disfuffionen über „Jagdrechte” und „Todesſtrafe“ betrachten. 

Die veralteten Nechte der Jagd, welche ehemals — in ganz früheren Zeiten — 
den Gemeinden gehörten, allein dur Kriege, Gewalttbat, Prozeffe dem Adel oder 
dem Staate zufielen (refp. fih von diefen angeeignet wurden) werden nın dem Landıranne 
nachgerade fehr drüdend. In dem Schweiße feines Angefihts muß er fein Feld be 
bauen, und foll zufehen, wie das Wild feine Saaten zerftört, ohne fih mur dagegen 
fträuben zu dürfen, während der Jagdinhaber auf feine (des Landmanns Koften) das 
Wild hegt und pflegt. Was nützen die Wildfhadengefeße? kann man. jeden 
Halm, den das Wild verzehrt, erfeßen? und dann, wer hat das Recht das Wild fein 
zu nennen? frei eilt e8 über Wald und Flur und nährt fih da, wo es feine Nabrung 
findet, gehört alfo rechtlich dem, von deffen Nahrung es zehrt. Frankreich hat die 
Jagdrechte aufgehoben, weil es dieſes „gefchichtliche Unrecht," wie es der Abgeordnete 
Richter nennt, eingefehen — follten wir nachſtehen? "Und dann, wer will noch jene 
Ihauderhaften Fälle der Wilderei erwägen, ohne dringend eine Aufhebung zu wün 
fhen? Gin armer, bungernder Familienvater, welcher zu 8 Jahren Zuchthaus verur- 
theilt wird, weil er, um Nahrung für feine Kinder zu bringen, ein Wild fhoß! Frei 
lich beftcht einmal das Gefeg, und das Geſetz ſoll nicht übertreten, das Gefeg fol 
vollzogen werden; allein einer Ständefammer, welche berufen ift, jede gefekliche Bes 
fimmung nah den Grundſätzen des Fortfchrittes zu beffern, liegt es ob, diefe „Ueber 
refte des Mittelalters” zu verbannen. Wir fönnen daher dem Abgeordneten Straub, 
welcher Diefe Sache, auf Anregung mehrerer Gemeinden, zur Sprache bradte, nur 
dankbar fein und dürfen hoffen, daß unfere Kammer, fo fehr auch einige „diefes Ger 
feß aufrecht halten möchten”, die Aufhebung zu Stande bringen werde. Die Sade 
fol als Motion behandelt werden. 

Die Abfhaffung der Todesftrafe, weldhe fhon auf mandem Landtage be- 
forohen wurde, fam nun auch, wie ſich leicht denken Täßt, vor unfere Kammer in einer 
Motion des Abgeordneten Rettig. Sie fand — wie Sie aus dem offiziellen Ab- 
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druck unferer Debatten gefeben haben werden — mächtige Gegner; einmal trat ihr der 
Regierungscommiffair Trefurt dahin entgegen, daf er die Begründung derfelben, we 
gen oft mangelbaftem Rechtsgrunde, deshalb für ımflichhaltig erklärte, „weil man dann 
gegen jede Strafe fein müffe.“ Er fieht in der Todesftrafe nicht allein die „Ver— 
geltung des Verbrechens“, jondern betrachtet fie auch als abjchredend und glaubt, daß 
der Etrafe der Ernſt genommen werde, wollte man die Todesftrafe abfchaffen; er er 
klaͤrt ſich entſchieden gegen die Abfhaffung und überzeugt, daß die Beſſerungs— 
theorie zu nichts müße fei. Der Abgeordnete Junghanns tritt auf die Seite des 
Zufizminifters und ftügt ſich — auf das Herfommen! , Weil ihm die Freiheit hö— 
ber ſei als das Leben, und der Staat ja doch über die Freiheit zu verfügen babe, jo 
meint er das Recht des Staates da nicht antaften zu können. Wirklich ein logiſcher 
Sap, der ausgezeichnet it — von diefem Volks ver treter find wir derartiges ſchon ges 
wohnt. Auch der-Abgeordnete Knapp erinnert an die „alte Zeit.“ Der Abgeordnete 
Meg will nur dann (nach den Worten der Bibel: „Wer Blut vergießt, deffen Blut 
fol aud vergoffen werden“) Todesftrafen, wenn ein Mord vorliegt; alſo bei Hoch— 
verrath nicht. Der Abgeordnete Zittel bingegen gibt dem Staate das Net, die 
Todesſtrafe zu verfügen, wünſcht fie aber nur angewendet, wo es notbwendig fei, 
was er nirgend glaubt, indem ſich der Staat ja nie im Falle der Nothwehr gegen 
Berbrecher befinde. Abgeordneter Welker iſt vollfommen für Abfhaffung und wider: 
legt den Abgeordneten Meß aus der Bibel felbft, wo es beißt: „Richtet nicht, fo wer- 
det ihr auch nicht gerichtet.“ Gr alaubt nicht, daß die Todesftrafe abſchrecke, und fin- 
det fie überhaupt bei einem „flttlih und rechtlich achtbaren Volke“, für das er das ba— 
difhe halte, für unnötkig. Abgeordneter Anapp glaubt, daß es weit abſchreckender für 
das Volk fei, die Verbrecher täglich mit Ketten beladen zu fehen (er führte ein Urtheil 
der Pforte an). Gr will große Garantien für das Leben der Bürger. Die Motion 
wird in den Abtheilungen weiter beratben werden. — 

Das hiefige „Journal“ hat eine Sammlung für die armen Schlefier eröffnet 
und bereits in wenig Tagen find fchon über 400 Fl. eingegangen. Bei diefer Gele 
genbeit fommt auch zur Sprache, daß Rothſchild der „deutfchen Zeitung“ 800 Fl. 
gejhidt habe und zwar zu demfelben Zwede; man ſieht darin einen Beftehungsverfud, 
indem, wie Ihnen ohne Zweifel befannt fein wird, die „deutſche Zeitung” bei der bes 
kannten Frage der badifchen Fabriken dem Haufe Rothſchild vorwarf, „es babe im Eins 
vernehmen mit England auf den Fall der Banquierbäufer gewirkt, um damit die Deut- 
ſche Induftrie zu ſtürzen.“ 

In nuferer deutfchfatholifhen Gemeinde haben nun die Frauen wieder ihr Etimms» 
recht erhalten, was man ihnen vor nicht fehr lauger Zeit genommen hatte. Was den 
Deutſchkatholicismus betrifft, fo ift bier alles fo ziernlich rubig, was wahrſcheinlich eine 
. Spannung auf die kommenden Ereigniffe ift, da auf dem diesjährigen Landtage die 
Petition um gleiche Rechte derfelben mit den andern Gonfeffionen zur Sprache kommt, 
und vielleicht, ja fehr wahrfheintih, Berüdfihtigung finden wird. Im gleichem wird 
auf Emancipation der Juden angetragen werden. Mannheim hat in der Sache der 
Juden voriges Jahr den erften merklichen Schritt gethban, indem ed Juden in die 
„Harmonie“ aufnahm, während feine „mittelalterlihen Statuten“ einen Paragraph 
enthielten, der fich entfchieden gegen die Aufnahme der Juden ausfprad). 

In kurzer Zeit wird bei uns „Dorf und Stadt” zur Aufführung fommen. Bes 
reitd war die erfte Leſeprobe darüber. a 
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IH. 
Nückblicd auf die Univerfität München. 


Bald nah feinem Negierungsantritt verlegte König Ludwig die Univerfität aus 
Landshut in feine Hauptftadt, in das große Gewächs- und Treibhaus der Kunft und 
Wiſſenſchaft. Die Univerfität follte der Akademie der Wiffenfchaften nahe fiehen, ihr 
neue Belebung einbauen. Als die Studenten nah München famen, brachten fie nicht 
eben den beften Ruf, wohl aber ihre Gollets, Kanonen und großen Hunde fammt mäd- 
tigen Bumphofen mit. , 

Den Landshuter Bürgern Tiefen fie ihre Schulden und die verführten Töchter, 
und gedachten in Münden das alte Leben zu beginnen. Allein das ging nicht fo von 
Etatten; der Münchner Phitifter hatte noch feine Dreffur und wollte and) feine anneb 
men. Während der Bürger zu Landshut vor dem Studiofus, dem Herrn der Stadt 
und ihrem Ernährer chrerbietig die Muͤtze lüftet, erfühnten fi einige Münchner Bür 
ger, den fogenannten Fineffenfepperl (le Joseph des Finesses, wie er in einen zu 
jener Zeit erfchienenen Schilderung eines Franzofen von München genannt if), einen 
berumziehenden Bettler, in ein Gollet mit Schnüren und Pumphoſen zu fteden und fo 
die burſchikoſe Tracht dem Gelächter der Gaffenbuben preis zu geben. 

Der König empfing die Landsmannfchaften freundlich, als fie ihm einen Fadelzug 
brachten. Er verfprah, ihre akademiſchen Freiheiten fhügen zu wollen: denn „er wolle 
feine Obfeuranten.“ Hatte er fih doch furz vorher für einen von den Auferften Linden 
erflärt. Died Wort des Königs veranlafte damals ein allgemeines Zuftrömen in die 
Landsmannfchaften. j 

Obfeurant heißt hier nämlich derjenige, den man anderwärts Fink, Cameel nennt, 
ein Student, der feiner der Studenten» Verbindungen angehört. Ob die diefen Ber- 
bindungen Angehörigen ein Recht hatten oder erwarben, fih im Gegenfaße hiezu für 
die Illuminaten etwa zu halten, wird aus dem Folgenden unſchwer zu beantworten fein. 

Es ift bei Gelegenheit der jüngften würtembergifhen Ständeverbandlungen wieder 
holt in Erinnerung gebradt worden, daß Baiern fih den zu Garlsbad geftellten An 
trägen, welche fpäter in Frankfurt zu Bundesbefchlüffen erhoben wurden, nicht ange 
fhloffen, und darum fowohl bezüglich der Preffe, als der Einrichtung feiner Univerk- 
täten freie Hand behalten hat. 

Während nun alle anderen deutfchen Regierungen die Verbindungen auf den Uni— 
verfitäten fammt und fonders aufboben und gegen heimliche Verbindungen mit der größ 
ten Strenge einfhritten, machte Baiern eine Ausſcheidung. Die Regierung ertheilte 
denjenigen Verbindungen, melde ihr Ehrenwort dahin gaben, keine burſchenſchaftlichen 
Tendenzen zu hegen, ausdrüdiich ihre Genehmigung, ihre Garantie, während alle an 
deren aufgelöft und ihre Karben für verboten erflärt wurden. 

Landshut ift, fo viel mir erinnerlich, die einzige Univerfität gewefen, welche zu 
dem Fefte auf der Wartburg feine Abgefandte gefickt hat. Das burſchenſchaftliche 
Element drang erft ein, als die Univerfität nah München verlegt worden war. In 
Landshut waren zum größten Theile nur die Niederbaiern und Oberpfälzer fammt eis 
nigen Schwaben vereinigt, lauter Völklein, denen bekanntlich Politit noch fo ziemlih 
eine terra incogmta if. Die Münchner felbft bezogen nicht die ihrer Rohheit wegen 
verfchriene Univerfität Landshut, fondern größtentheils Würzburg. 

Die Morgenröthe, welde man damals an Baierns Horizont auffteigen fab 
führte die Mufenjünger aus allen Theilen Deutfchlands nah München. Sie braten 
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von den Hochſchulen, denen ſie früher angehört, auch alle jene Tendenzen mit, die auf 
ſo geraume Zeit das wiſſenſchaftliche Streben der deutſchen Jugend durch das Jagen 
nach Idealen verdrängten, die fie leider nie erreichen ſollte. Jetzt liegt wie ein wüſter 
Zraum jene Zeit hinter uns, wo die fchwarz«roth-goldnen Männer zur Wiederaufrich- 
tung des alten deutfchen Reiches zufammenfchworen, wo die Inquifition in Geftalt eis 
ner Bundescentralcommiffien zu Mainz ihre Späher durch ganz Deutſchland fandte, 
die Gerichte ihre Zodesurtheile gegen die „Hochverräther“ ſprachen, bis es endlich 
„Gott und dem Kaifer von Defterreih gelang, diefe Burſchenſchaften auszurotten,“ wie 
ein erſt mit dem Minifter v. Abel gejprengter Profeffor des Staatsrechts ſich in feinem 
Eollegium über deutfhes Etaats- und Bundesrecht auszudrüden beliebte. 

In den Jahren 1826— 1834 bildeten fih in Münden neben den beftehenden 
vier Landsmannfchaften, den Baiern, Echwaben, Iſaren und Pfälzern mehre andere 
Berbindungen als Rhenanen, Martomannen, Germanen, Arminianer, die je nah den 
Anfichten der zeitweifen Mitglieder bald burfchenfchaftlihen, bald Tandsmannfhaftlichen 
Tendenzen mehr oder weniger huldigten. 

Wenn ich hier von landsmannjcaftlihen Tendenzen fprehe, jo muß ich mich be 
rihtigen und verwahren, als wollt‘ ich den damaligen Landsmannfchaften Tendenzen in 
die Schuhe fhieben, ihr Wefen beftand ja darin, feine Tendenz zu haben. Das ver- 
fhaffte ja gerade ihren Farben den Geleitsbrief, daß die Träger derfelben ihr Ehren- 
wort gegeben hatten, „feine burfchenfchaftlihen Zendenzen unter fih zu dulden.“ Da- 
für ließ ihnen die Regierung die Epielerei mit den Farben und dem Echläger, der 
ja jedoch für nichts anderes aus der Scheide fuhr, als einem dummen Jungen die Bauf- 
müße auszullopfen. 

Man kannte recht wohl die innere Einrichtung diefer Landsmannfhaften; wie zu 
erft die Füchſe als die Pudel ihren Xeibburfchen - herumgezerrt werden; dann die Re 
noncen in Intrigue und Kriecherei fih übertreffen, um bald mit dem bdreifarbigen 
Bande fih umzogen zu fehen, und dann als Gorpäburfchen alfen den Unfug und die 
Gewaltthätigfeiten, die fie ein von andern geduldet, nun an dem jüngern Theile der 
Berbindung felbit wieder auszuüben. Das war gerade die Erziehung, wie man fie 
wünfhte. Man date: Dudt ihr da, fo dudt ihr anderswo auch. — Es gibt jept 
noh Leute, die fih rühmen, dur ihr despotifches Auftreten damals, ihre Lande- 
mannfchaften „rein” von dem Burfhenfchaftergeift erhalten zu haben. Das ift jene 
Sorte von Leuten, die ihre Uebungen im Gehorfam als Füchfe damit anfingen, den 
Burschen die Pfeifen zu fopfen und jet damit enden, dem Sereniffimus fih zu Füßen 
zu legen. 

Die bairifche Regierung hat ihren Zwed, den Verbindungen politiihe Tendenzen 
fern zu halten, durd deren ausdrüdiihe Garantie beffer erreicht, als die andern deut 
fhen Staaten dur ihre beftändige Verfolgung. Das bequeme Leben der „allerhöchft 
genehmigten Berbindungen“ wirkte wie ein narfotifches Mittel, während die beftändigen 
Unterfuchungen und Berurtheilungen, wie wir fie zu Berlin und Leipzig gegen geheime 
Berbindungen heut zu Zage noch vorkommen fehen, den Reiz an denfelben nur er 
bielten und vermehrten. 

Das Studentenleben war in den Jahren 1827 — 34 ein reich bewegtes und viel 
gegliederted. Wie in den Parteifämpfen der italienifchen Freiſtädte mußte jeder einzelne 
ſich unter den Schub irgend einer Fahne ftellen, zu einer „Couleur“ fih halten, die 
bei vorfommenden Händeln fein Nüdhalt war. Die Regierung begünftigte die Lande 
mannfchaften; die Burfchenfchaften hingegen Hatten das numerifhe und moralifche Weber 
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gewicht. Während die Landsmannſchaften fih durch ihren Cynismus auszeichneten und 
eine neue Müpe nie anders auffeßten, als nachdem fie diefelbe ein paar Mal auf dem 
ſchmutzigen Boden herumgerieben, um ja für feinen „Pomadehengſt“ zu gelten — 
wußten die, ohnedies aus den beffern Familien hervorgegangenen Antipoden derfelben in 
den beiten Gefellfchaften Fuß zu faffen und bier den von Landshut her den Studenten 
anhängenden Ruf des Mangels an savoir vivre allmälig zu verdrängen. 

Diejenigen Verbindungen, welche die äußern Abzeichen der Landsmannfchaften als 
Eicherheitsmasfe für ihre burfchenfchaftlichen Tendenzen gebrauchten, Töften fich bald, 
eine nad der andern auf. Die reihen Ausländer, namentlih Norddeutfche, blichen 
aus. Der Münchener Philifter und die Polizeipladereien der Nefidenzitadt fagten ihnen 
nicht zu. Sie zogen ed vor, in Heidelberg ihre Thaler zu verzehren umd ſich dafür 
in Nedarftein einmal das Vergnügen zu machen, beim Gommerce dem Wirth Alles 
furz und. Hein zu fchlagen. 

Im Jahre 1834 Löfte fih die. Berbindung Ifaria freiwillig auf, da ihr von Seite 
der Behörden Zumuthungen gemacht wurden, die fie nicht erfüllen zu können glaubte. 
Damit konnte die Exiſtenz der Burfchenfchaften zu München als beendigt angefeben 
werden, und das afademiiche Leben verfänk in einem mehr als zebnjährigen Schlummer, 
forgfam gehegt durch die allmälige Dämmerung, welche über Baiern mit dem Minis 
fterium Abel hereinbrach. 

Denn diefem Minifterium ein Vorwurf mit vollem Rechte gemacht werden fann, 
fo ift e8 der, Das Unterrichtswefen auf das gräulichite vernachläffigt zu haben. Das 
befte, was man den Urhebern der hierin ergriffenen Maßnahmen nachfagen kann, if, 
daß fie die Folgen diefer verkehrten Ginrichtungen nicht einfahen, denn fo weit zu ge 
ben, und ihnen all’ das herbeigeführte Unheil als ein von ihnen gewolltes und wohl 
berechnetes zur Schuld anzurechnen, ift man wohl nicht berechtigt; es wäre ja ein 
Hochverrath an der Nation geweſen. 

Die Landsmannfshaften hatten der Regierung als Bollwerk gegen die Burſchen— 
haften gedient. Als man glaubte, die legtern mit Stumpf und Stiel ausgerottet 
zu haben, ging die mittlerweile zur Herrſchaft gefommtene Reaction auch daran, die le 
ten Barrifaden, innerhalb welcher die afademifche Freiheit fih noch vertheidigte, nieder: 
zureißen. 

Es ift befannt, daß der Univerfititscommiffär, Regierungsratb von Braunmühl, 
entfchieden der Anficht huldigte, umd felber auch bei jeder ihm gebotenen Gelegenheit 
in feinen Mafregeln zur praftifhen Geltung brachte, alle Etudentenvereine, fie mochten 
politifhe Tendenzen baben oder feine, feien auseinander zu forengen, Die Studenten - 
follten untereinander ferngehalten werden, damit man nicht beim Vollzug der die alu 
demifche Lehr» und Lernfreibeit im Wefen vernichtenden Mafregein anf Widerftand 
fioße. Aber bier traf er plößlic ein unermwartetes Hinderniß. Nach der Wuflöfung 
der Burfchenfhaften war in dem Geifte der Landsmannfchaften in wenigen Jabren 
eine entfchiedene Veränderung vorgegangen. Die afademifche Jugend trat zumächft dem 
unabweisbaren Bedürfnig der Gefelligfeit folgend in großer Anzahl in die vier damals 
beftehenden Corps Bavaria, Suevia, Palatia und Frankonia ein. Sie bezeichneten ſich 
jegt als Corps, als der ausfchließende landsmannſchaftliche Charakter ihnen längft ab» 
handen gefommen war. 

- Man war davon zurückgekommen, aus den Studentenvereinen revolutionäre Clubbs 
zu machen, die jeden Augehblik zum Losfchlagen für die damals umwühlenden Partei» 
führer bereit fein follten. Aber man wollte das alte dentfihe, fpecififche Studententbum, 
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dies ureigne Gewächs nicht ganz verfümmern faffen; man wollte fih mach feiner Art 
im Kreife der Gommilitonen vergnügen und konnte fih mit dem Gedanfen nicht ver- 
traut machen, daß eine erlittene Beleidigung durch eine Abbitte vor dem liniverfttätd- 
polizeicommiffär eben fo gut zu tilgen wäre, als mit dem Schläger auf der Menfur. 

Man wollte dem Erziehungs» und Beauffihtigungsipftem nicht das Weſen der 
Univerfität, als einer nur um der Wilfenfchaft, nicht der Examina und des Staates 
wegen vorhandenen Gefammtheit von Lehrern und LZernenden, geopfert fehen. 

Die Behörden erkannten bald in den Corps die Träger und Pfleger diefer Anfiche 
tm und fuchten ihnen den Lebenskeim auszutrodnen. Unter Androhung firenger Stra- 
fen wurde den Theologen, den Angehörigen der cameraliftifcben Faeultät und eben in 
den zwei erjten Jahren ihres Univerfitätsftudiums Begriffenen, die Theilnahme an den 
Berbindungen unterfagt. 

Die Feier der Burfchenfefte, Commerce und Fackelzüge wurden ven der nicht fel- 
ten verweigerten Erlaubniß der Univerfitäts- Polizei abhängig gemacht, und noch andere 
Bladereien erfunden, die jedem Studenten die Betheiligung an den Gorps verleiden 
ſollten. 

Die Corps reichten hingegen unmittelbar bei dem Könige Beſchwerde ein und er— 
wirkten wenigſtens ſo viel, daß die angedrohten Strafen, obwohl die Verbote vor den 
Augen der Behörden ſtets übertreten wurden, unvollzogen blieben. 

Aus diefem gedrüdten Zuftande wurde die Univerfität erft durch den Sturz des 
Minifteriums Abel befreit. Wenn wir gleich der Anfiht find, daß die Beranlaf- 
fung zu der Entfernung nur für ihn und feinen Gharafter rühmlih war, fo muß 
doh das Gebahren jener Profefforen dem gründlichften Tadel unterliegen, welche ihm 
eine Danfadreffe bringen wollten für feine Verdienfte um die Hocichule. 

Die nächſten Vortheile aus diefer Veränderung zogen die Corps, Indem die ihre 
Eriftenz fo bedrobenden Verbote zurüdgenommen und einem neu entftandenen unter 
dem Namen Ifaria nunmehr die feit Jahren ſchon nachgeſuchte Genehmigung ertheilt 
— zugleih auch die Triebfeder alles des Schlimmen, was fie bisher erfahren, Unis 
verfitätscommiffär von Braunmühl entfernt und durch einen fehr liberalen Mann, 
Minifterialratb von Zwehl, erfeßt wurde. 

Daß die Corps an den im März vorigen Jahres gegen das Haus der Lola Mon» 
teg verübten Angriff einen Antheil nicht nahmen, it bekannt. Der Haufe Studenten, 
welher damals die Fenfter einwarf, beſtand aus "der durch Aufreizung aller Art in 
Bewegung gefehten Hefe der Studentenfchaft; es war dies die fehlimme Frucht, zu 
der das angenommene Unterrihtsfuftem den Samen fo reichlih in den von unwiſſenden 
Geiflihen beſetzten Gymnaſien gelegt hatte, während die beiten weltlichen Profefforen, 
wir erinnern hier nur an Profeffor Dr. Spengel, jeder Bevorzugung entbehrten. Die 
Jugend, der menſchlichen Neigung zur Trägheit nachgebend, weil die Lehrer ihr feine 
Anregung zu bieten wußten, verfant in den Schlamm der Gemeinheit. Aus ihm 
wuchs jene Sorte von Studenten heran, die nicht mit Unrecht als Obffuranten be 
zeichnet werden. 

Derjenige Theil der afademifhen Jugend, welcher, dem Gorpsleben abgeneigt, 
doch das Bedürfnig des gegenfeitigen Anfchluffes und des gemeinfamen Wirfens unter 
gewifien Formen fühlte, war von der Einwirkung des bereits in Heidelberg und ans 
dern Univerfitäten zu Refultaten gelangten Reformgeiftes ergriffen worden und fuchte, 
„den Bedürfniffen der Zeit gemäß," das Studentenleben zu reformiren. Zuerſt machte 


fh dieſe Goterie geltend durch Veranſtaltung des glänzenden Studentenballes im 
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Garneval 1846, fowie in mehren allgemeinen Studentenverfanmlungen, wo über Ein 
jegung eines Ehrengerichtes und Befeitigung des Comments berathen wurde. 

Allein diefe Reformerd waren in ihren Anfichten untereinander zu fehr verfchieden, 
als dag die Borftedung, gefchweige die Erreihung eines gemeinfamen Zieles gelingen 
konnte. 

Erft im der jüngften Zeit haben fih eine Anzahl derfelben confolidirt und fi in 
eine Verbindung unter dem Namen Rhenania vereinigt, deren Genehmigung von Seite 
der Behörden aber nicht erfolgte und jet wohl auch nicht nachgefucht werden wird, da 
den Studenten das freie Affociationsrecht in Elubbs verliehen worden if. Ob es ihnen 
gelingen wird, in diefer Organifation ihre Neformen durchzuführen, wird die Zeit leh—⸗ 
ren. Wir müffen geftehen, daß eine Fortbildung des unter den Studenten bisher gel- 
tenden Gewohnheit: Rechtes, das im Comment enthalten if, böhft wünfdhenswerth und 
auch unausbleiblih if. Es ift aber eben fo fehr zu wünfchen, dak man die ſchönen 
Grundfäge diefes Comments, die nur des Vollzugs bedürfen um ſelbſt hochgeſteigerte 
Anforderungen an die Bildung des focialen Studentenlebens zu befriedigen, nicht vers 
laffe, fih innerhalb des gegebenen Raumes bewege und nicht die Thätigfeit der Studen« 
tenfhaft auf das Gebiet der Politik binüberzudrängen ſuche. Man verliere über die 
Theilnahme an den Fragen der Zeit nicht das ernfte wiſſenſchaftliche Streben, den feiten 
Grund jedes künftigen Wirfens. 

Fragen wir nad dem Antheil, welchen jeder der von und ihren Tendenzen nad 
ausgefchiedenen Theile der Studentenfhaft an der jüngften Bewegung genommen bat, 
fo Iautet fie dahin: Eben jene Sorte, welche im vorigen Jahre der Lola Montez die 
Fenfter einwarf, bat auch durchaus die Auftritte in den Hörfälen herbeigeführt und 
e8 über fich genommen, die Allemannen zu verböhnen. 

Die einzelnen zur Alemannia gehörigen Perfönlichkeiten, faft alle aus der Ober 
pfalz gebürtig, fowie die allgemein befannte Urſache ihrer Entftehung, hatte bisher dem 
Corps Bürgfchaft genug geichienen, daß ihr Treiben unmöglich lange der allgemeinen 
Beratung gegenüber beftehen könne. Man kümmerte fich nicht um fie, vermied alle 
Berührung und diefe Leute waren ſich felbft ihres Wefens fo fehr bewußt, daß fie 
faum die Augen aufzufchlagen wagten, und es fann nur durch höchſte Aufreizung von 
Seite der Gräfin Landsfeld felbft gefchehen fein, daß einer derfelben endlich den Muth 
faßte, mit dem Dolch um fih zu floßen. 

Zur felben Stunde, Mittwochs den 9. Februar Mittags, wo die befannte Scene 
im Bazar vorfiel, veranlaßt durch die verweigerte Arretirung des Grafen Hirfhberg, 
hatten aber bereits die Corps ein auch zugleich in mehre Zeitungen eingerüdtes Me 
morandum dem Minifter Fürft Wallerftein, fowie dem Rector Thierſch, überreicht, 
worin fie unummwunden erflärten, daß die Ruhe an der Univerfität nicht bergeftellt 
werden würde, bevor dieſe Allemannia aufgehoben werde. Sie erklärten fih zugleich 
ihres früher gegebenen Wortes, gegen diefe Leute nichts unternehmen zu wollen, für 
entbunden, legten ihre Farben ab und handelten nun gemeinfchaftlich mit der gefammten 
Etudentenfchaft. 

Die bervorragendften Leiter der Lebteren, denen man diefe mufterhafte Orb 
nung und das Verbleiben in den Schranfen der Gefeglichkeit zu verdanken bat, gehör⸗ 
ten jenen Kreifen an, die wir eben als die fhon lange nach Reform ded Studenten 
lebens ringenden bezeichnet haben. 

Wenn aber diefelben jetzt an der Spitze der neugebildeten Glubbs fichen, fo iR 
von hieraus wohl mur Gutes, der Bildung der akademischen Jugend Förderliches zu 
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erwarten. ‚ Zweifelbaft ift, ob die gewählte Form zu Erreichung ihrer Ziele die zweck— 
mäßige fein wird. j 

Die Münchner Corps find vielleicht unter allen Studenten-Gorps diejenigen, welche 
dem das Studentenleben jegt nicht minder als das politifche Leben ergreifenden Reform— 
geifte am meiften gehuldigt haben. Der Biercomment ift längft unter ihnen abgeſchafft, 
die Pladereien der Füchſe kennt man nun mehr aus der Meberlieferung und das Pauk— 
wesen ift in die Grenzen, welche folhen Kampffpielen ihrer Natur nach angewiefen 
find, zurücdgeführt. 

Ihre fefte Organifation, die gleiche Gefinnung, welche die Mitglieder derfelben 
zufammengeführt bat, und ihre den Reformen auf der Grundlage des durch die Natur 
des deutſchen Studententbums Gegebenen durchaus geneigte Tendenz möchte fie am ges 
eignetften machen, diefe Bewegung in der Hand zu behalten und zu leiten; jedenfalls 
waͤre es ihrem Beſtehen geführlih, die Erfcheinungen, welche die Zeit hervorgerufen, 
zu verfennen, bis am Ende die hochgehenden Wellen der Zeit über ihnen zufammens 
ſchlagen würden *). 


IV. 
Aus Breslau. 
1; 
Abſpannung und Nufregung der Gemülher. — Giefellens Turnverein. — Gine Berfhmwörung, — Elend 
in Oberfhlefien. 

Meine liche Stadt Breslau ift feit der Krafauer Affaire nervenſchwach geworden, 
und wenn es irgend in einem Gliede der alten Jungfer Europa frampft und judt, 
fühlen wir und davon unangenehm berührt. So zäbe das ſchleſiſche Bürgerthum auch 
it, fo hat es den legten Schlag doch bitter empfunden und fcheint zu alauben, daß 
es beinabe jenem Knaben gleiche, der mit einem Prinzen erzogen, geprügelt wird, wenn 
diefer ftrafbar if. Wir vermutben für den erhabenen Beruf eines Bligableiters von 
Europa beftimmt zu fein, und bereiten uns vor den nächſten Schlag mit dem eines fo 
erhabenen Amtes würdigen Ernft zu empfangen. Trotzdem ift es wahr, daß noch 
Menfhen exiftiren, die das Große diefer Aufgabe verfennen und unfere Zuftande uns 
aufhörlih zu untergraben traten. Neue Berfuhe der Art, welche bier entdeckt wor: 
den find, bilden feit act Tagen das Stadtgeſpräch. Die Aufregung ift dadurch, um 
fo mehr geftiegen, als die Polizeibebörde init gewohnter Geheimnikthuerei dabei ver 
fuhr. Die übertriebenen, oft abenteuerlichen Gerüchte, welche verbreitet waren, fanden 
demnach erft geitern in Kolge einer an den DOberbürgermeifter gefandten Bürgerdeputa— 
tion durd amtliche Mittheilung des Magiftrats an die Stadtverordneten, ihre Berichtis 


*) In einem andern Briefe aus München fchreibt man uns folgendes: „‚Einige haben 
verfuht, die ganze Affaire den Ultramontanen in die Schuhe zu ſchieben, aber diesmal find 
fie wohl unfchuldig. Daß fie nicht die Hände in den Schooß legten, als die Sache im Gang 
war, verftent fich und der Graf ArcosBalley, diefe Hauprftüge der Geiftlichkeit in der Kammer 
der Reichsräthe, hat einen guten Zeitpunkt gewählt, um dem hieſigen Magiftrate 5000 Fl. zur 
Bertheilung unter bie Armen zu geben; aber die Mehrzahl der Bürgerfchaft will nichts von 
ben Ultramontanen mwiffen, und einem Rebner, ber nur ben Tod des Görres berübrte, ward 
Schweigen geboten, denn Görres fei ein Ultramontaner gewefen. Es war die Stimme des 
ganzen Volkes, die zum Throne fprach, kein Parteigetriebe. Die übrigen deutfchen Staaten 
aber mögen fib ein Beiſpiel daran nehmen, fowohl an der Mäßigung bes Volkes, als auch 
an bem mufterhaften Betragen des Militärs, das ohne Brutalität ben Dienft vollzog und nie 
vergaß, daß es und die ihm Gegenüberftehenden bie Rinder Eines Baterlandes find,’ 
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gung. Dadurch redueirt fih der Thatbeftand auf Folgendes: Im vergangenen Jahre 
bildete fich hier ein Gefellen« Turnverein, weldhem der Magiftrat die Benupung dei 
ſtädtiſchen Turnplages geftattete, unter der Bedingung, daß die Verbindung feinen an 
dern Zwed verfolge, als den förperlicher Ausbildung. Ich muß dahingeftellt fein Laffen, 
ob die Gründer von vornherein wirklich blos dies beabfichtigten, oder ob man nur einen 
Dedmantel für andere Zwede fuchte, gewiß ift, es fanden ſich bald Männer bei den 
Uebungen ein, die keineswegs dem Gefellenftande angehörten. In Folge davon be 
gnügte man fih bald nicht mehr mit den Zufammenfünften auf dem Turnplatze. Pan 
traf fih in Privahschnungen und ſprach da über Gegenftände, welche die Polizei nict 
gern befprochen ſieht, in Ausdrüden, die der feingeöhrten noch viel mehr zuwider fin. 

Die lange diefed Wefen bereits gedauert, weiß ih nicht, aber erſt beim Beginn 
voriger Woche verbreitete fich plöglih das Gerücht, cs fei eine Verſchwörung entdedt 
worden. Bekanntlich find in Breslau die Handelsintereffen vorherrſchend, wodurh + 
leiht erflärlih ift, daß jedermann in dem fo felten gewordenen Artifel „etwas maden“ 
wollte. Kein Wunder alfo, wenn man bald erzählte, es wäre eine Waffenniederlage 
nebit dem Namensverzeichnig der Verſchworenen aufgefunden und mehr als 50 derfelben 
bereitd verhaftet worden u. f. w. Diefe Angaben ſchienen faum übertrieben gegenükr 
der Ihätigfeit, welche die Polizei für nöthig erachtete, denn es ift Thatſache, daß ir 
ganzes Perfonal dreimal 24 Stunden ununterbrohen Tag und Nacht auf den Beinen 
war. Die Refultate diefer großartigen Anftrengung beſchränken ſich jedoch auf die 
Berhaftung zweier Brüder Hoffmann, welhe dem Handwerkerftande angehören. Bei 
follen fih angeblih der Majeftätsbeleidigung fhuldig gemacht haben. 

Cie fehen aus den Allem, daß wir feineswegs darüber lagen können zu wenig 
berüdfichtigt zu werden, man ſchenkt uns vielmehr alle die Aufmerkſamkeit, welde die 
zweite Nefidenzftadt des Reiches von den Königl. Behörden nur fordern fann. 4, 
wenn wir unfern Blick nah Oberfchlefien wenden, möchte es uns faft bedünken, man 
habe aus allzugroßer Sorge für die Hauptftadt die Provinz faſt ganz vergeflen. — 
In der That, wie wäre fonft diefe erftaunliche Unwiffenheit zu erflären? Wie mar 
es möglich, daß die Behörde, der fein freied Wort, fein verbotenes Buch verborgen 
bleibt, von diefem fchredlichen Elend erft etwas erfuhr, als die Noth den hidfen 
Grad bereits erreicht hatte?! Oder, wenn es wahr ift, was der Oberpräfident erklärt, 
daß man fhon vor einem Jahre gewußt hätte, die vom Staat ange 
witjenen Mittel fönnten nicht genügen, warım bat man fo Tange mit In 
rufung der PBrivathülfe gewartet, bis es zu fpät war? 

Was Preußen, was Deutſchland jegt thut ift groß, ift erhaben — es find in 
nicht 14 Tagen mehr als 30,000 Thl. baares Geld gefammelt worden — aber, mas 
vor einem halben Jahre vielleicht das Nebel im Beginn unterdrüden konnte, genügt 
jet faum die fehredlichen Folgen in etwas zu mildern! handelte es ſich nur um eine 
Nede, die den Herren flaatsgefährlich erfchiene, fie hätten mit ihren Mafregeln gewij 
nicht gefehlt; aber ſo — — —! Ab, wie blind! Sie Ieben im 19. Jahrhundert 
und wiffen noch nicht, daß nicht Die Nedenden, fondern die Hungernden Revolutioner 
machen ! 

Und nun zum Schluß noch ein ernftes Wort: Ich fehreibe Ihnen aus Schlefen, 
aus dem Schlefien, deffen Handel vor kurzem einen berben Verluſt erlitten, deſſen Gauen 
im Augenblid ein gellender Nothſchrei durchzieht; wir bedürfen der Hülfe gar fehr! 
dennoch glaube ih aus dem Herzen der Schlefter zu fprechen, wenn ich den deutſchen 
Brüdern zurufe: vergeßt nicht derer jenfeits unfrer Grenzmarken; gedenfet der Unfrigen 
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im Flandern, die, nicht minder heimgefucht von Hunger und Seuche, gleihfalls eures 
Beiftandes dringend bedürfen. Wollet auch ihnen eure bülfreihe Spende fenden. Ber 
weit Europa, daß die Bürger Deutfchlande, wenn aud feine politifche Agitatoren, 
fo doch treue Helfer find zur Zeit der Noth! 
Möchte diefer Ruf in der deutichen Preffe einen Fräftigen Wiederhall finden, 
M. 53. 


2. 
Die Polizel und die Volfsverführer, — Die „Zeitungthalle.“ 


Von unſerer Noth will ich Sie nicht unterhalten; ſeitdem unſere Zeitungen die 
Erlaubniß erhalten haben, davon zu ſprechen, thun fie dies mit außerordentlicher Ned» 
feligkeit. Die Schlefifhe ſchiebt alle Schuld auf die Indolenz und Trägheit der ober 
fhlefifhen Bevölkerung, eine Behauptung, die von gewiffer Seite her fehr gern gehört 
werden wird. Cie fompatbifirt in diefer Beziehung mit dem Grafen Bieten, ber fi 
in der Herrenceurie zu fagen erlaubte, die Noth der Weber rühre von dem flarren 
Eigenfinn und der Faulheit derfelben her. „Ihr feid felbft Schuld“ — das ift die 
Phrafe, hinter die fih die Denffaulheit birgt. Umgekehrt wird diefe Nedensart oft 
von gouvernirenden Herren angewandt, wenn fich Unzufriedenheit im Bolfe regt. Dann 
iſt das Volk aut und nicht Schuld an feiner eigenen malcontenten Stimmung — 
„Schuld find nur einige Schreier und unruhige Köpfe.“ O diefe Bolksverführer! Sie 
werden von dem Zreibjagen gelefen haben, das die Polizei hier vor wenigen Wochen 
nah communiftifhen Klubbs, Verfchwörungen, verbotenen Büchern u. f. w. anftellte. 
Es wurde ein gewaltiger Lärm hergemacht und Kräfte in Bewegung geſetzt, als gälte 
es, ein ganzes Wolfslager auszunehmen. Und die Beute? Gin armes Häslein, das 
mitunter feinen Lefehunger an uncenfirten Koblblättern Heingenfher Brofhüren geftillt 
zu haben im Verdachte fteht. Wer hat aber diefe fette Speife in den Aſchermittwoch 
unferer Zuftände verfchleppt? Die Wahrheit ift: fie regnete vom Himmel; der Süd» 
wind hat fie herangeweht. Die Polizei dagegen behauptete: die Volksverführer, egal 
tirte Menfchen haben fie verbreitet. Das dachte fie nicht allein, fondern fie ſprach 
ed auch officiell vor den fändifchen Behörden aus, um gleichfam ihren Jagdlärm da— 
dur zu entichuldigen. Die auf diefe eigenthümliche Weife angeflagten „Bolksverführer“ 
fuchten fih nun vor den Stadtverordneten zu rechtfertigen und reichten fchriftlihe Dar— 
legungen des Sachverhältniffes ein. Der Borfißende, Dr. Regenbrecht, verweigerte die 
Mittheilung derfelben, die Verſammlung verlangte fie in ihrer größeren Majorität zu 
hören. Das Berlangen und die Verweigerung fpann fich zu einer ziemlich Iebhaften 
Debatte fort und gab uns ein Meines Bild einer franzöfifhen Kammerfigung. Der 
Borfigende in flarrer Oppoſition gegen die Majorität der Verfammlung — das fommt 
zwar in Frankreih nicht vor, das kann nur da paffiren, wo man die Deffentlichkeit 
noch nicht ordentlich zu handhaben verfteht, wie bei ung. 

Seit einigen Wochen haben wir bier eine „Zeitungshalle.” Leider if ihr Bes 
gründer von der corrupten Jdee ausgegangen, diefem Anftitut eine politifhe Partei 
farbe zu geben. Man findet die unbedeutendften conferpativen Blätter, ja felbft folche, 
die ein ehrlicher Menfch nicht ohne gemslederne Handfhuhe anfaßt, dagegen fehlen die 
entfchieden liberalen Zeitungen, der deutſche Zufhauer, die Mannheimer Abendzeitung, 
die oberrheinifche, ja felbft die Trierfche Zeitung. Man hat dem Begründer, der übrie 
gend von der ganzen Sache nichts zu verftehen fcheint und nur eine Marionette ift, 
deren Fäden ein gaufelnder Apoftat dirigirt, die Borhaltung gemacht, er möge doch 
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dur eine fo beftimmt ausgefprochene Richtung der Anftalt deren Exiſtenz nicht gefähr- 
den, er entgegnete jedoch, es müßte ihm zuvor eine Tohnende Anzahl von Tiberalen 
Lefern garantirt werden, fonft berüdfichtige er Ddiefe Richtung nicht. Die Liberalen 
werden alfo fortan nicht allein dahin zu trachten haben, ihr Princip bei der Regierung 
durchzuſetzen, fondern fie müſſen auch bei dem Befiger der Zeitungshalle um die rechtliche 
Anerkennung ihrer Beftrebungen petitioniren. Schlimme Ausfiht, zumal die biefige 
Schützengilde, eine Iebendiges Stück Abdera, fih neulich bei einem Feiteffen als ſchroffer 
Gegner der liberalen Ideen erflärt hat. Die Breslauer wollten fih ausſchütten vor 
Lachen, als fie in unſeren Zeitungen die Neden — der Berliner würde fagen, Die 
Suadeleien — diefer Leutchen lafen. Und der PBolizeipräfident konnte fih dazu ber- 
geben, diefer Garricatur als Staffage zu dienen?! 


$. 
V. 
Aus Prag. 
Ankunft des Oberſtburggrafen. — Ständiſche Anträge. — Zeitweilige Suependirung des bürgerliche 
Grenadiercorps. 


Bor drei Tagen iſt der ſehnlichſt erwartete neue Oberſtburggraf, Graf Rudolph 
Stadion hier eingetroffen. Den neueften Nachrichten zufolge hat der mit einem aller 
höchſten Verweiſe beftrafte Fürft Lamberg fih dort des freundlihen Entgegentommens 
und des tiefen Bedauerns fogar des Haus», Hof» und Staatskanzlers zu erfreuen. 
Auch hier ift feit der Ankunft des Oberfiburggrafen in vertrauten Zirkeln die Nachricht 
laut geworden, daß die nach der letzten Geldfrifis- Staatsconferenz ibm zugefommene 
Inftenetionen einen verföhnenden Eingang für die nun zu gewärtigenden ftändijcden 
Beratbungen bilden follen. 

Für Diefe liegen übrigens fo manche wichtigen Anträge vor, von denen ich Ihnen 
vorläufig nur drei unferes hochgeſchätzten und freifinnigen Grafen”) nennen will. Der 
erfte betrifft die auf früheren Nebung. Geſetz und Billigfeit bafirte Erweiterung 
der Städtevertretung, ausgedehnt auf alle 55 Städte des Landes; Der zweite, 
ein geregelteres Straßenbau»Goncurrenzfyftem, der dritte endlich, die Einführung 
von Lehrern der böhmiſchen Sprade auf fändifhe Koften für alle Haupt 
und Realfchulen und Gymnaſien des Landes, wobei der Antragfteller von dem leitenden 
Gedanken ausgeht, daß die Gultivirung der Sprache die Nativnalität befördert, dieſe 
aber ein eben fo koftbares Gut, als die Freiheit und die Grundbedingung alles Fort 
fchrittes für ein Bolt fei. 

Das Prager bürgerliche Grenadiercorps hat gegen den Befehl feines Oberften des 
Prager Bürgermeifters Ritter v. Müller (durch einıge uniformirte Grenadiere repräfen 
tirt) bei der Leichenfeier eines in einem andern Corps gedienten Mitbürgers fich betbei- 
ligt und aud die Ausfolgung feiner alten, dem k. Magiftrate aber nicht mehr beliebigen 
Fahne verweigert. Mit hohem Präfidialerlag des Prager Magiftrats vom 10. Februar 
1848 3. 8680 wurde bis zur endlichen Entfcheidung über die dicsfall® eingeleitete 
Unterfuhung das Grenadiercorps fuspendirt und ihm jede Ausrüdung unter mat 
immer für einem Namen, fo wie auch jede Gonferenz und jede wie immer geartete 
Berfammlung ſchärfſtens unterfagt. X. V. 3. 


*) Der Name fehlt im Manuſcript. D. Red, 
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VI. 


Aus Brüſſel. 
Den 27. Februar. 


Louis Philipp'a Bamilie, — Die Feſtungen im Vertheidigungszuſtand. — Nufhören aller Dppofition. — 
Die Stimmung ver Armee, 

Brüffel wird im diefem Augenblide das Goblenz des neunzehnten Jahrhunderts. 
Biele, welche gegen die neue Ordnung der Dinge in Paris proteftiren, flüchten fich 
bieber. Ein Theil der Familie Louis Philipp's befindet fih in Laeken bei feinem Schwie: 
gerfohne. Er ſelbſt, den man im erften Nugenblide bier dachte, hat ſich bekanntlich 
nah England eingeſchifft. Brüffel, fonft fat wie eine Vorftadt von Paris, wohin 
man mit der Gifenbahn zwei Mal des Tages reifen kann, ift vier Tage ohne eigent- 
liche Gorrefpondenz mt der frangöfifchen Hauptftadt geblieben, weil die Schienen in 
der Nähe von Paris und auf manden Zwifchenftationen von dem Volke zerftört wurs 
den, zur Berhinderung der Zruppenbewegung. Ginzelne Reifende, die auf Umwegen 
in diefen Tagen hieber kamen, wurden von Hunderten von Menfchen umringt, vor Allem 
von Perjonen aus dem Löniglichen Palais, da man dort faft eben fo wenig Nachrichten 
hatte als im Publitum. Die Königin wollte in dem erften Augenblide nah Paris 
in Begleitung Leopold's; aber der Minifterratb widerrietb die Entfernung. Gleich in 
der Naht des 28. Februar ſchickte der Kriegsminifter Ordonanzen nah allen Feſtun— 
gen um fie in Bertheidigungszuftand zu feßen, da man von der Gefchichte früherer Epo—⸗ 
hen belehrt, einen Handftreih von Seiten der Franzoſen fürdtete. Alle Truppen 
find in den Gafernen confignirt, und die Oberften und Bataillonschefs hielten Rath 
und vertrauliche Unterredungen mit den Offizieren. Der öffentlihe Geift ift diesmal 
feineswegs für Srankreih, wie im Jahre 1830, und die Worte Independance natio- 
nale de la Belgique ift in aller Munde. Im vorigen Jahre, unter dem Minifte: 
rium de Theug, wäre ein Barifer Ereignif diefer Art von den revolutionärften Folgen 
für Belgien gewefen. Aber das liberale Miniyterium Rogier hat die Sympathien - 
für fih und die beiden ihm feindjeligen Parteien, die clericale (fatholifhe) und die 
radicale (1 alliance) hat in wiederholten Eigungen befhloffen, das Minifterium aus 
allen Kräften zu unterfügen. So bildet Belgien in diefem Augenblide der gefähr- 
lihften Aufregung das wunderbare Schaufpiel der größten Eintracht, und inmitten der 
freieften Preffe Europa’s findet das Gouvernement im Augenblide der Prüfung nicht 
Ein oppofitionelled® Journal. Das find die Segnungen wahrer Freiheit und einer 
Regierung die fich nicht weifer umd mächtiger ald die Stimme der Nation dünkt. Weil 
das Gouvernement offen, öffentlih, national bandelte, weil es zur Zeit die Eoncef- 
fionen machte, die ein großer Theil wünfchte, weil e8 dem öffentlichen Geifte entgegen: 
kam, ift das Land jegt ſicher. 

Bir wollen damit keineswegs die Sicherheit Belgiens gegen einen Stoß von au- 
Ben prophezeihen; eine wirkliche Invafton einer franzöfifchen Armee kann Vieles ändern. 
Das beigifhe Heer, das 100,000 Mann zählt, wird im erſten Mugenblide fiher wis 
derſtehen; indeſſen ift es von zu viel franzöfifher Tradition durchzogen, um auf bie 
Länge zu einem Kriege gegen Frankreich geftimmt zu fein. Die reihe Induſtrie und 
Handelswelt wird nicht Luſt haben, das Land lange zu einem Schauplaß des Krieges 
zu machen und die Fransquillons und die Partei der Union Douaniere würden im ei- 
. nem folhen Augenblide mächtig ihr Haupt erheben. Aber von Innen heraus if in 
Belgien keine Tendenz zu einer Revolution vorhanden, und der leider noch fo junge Na- 
tionalfinn würde jedenfalls feine unmwichtige Barriere bilden. +4 
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vn. 


Die Parifer Wevolution. 
Den 20. Kebruar, 


Frankreich hat eine dritte Revolution gemacht: haftiger, plöglicher, als die beiden 
früheren Male. Um fo weniger ift ihr Ausgang abzufeben. 

Die erfte franzöfifhe Revolution war eine weltgefhichtlidhe; eine nothwen⸗ 
dige Folge der feudalen Sünden vergangener Jahrhunderte; ihre Einwirkung erftredte 
fih auf die ganze Welt. 

Die zweite, die Julirevolution, war eine nationale Die Nation proteftirte 
gegen eine reactionäre Dynaſtie, welche weder den Freibeitstraditionen der Nepublif 
noch der „Gloire“ der Kaiferzeit Rechnung bielt. Ihre Einwirkung auf Europa war 
nur eine theilmeife. 

Was ift die dritte Revolution? Wir find werfucht, fie eine Tocale zu nennen, 
ihre Einwirkung auf die übrige Welt fann höcftens eine mittelbare fein, ein Weltfrieg 
mit feinem Gefolge von innern und Außerlihen Veränderungen. Cine große dee, 
wie im Jahre 1789, ein edler Schwung, wie im Jahre 1830 Tiegt ihr micht zu 
Grunde. Louis Philipp ift vom Throne geftoßen! Es ift nicht deffen Schidfal, was 
wir bedauern. Die Revolution hat es ibm gegeben, die Revolution bat es ihm ge 
nommen. Er bat fein Reich auf einen Bulfan gebaut, warum vergaß er, daß es ein 
Vulkan if? Louis Philipp bat fein Programm nicht gehalten, die Charte ift feine 
Wahrheit geworden; aber er ift nicht der einzige Schuldige, fondern neun Zehntel der 
Nation find es mit ihm. Er war nichts als der Ausdruck der franzöſiſchen Corruption, 
er hat der Münze den Stempel gegeben, aber das Metall hat er nicht gemadt. Zur 
Eorruption, zur Beftehung gehören zwei Perfonen, und der Beſtechende ift weniger 
verächtlich, als der ſich beftechen läßt! Louis Philipp bat fein Schidfal verdient, meil 
er von der Welt noch ſchlechter dachte, als fie ift, weil er Alles für Fäuflih, Alles für 
beftechlich hielt, weil er wie Gobden glaubte, daß 

Pound, Shilling and pence 
Are the best national defence. 

Diefer Unglaube an den Gott im Menfhen hat feine Nemefis gefunden. Aber 
die Nation ift darum nicht gereinigt worden, weil jet das Gepräge der Münze eine 
anderes fein wird. Die Nation hat feinen Laͤuterungsprozeß gemacht, wie der, deffen 
Ausdrud 1789 war, fie bat feine politifchen Erfahrungen zur Geltung gebracht, wie 
jene, welche die Charte dictirte, welche eine Wahrheit hätte werden follen. Ueber Nacht 
hat fie die Dede von fih geworfen, um nadt in die Welt zu fpringen. Gin Piguet 
Soldaten, das das Hotel Guizots vor einem ungefeglihen Angriffe fhügen wollte, und 
fei es unnöthig, fei es nothwendig, auf die Angreifenden ſchoß, hat innerhalb 24 Etun- 
den Franfreih ummälzt, die Staatsverfaffung vernichtet, Taufende von Leichen ge 
häuft, Millionen in's Unglück geftürzt, Frankreichs Zukunft in Frage geftellt und die 
Fackel eines europäifhen Krieges in die Welt geworfen. 

Wir beugen und vor der großen Idee, die ein Volk befeelt, wir beugen uns vor 
dem Gefammtwillen einer großen Nation. Aber vor der leichtfinnigen Leidenfhaftlic- 
feit eines Hazardfpielers haben wir feine Achtung. Die Sympathien, mit welchen alle 
freiheitsliebende Männer die Gefchichte der Gonftituante und der Julitage leſen, fehlen 
uns vollftändig bei diefer neuen Revolution, in der wir weder Größe noch Schwung 
erbliden, vor Allem aber die Nothwendigkeit nicht auf folhem Wege zum Ziel zu ge 
langen, zu einem Biel, das noch nicht einmal aufgeftet if. 
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Den 27, Februar. 

Frankreich ift wieder Republik, die Schlange beißt fich in den Schwanz. Millionen 
werden es nicht begreifen, Taufende es Wahnftnn, Unfinn, Unmöglichkeit nennen. Sei's! 
Aber in dieſem Wahnfinn liegt eine furchtbare Nemeſis, die König und Volk der Fran« 
zofen mit gleihem Schwerte trifft. Louis Philipp's Pfiffigkeit überfpannte die Eehne, 
das offizielle Frankreih ſchloß die Augen, Niemand wollte feben, was in der Tiefe 
ded Volkes vorging, und das gebildete Europa redete fih ein, die Franzoſen feien 
zabm und nüchtern geworden. Ja, im gewilfen Regionen wünſchte man fih Glück 
dazu, daß der fhlaue Bürgerfönig das conftitutionelle Wefen in Verruf gebracht, daß 
die legten Strablen der Juliſonne fo matt und ruhmlos blinzelten, daß die Corrup— 
tion für ein nothwendiges Attribut der repräfentativen Negierung galt, daß der par: 
lamentarifhe Widerftand, an der verftodten Stirn einer feilen und höhniſchen Majo» 
rität abprallte — wie fein 'ausgeflügelt! — jet habt ihr die Beſcheerung! An einem 
Sandkorn ift das ſtolze Staatsſchiff gefcheitert, ein Tropfen bradte das Maaß zum 
Ueberfließen, aus einem Zweckeſſen ward ein blutiges Natienalbanfett. 

Malbeureuse France! Begreift man es, daß die Franzofen nicht weiter find, 
als 1792? — Ich bin fein Frangofenfreffer, aber hundertmal fam ich zur Weberzeus 
gung: diefes Bolf weiß nicht, was Freiheit it! Es find Virtuofen im Revolutioniren, 
Stümper in der Politit. Glänzende Soldaten und durdtriebene Divlomaten, aber 
miferable Politiker! Cie haben zu viel Esprit und zu wenig gefunden Berftand, 
Großartig in der Leidenfchaft, ohnmächtig in der hausbadenen Alltagsarbeit. Derfelbe 
Kranzofe, der am Tage der Echlacht oder im Straßenfampf ein Held ift, wird ein 
Intriguant als Beamter; der ſchwärmeriſche Menfchbeitbefreier, der Propagandiſt, der 
fein Leben auf der Hand trägt, diplomatifirt à la Louis XIV. mit fremden Völkern. 
Geben Sie dem Bolf der Hanafen, geben Sie den Serben eine Conſtitution, wie die 
franzöfifhe von 1830, mit allen Hinterthüren und Glaufeln zu Gunften der Krone, 
und wir wollen ſehen, ob es nicht im Stande ift, auf parlamentarifhem Wege feine 
Freiheiten zu fihern und zu entwideln. Frankreichs Wolf ift darin impotent. Es if 
Held oder Bedienter. Es gefällt ih nur in der Rolle des Sklaven, ber fort» 
während „die Kette bricht.” Und, leider, nach jedem Aufruhr fhafft es ſich neue 
Ketten. In gewiffen Gegenden Italiens bricht täglich zu einer befiimmten Morgen: 
funde ein Gewitter los, welches den Reſt des Tages angenehm fühlt. So wäre Franfs 
veih frei und glücklich, wenn es täglich von 6 bis 9 Uhr fein Revolutiönchen hätte; 
denn ſobald Die Sturmglode verſtummt ift, legt ſich der friegerifche Leu wieder heiter 
und ſorglos hin, um fih in feiner glorreihen Sonne zu wärmen und verläßt fih auf 
die Drohung, die in feinen gewaltigen Tagen liegt, verläßt fih auf den Nachhall der 
Sturmglode, auf die Traditionen feines Heldenmuthes, umd meint, von nun an müffe 
das goldene Zeitalter herrſchen, der Fuchs feine Hinterlift, das Krokodil feine heuch— 
leriſchen Thränen laſſen und alle Schlangen müßten fortan aufrecht einberwandeln. 
Seinen Führer macht er zum Herrn unter der Bedingung, daß derfelbe ein Inbegriff 
von evangeliicher Ehrlichkeit fei. Jahrelang dient er ihm — wie ein zahmes Haus: 
thier und läßt mit fih Parade machen an allen Höfen Europa's. Zuweilen brummt 
er und bei der geringften Willkür beruft er fih auf 89 und 93. Alte Bhrafen, fagt 
der Führer umd lächelt zuverfichtlih, bis ſich unverfehens der Löwe erhebt und ihn 
zerreißt. — 

Alſo Frankreich eine Republik! Imbaltreiches, furdtbares Wort! Auf wie lange? 


Darauf kommt es hier nicht an. Die Republit bedeutet in Frankreich eine lange, 
1848. I, Bo. 34 
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lange fieberifche Anftrengung, auf die eine furdtbare Erfchlaffung folgen muß. Aber 
dieſes kurze Fieber ift hinreichend, eine Welt zu erfchüttern. Europa bat ſich feit 
1792 fehr geändert; die Revolution wird nicht mehr von gefnechteten Nationen als 
eine Erlöfung begrüßt, fondern von halbfreien Bölfern mit ängftliher Borficht bes 
obachtet werden. Es find feine fanatifhen Echwärmer für das Scepter Ledru Rollins 
und Louis Blanc's zu fürchten, aber auch die reactionären Bannftrablen, die einft der 
Adfolutismus gegen die Jakobiner fehleuderte, find heute unmöglich. Dagegen, we 
wir hinſehen, politifhe, nationale und andere europäiihe Fragen — ohne Antwort. 
Was wird Europa thun ? 
: Den 27, Februar. 

Die ganze aufgeregte Maffe des Pariſer Volkes theilt fih in zwei Parteien, die 
noch ziemlich ineinander fhmelzen, aber nicht verfehlen können, ſich mit der Zeit ſcharf 
zu fcheiden. Es find National und Reform, deren Redacteurs, Armand Marraft und 
Flocou, zu den Mitgliedern der proviforifhen Regierung gehören. Der National will 
eine gepanzerte Republik, die Reform eine fourieriftifhe; jener wird aus Europa ein 
militärifches Lager, eine revolutionäre Kaferne, die Reform wird daraus ein Phalan 
ftere, ein focialiftifches Klofter machen wollen, Jener fommt mit der brennenden Lunte, 
diefer mit dem Lilienftengel in der Hand. Es ift allerliebft zu fehen, wie die Demo 
fratie pacifique den Trommelwirbel des National und das Hirtengeflöte der Reform 
in einem und demfelben Orchefterftüd harınonifh zu vereinigen weiß. Die Demokratie 
pacifique veröffentlicht nämlih ein Programm unter dem Titel: Voeux du peuple. 
Bolfswünfhe! Darin kommen Sätze vor wie folgende: 

La propriete respectee — mais le droit du travail garanti. Le travail 
assure au peuple. Das fommt von der Reform und heißt der Staat muß wie bie 
Borfehung fein, welche die Raben fpeift; wenn eine Volksklaſſe feine Arbeit bat, fo 
hört die Achtung des Eigenthums auf. — Protection pour tous les faibles; femmes 
et enfants — Großmuth und gutes Herz werden vorgefchrieben, der Mangel daran 
wird vermuthlih vom Code penal mit der verhältnigmäßigen Etrafe belegt werden. — 
Die Reform ruft: Abolition de la guerre, ou le peuple sert de chair a canon 
(Abſchaffung des Krieges, wo das Volk ald Kanonenfutter dient) und der National ſetzt 
hinzu; La France gardienne des droits des peuples faibles! übrigens Indepen- 
dance pour toutes les nationalites — und paix et Sainte-Alliance, d. h. allen 
Völkern wird in Güte und Sanftmuth die Republif angetragen, wenn ſie's aber nicht 
annehmen, dann — quos ego! Die Demofratie pacifique fohließt ihr Programm mit 
den Worten: „Es ift ein (!) Mann in Frankreich, der diefe Prineipien annimmt ... 
der fie ſchon procamirt bat: Herr von Lamartine.“ Das wollten wir meinen. Ein 
glänzender Declamator, wie Lamartine, kann noch fehneidendere Gegenfäge als dieſe 
mit der gerühmten logique frangaise ausjühnen. Wir glauben nur, daß er nicht der 
einzige Mann in Frankreich ift. 

Den 28. Fehruar. 

Unter den Hauptern der proviforifhen Regierung — ganz am Ende ber Lifte — 
befindet fih Herr Albert”) „ouvrier.“ Der „National“ nennt ibn nidt. Es 
it ficherlich ein Mann der „Reforme“ und „Demokratie pacifiqgue.” Wer ift diefer 
gebeimnißvolle, von einer einzigen. Volkswoge plöglih fo hoch emporgefhnellte Unbe⸗ 
kannte? Leute, Die ihn zufällig kennen, fagen, es fei ein ouvrier, der fein ouvrier 


) Der Moniteur rectificirt den Namen und nennt ibn Aubert, 
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ift; ein Arbeiter, der eben nicht mit der Hand arbeitet. Die Einen halten ihn für 
einen mecanicien, die. Andern für einen ehemaligen Redacteur eines feinen Volks— 
Blattes. Genug, Albert „Ouvrier“ figurirt neben Lamartine und Arago, als eine 
Schmeichelei, als ein Zugeftändnig und Unterpfand für die Nation der Proletarier, 
welche die Zeit ihrer Herrfhaft gefommen glaubt, und die ganze Zufunft für den 
vierten Stand, wie fie fid) nennt, in Befchlag nehmen will, Alſo ein Verfuch, Louis 
Blanc's Theorien zu verwirklichen ! 

Aber die Nationalgarde ift dadurch beunruhigt. Trotz oder vielleicht wegen der 
zweideutigen Säße, mit denen die fentimentale, vor ihreg eignen Doctrin zitternde 
„Demokratie pacifiqgue,” unter Betheuerungen ihrer vollftommenften Hochachtung, um die 
propriete herumfcpleicht, beginnen der Nationalgarde die Augen aufzugehen. Sie bes 
ſteht ja meiftens aus Bürgern, aus jener Klaffe Meiner und großer Befigenden, Die 
vom heutigen Republifaner nicht Citoyens, fondern Bourgevis gefcholten werden. Cie 
fürdptet, daß über kurz oder lang der Terrorismus feine Mähne fehütteln wird. Micht 
a la lanterne les aristoerats! wird der Schrei des Tages fein, fondern mort aux 
bourgeois! mort aux riches! und die Guillorine muß, nad den Gefegen. „franzö- 
ſiſcher Logik” fih bald in Permanenz erflären für die Egoiften, die Befigthum und 
Weib und Kind nicht aufgeben wollen. 

Die Nationalgarde befinnt ſich. Eine Republit hätte ihrer Nationaleitelfeit ge 
gefchmeichelt, denn der Name hat etwas Nolerhaftes und bedeutet auf franzöfifh nichts 
weniger als jenes einfache, frugale und ſchlichte „Gemeinwohl,“ wie man es in wirt 
lihen Republifen, wie man es in bolländifchen und beigifchen Städten fennt: es be» 
deutet Eroberung, Weltherrfhaft und Gloire mit dem obligaten Gefolge von Titeln 
und Spolien jeder Art. Für eine Republik ift daher auch die Armee und an ihrer 
Spitze Lamoriciere, der fi erboten bat gegen die Grenzen zu marfdhiren! 
trogdem daß es im Program heißt: Abolition de la guerre ou le peuple sert de 
chair aA canon! Ya, für eine Nepublid wären beide gewefen, obgleih der Parifer 
ohne Hof und Luxus nicht leben fann, — aber das Wort: Gommunismus überläuft 
fie wie die Gaͤnſehaut. — 

Die Nationalgarde fhwanft und arbeitet, im Verein mit einem Theil der provis 
forifhen Regierung, mit Verzweiflungefräften daran, das Nad der Revolution aufzus 
halten. So raſch jagen fih bier die Greigniffe, fo plötzlich wechſelt die Bewer 
gung Farben und Geftalten. Und bei jedem Schritt wird man an die Zeit der 
erften Revolution erinnert, man mödte mit aufgefchlagenem Geſchichtsbuch durch Die 
Straßen geben; denn man täuſche fih darüber nicht, die Maſſe der Franzoſen bat Nichts 
gelernt umd Nichts vergeifen; Phraſen, die in aller Welt abgeftanden und in ihrer 
Nichtigkeit oder Eophifterei durchſchaut find, haben hier Zauberfraft. Die Traditionen 
von 1790 find der Katechismus des untern Volkes, felbft ein Louis Blanc und Ledru 
Rollin Rudiren die Berediamkeit Nobespierres wie ein Evangelium. 

Bezeichnend ift für den franzöſiſchen Charakter, mit welcher Heiterfeit und welch' 
leihtem Herzen man Gedichte macht. In dem Augenblid, wo die Zukunft Frankreichs 
und Europas auf's Epiel gefegt ift, vergeffen Me die Aftbetifche Seite der Affaire nicht. 
Lamartine hatte kaum die Geſchichte der Revolution geſchrieben, als er eine zu 
machen anfing, und in diefem Augenblid melden die Blätter, daß der berühmte Ver— 
faffer der Girondins bereits eine Hymne auf den 24. Februar gedichtet bat, in Mitten 
aller Regierungsgefhäfte folber Tage. — Alex. Dumas wurde vorgeftern von einer 
Bolfsmaffe auf dem Boulevard angehulten und mit Bivatrufen überſchüttet. Es lebe 
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der Berfaffer der Girondins! — Ja, meine Freunde, fügte er, fih umdrehend, ich 
" pin BVerfaffer des Stüdes die Girondins. Aber laßt mich nur geben, damit ih Cuch 
bald cin zweites fchreiben fann. — Der zweite Regierungsact der proviſoriſchen Res 
gierung, den der Moniteur enthält, betrifft ſchöne Künfte und Muſeen. Ledru Rols 
lin, Minifter des Innern, kündigt an, daß nächſtens die Künftler zufammenberufen 
werden follen, um eine Wabljury zur Aufnahme von Gemälden bei den jäbrlihen Aus» 
ftellungen zu bilden. Wer weiß, ob nicht jegt fhon Maler befhäftigt find, brillante 
Scenen aus den legten Febrnartagen zu malen. ° 


vi. 
Die Parifer Ereignifie. 


Bon einem andern Gorrefpontenten. ) 


Ich will Ihnen in Kürze die Gefchichte der drei Tage befhreiben, wie ich fie 
gefehen babe. Andere haben Anderes gefehen, und wohl auch andere Eindrüde davon: 
getragen; eine Zufammenftellung diefer Einzelnanfihten und Einzelneindrüde wird erit 
das Geſammtergebniß liefern. Ih habe mir übrigens Mühe gegeben, fo viel als mög- 
lich — ohne die Kugeln zu fuchen -— die Ereigniffe dort anzufehen, wo fie entſchei— 
dend werden fonnten und mußten. Doc genug der Einleitung. 

j Den 22. Fchruar, 

Das Verbot des Neformeffens kam aller Welt höchſt unerwartet; es ſetzte Jeder 
mann in Erſtaunen, und rief überall die Frage hervor: Was wird nun gefhehben? 

Diefe Frage felbft trieb fiher die unendlihe Mehrzahl aller Pariſer am 22. in 
die Straßen. Gegen zehn Uhr aber fingen die Boulevards an, ein ganz aufergewöhn- 
liches Anfeben zur befommen, » Die Bloufe, die Arbeiterjade begannen um diefe Zeit 
vorherrfchend zu werden; unabläffig ftrömte die. Volfdmenge aus den Stadtvierteln der 
Baubourg St. Martin, St. Denis, St. Antoine, — formidabeln Andentens — auf 
die Madeleine zu. Die Leute ſahen Alle aus, als ob ein ernfter Gedanke fie beſchäf— 
tige; aber nichts Herausforderndes lag in ihrem Weſen. Sie gingen, wie alle Belt, 
zu dem Rendezvous Plage des Banfets, um zu ſehen, was nun geſchehen werde. 

Zu derfelben Zeit ftrömten ähnliche Maffen über die Brüden aus den Stadtvier- 
teln Et. Jacques und der Kaubourg St. Germain an den Tuilerien vorbei über den 
Place Caroussel und über den Place de la concorde ebenfalld auf den Place de la 
Madeleine. An der Epige eines Theiles diefer fand eine Colonne Studenten. 

Schr bald war der weite Raum um die Madeleinenkirche aepfropft voll, und es 
entftand dann bier ein Pfeifen, ein Schreien, ein Jubeln, das endlih in die Mars 
ſeillaiſe überging. —— 
Aux armes citoyens! 
Formez vos bataillons! 


Hang es durch die Lüfte. Aber e8 dachten wohl nur fehr wenige Lente daran, daß 
der Ruf fobald in Erfüllung geben ſollte. Der Marfeillaife folgte das Lied der 


Girondin's: 
Mourir pour la patrie 
C’est le sort le plus beau, 
Le plus digne de la vie, 


Aber auch dies Lied war vorerft nur noch eine unverftandene, unbeabfichtigte Demon 
fration zum Beften der Reform und gegen das Minifterium. Ja, die vereinzelten Ge 
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walttbätigfeiten, die Barrifadenverfuche hatten fat das Anſehen — als ob fie Sache 
der Polizei geweien. Ich fab einen diden, feiften Mann mit rotbem, unedelm Gefichte, 
der das Volk bepte. „Die Viunicipalgarde hat bereits vierbundert friedlibe Bürger 
zufammengebauen und geftoßen,“ fagte er, und forderte Die Umftehenden zur Rache auf. 
Ih mag mich irren, aber ich würde dieſen Menfchen als Polizeiſpion verurtheilt has 
ben, wenn man mich auf dem Flecke zum Nichter über ihn gemacht hätte. 

Mit der Macht wurde es in den Straßen fliller; aber auf den Bonlevards fab 
man bald ſchweigend Negimenter zu Fuß umd zu Pferd mit Kanonen wie gefpenftige 
Seere im Zwielicht der Gasbeleuchtung vorüberziehen. 

Den 23. Februar, 

Der große Fehler der Regierung war, daß fie geſtern die Nationalgarde nicht zus 
fammenberufen, und daß fie ihrer Municipalgarde allein das Felt gelaffen hatte. Das 
war eiñ pofitives Unrecht, und ‚zeigte überdies ein Miftrauen in die Bürgergarde, das 
dieſe felbit verlegte, und allen Gegnern Guizot's neuen Muth neben mußte, 

Gleich am Morgen zeigte ih, daß die „Emeute”, die geftern nicht in der Rue 
St. Honore zu Stande kommen fonnte, fih in die engern umd volfsreichen Strafen 
des Bierteld Et. Denis, Montorgueil und der Halle zurüdgezsogen batte. Ich fah 
folhe Parrifaden und die „Gmentierd“ hinter denfelben. Und neh einmal hatte 
ich das Gefühl und die Meberzeugung, daß bier nur die Polizei im Spiele fei. Die 
Barrifaden waren nicht des Redens wertb; die Ementierd Kinder umd ein paar verdäch— 
tige Spigbuben und Bolizeigefihter. An der Porte Zt. Martin hat dies Gefindel 
Boutifen geftürmt, und in einer fih mit Geld abfinden laſſen. Ich ſah am 24. 
wahre Barrifaden und Yarrifadenfämpfer hinter denfelben, und diefe beftätigten mich nur 
um fo mehr in der Anficht, das das, mas ich am heutigen Morgen gefeben, nur Nach⸗ 
drud und falfche Münze des Bolfes war. Dennoch wurden einzelne der Barifaden 
bente nicht ohne Blut genommen; auf dem Place de Greve foll es fogar fcharf ber: 
gegangen fein. Es waren aber ficher nur verlorene Poſten der einen oder ans 
dern Bartei. 

Unterdeß wurde endlih die Nationalgarde zufammenberufen. Sie kam langfam 
und mißgefiimmt, ob des Mißtrauens, das man ihr geftern gezeigt. Gegen Mittag 
rüdten die erjten Bataillone aus. Ueberall empfing das Volk fie mit dem Nufe: vive 
la Garde Nationale, vive la Reforme. Hinter jedem Bataillon bildete fih fehr bald 
eine Golonne Volks, mit Bloufen und Arbeiterjaden, die mit der Garde umberzogen, 
die Marfeillaife und das Lied. der Girondin’s ſingend. Erſt einzeln, dann immer zubl: 
reicher fimmten die Nationalgarden in diefe Lieder und den Ruf: vive la Reforme! 
ein. Wer Augen und Ohren hatte, fab bier das legte Gericht der Regierung; Viele 
begannen den Sturz Louis Philipp’s zu ahnden. Gin Theil einer Legion der Natio— 
nalgarde zog vor die Deputirtenfammer jetbft mit dem Rufe: vive Ja Reforme. Und 
ſehr bald kündigte dann Herr Guizot felbft an, daß der König fein Minifterium ver, 
abfchiedet und Herrn Mole zur Errichtung eines andern Minifteriums berufen habe. 

Die Nachricht ging wie ein Lauffeuer durch alle Strafen. Es war für alle Welt 
eine Freuden: und Friedensbotihaft. Als es Abend wurde erleuchteten die meiften Bes 
wohner der Boulevards ihre Fenfter unaufgefordert. Der Jubel war groß und allge 
mein. Don zwei Seiten nur war man nicht zufrieden. Die entfchloffenern Conſerva— 
tens fagten offen ihre Anficht über die „Feigheit“ des Königs, der am Ende doch vor 
einer Emente zurüdgewicden fei. Sie fahen mit Recht vorher, daß dies nicht die letzte 
Eoneeffion fein werde; fie glaubten, daß mit ihr die ganze moralifhe Macht der Res 
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gierung gebrochen fei. Von der andern Seite waren auch die Republikaner nur halb 
zufrieden mit ihrem Siege. „Mole oder Guizot, das ift weiß ‘und ſchwarz — oder 
ſchwarz und weiß.” Und auch fie hatten Recht. 

Aber diefe Gefühle würden ficher erft nach und nach und mit der Zeit zur That 
geworden fein. Die unendlihe Maffe des ganzen Bolfes von Paris freute ſich des 
Sieges; Arm und Neid, Hoch und Niedrig zogen freudig umd feftlih gefhmüdt über 
die Boulevard. Gin Zug Gamins, verdächtig ausfehender Leute voran, zeg mit 
Fadeln über den Boulevard. Gegen neum Uhr zwang Diefer Zug die Bewohner der 
Ghancelerie (Heberts) diefelbe zu erleuchten. Vom Place Vendome ging diefer Zug 
dann zum Hotel Guizot's und wollte auch diefes beleuchtet fehen. Hier wurde denn, 
wie Sie wiffen, ohne vorhergehende Aufforderung unters Bolt gefchoffen. 

Das war der Wendepunkt. Diefe Schiffe entfchieden das Geſchick ber Familie 

Orleans, des Königtbums in Frankreich — — — 
Ein Bundesgenoffe des einen Politikers erhob fih bei dieſen Leichen, und 
dieſer Bundesgenoffe hieß: Lug und Trug! Alle Welt fuhr mit dem Gedanken 
zurück: Trahisen, Trahison, Man hat uns vorgelogen, daß Alles beendigt fei, um 
und bier nieder zu fchießen. „On nous trahit‘“ lief es von Straße zu Straße, und 
mitunter der Ruf: aux armes citoyens! 

Das waren die legten Grüße der Nadıt vom 23, Februar. 

Den 24, Februar. 

Die Nacht über hatten beide Theile gehörig ihre Pflicht gethan. Die Republi- 
faner konnten fih darüber faum täufchen, daß die Keichen auf den Boulevards und 
der allgemeine Ruf: on nous trahit, ihnen die tapferftien Bundesgenoffen lieferten. 
Es wurde daher fowohl auf dem National ald der Reforme jetzt befchloffen, harte 
Schläge zu thun. Man dachte nicht am einen fchlieglichen Sieg, fein Menſch hoffte 
ihn —- aber man hoffte fo durchgreifende Gonceffionen zu erlangen, daß fie die Regie 
rung in die Hand der Neformparteien liefern werde. Als Ziel der Bewegung wurde 
die Deputirtenfammer bezeichnet, wo die Reformeoneeffionen erzwungen werden follten. 

Die Republikaner aber, jetzt vom Volke in Maffe unterftügt, arbeiteten in ber 
Nacht fu rüfig, daß am andern Morgen ganz Paris mit Barrifaden durchſchnitten war. 
Das Pflafter wurde aufgeriſſen, alle Bäume, alle Gitter, alle Wachthäuſer, alles 
was nicht Mauer war, umgeworfen, und zu mannhohen Wälen aufgerhürmt An 
den Parrieren wurden die Alleen umgefägt und quer über die Straßen geworfen. Wer 

‚das nicht gefeben hat, kann's nicht glauben und nicht ‚begreifen. Aber wo Hundert 
taufende von Einem Geifte befeelt find, da geiäehen ſolche Wunder, und Keiner 
weiß wie. 

Die Regierung hatte in der Nacht ihre Soldaten auf die Boulevards und die 
größern Pläge ausrücken laſſen. Noch ehe es Tag wurde, kam es zu heftigem Schie— 
fen, wenn die Soldaten an den Barrikaden vorbeirückten. Aber faum waren fie vor 
gefhritten, als hinter ibnen wieder an den Barrikaden gearbeitet wurde. Bei anbres 
hendem Tage waren die meiften Eoldatenfolonnen wie in enge Feſten eingefhleffen. 

So ftanden die Soldaten ftundenlang von 6bi8 9 Uhr. Im den Tuilerien hatte 
man gemerkt, daß die Gefahr von Minute zu Minute feige, und in Folge deffen den 
Kopf verloren. Dan hoffte mit Thiers, Odillon Barrot und Bugeand halbwegs zu 
beruhigen, halbwegs zu ſchrecken, — Juſte-Milien; und unterdeß blieben die Soldaten 
ohne Befehl. 

Bon fünf Uhr an wurde die Nationalgarde durch ihre Tambours zufammenberus 
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fen, aber fie fam nur langfam umd tbeilweife. „Man hat geftern auf die National 
garde gefchoffen“ hieß es überall. Es zeigte fich die größte Unentfchloffenheit; Einzelne 
wollten vor Allem die Ordnung berftellen helfen, Andere wollten die Reform durch 
feßen. Es fam oft zu harten Worten. Ich ſah ein Bataillon, in dem zuleßt ein 
fräftiger, junger Mann vortrat, und einem Gonfervateur, der nur für Ordnung 
fämpfen wollte, fagte: „Wohlan, fo treten fie auf jene Seite, wer fir die Reform 
it, fomme hieher, vive la Reforme!‘“ Und faft die ganze Echaar trat zu ihm hins 
über und rief mit ihm: vive la Reforme! 

Hier ſah ih unter der Nationalgarde auch viele Nichtnationalgardiften, und unter 
Andern zwei junge Leute, die ich malen möchte, wenn ich fünnte. Der eine war eine 
farfe, unterfegte Figur, mit rundem, freundlichem Gefiht; feine Wangen glühten, 
feine Heinen Augen ſprühten Funken, das wallende Blut in feinen Adern ließ ihn nicht 
eine Minute ftille ftehen; er hatte ein Gewehr, aber fein Pulver, und Magte feinem 
Freunde jede Minute von Neuem feine Noth. Diefer Freund war größer, hager, bleich, 
mit flarfem, fcharfem Zuge, ein offenes Auge unter einer hohen, etwas engen Stirne. 
Auch an ihm fah man den Zorn und den Eifer, aber daneben eine Ruhe ohne 
Gleihen und voller Edelmuth. Er tröftete feinen ungeduldigen Freund: „Wir wollen 
fhon Pulver und Blei befommen!“ Und ich glaube es. gerne; er hatte in der linken 
Rodtafhe eine Piftole, die er mit der linken Hand ftreichelte, und in der rechten Hand 
einen kurzen Säbel, deffen Scheide er fortgeworfen hatte. Wenn ich diefen beiden Leu⸗ 
ten in zehn Jahren wieder begegne, fo werde ich fie erkennen. 

Mourir pour la patrie 
C'est le sort le plus bean 
Le plus digne dc la vie! . 

Endlih zog die Nationalgarde and. Ihr Ruf war: Vive la Reforme, Auf dem 
Boulevard angefommen, fraternifirte fie mit den Eoldaten, die fih ihnen dann ans 
ſchloſſen. An der erften Barricade mußten die Soldaten ihre Kolben umkehren, die 
Offiziere ihre Hüte abnehmen, und die Fahne: Vive la Reforme! — begrüßen. Der 
General Bedeau, der diefe Colonne führte, fam erft Schritt für Schritt zu diefer leß« 
ten Anerkennung. Aber was war zu thun? Die Truppen hatten Befchl, jept nicht 
mehr zu fehießen, weil man in den Zuilerien es auf friedlihem Wege verfuchen wollte. 
Die Folge war, daß fih das Volk, die Nationalgarde, die Soldaten mifchten, und 
alle zufammen und durcheinander: Vive la Reforme, vive la Garde Nationale, vive 
la Ligne, vive le peuple! riefen, Co goß fih diefer Strom dem Place de la 
Concorde zu. Hier fand Militair in Menge, umd es ift leicht zu denfen, welchen 
Eindrud diefer Aug auf daffelbe machen mußte. Der Zufall wollte dann, daß hier es 
abermals zu einem unvorhergefebenen Kampfe mit einem Poften Garde municipale 
fam, der noch einmal von dem höchſten Einfluffe auf die Ereigniffe des Tages war. 

Das Bolt, das in diefer Golonne war, forderte die Garde municipule auf, den 
Boften zu öffnen und fih zu ergeben. Als es zugleich über das Gitter des Poftens 
flettern wollte, wehrte der Poſten fih und ſchoß. Als dies der General Bedeau hörte, 
forengte er anf das Wachthaus zu, um Blutvergießen zu verhüten, aber an folchen 
Zagen gehen die Ereigniffe rafch; er fonnte nicht verhindern, dag alle Soldaten, die 
in dem Boften waren, iiedergemacht wurden, und gewann aus der Ferne nur das An— 
fehen, als ob er ſelbſt ih an die Spige der Stürmenden geworfen habe. So ging 
die Gefchihte von Mund zu Mund, mit dem Zufaße, daß man noch einmal aufs Bolt 
gefhoffen, daß dieſe Schüffe von der Zuilerienterraffe unterſtützt worden, 
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Hier hörte ich den Ruf: aux Tuileries! zum erften Male. Ich glaube, er ift 
hier zum erften Male ausgeftoßen worden. Ein Theil der Golonne, Nationalgarde und 
Bolt, ſetzten fih unter diefem Rufe von Neuem in Bewegung und zog die Boulevards 
zurüd. 

Ih nahm einen andern Weg, ging durd die Rue Rivoli an den Tuilerien vor: 
bei, ſah im Garten viele Soldaten, und den Place Coroussel vollkommen in ein 
Feldlager mit Kanonen, Pulverfaften, Kavallerie und Infanterie befegt. Bon bier 
ging ih durd die Rue Richelieu, die überall mit Barrikaden durchſchnitten war, hin» 
ter denen aber nur wenige Leute fanden, In der deutjchen Buchhandlung, gegemüber 
der Föniglichen Bibliothef, machte ich einen Halt. , Und bier fab ich dann fehr bald 
diefelbe Colonne, jegt zu Tauſenden angewacfen, an der Spitze vielleiiht hundert Nas 
tionalgardiften, hinterher das bewaffnete Voll, auf die Tuilerien zuziehen. Es fam 
bald zum Schiefen, und fat nah den erfter Schüſſen zugen fih die Soldaten vom 
Garonffelplage zurüd in die Tuilerien. Ein Poften des Chateau d’ Eau, gegenüber 
dem Falais royal, foftete Blut und Zeit; als diefer Poften genommen war, drang 
das Volt auf den Place Caroussel, wurde einmal zurüdgefcheucht, und drang beim 
zweiten Anlaufe in die Tuilerien. 

Ich hatte diefes Ende nicht in der Rue Richelieqg abgewartet, und es thut mir 
feid genug. Aber ih habe fo wenig geglaubt, das Julifönigtbum fat ohne Kampf 
fallen zu feben, daß ih — einmal entfchloffen, mic nicht in die Samilienangelegem 
heit des Nachbarvolkes zu miſchen — auch nicht, Luft hatte, bier bei einem Bordringen 
der Königlichen „mit gefangen und mit gehangen“ zu werden, 

Ih ging nah Haufe, müde, matt, an allen Nerven abgeſpannt. Aber es lief 
mich nicht ruben; und als ich nach einer halben Stunde wieder auf die Boulevards 
ging, begegnete ich der Botichaft, daß die Iuilerien erflürmt feien. 

Schr bald famen die fiegreichen Kämpfer einzeln und Truppweife zurüdigezogen. 
Es war ein eigner Anblid. Jeder hatte einen Feßen, einen Flitter der zerfkörten 
Herrlichkeit an dem Bajonette hängen, am Hute, auf der Bruſt feſtgeſteckt. Gin paar 
Leute kamen mit Weinflafben; wieder weldhe mit eingemacten Früchten; Einer hatte 
einen gefpidten Haafen, ein Anderer ein halbes Reh am Bajonette hängen, Das auf 
fallendfte aber war die Ruhe, die Kälte, die fo lange der Kampf dauerte herrfäte; 
überhaupt babe ich außer den Rufen: Vive la Reforme, vive la Ligne etc. und den 
beiden Liedern gar nichts gehört und gefeben, was an die furia francese erinnert 
hätte. Es murde Alles mit einem Anftande, einem Ernfte, einer Ordnung betrieben, 
die gewiß Niemand begreifen wird, der die Franzoſen bei ihren Feten gefeben hat und 
weiß, wie leicht hier die Unordnung den höchften Grad erreicht. Ich geftehe es, und 
gern, ich achtete das Volk ftets, in diefen drei Tagen ift diefe Achtung um das Drei: 
fache geitiegen. 

Ehe ih das Palais royal erreichte, begegnete ich einem Zune Kämpfer, in deren 
Mitte ein alter „DOfficier du Chateau” — die Chatouille trug, die die Juwelen der 
Königin enthielt. Der arme, alte Mann lächelte — unter- Thränen. Er tbat mir 
wehe, aber die zerfegten, zerlumpfen Arbeiter, die diefen Schatz in Sicherheit brachten, 
thaten in ganz anderer Art dem Mannesberzen wohl. 

Im Hofe des Palais royal — nicht im Garten, der dem Volke gebört — ver 
brannte man das ganze bewegliche Gut diefes Schloſſes. Es war Privateigenthum der. 
Orleans; die Nahe machte fich Luft. Das Volk wachte, dag Nichts geftohlen wurde. 
Hier wäre mir faß mehr faria francese lieb gewefen, als ein gewiffer Falter Ingrimm, 
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der fih hier zum Barbarenwerfe verleiten Tief. — „Le sang aussi énirre!“ fagte 
mir geftern ein Freund, mit dem ich diefes Unglüd beklagte. 

Ih zog mit dem Volk in die Tuilerien. Sie waren bereits gepfropft voll; und 
als ich den Verſuch machte, hinauf in die obern Säle zu gehen, war dies vorerft faum 
noch möglich, ohne den Rod zu wagen und eine Rippe mit. Hier war dann wieder 
eine Unordnung fonder Gleichen. Auch hier wurden foftbare Kupferftiche zerriffen, 
alle Fenſter und Spiegel zerfhlagen, was nicht nagelfe war zum Fenſter hinausge- 
worfen. Aber auf dem Glodenthurme fanden Leute, die Kirchweihglodenfpiel läute— 
ten; auf dem Dache waren Leute des Volks, die fich die fünigliche Form angelegt bat- 
ten, und fonft Alles, Röde und Hofen, Hemden und Strümpfe, Mügen und Hüte der 
ehemaligen Bewohner diefer höchſten Geſchoſſe des Palaftes hinabgeworfen. In dem 
Saale der Marſchälle war eine Luft. Dort lagen und fanden Studenten in den Fen- 
fteru, und aus taufend Stimmen fchallte es in die Weite: 


Mourir pour la Patrie 
C’est le sort le plus bean 
Le plus digne de la vie, 


Als ih aus dem Garten hinausging, fam ih an der Etatue ded Spartafus vor« 
bei, er hatte eine rothe Jacobinermüge auf, die aus einem eben des Thrones Louis 
Philipps zufammengeftedt war. - 
Den 26, Februar. 

Borgeftern erfihien die ganze Stadt in einer eigenen Etimmung. Die Boulevards 
waren beleuchtet, aber jaft fein Menſch auf denfelben zu fehen. Es hatte dies Echau« 
fpiel etwas von einer zu einer Zodtenfeier gefchmüdten, einfamen laufe. Geftern 
Morgen herrſchte noch diefelbe Stimmung vor. Man konnte nicht zum Vertrauen im 
den rafchen unerwarteten Sieg und in die neuen Zuftände fommen. Ja es ſchien der 
Eaame des Zwifted, den man zwifchen „Bourgeois” und „Peuple“ gefäet hatte, in 
böjer Frucht aufgehen zu wollen. An einzelnen Orten verfammelte fih die National- 
garde in Uniform, gefondert von der Nationalgarde des Volkes. — Aber geftern Nadı- 
mittag und geftern Abend nabm Alles ein anderes Anfehn an. Alle Welt fühlt das 
Bedürfniß des Zufammenhaltene. Ich begegnete alten Bekannten, höchſt egaltirten 
Köpfen; ihr zweite® Wort war: Moderation! Moderation! ift jest vor Allem noth— 
wendig. Geftern Abend zog wieder ganz Paris im Feſte über die Boulevards. Nicht 
den geringften Lärm, nicht die geringfte Unordnung. Ich begegnete Einem betrunfes 
nen Menfchen, und war nicht wenig erftannt, bald zu bemerken, daß die gewöhnlichen 
Nachtvögel der Boulevards heute überall fehlten. Genug, alle Welt lebt auf in einem 
Gedanken fhöner Hoffnungen; und wir wollen mit hoffen, daß fie in Erfüllung gehen 
werden. 3—). 


IX. 
Aus Paris. 
Scenen aus den innern Gemächern bes königlichen Palaſtes. 


Morgen ift der neun und zwanzigfte Februar! Mit diefem Titel hat Za— 
harias Werner die Schidjalstragödien in Deutfhland eingeführt. Die alte Sage von 
den Schaltjahren taucht wieder auf. Die Ahnfrau der Revolution fleigt abermals aus 
ihrer Gruft mit gefhwungenem Dolde, und mande Schuld wird blutig gebüßt werben. 

Ich darf nit darauf reinen, daß diefer Brief zur rechten Zeit in Ihre Hände 
fommt, der bisherige Generalpoftmeifter ift abgefegt worden. Die meiften Briefe in’s 
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Ausland werden geöffnet, die Depeſchen an die Behörden des Inlands werden zurüd- 
gehalten und mancher Privatbrief füllt wohl bei diefer Gelegenheit mit in die Brüche. 

Die Zeitungen werden daher früher und ausführlicher, als ich es vermag, die 
Hauptereigniffe erzäblen, und ich will mich blos darauf befhränten, zufammen zu faffen 
und einige einzelne Punkte als Augenzeuge näher zu beleuchten. 

Die Nevolution, die Mittwoch ausbrach, begann ihre Einleitung ſchon Montag am 
22., die Erklärung zwifhen Odillon Barrot und Duchatel war auf Kenntniß der That— 
ſachen, die fich vorbereiteten, gegründet. Odillon Barrot hatte bereits, als er in die 
Kammer trat, die Beweife erhalten, daß er von der republifanifhen Partei, an deren 
Spige Marraft, der Redacteur des National, fand, dupirt und als ununterrichtetes In— 
ftrument vorgejchoben worden if. Das Minifterium' hatte in der Nacht Depefhen aus 
einigen Departementalftädten und namentlih aus Straßburg erhalten, daß am 23. in 
dem Moment, wo in Paris das Bankett ftattfinden follte, eine republifanifhe Revolu— 
tion ausbrehen werde. Gleichzeitig erfuhr man, daß in Paris unter den YLrbeitern 
Geld ausgetheilt wurde, und das Aftenftüd, durch welches die Nationalgarde in Uniform, 
den Sübel an der Seite (wenn auch obne fonftige Waffen) und die ftudirende Jugend 
zur Theilnahme an dem Bankett aufgefordert wurde und deffen Redaction Odillon Bar: 
rot aus den Händen gefpielt wurde, bewies diefem felbft, daß er keineswegs den Faden 
des Ganzen in Händen habe. Darum fein raſches Nachgeben zur Abbeftellung des 
Bankett, darıım die Entfchloffenheit des Minifteriums, das Bankett durch die Entfal- 
tung der ganzen Militärmacht zu verhindern. 

Die folgenden Scenen kennen Sie. Das Volt und die großen Maffen der Bankett: 
theilnehmer, uneingeweiht, daß das Bankett abbeftellt worden fei, ftellte fih Dienftag, 
(23.) Nachmittag doch auf dem Magdalenenplag ein. Die Republifaner, welde das 
Lofungswort fhon fange hatten und mun unerwartet auf die bewaffnete Macht fliehen, 
verbreiteten fih mit wilden Rufe dur die Straßen, errichteten Barrifaden, riffen das 
Straßenpflafter auf — aber immer noch unter dem Gefchrei vive la reforme. Die 
Nationalgarde erfchien fpärlih, aber felbft die Guizotiner darunter, wohl einjehend, daf 
das Minifterium diefem Zornausbruch nicht widerfteben fünne, riefen vive la reforme. 
Guizot dankte auch wirklich noch im Laufe des Abends ab, alle Fenfter wurden erleuch— 
tet, weil es eine alte Polizeivorfchrift it, daß bei Nachttumulten Lichter an’s enter 
geftellt werden müffen. Diefe improvifirte Illumination, die Menge der Nationalgarden 
und des jubelnden Volfes, machte diefen Abend zu einem wahrbaft phantaftifchen und fteigerte 
die Aufregung der Menge zu der Höhe der Julitage. Das Rolf drang in die Häufer 
und forderte Waffen, und überall, wo foldhe verabfolgt waren, wurde an der Mauer mit 
Röthel angefhrieben: donne oder armes donnes. Mittlerweile wurden in den Tuilerien 
mehrere Miniftercombinationen verfucht und endlich Thiers, Barrot, und Lamoriceire zu 
Miniftern ernannt. Lepterer durchritt in der Uniform eines Unteruffiziers, auf welche er 
in der Eile die Generalsepauletten geheftet hatte, die Stadt, gefolgt von einem Adjutanten, 
der eine Brille und einen grünen Augenſchirm auf hatte (Laftenrie, ein Enkel Lafayette's). 

Huch Thiers und Odillon Barrot ritten über den Boulevard und fuchten zu be 
ſchwichtigen, indeß eine Proclamation in ihrem Sinne an den Straßeneden angeflebt 
wurde. Bugeaud wurde mittlerweile zum Gommandanten der Nationalgarde vom Kö— 
nig ernannt. Gegen 10 Ubr ſchien alles ruhiger werden zu wollen. Da fand jene 
unglüdliche Scene vor dem Palafte der auswärtigen Angelegenbeiten flatt. Ein Haufe 
Volks wollte mit dem Rufe a bas Guizot in das Palais dringen; das Wachtpiquet 
fellte fih ihm entgegen. Da fiel ein Schuß auf die Soldaten, und der Offizier ber 
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fahl eine volle Charge. Die Folger davon find Ihnen wohl bereits befannt. Die 
ganze Naht über wurden Barrifaden errichtet, Waffen gefammelt und Gafernen ums 
ringt. Doch ſah man Morgens früh verhältnigmäßig noch wenig Waffen in den Hän« 
den des Volkes. Plöglih übergab eine Gaferne in der Fauburg Poiffoniere ihre Waf- 
fen und nun gewann alles ein anderes Anfehen. Die Nationalgarde ſah ſich jetzt felbft 
bedroht und dahte an Weib und Kind, viele Gardiften blieben zu Haufe, andere 
tehrten zurüd, und noch andere ſchrien, um nicht felbft mafjacrirt zu werden, mit 
den Boltshaufen das eine Lofungswort: plus de Bourbon! Wie gefagt, die Details 
bierüber werden von den Journalen hinlänglich gefchildert werden. Dagegen wird aus 
einer leicht begreiflichen Politif von dem, was Louis Philipp betrifft, in diefem Augen⸗ 
blide wenig die Rede fein. Aber grade in diefem Punkte bin ih im Stande einige 
Lücken zu füllen, da ich die Details von einem Augenzeugen, einem Adjutanten des 
Herzogs von Nemours, habe. Der alte König batte die ganze Nacht gemacht. Guizot, 
Bugeaud, Thiers, Barrot, wechfelten in beftändigen Berichten ab. Gentrum und Tinte, 
in dieſer Nacht waren alle kinig, da alle fühlten, daß ihre Gefammteriftenz auf dem. 
Spiele ſtehe. Erft zwifchen 5 und 6 Uhr brachte man den König in fein Schlafzimmer, 
wo er angefleidet auf einem Lehnfeifel eine Stunde fchlummerte. Zu wiederholten 
Malen batte er ausgerufen: „Was würde Adelaide ſagen!“ — „Wäre nur Joinville 
da!“ Als der König um 7 Uhr erwachte, brachte ibm Montpenſier zuerft die Nachricht 
von dem veränderten Zuftand der Stadt, worauf er fogleich die Herzogin von Orleans 
zu ſich rufen ließ. MAIS diefe eintrat, war fie todtenbleih und küßte ihrem Schwieger- 
vater lange und ſchweigſam die Hand. Hierauf begab fih die ganze Familie, jin Bes 
gleitung von einigen wenigen Bertrauten, in das Gemach der Königin, die noch 
nicht das Lager verlaffen hatte. Um 9 Uhr wurde der Gonfeil d'Etat und alle 
Großmwürdenträger des Neiches, wie fie bei der Geburt eines Prinzen verfammelt wer 
den, zufammen berufen, und Louis Philipp unterzeichnete in ihrer Gegenwart die Abs 
dankung zu Gunften feines Enkels. 

Mitterweile wurde der Aufftand immer ärger; die Wachen konnten die Stürmen- 
den faum mehr von den Zuilerien zurüdhalten. Die Nachricht kam, daß der Stab 
des Artilleriebataillons, welches in der Nähe des Palaftes ftand, die Munition übergeben 
babe, und daß nun die Truppen mit dem Bolfe fraternifirten. Epargnez les enfans! 
rief die Königin aus und umarmte weinend ihre Enkel. Chacun a sa place, fagte 
der Greis mit Ruhe und nahm den Duc de Chartres auf den Arm, küßte ihn und 
übergab ihn der Mutter. Die Herzogin von Orleans zog ſich in ihre Gemächer zurüd, 
wohin ihr der Herzog und die Herzogin von Nemours folgten. Hier zeigte fih Nes 
mours in wahrhaft edlem Sinne und bewies, daß in diefem ftolzen aber hochherzigen 
Manne ein umeigennügiger und, aufopfernder Geift wohnt. C'est vous seule’, fagte 
er zur Herzogin, qui pouvez sauver la couronne, c’est vous qui devez &tre la 
regente; moi j’y renonce et de grand coeur. Thiers, der der Herzogin gefolgt 
war, brachte die Nachricht von dem Rufe plus de Bourbon, der allenthalben aut 
wurde. Die Herzogin, ohne darauf zu antworten, befahl, man folle ihren Wagen ans 
fpannen. Was wollen Sie thun? fchrie ihr Alles entgegen. Ginen Wagen! ih will 
mit meinen Kindern über den Boulevard fahren, Franfreih foll feinen König jehen. 
Aber die Dienerfhaft war zerftreut, verftedt. Alors cherchez moi une voiture de 
place. Dem widerfegten fih aber alle Umftehenden. Si vous ne voulez pas que 
mon fils se montre au peuple, alors je lui chercherai une place au milieu des 
representants de Ja nation; je ferai ce que Marie Therese a fait. Der Muth 
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diefer edlen Frau befeelte die Uebrigen. In die Kammer! riefen Alle; die Herjogin 
ganz in Trauer gefleidet nahm die zwei Prinzen an die Hand und ging zu Fuße von 
Nemours, Montpenfier und den Eintagsminiftern gefolgt, über die Brüde in das Palais 
Bourbon. Die bierauffolgende Scene in der Kammer ift eine der wichtigften in der 
franzöfifchen Geſchichte. Sie läßt fih in einer Gorrefpondenz nicht befhreiben. Die 
Franzoſen haben nicht Urfache, darauf ftolz zu fein. Die Herzogin verfuchte mehrmals 
zu ſprechen; aber man ließ fie nicht zu Worte fommen. Sie hat mehr Muth, als 
Maria Therefia bewiefen, denn fie trat nicht anf einem Reichstage in einem friedlichen 
Kreife der Edelften des Landes auf, fondern in der Mitte der Emeute, in der Mitte 
von bewaffneten Bloufenmännern, von denen der eine mit der Flinte fogar auf Zamar- 
tine anlegte, als er auf die Tribune trat. Die franzöfifche Kammer hatte nicht den 
Muth der Magyaren, fie flob aus einander. Die Herzogin wurde durch eine Dipter: 
thüre binausgebradt. Der Comte de Paris ging keck neben der Mutter her; der 
kleine Duc de Ehartres wurde vom Herzog von Nemours an der Hand geführt. Im 
diefem Augenblide tönte ein wildes Geheul hinter ihnen ber. Einer der Deputirten 
bat Nemours, feinen Oberrock anzunehmen, um ihn über die Uniform zu ziehen, Damit 
diefe ihn nicht jogleih dem nahflürmenden Pöbel verriethe. Während er den ihm dar- 
gebotenen Rock anzog, wurde der Heine Prinz von feiner Seite gedrängt und verſchwand, 
ohne daß man es fogleich merkte. 

Unten an der Treppe angelangt, wurde die unglüdliche Herzogin von einem an 
drängenden Haufen in die Seite geftoßen. — Die Nachricht fam, daß Feuer im Pa— 
lais Royal angelegt und die Zuilerien erftürmt feien. Man brachte daher die Herzogin 
An das nebenftehende Haus eines jüdischen Negocianten Namens Gaben, oder Gachen, 
der fih unter dem Meinen Häuflein der fie begleitenden Nationalgardiften befand. Aber 
wer befchreibt das Entfegen der armen Mutter, als fie jeßt bemerkte, daß ihr zweiter 
Sohn ihr fehle. Die ganze Familie des Haufes und das Heine Gefolge der Herzogin 
machte fih nun auf, das Kind zu ſuchen, und die Herzogin blieb fünf martervolle Stun 
den allein mit der Frau des Negocianten und einer deutfchen Dame ihres Gefolge. 
Endlich brachte man das Kind, das mitten im Gedränge fill auf eine Thürtreppe Ih 
gejeßt hatte und weinte, aber feinem der ihn Befragenden feinen Namen nennen 
wollte! — — Louis Philipp hatte mit der Königin durch einen Seitengang ber 
Tuilerien in einem Fiaker fih aeflüchtet und den Weg nah Eu eingefchlagen. Nemouts 
und Montpenfier verließen die Stadt und nur die Herzogin wollte diefe nicht verlaffen. 
„Hier ift mein Platz, bier ift das Necht meines Sohnes und hier muß ich bleiben!“ 
fagte die heldenmüthige Frau. Ob fie in dem Augenblide, mo ich diefes ſchreibe, noch 
in Paris iR, weiß ich nicht. Thatfache iſt es, daß tropdem das Gouvernement 
previseire die Republik interemiftifh proclamirt hat, fein Menfh an den Bertand 
derjelben glaubt und die Regentihaft der Herzogin, vielleicht mit Joinville an der Seite 
noch viele Chancen hat. Thiers, Odillon Barrot und die übrigen Sommitäten der 
Kammer find im diefem Augenblide ganz in den Hintergrund gedrängt. Was werden 
fie tbun? Was wird Joinville thun, der an der Epige der Flotte flieht, wird er dem 
Admiral Baudin, der zu feinem Nachfolger ernannt wurde, gutmwillig das Commando 
übergeben? Was wird Aumale tbun, der in Algier 66,000 Mann unter feinem Be 
fehle hat? Dies find Fragen, welche die nächften Tage beantworten müffen. 2: 


Berlag von Fr. Ludw. Herbig. — Redacteur: J. Kurauda, 
Drud von Friedrich Andrä, 


Der Bundestag und das deutfche Volk. 


Es gibt Menfchen, die ſich dadurch das Anſehn eines tiefen und, feinen 
Kopfes zu geben willen, daß fie bei Anläffen von Belang jo bedeutungsvoll ala 
möglich — ſchweigen. Diejenige Claſſe, welche die Kunft des Schweigens mit der 
bewundernswürdigften Ausdauer, mit einer Virtuofität, die in ihrer Art Franz 
Lit nichts nachgab, ausgenbt, welche fie bis in die feinften Nuancen, die zierlich 
ften Modulationen vervolllommnet hatte, find die Diplomaten. Im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts waren die Diplomaten, d. h. die Männer, welche mit Anftand 
zu fchweigen wußten, die Herren der Welt, und die Dipfomatifche Sprache, d. h. die 
Sprache, die mit möglichiter Feinheit Nichts fagte, Die allein courfähige. Anfgeichredt 
wurde diejes diplomatiſche Weſen zuerft durch die preußifchen Bajonette, die mit 
möglihft geringem Geräufd die nichtsthuenden Congreſſe und die nichtöfagenden 
Diplomaten auseinanderfläubten; es wurde zum zweiten Male aufgefchredt durch 
die dreifte Ironie der franzöfifhen Philofophen, die es der ftannenden Welt zus 
erſt begreifli machte, daß Worte vom Geijt beflügelt weiter treffen als Kanonen; 
es wurde in feinem Innerſten erſchüttert Durch die Pofaune des jüngften Ges 
richts, die in der franzöfiichen Revolution dem alten, verrotteten Gnropa ertönte, 

Aux armes, citoyens! — 

Eine Phrafe, die jo wenig courfähig war, ald die Männer, deren zornige 
Kehlen jenes blutige Lied der Freiheit auftimmten, und die doch von dem cours 
fähigiten aller Diplomaten fanctionirt wurde. Zalleyrand, Edelmann, Diplomat 
und Priejter, fegnete im Namen Frankreichs die Fahnen und Schwerter — die 
das neue Evangelium der Welt verkünden ſollten. 

Aber die Söhne der Revolution hatten jelber feinen rechten Glauben ar die 
dee, aus der ihre Kraft hervorgegangen war, aus Befreiern wurden fie Räuber 
und Eroberer. Die Nationen erhoben ſich gegen fie, ihr Stern fiel zur Erde, ihr 
Held ftarb auf St. Helena, rubmlos und unbeweint. 

Das alte Europa wurde geflidt und reftaurirt, vor allem die Diplomatie, die 
Kunft des Schweigens. Talleyrand war wieder der mächtigfte Mann des reftau- 
rirten Frankreichs und in Frankfurt a. M. wurde ein permanenter Areopag deuticher 


Diplomaten gebildet, die ihren franzöfifhen Vorbildern mit der einem Dentfchen 
1845, 1. Br. »6 
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zufommenden Ungefchidlichfeit nacheiferten. Sie ſchwiegen, und fchweigend Ienkten 
fie die Geſchicke der BVölfer. 

Und dieſes Echmeigen legten fie gleichfalls als unabweisbare Pflicht den 
„Untertbanen“ auf, deren befehränften Berftand fie bevormundeten, Die Preffe murde 
der Polizei in die Hände gegeben, die Affociation gehemmt, den Ständen der 
Mund verftopft. „Im Schloſſe muß es ftille fein!” fingen die Landöknechte des 
Fürſten Blaubart in der alten Oper, als das neugierige Volk in feine geheime 
Kanımer, in die Kammer mit dem golden Kammerherrnfchlüffel, eindringen wil, 
zu eben, was e8 Heimliches gäbe in den Werfftätten der Götter. 

Im Jahr 1835 wollte ein Diplomat, der ſich fehlauer dünkte ald die andern, 
bin und wieder etwas befammt machen von dem, was die Ueberirdifchen in dem 
fhweigenden Gemache mit einander redeten, „damit das Volk einen arößern An 
tbeil nähme an feinen Herren, damit der neue Areopag nationaler würde.“ Mon 
cher! antwortete ihm ein älterer College, der weniger fein war, aber flüger, ich 
glaube nicht, daß die Völker befondern Geſchmack finden werden an unferer Unter 
haltung. Laßt uns ſchweigen wie bisber. Uebrigens kommt es nicht darauf an, 
wad die Völker von uns denfen, fondern was die Regierungen, 

Und wenn die Rechte irgend eines deutichen Volkes verlegt wurden, und dad 
gefränfte Volk in feinen legitimen Organen ſich an den Gongreß feiner Diplome 
ten mandte und Gerechtigkeit forderte, fo hüllte fidh diefer in die Majeftät feined 
Schweigens. 

Aber man hat doch nicht immer geſchwiegen. Als vorwitzige Jünglinge md 
dem Vorbilde Karl Moor's die deutihe Nationalität, wie fie in ihren Träumen 
ihnen vorſchwebte, vermirffichen wollten — ich weiß nicht mehr, ob fie beabfidtig: 
ten, den alten Barbaroffa aus feinem Kyffbäufer zu holen, oder was fonft — 
da regte fi die ſchweigſame Verfammlung, e8 wurden die Briefe und Tagebüder 
der quten, naturwüchfigen Burſchenſchafter unterfucht, es wurden ihre gebeimften 
Gedanken analyfirt und die armen Jungen wurden in den Kerker geſchickt, dert 
zu büßen für ihre Kühnheit, Daffelbe geträumt zu haben, was ihre Vormündet 
ihnen, wenn auch in anderem Sinne, vorgefungen hatten. 

Und der Eongreß brad fein Schweigen, wenn troß aller Cenſur irgend ein 
Zeitung Die Schranken der Diplomatie überfchritt, d. b. wenn fie wirklich etwa 
fügte, dann verbot er — die Zeitung? nein, den ganzen Verlag des Buchint- 
lers, der in der Kunft des Schweigens fein Examen nicht beftanden hatte. 

Und er hat noch einmal fein Schweigen gebrochen, beute oder geitern, als 
zum zweiten Male in Paris die Pofaune erſcholl, ald die Sphing der Revolution 
mit dem ſchönen, aber ſchrecklichen Geficht zum zweiten Male grimmig ihre Tapen 
erbob. Biel ſchneller, als es fonft einer diplomatiſchen Verſammlung möylid 
ift, bat er fich entſchloſſen und folgende Proclamation an das deutihe Ball 
erlaſſen: 
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„Der deutihe Bundestag, als das gefeßliche Organ der nationalen und politis 
fhen Einheit. Deutfchlands, wendet fih vertrauensvoll an die deutfhen Regierungen 
und das deutfche Volk. 

Berfaffungsmäßig berufen, fir die Erhaltung der innern und äußern Sicher— 
heit Deutfchlands au forgen, ſpricht der Bundestag feine Ueberzeugung dabin auf, 
daß beide nur ungefabrdet bleiben fonnen, wenn in allen deutfchen Banden dus eins 
müthigſte Zufammenwirfen der Regierungen und Bölfer und die innigfte Eintracht 
unter allen deutichen Stämmen mit gewiſſenhafter Treue erhalten werden. 

Mur auf Diefer Gintrabt und diefem Zufammenwirfen beruht die Macht und 
die Unverleplichfeit Deutfhlands nah Außen, und die Aufrechthaltung der gejegli- 
hen Ordnung und Rube, jo wie die Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums 
im Innern. Die Gefhichte Dentichlands gibt den Beleg hierzu, fo wie die bittern 
Lehren über die traurigen Folgen, wenn Zwietracht zwifchen den Regierungen und 
Bölfern und den einzelnen Stämmen die Kräfte der deutjchen Nation zerfplittern und 
fhwähen und ihr Inneres zerreißen. 

Mögen dieſe tbeuer erfauften Erfahrungen in der bewegten Gegenwart unver» 
geffen fein und während der ftürmifchen Zukunft benußt werden, die möglicherweife 
nicht fern ftebt. 

Der deutihe Bundestag fordert daher alle Deutfchen, denen das Wohl Deutſch⸗— 
lands am Herzen liegt, — und andere Deutfche gibt es niht — im Namen des 
gefammten Baterlandes dringend auf, e8 möge Jeder in feinem Kreiſe nah Kräften 
dabin wirken, daß die Eintracht erbalten und die gefegliche Ordnung nirgends ver: 
legt werde. | J 

Der Bundestag wird von feinem Standpunkt aus Alles aufbieten, um gleich 
eifrig für die Sicherbeit Deutfchlands nach Außen, fo wie für die Förderung der 
nationalen Intereffen und des nationalen Lebens im Innern zu forgen. . 

Deutfhland wird und muß auf die Stufe gehoben werden, die ihm unter den 
Nationen Europas gebührt, aber nur der Weg der Eintracht, des geſetzlichen Fort 
ſchritts und der einheitlichen Entwidelung fübrt dahin. 

Die Bundesverfammlung vertraut mit voller Zuverfiht auf den in den fchwic 
rigften Zeiten ftets bewährten gefegliben Zinn, auf die alte Treue und die reife 
Einfiht des deutfhen Volkes. Frankfurt a. M., den 1. März 1848. 

Die deutfhe Bundesverjammlung und in deren Namen das Präfidium: 
Döuhoff.“ 


Spät kommt ihr! dach — ihr kommt! der weite Weg, 
Graf Ifolan, entfchuldigt euer Säumen, 

Wir wollen in Zeiten der Gefahr nicht rechten mit der Vergangenheit. Wir 
nehmen Euer Wort. Ja, wir find alle, alle gute brave Deutfche, der deutſche 
Bundestag hat es anerkannt, 

Ein freier Daß für's ganze Deutichland! 
bat Gutzkow in feinem „Wullenweber” prophetifh verkündigt. Ja, Ihr babt Nect, 
uns liegt Dentichland am Herzen, Die alte Mutter, wenn fie auch zumeilen fticf- 
mütterlih an ihrem eignen Fleiſch und Blut nebandelt hat. Bir wollen nict, 
daß der Franzofe in unfern Ganen herrſche, eben fo wenig als der Ruffe, wir 
wollen fümpfen gegen den Eroberer, wir wollen unfer Blut einfegen für die Ehre 
unferes Volkes, für unfere Ehre. Aber hört, ihr Diplomaten, hört nun aud uns! 

Wir wollen fechten gegen die Franzoſen, wenn fie mit dem heiligen Namen der 
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Republif und der Freibeit den Brand in unſere friedlichen Hütten werfen, aber wir 
wollen nicht fechten gegen die Ideen des franzöfiichen Volks! Es find die unſri— 
gen. Wir wollen nicht nad dem Gelüft des ruffiihen Autofrator’s, nicht nach 
der Berechnung Falter, herzloſer Diplomaten unſre Schwerter ziehen. Wenn wir 
fechten ſollen, ſo wollen wir etwas haben, wofür wir fechten. 

Ihr ruft uns mit dem Namen des Vaterlandes. Aber ein Vaterland hat 
nur der Freie; im Kerker iſt fein Vaterland. Wir zweifeln nicht daran, daß ihr 
Soldaten finden werdet, auch wenn ihr im alten Syſteme bebarrt, aber dieſe 
„treibt ein hobles Wort des Herrſchers, nicht ihr Gemüth!“ Wenn ihr e8 nicht 
versteht, den Geiſt auf's Neue zu beleben, der ſchon einmal mit jugendlich poeti— 
ſchem Enthuſiasmus für euch in die Schranken trat, fo werden die Tage von Aus 
fterlig und Jena fih erneuen, und die modernen Lyriler werden wieder Gelegen- 
beit haben, Elegien zu dichten a la Körner: 

Deutichis Bot, bu herrlichſtes von allen, 
Deine Eichen ftehen, bu bift gefallen! 

Erhebt Euch zur Höhe eurer Sitwation! Marftet nicht mit der Freiheit, zögert 
nicht, bis es zu Spät iſt. Faſſet endlich einmal den Muth, weife zu fein. Grin: 
nert euch an die Cumaniſche Sybille, die dem alten römiſchen König für den näm— 
lichen Preis, den fie zuerſt für Die neun heiligen Bücher gefordert, mit Notb das 
legte übrige zugeitand, bereit, auch Diefes in die Flamme zu werfen, wenn Tarquin 
noch einen Augenblid zögerte, 

Zum legten Mal ericheint die Sybille vor euch! hört ihre Stimme im letzten 
Augenblid, die ihr früher um beffern Preis verfhmäht babt! 

Ihr fönnt es nicht Länger verheblen, ihr wiffet, daß etwas gewährt werden 
muß. - That e8 nicht halb, denn das Halbe trägt feine Frucht! Ihr verftattet 
den Regierungen, Preßfreiheit zu geben, und auch diefe — im jegigen Augenblid 
ärmliche Gabe, die vor wenigen Tagen noch allgemeiner Jubel erregt hätte, — 
fügt ihr Blaufeln zu, Die fie wicder aufheben. Nicht verftatten, gebieten fol 
ihr den deutſchen Fürſten, ein Inſtitut, das nad der Erflärung der Leipziger 
Genforen*‘) von jeinen Beamten felber für unmoraliſch und verderblich gehalten 


2) Kolgendes ift der Text biefer Eingabe: „An ein Eönigl. hohes Gefammtminifterium. 
Die ehrfurchtsvoll und aeberfamft unterzeichneten Genforen in Leipzig halten es für ihre Pflicht, 
an Ew. Em. Excellenzen im Nachftehenden ihre Anficht und Ueberzeugung über den dbermaligen 
Stand ber Prefangelegenheiten offen auszufprehen. Cine mehrjährige Uebung ber Genfur nad 
ben deshalb beftchenden geſetzlichen Beſtimmungen bat ung zu ber innigen Ucberzeugung ge: 
bracht, daß die Genfur, abgeſehen von Dem, was ihr principiell entgegenftcht, ein Inftitut 
fei, welches feinen Zweck beraeftalt verfehlt, daß durch daffelbe ber Geift der Ungefeglichkeit 
nicht zurüdgebalten, ſondern vielmehr herausgefordert und durch die Reizung zur gefäbrlichiten 
Böswilligkeit aufgeftachelt wird, daß mancher ehrenwerthe und befonnene Mann durd bie 
Vorſtellung einer Bevormundung ven der Discuffion der wichtigen Fragen des öffentlichen Re: 
bens fih gurüdfchreden läßt, während viele von Denen, melde ſich der Schriftftellerei aus: 
ſchließlich widmen, durch die Genfur bemoralifict werden, indem fie ſich angewöhnen, anftatt 


437 


wird, augenblicklich aufzuheben. Ihr jollt nicht durch ängftliche Glaufeln eure Gabe 
entwürdigen, durch Glaufeln, Die doch ihre Zwecke verfehlen, und eine freudige Ans 
erfennung tim Herzen des Volkes nicht aufkommen laſſen. Ihr jollt ferner den Fürften 
nicht nur geftatten, fondern ihnen gebieten, die ſtändiſchen Rechte augenblicklich 
wiederherzuftellen, die Unentſchloſſenheit und Willfür bisher unterdrüdt haben. 

Könnt ihr es nicht gebieten, ihr, die ihr euch die gejeglichen Repräfentanten 
des deutſchen Volkes nennt, dann verlangt nicht, daß wir Vertrauen zu eud) bes 
gen, dann überfaßt die einzelnen Staaten ihrem Schickſale. Könnt ihr e8 aber, und 
wollt es nicht, dann wird ohne unjer Zuthun die Nemeſis euch ereilen, die in dem 
alten Gedicht den Willfürberrfchern zuruft: 


Discite justitiam moniti et non temnere divos! 


offener Befchuldigungen zweideutige Verbähtigungen, ftatt birecter ehrlicher Angriffe hinter: 
liftige Untergrabung der beftchenden Berhältniffe, des Vertrauens zwifchen Bolt und Regie: 
rung zu unternehmen. Die fogcnannte confervative Priffe bat es vielfach in biefer Bezie— 
bung der liberals rabicalen noch vorausgethban. So wirkt die Genfur zum Ruin des Staats. 

Wir find Tängft überzeugt und findın unfere Ueberzeugung wiederholt durch Acußerungen 
unferer hoben Borgefegten beitatigt, daß das königl. Gouvernement felbit, in feiner Weisheit 
bie gerügten Mißbräude nicht überjchend, im Verein mit den übrigen deutſchen Staatsregit⸗ 
rungen auf Perftellung einer beſſern Regelung der deutfchen Preßverhältniffe bedacht ſei. Dar: 
um baben wir bis jegt es nicht für nöthig gehalten, officiell unjere Stimme in diefer Ange: 
legenheit zu erheben, wenn wir aud im perfönlichen Geſpräch unfere Anficht niemals vers 
ihmwiegen. In diefem Augenblid aber fcheint ung jede Zögerung, die Zögerung einer Stunde, 
gefabrbringend für das ıächfifhe, für das deutfche Vaterland. Wahrend die Einen durch bic 
Nachrichten aus Frankreich und aus andern, auch deutfchen Staaten, ſich eraltiren laffen, wers 
ben Andere aufgeregt durch die Befürchtungen einer militairifchen Invafion aus Welten ober 
Dften: Alle vereinigen fich im glübenden Haß und Widerwillen gegen tine Snftitution, von 
deren Unwürdigkeit, Daltungslofigkeit, Unmöglichkeit fie überzeugt find, 

Wir unterzeichneten Genforen werden treu aushalten bei unferer, uns durch die Geſetze 
vorgefchriebenen Pflicht, von ber uns ſelbſtſtändig in biefom Augenblide loszufagen eine Treu— 
lofigkeit wäre, obſchon wir perfönlid auf's höchſte gefährder find. Bis jegt beherrichen noch 
gebildete Männer die Bewegung, aber, wir wiffen eö, nur noch mit höchfter Anftrengung, nur 
noch durch die Hoffaungen auf die Erfüullungen, welche die nächften Stunden bringen follen. 
Diefe Männer find im Stande, dad Amt von der Perfon zu unterfcheiden, und die Geſetze, 
. auch die mißfälligen, zu achten. Sollten ihnen aber die Zügel reifen, dann wären wir ales 
bald in die Unmöglichkeit verſetzt, bie Gefege aufrecht zu erhalten, auf welche fich unſere 
Dflicht bezieht — und bas Baterlond wäre allen Gefahren eines Bruches der Gefeglichkeit 
bloßgeſtellt. 

Was unter dieſen Umſtänden zu thun ſei, darüber wagen wir keine Vorſchläge. Wir 
vertrauen ber Weisheit eines hoben Geſammtminiſteriums, das nun auch bie Stimmen Dir: 
jenigen gehört hat, welche der Preſſe am nächſten flehen. Kein Mißbrauch ber Preßfreipeit 
kann gefägrlicher werben als eine fernere Handhabung der Genfur, über welche im Volke bie 
fatfcheften und gehäffigften Vorurtheile verbreitet find. Nimmt die hohe Staatsregierung uns 
unfere Verantwortiichkeit ab, fo wird fie weniaftens alle Wohlgefinnten zu begeiftertem Dante 
verpflichten; beraubt dagegen einc revolutionäre Gewalt uns der Möglichkeit, unfere Vflicht 
zu thun, dann werben auch die Wohlgefinnten verzweifeln. (Bolgen die Unterjchriften.”) 


Züneburger Heideleben. 
Bericht eines Heidjhnuden. 


Dafe » +. . im der Lüneburger Heite, ten 27, Februar. 


„Die Lüneburger Heide fenne ih num auch,” fagten Sie, als wir im vorigen 
Sommer in Helgoland uns trafen. Ich alaube, daß Sie fih irren, mein viel: 
gereifter Kuranda! Die Lünchurger Heide lernt man nicht fennen, wenn man in 
zwei bis drei Stunden von Burgdorf nad Lüneburg fährt. Selbit früher, als 
man anderthalb Tage auf Ddiefer Strede fuhr, befam man nur ein ungefähres 
Bild der Heide. Nein, lieber Freund, fahren Sie einmal mit mir von Walsrode 
nah Gelle, von Gelle nad Welle. Kommen Sie einmal zu ir, wenn Die Heide 
blüht, und ich führe Sie hinaus in das rofenrotbe Blüthenmeer, das feine Wel—⸗ 
fen fchlägt fo weit das Ange reicht. Um die Heide zu kennen, muß man fid 
aud bei ftürmifchem Novembermetter darin verirrt haben, und in Ermangelung 
menschlicher Wohnungen, fih glüdlih geihägt haben, in einem Föhrenkampe, oder 
hinter einem Erdwalle Schutz zu fuchen, 

Die Eiſenbahn — Pah! die führt uns an Niefelwiefen vorbei, die im vori- 
gen Sommer fo grün lachten, als Sie es felbit in den Vierlanden nicht gefeben. 
Da trifft Das Auge auf Buchweizen:, Hafer-, und Gerftefluren, wenn Ddiefe 
Fruchtarten im Zuftand der Neife auch nur zwei Handhoch find. Und dann das 
flachsreiche Ulzen, mit üppigen Feldfluren, das Klofter Medingen, das find felbft 
noch paſſable Tandjchaftlihe Bilder. Ich glaube, Sie haben nicht einmal eine 
Heidichnudenheerde gefehen, und wenn Sie diefe Thiere auch nicht für Gänſe 
halten, wie eine gewiffe Fran Doctorin es ſich von ihrem dichterifchen Ehegatten 
einreden ließ, fo gebören doch unfere fchwarzen und braunen und bunten Heid: 
ſchnucken weientlid zu unferm Lebenselemente. 

Können Sie ſich nun die Heide nicht denken, jo haben Sie aud feinen Be: 
griff Davon, wie umfereins, der fi doch fo ein wenig für Died und das interef- 
firt, was in der Welt vorgeht, in einer Zeit, wie Die jegige zu Muthe ift. 
Denken Sie fih einen Menjhen, der feine Zeitungen einen Tag fpäter erhält, 
ald alle gebildeten Menſchen, die eben nicht in der Heide wohnen, einen Men- 
fhen, der fieben Stunden fahren muß, um zu dem erften Eiſenbahnhofe zu kommen. 
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Aus diefer Heideperfpective werden Sie alles Andere, nur nicht ein Wort 
über die Parifer Unruhen erwarten, und doch wollte ich eben davon fprechen, 
ih bin ganz voll davon, und da ich mich nicht ausfprechen kann, muß ich mid) 
ausfchreiben. | 

Es war am 25. Februar, vorgeftern, und wir faßen im Clubb unferd Heide 
ftädtchens und — fpielten. Nein, die ftändige Whiſtparthie ſaß zwar am Dfen— 
plage, uns war aber Paftor locı ausgeblieben, und die L'Hombre-Parthie faß 
in und um das Sopha und politifirte, politifirte troß der Anmejenbeit des Ant: 
manns und einiger andern königlichen Diener. 

Bon königl. bannöverfhen Staatsactionen Fonnten wir natürlich nicht ſpre— 
ben, da eine Jagd in der Göhrde lange nicht gewefen, die junge Prinzeffin noch 
nicht getauft, der König nicht frank, nicht wohl war, von Ständen nichts ver: 
lautete. Auch Italien ftand nicht auf der Tagesordnung, aber Paris, die Brut: 
benne der neueren Gefhichte. Da lag nun wieder jo ein Weltei im Brütofen — 
das Neformbankett. War es abgehalten und Paris ruhig geblieben? Es murde 
bin und ber detaillirt, denn von dem Verbote wußten wir noch nichts, Die Größe 
des Feitlocald, die Zahl der Theilnehmer u, f. w. wurden weit und breit beipro- 
hen, und als unfer Doctor (Arzt) äußerte, daß ed daber gewiß auch nicht an Aus 
ftern fehlen würde, Eonnte man vom Whifttifche herüber das behagliche Schnalgen 
des dicken Advocaten hören. 

Sp war ed gegen 10 Uhr Abends geworden, als unjer Wirth, der würdige, 
beleibte Poftmeifter athemlos vom ZTreppenfteigen und blaß und erichroden aue— 
febend in das Zimmer trat. 

„Meine Herren —“ — „Iſt Heuer?” unterbrach ihn der Amtmann. — „Ich 
foll doch nicht in die Heidemarf —“ fragte der Doctor. — „Meine Herren, in 
Paris ift Revolution — man verbarrifadirt fih, man plündert, mordet und brennt.“ 

Damit jank der Würdige auf einen Stuhl. Man muß nämlich wiffen, daß 
unfer Pofthalter nicht nur große Heidfchnudenbeerden, taufende von Morgen Län— 
dereien (was nicht viel jagen will), ſondern auch öfterreichiiche Metalliques befigt, 
welche ihm in leßterer Zeit, da er die Hamburger Börfencourfe fleißig ftudirt, 
nicht geringe Sorge gemacht. 

Die Whiſtparthie hatte ihre Karten niedergelegt, Alles war ſtumm und ftarr, 
Der Erfte, welcher fi) wieder erholte, war der erite Beamte: „Wird Sr. Mas 
jeftät unferm allergnädiaftten König fehr angenehm fein, fällt aller Grund fort 
gegen die Gavallerie - Augmentation zu opponiren,“ fagte er mit einer eigenthüm— 
lichen fchneidenden Stimme, die zweifelhaft ließ, ob er ein Freund oder Feind 
der Augmentation fei. 

„Aber fo erzählt doch!“ ſchallte es vom Whiſttiſch herüber. 

„Ich weiß nichts mehr; aber unten ift ein Handlungsreifender, welcher von 
Hannover fam und die Neuigkeiten frifch mitbrachte. Erlauben Sie, daß ich den: 
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felben in den Clubb einführe.” — „Borausgefeßt, daß es fein Jude ift,“ remon- 
ftrirte der Amtmann. Denn obgleich derjelbe es wohl nicht wird hindern fünnen, 
dag Lord Palmerfton den Juden Sig und Stimme im Parlamente verfhafft, fo 
wird er Doch, jo lange er Glubbdirector ift, niemals cinen Juden Eintritt im 
unſern Clubb veritatten. 

„Leider möchte es wohl ein Jude ſein.“ meinte der Poſthalter kleinlaut. — 
„Ein Jude ſei doch immer noch beſſer als ein Weinreiſender,“ bemerkte der nach 
Witz haſchende Arzt. — „Wenigſtens müſſe man bei außerordentlichen Fällen eine 
Ausnahme machen,“ erlaubte ſich der Advocat im tiefſten Vaß zu bemerken. Und 
num beitürmten Alle den Amtmann um ein Ausnahmögeſetz. 

Die Zornader des Amtmauns fchwoll, er räufperte fih, ein ſtarker, kurzer 
Huften ſchien aber feine Stimme zu erjtiden. Endlich brachte er hervor: „Meine 
Herren, ich will ihre Freude nicht jtören, aber erlauben Sie mir, daß ich mid 
entferne.” 

Natürlich bat man nun den Amtmann zu bleiben, ja Einige gingen jo weit, 
auf den commis voyageur zu verzichten, nur der Advocat brummte von vernünf- 
tigen Ausnahmen, von Lord Palmerfton, von notbwendigen Neformen des Clubb— 
ſtatuts. Der Amtmann aber ftellte feine Pfeife in den Schranf, nahm Stod und 
Öfterreichifche Hufarenmüge mit der hannöverfchen Landescocarde und entfernte ji 
ſchweigend, nachdem er dem Auditor nod einige Worte in's Ohr geflüftert, 
dc ſoll ihm noch heit Abend referiren,“ Tachte diefer, — „Gottlob, mım 
ift die Luft rein,“ jeufzte der Ndvocat, „nun aber unfern Juden und bernad ein 
Reformbanfett.“ 

Schon trat, ſchön gefceitelt und ſtark bebartet, der Reifende herein. Che 
er ſich ſetzte, zog er eine riefenmäßige Gigarrentafche hervor und präfentirte fie 
den Anmwejenden, obwohl Alle mit Pfeifen bewaffnet waren und ihm dankten. 

„Ich reife für das Haus Heinemann und Comp. in Hannover,” hub er an, 
„und kann berichten, Daß ſchon geftern Abend und im Laufe des heutigen Bor: 
mittagd flüchtige Parifer Familien in Hannover anfamen, weil man dort Revos 
fution zu fpielen anfing. Gine Dame, die bis Gelle mit mir in einem Goupee 
faß, hatte Paris am 23. Mittags verlaffen, und war nur durch Geifteögegen: 
wart ihres Drofchlenführers zum Bahnhof gelangt. Das Voll bemächtigte fid 
aller Omnibuffe, Wagen und Droſchken zu Barrifaden und hielt auch den Wagen 
an, in welden meine Reijegefährtin fuhr, Aber ihr Kutſcher baranguirte das 
Doll, „Meine Freunde, es ift eine Dame, es ift eine Fremde, welde nad 
Deutſchland muß, ihre franfen Eltern zu ſehen. Ich führe Eud meinen Wagen 
wieder zu, fobald ich fie zum Bahnhof gebracht babe und will dann in Euern 
Reiben fämpfen. Das Bolf fehrie: vive la reforme! a bas les Ministres! das 
war Alles, was meine Dame erzählte und was ich weiß.” 

„Hab' ich's nicht vorher gefagt, daß es fo kommen mußte?“ ſagte der A 
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vocat. „Läßt ſich ein Volk, wie die Franzofen, fo etwas bieten, find die Gamins 
von 1830 nit ſchon Männer geworden und Fönmen nicht felbft Die posthumi der 
gefallenen Juliushelden ſchon fechten. Uns freilich könnte man Licht und Luft ent 
ziehen, wie man und Preßfreiheit entzieht, und wir mudten nicht.“ 

„Aber was fehlt uns?“ fagte der Mann des Haufes Heinemann und Comp. 
„Haben wir nicht auch eine Verfaffung, grünt und blüht die Refidenzftadt nicht 
tägli mehr. Wir machen jet in Hannover Eigarren, wie fie Bremen nie beffer 
ſchaffte. Meine Herren probiren Sie, echtes Havannablatt und im Baterlande 
fabricirt. Der Handel und die Induftrie blüht alfo, und unfere 5% ſtehen zu 
1063, während die Ofterreicher 24 auf 49.“ 

„Da haben wird, Gevatter Pofthalter,” fagte der Doctor. 

Ich wollte dem Gefhwäß ein Ende machen. „Wer fährt Morgen mit nad) 
Celle?“ — „Ya, Gevatter, laßt anfpannen,” jagte der Doctor, „vielleiht ift an 
den Metalliques nod etwas zu retten, kauft hannöverſche Papiere, oder legt Cure 
Gelder in Actien bei dem Gigarrengeichäft von Heinemann und Compagnie an. 

„Wenn ich einen Rüdjig bekomme,“ meinte der Advocat, „fo fahre auch ich 
mit, jet aber der Reformihmauß, die Sadye hat mir Appetit gemacht. 

Und am andern Morgen, am 26. Februar, ald der Tag eben graute, fuhr 
die größte PBoftchaife mit vier Graufhimmeln befpannt, durch die Heide. Es war 
ein Heidenwetter. Der Wind braufte über graslofe graubraune Flächen und manche 
Föhre fanden wir am Wege vom Sturm gefniet, mande fiel vor unfern Augen ; 
der Sturm kam aus Süd» Weiten und er erfchütterte unfere Forſten. Ein ordent- 
liches Bangen umfing unfere Bruft, wir fühlten wie erhaben es ſei, daß da 
draußen in der Weltftadt wieder Weltgeichichte gemacht würde, Geſchichte, an der 
wir Hunderte von Meilen entfernten Heidfchnuden einen ſolchen Antheil nähmen, 
daß fie und aus unfern Schnedenhäufern in den Sturm hineintreiben konnte. 
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Briefe vom ungarifchen Neichstage. | 
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Seit id Ihnen zum letzten Male gefchrieben, ging es bier bei uns ſehr 
lebhaft her, ſowohl bei den Magnaten, als bei den Ständen. Die Erſtern be 
fhäftigten fi mit der Erblosfaufung der Banerngründe, und zwar noch immer 
mit der Prinzipienfrage, da auch die Stände in ihrem Runtium eine Reihscom- 
mifjton verlangen zur Ausarbeitung eines Geſetzvorſchlages in dieſer Angelegenheit, 
doch haben fie die einfeitige Verbindlichfeit der Gutsherrn ausgefprochen gegen 
vollfommene Entihädigung derfelben. Diefem Grundfage wollten aber die Mag 
naten nicht beitreten, da ſie die Frage noch nicht auf jenem Stadium erbliden, wo ein 
Prohibitivgefeg am Plage wäre. Zwar geben fie zu, daß auch die Permiffiugeiege, 
wie fie jegt beftehen, nicht mehr genügen, fuchen aber die Urfache der geringfügis 
gen praftiichen Erfolge auf diefem Gebiete nicht in der Abneigung des Grundherm 
gegen die Erblosfaufung und halten demnach) deffen einfeitige Verbindung für uns 
angemeffen. Wenn nun auch feineswegs zu leugnen it, Daß Thenerung des Geldes 
und die noch nicht genug gereifte Ginficht des ungarifhen Bauers auch mit dazu 
beitragen, daß weniger Gemeinden von der ihnen eingeränmten Befugniß Gebrauch 
machen wollen, fo zeigt es andrerfeits die Erfahrung, daß die Grundberrfchaft 
fehr viel in dieſer Beziehung verfchuldet habe, Bei der ungarifchen Kammer find 
fehr viele Gefuche eingereicht worden, ohne ſich irgend einer nähern Berückſichti— 
gung zu erfreuen, während doc zu hoffen ftand, die Regierung werde den Anfang 
machen. Der ungarifhe Elerus beeilte fi eben fo wenig, feine Unterthanen frei 
zu geben. Die Stände hatten alfo durchaus nicht unrecht, den Grundherm zur 
Annahme der von einem competenten Gerichte ald vollkommen erklärte Entichäbdi> 
gung zwingen zu wollen. Die Magnaten wollten fih nod auf einige Zeit Luft 
laffen, um nod eine Weile länger im Hochgenuffe ihrer feudalen Vorrechte zu blei- 
ben. Bisher war Graf Caſimir Batthyanyi beinahe der Einzige, welcher jein 
eigenes ntereffe mit dem des Volkes und des Staates zu vereinigen wußte. Er 
ging feinen Standesgenoffen mit rühmenswerthem Beifpiele voran, und hierbei 
mögen auc feine Beamten fein geringes Verdienſt zu beanfpruchen haben. Unfere 
Herrihaftsbeamten find in der Regel für die alten Feudalzuftände, da fie ſich 
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beffer dabei befinden, wenn fie Leibeigenen befehlen, als wenn fie ed mit freien 
Menschen zu thun haben. Der Bauer Ungarns aber, fo fange er fein Grund» 
eigenthum befigt, ift mehr oder weniger Sclave feines Grundherrn und mag das 
Geſetz wie immer dagegen verfügen wollen. Man kann nicht immer lagen und 
in den meiften Fällen ift es auch ganz erfolglos. Dort, wo fi Die Unterthunen 
wohl befinden, dort ift es Verdienſt der Herrfcbaft ihrer Beamten und — eine Aus— 
nahme. Daher fann man nicht einmal in allen Fällen die Ariftofratie felber beſchul— 
Digen; gar oft haben jene Heinen Tyrannen, die felber aus dem Volke ftammend 
zur Unterdrüdung ihrer Brüder gerne beitragen, weit mehr Antheil am Scheitern 
der friedlihen Unterhandlungen, als die Herrſchaft. Die einfeitige Verbindlichkeit 
der Grundherren würde dieſen Hinderniffen abgeholfen haben, doc die Magnaten 
erflärten fich mit großer Majorität dagegen. Mit der Debatte verhielt es ſich 
Diesmal Abnlicher Weife, wie bei der Steuerfrage, nur daß dieſes Mal die Ber: 
einigung leichter möglich ward, Man willigte in die Ernennung einer Reichsdepu— 
tation ein, ohne Diefe durch irgend eine Meifung zu bebemmen. Die Prohibitiv: 
gefeße bleiben vor der Hand ausgeſchloſſen, die Commiſſion fann aber alle zweck⸗ 
dienlichen Mittel (Hnpothefenbanfen u. f. w.), welde zur Hebung der diefer Frage 
im Wege ftchenden Hinderniffe führen, in Vorſchlag bringen. Jedenfalls bebalten 
fi die Magnaten die definitive Entibeidung in diefer Angelegenheit bis zur Be: 
fanntgebung der Refultate des Ausihuffes vor. — Hierauf kam der Geſetzvor⸗ 
ſchlag der Stände in Anfehung der ungariihen Sprade und Nationalität zur Ber: 
handlung. Die Debatte war ziemlich lebhaft, namentlih der $. 7., welcher von 
der Amtsſprache der Eroaten in ihren innern Municipal: Argelegenbeiten handelt, 
gab Anlaß zu einer längern Discuffion. Die Stände wollten nimlich, daß die 
Ersaten zwar nad) wie vor fich der lateinischen Sprache bedienen könnten, ftatt 
diefer aber nur die ungarifhe gebrauchen dürften. Bifchof Lonovics beantragte 
diefen $. fo zu ftylifiren, daß den Eroaten der Gebrauch der lateiniſchen Sprache 
zwar geftattet fei, aber daß auch die croatiihe Sprache nicht ausgeſchloſſen bleibe, 
Benn dem ungarischen Littorale die italienifhe Sprache zugelaffen wird, meint er, 
müffe man auch den Eroaten die croatifche zugeben. Graf Ludwig Batthyanyi 
ging noch weiter, er wollte es geradezu ausfprehen, daß die Eroaten ihre 
Municipalangelogenheiten in croatiicher Sprache verhandeln können, Da es nad) 
ihm eine Ungerechtigfeit ift und wieder alle Politif den Croaten eine todte (die 
lateiniſche) Sprache aufdringen zu wollen. Er begnügt fi damit, wenn die un: 
gariſche Sprache die diplomatiſche if. Er will die Grundlage unferer National: 
größe nicht in der Sprachverwandtſchaft, fondern auf den Conſtitutionalismus 
gründen. Diejen Weg wollte er nicht nur aus dem Grunde einfchlagen, weil 
hierdurch die Aufregung in Groatien am leichteften befhwichtigt, die Sympathie 
der antimagyarifhen Eroaten am leichteften gewonnen werden fann, fondern aud) 
darum, weil auf dieſe Weile der Wiedereinverleibung Galiziens, Serbiens, Bul- 
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gariens u. f. w. mwenigftens von unferer Seite fein Hinderniß in den Weg gelegt 
wird, indem, wenn Die ungarifche Sprache aufhört Hauptbedingung zu fein, die pol» 
nifchen, ferbifchen zc. Nationen nicht von der ungariſchen ſtrone ausgefchloffen find. Die 
Gegner feiner Anficht können ohnehin ihr Verlangen nicht auf Recht und Billigfeit 
begründen, fie führen immer die politifche Nothwendigkeit im Munde, und wie 
der Graf zu zeigen glaubte, ift auch dieje politiihe Nothwendigfeit etwas höchſt 
Unnöthiges. Der Graf hat fih auf einen Standpunkt geftellt, von weldem aus 
man ihm nun fchwer zu Leibe kann. Denn daß das firenge Recht einen folchen 
Zwang nicht zuliege, ift gewiß, dann aber wären die Deutihen, Siaven, Balla- 
ben in Ungarn eben fo befugt, ſich gegen die ungariihe Sprache zu verwahren. 
Groatien beanfprucht diefe Ausnahme, weil e8 angeblich ein befonderes Reich für 
fi ausmacht und nad den erften Anlauf zu urtheilen, den die Dinge daſelbſt ge 
nommen, will es feine Provinzial» Derfanmlungen zu einem Reichötage erheben 
und ſich eigenmächtig von Ungarn lostrennen. Die croatifchen Abgeordneten ftim- 
men auf dem ungariſchen Reichötage in allen Angelegenheiten, die zur Sprade 
fommen, mit, gleich den ungarifhen Gomitatödeputirten, außerdem find fie auch 
bei den Magnaten durch einen Abgeordneten vertreten und Doch geftehen fie dem 
Reichstage feinerlei rechtlichen Einfluß auf ihre eigenen Angelegenheiten zu. Sie 
ftehen demnach, fo zu fagen, über dem Reichstage. Kann das die ungariſche Ra 
tion zugeben? Hat das der Graf gehörig berüdfichtigt? Wie hängt dies aber mit 
der Spracangelegenheit zufammen? höre ich fragen, Sehr innig. Ungarn kam 
Croatien nicht als felbititändiges Neih anerkennen, es betrachtet die croatifcen 
GEomitate ald Gomitate Ungarns und wenn die ungarifhe Gefeßgebung zum Bei: 
fpiel Gentralifation der Verwaltung einführen wollte, fo fünnte fie die croatifchen 
Municipien mit cben dem Rechte abfchaffen, als die ungarifhen. ine offene ehr⸗ 
liche Losgebung Eroatiend wäre dem jeßigen für Ungarn befchämenden Zuftand 
bei weiten vorzuzieben. Freilich wäre das der Negierung durchaus nicht genehm, 
denn fie unterftüßt jet den Croatismus blos, weil er zufällig mit dem Sernilis- 
lismus, oder wenn man will Gonfervatismus zufammenfällt, und fie hierdurch ihre 
Partei geftärft, die Oppoſition aber geſchwächt fieht. Das hut der edle Graf 
auch nicht in Erwägung gezogen. Der Sprachkampf ift ein Vorwand, die Majo- 
ritit der Groaten war noch vor drei Jahren für allmählige Einführung der uns 
garifhen Sprache zur Amtssprache (nicht blos zur dDiplomatifchen, das heißt im 
Gefchäftsverhältnig zu Ungarn). Ja felbft diefes Mal wäre die Majorität diefer 
Seite zugefallen, hätte die Regierungspartei nicht durd Gewalt der Waffen die 
Dppofition aus dem Sitzungsſaale vertrieben. Die croatifhen Deputirten find 
vom Reichstage auch noch gar nicht genehmigt und es kann leicht geſchehen, daß 
diefer dieſelben zurückweiſt. Alfo nicht um die Sprache handelt e8 fich eigentlich, 
fondern auch bier wie überall um Gonftitutionalismus oder Abfolutismus. Wie 
jehr unfere Gonftitution von allen Seiten angegriffen wird, dies mag aus Folgen- 
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dem hervorgehen. Graf Szehenyi ftellt in allen feinen Aeußerungen, in allen 
feinen Reformvorfchlägen die Nationalität obenan und fieht der Regierung in 
mancher andern Beziehung durch die Finger. So ſprach er ſich nicht gegen das 
Adminiftratorentbum aus, und findet in dieſem plumpeiten aller Gewaltitreiche, 
welche unferer Gonftitution verfeßt wurden, feinen Grund zur Beichwerde. Und 
doch darf man ibm durchaus Feine fehlechte Anficht unterlegen, denn er findet es 
notbwendig, erit den einen Factor unferer politifchen Zukunft gefichert zu wiffen 
und will erſt dann den andern befchügen. Graf Battbyanyi geht den umgekehrten 
Wer, wie wir fo eben geſehen haben und glaubt auf dieſe Weife am geficherteften 
zu fein. Beide Batrioten verfennen es, daß Nationalität und Gonftitutionalismus, 
wie bei und die Dinge fteben, fo innig mit einander verbunden find, Daß nur 
beide zufammen mit Erfolg vertheidigt und beichüßt werden fönnen. Sowohl 
Graf Batthyanyi ald Graf Szechényi überfehen ed, daß die Regierung uns auf 
beiden Seiten angriff, in unferer Nationalität und in unferem Gonftitutionalismus. 
Daher follten die Baterlandsfreunde in fo wichtigen Fragen mit vereinter Kraft 
zu Werke gehen, da fich nur dann etwas Erſprießliches erwarten läßt. 

Die jegige Regierung ift aber fo glücklich, daß ihr felbft die Ovpofition in 
die Hände arbeitet, indem dieſe troß ihrer Gonferenzen, troß ihres Programmes 
nicht mit der Einigfeit zu Werke geht, die allein den Eingriffen der öſterreichiſchen 
Bureaufratie ein Ende machen könnte. Alfo jener Paragraph wurde nad dem 
Antrage des Bifchofs Lonovics modificirt und die Eroaten dürfen ſich nun in ib» 
ren Mimicipalverhandfungen ungeftört der eroatiſchen Sprache bedienen. Damit 
man mic aber nicht des Fanatismus zeihe, ift es nöthig, Daß ich Ihnen hier 
fehließlich auseinanderfege, was es denn eigentlich für eine Bewandniß babe mit 
der jo verfhhiedenartig gedeuteten Einführung der ungarifhen Sprache. Hier auf 
dem Reichstage kann man fich hiervon am beften überzengen. Nirgend hören Eie 
fo ſchlecht und incorrect ungarifh ſprechen, als gerade hier, fowohl bei der Mag— 
naten-Tafel, als bei den Ständen, nicht gar zu viele Ausnahmen weggeredinet. 
Dies fommt daher, weil fowohl die Ariftofratie, wie auch die nicht magyariſchen 
Beamten oder Deputirten u. f. w. im Privatfreife jetzt wie vordem auch deutſch 
fpreben. Sie bedienen fih der ungariihen Sprache jet, wo fie ſich ſonſt der 
lateinifchen bedienten. Die Zeit, wo die ungarifhe Sprache zu derjenigen Allges 
meinheit und Geltung fommen wird, welde fie zum Wohle des Landes haben 
folfte, iſt noch weit in die Ferne gerückt und in jener Zeit wird, fall8 gewaltige 
Revofutionen dem Lande nicht eine andere Richtung geben, die ungariſche Sprache 
troß aller Verwahrungen allgemein und vorgezogen fein. Schon der Umftand, 
dag Pefth, feiner Lage und den vorgeichlagenen und zum Theile fhon in Angriff 
genommenen Eijenbahnen nad der Mittelpunkt des Landes, ſchon in wenigen Jah: 
ren ganz magyarifch fein werde, fpricht für meine Behauptung. Dies willen 
aber die Eroaten fo gut, als ich, und darum kann es fich bei ihnen auch nicht 
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fowohl um den Sprachfampf, als um Auflehnung gegen die ungarifche Oberhoheit 
handeln. Aus diefem Gefichtspunfte ſprach ich gegen den Beihluß der Magnaten 
und dies bitte ich bei Beurtheilung diefer Zeilen nicht zu überſehen. 


(Bon einem andern Gorrefponbenten.) 


Ihr fonft ziemlich fleißiger Eorrefpondent ſchweigt feit einer fo geraumen Zeit, 
daß ich Ihrer Einladung vom vergangenen Jahre — Ihnen zuweilen Schilderungen 
aus Ungarn zukommen zu laſſen — um fo lieber Folge feifte, als ich hierdurch 
Gelegenheit erhalte mit einigen Bemerkungen über das k. Refkript den Anfang zu 
machen. Ich bitte Sie daher um Aufnahme diefes Berichtes, dern es thäte mir [eid, 
wenn Ihr gefchäßtes Blatt in diefer Angelegenheit, und gerade unter den jeßigen 
BVerbältniffen, fcehwiege. Der Inhalt des k. Refkriptes ift aus der allgemeinen Zei 
tung den deutſchen Lefern befannt, und ich kann mich bier wohl nur auf einige 
Randgloffen befchränfen. Zumächit die Geſchichte derfelben. Das ganze Land, 
auch außerhalb dem Reichätage, bat fih jo nahdrüdlih gegen die Adminiftratoren 
ausgefproben. Der Drud, welhen fie auf unfere Verwaltung ausüben, wird 
immer unerträglicher, ihre Eingriffe in die conftitutionellen Rechte immer häufiger 
und felbft confervative Gomitate, welde Anfangs feinerlei Schritte gegen dieſelben 
thun wollten, baben ſich in nachträglichen Inftructionen dabin geäußert, dab die 
Abfhaffung deffelben aufs eindringlichfte betrieben werden fol, Auch die Ariſto— 
Pratie ift, und zum Theile im ihrem eigenen Intereffe, dagegen, nur wenige Ober: 
gefpänne ausgenommen, die auf Beförderung Anſpruch machen, und fämmtlihe 
Adminiftratoren, welde in fi felber feinerlei Beſchwerde erbliden, wie Graf 
Ladislaus Teleky ganz richtig bemerkte. Inter folchen Umftänden erachtete es 
unfer edfer Palatin für feine Pflicht, vermittelud beim Cabinette aufzutreten. Er 
ftellte die Stimmung des Landes dar wie fie wirklich ift — er zeigte, wie feine 
Ruhe zu hoffen, bis diefer Befchwerde gefteuert ift, und man verſprach ibm alles. 
Er verlieh nod vor der Redaction des ihm zugefagten Reſkriptes Wien und vers 
ſprach ſich die günſtigſten Erfolge ſeines Schrittes, Die Refolution kam — die 
Magnaten und die Stände verfammelten fich zu einer gemifchten Sitzung und 
das Refeript wurde ihnen verlefen. Es tft unmöglich, die Gefühle zu befchreiben, 
welche fih in den Zügen der Verfammlung ausiprachen, bei Anhörung dieſes viel 
beiprochenen Documented. Wenn die Loyalität unſeres biedern Erzherzogs erfreute, 
wenn das, obgleich nur fcheinbare (2) Entgegenfommen der Regierung immerhin von 
Bedentung erfcheinen mußte, jo war doch die Redaction, und fagen wir ed grade 
beraus, der Yuhalt des Refcriptes jo fehr im Widerfpruche mit dem, was man 
thun zu wollen fih den Anfchein gab, daß fi) der Oppofition die bitterfte Stim: 
mung bemächtigte. Die Ruhe des Landes wird vor Allem gewicht, und darum 
fomme man den, obgleich grundlofen, Befümmerniffen Der Nation Doch entgegen 
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und verfichere ihr, daß die Gomitatsverfaffung ſtets als Grundpfeiler der unga- 
riſchen Gonftitution geachtet würde, daß die Obergefpänne nady wie vor in ihrer 
conftitutionellen Würde aufrecht erhalten werden follten und daß die Adminiftratos 
ren nur in dringlihen Fällen und nur ausnahmsweiſe (32 à 2000 8. C.-M. 
jährlich) ermannt werden follen u. ſ. w. Man erfannte alſo die Beichwerden 
der Nation nicht an, man fam ihr entgegen aus Liebe zur Ruhe und um die 
Reformen nicht zu hemmen. Die Berfaffung wurde nicht verlegt, die Municipien 
wicht angetaftet, die Adminiftratoren find nur eine Ausnahme, 32 unfchuldige 
Ausnahmen. Daß man diejelben abſchaffen wolle, davon iſt feine Rede, aber 
man wird nad) wie vor die verfaffungsmäßigen Nechte Ungarns fchügen. — Dies 
it die Quinteſſenz des Refcriptes, Die wirklich liebevolle Abficht des Monarchen 
fpricht fih übrigens auch in dieſer Rejolution aus, und wenn irgend Etwas, wird 
diefe die Anhänglichfeit der Ungarn zur Dynaftie, zum Könige fleigern. Sämmt— 
lie Deputirte ſprachen dies aus und ihre Loyalität ift gewiß eine ungebeuchelte. 
Aber wie wußte die Regierung die edle Abſicht des Fürften, des Palatins zu 
fhwächen! Dort, wo fie beruhigen will, regte fie auf, die Dofen weggerechnet, 
denn die find hyperallopathiſch. Und jo tritt unfere Regierung jept auf, wo der 
Bapft, den man ſonſt als perfonificirte Stabilität zu betrachten gewohnt ift, der 
Zeit mit gewaltigen Schritten nacheilt, Berfüumtes nachzuholen, jegt, wo Italien 
laut nad conftitutionellen Rechten, nad zeitgemäßen Fortichritten ruft, wo ein 
italienifcher Bourbone feinem Bolfe eine Berfaffung gibt, jeßt, wo ein Zweitge⸗ 
borner der Dynaſtie feinem Lande ähnliche Gonceffionen macht, wo ein Sefuitens 
freund den Anlauf nimmt, fih an die Spike des italienischen Eonjtitutionalismus 
zu ftellen. (Wie Died gemeint, kommt bier nicht in Rechnung.) Seßt endlich, 
wo die ganze Monarchie wad geworden, vom gemüthlichen Steyerer bis zum 
energiihen Czechen. Die Dppofition hielt drei Tage lang Gonferenzen über die» 
fen Gegenftand und vereinigte ſich endlih dahin, daß man dem Könige für feine 
niemals in Zweifel geftellte wohlwollende Abſicht danken wolle, daß man aber 
zugleich entichieden ansiprechen wolle, wie dieſe bisher nicht verwirklicht, denn 
die Berfaffung ſei wirklich verlegt, die Adminiftratoren nicht nur ihrer Anzahl, 
fondern and ſchon ihrer Wahl wegen gefegwidrig, da der Reichstag bei felben 
umgangen war, da die Obergejpäne in ihrem Rechte verlegt wurden und weil 
endlich die gefeßwidrig ernannten Adminiftratoren auch gefeßwidrig verfahren, in: 
dem fie mit Umgehung der Statthalterei nur durch Präfidialbriefe gebunden find, 
und weil fie endlich nicht nur die Oberaufficht über die Gomitate führen, fondern 
mit Verdrängung der conftitutionellen Beamten überall eigenmächtig einfchreiten. 
Die Nation vertraut auf das königliche Wort ihres geliebten Monarchen und hofft 
die Verwirklichung deffelben, und bittet daher unterthänigit durch eine weitere 
Rejolution um Beruhigung, und zwar erlaubt fie fich derfelben noch im Verlaufe 
diefes Reichötages entgegen zu jehen. 
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Der Tag der Verhandlung war herangefommen, die Räume des Saaled voll 
gepfropft, der Gegenftand war zu wichtig, ald daß die Aufmerkjamfeit des Publi- 
kums, nicht mit größter Spannung darauf gerichtet geweſen wäre. Szentirauyi von 
Gömör ftellte den Antrag im Namen der Oppofition, und gleih nad ihm erhob 
fih, zum Staunen der Oppofition, M. Lönyay v. Bercy, der in der Gonferenz mit 
jener ftimmte und ftellte einen Gegenantrag, welcher genau jo gehalten war wie 
das Refeript felber, nur von Dauk und Zufriedenheit der Nation ſprach, und 
mit einem Worte die ganze Angelegenheit durch das Reſcript als beigelegt erkannte, 
Die Regierungspartei und noch zwei Abtrünnige der Dppofition traten dieſem Amen- 
dement bei, fo daß Ddiefer mit Einer Stimme in der Majorität war. Dieje 
Majorität fam ferner nur dadurch zu Stande, daß einige Gomitate, welche neue 
ftens die Inftructionen erhielten, gegen die Adminiftratoren zu ſtimmen, doch 
für den Antrag von Bercy waren. Simon von Dedenburg hatte fogar die and: 
drüdliche Inftruction erhalten, mit Beth zu votiren, und gab feine Stimme doch 
für den Bercyer Vorſchlag ab. Sie entihuldigten fih insgefammt damit, daß fie 
die Adminiftratoren allerdings ald Beſchwerde anerkennen müffen, da dieſer aber 
auch durch das Reſcript abgeholfen ift, fo gaben fie fich zufrieden. Tormaſſy von 
Beles benntragte nur eine Hinzugabe zum angenommenen Antrage, Fraft welde 
die Nation ſich die Verhandlung der Adminiftratorenfrage vorbehalte und die Re 
fultate derfelben Sr. Majeftät unterbreiten werde. Diefer hätte natürlich die Ma- 
jorität und felbft Bercy beipflichten müffen, und man dachte auf Vereinigung. 
Der Notar der Girkelfigung hatte überdies erklärt, daß er den Antrag Bery 
nicht redigiren fönne, da er ihn micht verftanden, und Diefer war auch im der 
That fo nnklar, jo verworren, daß wohl Niemand denfelben auffaffen fonnte. 
Der zweite Deputirte von Bercy erklärte nun das Amendement feines Gollegen, 
und zwar in einer Weife, die fih dem Gömörer Amendement näherte, endlich 
reichten fie ihren Vortrag fchriftlicdy ein. Am legten Tage der Discufiion wider 
rief Bercy feinen Antrag und reichte Die Hand zur Verföhnung. So fam eine 
Antwortöunterbreitung zu Stande, welde alle geftellten Anträge und Modifica- 
tionen in fid) vereinigen mußte. Eine Zwittergeftalt in einem zufanmengeftüdelten 
Kleide. Zwar näherte fie fi) dem Gömörer Antrage, doc) ift die Sprache nit 
mehr fo entichieden und faum organiiches Ganzes, fo daß es den Magnaten leicht 
werden dürfte, durch einzelne ftyliftiiche Abänderungen wieder die Bercyer Motion 
zum Borfcheine kommen zu lajfen. 

Die Negierungspartei hatte aber doch wenig gewonnen, denn während die 
Dppofition ſich Anfangs einer jeden Kritik des Nefcripts enthielt, übernahm fie 
diefe fpäter mit um fo fdhonumgsloferer Schärfe, und mas bei uns noch nicht ge 
fhehen, man ging auf die Perfonen der Regierung ein. Graf Apponyi, der 
Kanzler, wurde auf’8 beftigfte angegriffen und wenn gleich Die Genfur alle ſchär— 
fern Stellen weggeftrichen, fo blieb doch genug ftehen und für unfere Leſer, Die 


fhon gewohnt find zwifchen den Zeilen zu leſen, ift das hinreichend. Ueberdies 
wurde dieſe Verhandlung in vielen Abfchriften nach allen Gegenden des Landes 
verfendet, und fchon find Inftructionen von benachbarten Gomitaten bier (Sumezb 
u. f. w.), welche Deponirung der ganzen Antwort verlangen, falld die Magnaten 
ihr nicht beitreten. Andere verweigern die Kriegäfteuer, wenn dad Adminiſtrato— 
renthum nicht abgefchafft wird. Der Entwurf der Stände wird dieſer Tage bei 
den Magnaten verhandelt werden (die Reichsſitzung der Stände paifirte er fchon) 
und ich werde Ihnen das Refultat der Discuffion mittheilen, falld Sie mir 
es erlauben und Ihr ordentliher Correfpondent nichts dawider hat. Unter dem 
Rednern zeichnete fi) diesmal Barth. Szemere vorzüglich aus, er ſprach am ent 
fhiedenften. Sein Sprechen war eben fo durchdacht als elegant und glänzend. 
Koffuth war hinreißend wie gewöhnlih. Am wißigften replicirte Graf Julius 
Andrafiy von Zemplin. Somfih machte der Oppofition Vorwürfe, daß fie nie 
mals Gonceffionen machen wolle, während fie, die Eonfervativen jener immer ent» 
gegenfimen. So haben fie auch jeßt die wichtige Eonceffion gemacht, dab fie 
die Adminiftratoren als Befchwerde anerkannten. Graf Andräafiy erwiderte, daß 
fi Somſich hierauf nicht zu viel zu Gute halten möge, da die ganze Conceſſion 
darin beftehe, daß er die Adminiftratoren einige Minuten als Gravamen anerfannte. 
Denn /che Bercy feinen Antrag ftellte, waren die Adminiftratoren für ihn noch 
fein Gravamen. ALS derfelbe angenommen wurde, hatten fie aber wieder aufge: 
hört ein Gravamen zu fein. Der Graf bedauert nur nicht nach der Uhr gefehen 
zu haben, damit er auf die Secunde beſtimmen könne wie fange der Baranyaer 
Patriotismus gedauert habe”). © 


— — —— — —— 


*) Der Stoff draͤngt ſich ſo ſehr dieſe Woche, daß wir gezwungen find, mehrere Briefe, 
welche bie Folge dieſes Auffages bilden, auf eine kemmende Rummır zu verfchieben. 
D. Red, 
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Haben wir einen Krieg zu erwarten? 


Die Umgeftaltung Frankreichs zu einer Republif hat in Deutichland, und 
zunächft in Preußen, die Mobilifirung großer Zruppenmaffen zu Folge und von 
allen Seiten fommt die Nahricht, daß die Landftände binnen Kurzem einberufen 
werden follen, theild um einige allzulange vorenthaltenen und erft vom Drange 
der Umftände abgenöthigten Gejegreformen zu beratben, theils um eine voraus 
fichtlich nöthige Kriegäfteuer zu bewilligen. 

Im Gegenfage zu dieſen trüben Ahnungen der Machthaber fehen wir bei eis 
nem großen Theil des Publikums einen allzu janguinifchen Glauben an dem Fort- 
beftand des Friedend. Die jüngfte Revolution in Franfreih hat Dentichland fo 
fehr angeregt, fie hat ihm zum Theil jept fchon fo gute Früchte und Conceſſionen 
gebracht, daß es Vielen unmöglich ift, zu glauben, da man diefem Frankreich ger 
genüber die Waffen zu tragen gezwungen fein könnte. Man horcht gewme den 
fügen Friedensworten ded „National“, der feit 18 Jahren unaufpörlich den Krieg, 
die Wiedereroberung der alten Grenzen gepredigt hat und nun mit einem Schlage 
plöglich die falbungsreichften Hirtenbriefe von friedlicher Gefinnung und Entfagung 
aller frühern. Pläne, auf der Zunge bat, In danfbarer Anerkennung für das 
große Beifpiel, das Franfreih in feinem Innern gegeben, überfieht man die 
Symptome feiner Politif nah Außen, vwergißt man, Daß die Fabel le renard et 
le corbeau eine frangöfifche ift, daß das erfte Wort des Generals Lamoriciere 
war, daß er der Republif feinen Degen anbot pour marcher a la frontiere, daß 
das Gouvernement provifoire 36 Bataillone Garde mobile anwirbt; vor der Hand 
allerdings blos gegen innere Unordnung — aber nad der Hand? 

Die Analogie mit der Julirevolution, die ohne einen europäifchen Krieg ber 
beizuführen ablief, ift ein Hauptgrund der Friedensgläubigfeit, Aber diefe Anas 
logie ift fo gut wie gar feine. Die Julirevolution fegte einen egoiftifchen König 
an die Stelle eines bornirten. Im Intereffe diefes Königs lag die Erhaltung 
des Friedens zur Kräftigung feiner Macht. Das ntereffe der republifanifchen 
Regierung iſt ein entgegengefeßted. Schon die Geſchichte der erften franzöſiſchen 
Revolution lehrt fie, Daß der Krieg nach Außen ihre innere Kraft befeftigte. Die 
Juliregierung fuchte ihre Bafis in den engherzigen Intereffen der Kapitaliften, 
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Der marchands, in dem conſervativen Inſtinkte der Friedlichen; die Republif aber 
bat ihre Hanptitüße in den thatluftigen, enthuftaftifihen, der alten foctalen Drds 
nung abgeneigten Gemüther; die Jugend, die Zurüdgedrängten, die Befiglofen, 
die Arbeiter find die erften Säulen ihrer Macht. Aber diefe Säulen find feine 
ftehenden, wie die, weldye unter Louis Philipp zuſammenbrachen, es find wandelnde 
Wälder, wie der Wald von Dunfinan. Die Republit darf fih feinem Quietismus 
überlaffen, wie der rũckwärtsſchraubende Yırlitönig, fie muß vorwärts; Bewegung 
iſt ihr Lebenspringip, nur für Bewegung haben ſich ihre Anhänger unter ibre 
Fahne geftellt. Lonis Philipp bat Polen, Belgien, Italien dem eigenen Schidjal 
überlaffen, und bei allen Tragödien und Komödien der Zeit, den Zuſchauer ge: 
fpielt; die Republik kann das nicht, fie muß als deus ex machina in den Gang 
der Handlung greifen, denn ihre Mafchine hat Die Aufgabe zu arbeiten, und die 
Arbeiter, die daran befchäftigt find, würden fle zerftören, wenn fie den Dampf 
unbenußt verfliegen ließe, fie wäre eine Verraͤtherin an fich felbft, fie wäre tau- 
fend Mal ärger. als Ludwig Philipp, wenn ſie es nicht thäte. 

Und noch ein Umftand, der felbft unter dem orleanifchen Ulyffes von Bedeus 
fung geworden wäre, tritt mit der neuen Republik in die Bahn Friegerifcher 
Pläne. Ludwig Philipp befchäftigte die in napoleoniſchen Traditionen erzogene 
Armee in Razzias gegen die Kabylen. Aber Abdel- Kader fit gefangen, der 
Krieg in Afrika iſt zu Ende und ſchon dem greiien Sclaufopf wäre ed nöthig 
geweſen, auf einen neuen Bligableiter zu finnen. Um wie vielmebr aber wird 
biefe unbefchäftigte, im afrikaniſchen Kriege wohlgeübte, nad Thätigfeit lechzende 
Armee eine vorwärts dDrängende Lawine für die junge Republik werden. Ye eifs 
riger jet die ganze erfie Revolutionsgeſchichte überjehen wird, je mehr man Die 
Begenfäge zwiſchen der neunziger und der dreißiger Revolution jucben wird, um 
defto drängender, entichiedener, allgemeiner muß der Auf ertönen: Krieg, Krica! 
Noch als Niemand an die Möglichkeit einer Verjagung der Revolution Dachte, 
in den erften Tagen der diesjührigen Kammerdebatten, rief Thiers: les traites — 
il faut les observer — mais detester! Ein Redner des linken Gentrums 
ſprach: die Republif muß handeln! 

Täufchen wir uns daber nicht! wir ftehen am Vorabende eines europäifchen 
Krieges, und wenn nicht Zeichen und Wunder gefchehen, fo wirbelt die Kriege: 
trommel fehon im den nächiten Monaten in den blühenditen Zheilen Europa’s. 

Diefer Krieg wird am Anfange nicht unmittelbar zwiſchen Fraufreih und 
Deutfhland losbrechen. Die deutichen Regierungen find endlich, nad bittern 
Erfahrungen, zu der Einſicht gekommen, daß man fich nicht in die Händel eines 
andern Volkes miihen darf. Man wird zwar mit der Anerfennung der neuen 
Republik noch Tange zögern und die Greigniffe abwarten, aber Die Zeit der Pill 
niger Proclamationen ift vorüber und man wird ſich wohl hüten, durch eine Kriegs: 
erklaͤrnng der furia francese erft den rerhten Brennftoff zu Tiefern wie in der erften 
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Revolution. Zudem, welches Princip hätten die Mächte jept bei einem Angriffs: 
frieg zu verfechten ? 1791 und 1815 wollte man dem „legitimen” Monarchen feine 
Recht ſichern. Der Julikönig aber ift in den Augen der Legitimitätsnänner im- 
mer nur ein Barricadenkönig geblieben. Was ift ihnen Louis Philipp? Was if 
ihnen Hecuba ? 

Aber auch Frankreich wird Deutſchland nicht unmittelbar angreifen. Nicht 
etwa weil der National fo lammfromm die weichite Wolle herausfehrt; die Ratio» 
ualverfammlung des Jahres 1791 hat nicht minder ihre friedlichfte Gefinnung 
ausgeſprochen. Aber Frankreih wird diesmal Deutfchland nicht angreifen, weil 
dieſes Deutſchland denn Doc ein ganz anderes ift, ald das vor 50 Jahren, weil 
wen die deutfchen Regierungen ihre Völker gehörig verftehen, wenn fie nicht 
in unzeitiger Hartnädigfeit den begründeten Anforderungen derfelben fi) entgegen: 
ftellen, Sranfreih eine Phalang begeifterter Streiter an der Grenze finden wird, 
die das mourir pour la patrie in deutfchen Schlachtgefängen, mit deutſchen Hie 
ben bethätigen werden; Mainz, Goblenz und der Ehrenbreitenftein werden Heute 
nicht wie taube Nüffe vom Baume fallen, 

Der Anfang des Krieges wird offenbar Italien zum Schauplag wählen 
Der Sturm gegen Oeſterreich, der bisher in Sardinien, Toscana und den Lega- 
tionen blos in Worten ſich laut machte, wird jeßt zur That werden. Der um 
geübte, jhwächliche Italiener, der bisher den Zufammenftoß mit den ungeriſchen, 
croatiſchen und deutſchen Regimentern fcheute, wird jept, wo er Frankreich im 
Rüden weiß, den erften Schritt wagen — wenn nicht Franfreich felbft zum Cham: 
pion der Lombardei fih aufwirft, wenn nicht der König von Sardinien, deſſen 
dynaſtiſche Vergroͤßerungspolitik ſchon in dem fpanifchen Succeſſionskriege bald 
Frankreich bald Defterreih ſich zuwaudte, theils freiwillig, theils gezwungen an 
die Spige des Angriffs ſich ftellen wird. Der Widerhall der Parifer Ereigniſſe 
muß in Italien (ans dem uns zur Zeit nod alle Berichte fehlen) ungeheuer fein. 
Die aufgeregte, gährende Bevölkerung, die bewaffnete Eivica, die donnernde 
Preſſe wird wie ein Pulverfaß den Funken aufnehmen. Defterreih einmal an 
gegriffen, wird (abgefehen von feinem Bündniſſe mit einigen Eleinern italienifchen 
Staaten) den Po überfchreiten müffen, les traites observes et detestes find 
dann von felbft gebrochen und die Republik hat, auch wenn die Propaganda noch 
nicht organifirt wäre, die freiefte Hand, Und wird die Republik nicht die 
Politit befolgen müſſen, deren Unterlaffung für Guizot zu einem Anflageacte 
wurde? Wird fie nicht, auch wenn ihr proviforifhes Minifterium nicht Luft Dazu 
hätte, durch die innere Strömung dazu getrieben werden? Hat fie es nicht ſchon 
in dem erften Programm, troß aller Friedensverfiherungen, ausſprechen müffen: 
„Paix et Sainte-Alliance entre tous les peuples, — la France gardienne 
des droits des peuples faibles.“ 


Die Geſchicklichteit der Diplomatie von Seiten der Mächte, die Rückſichten 
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Des Gouvernement provifoire auf feine zur Zeit noch unconfolidirte Macht, auf den 
Mangel eines ftenerbewilligenden, gefeggebenden Körpers, können den Krieg in Ita— 
lien noch auf Wochen hinausfchieben, aber nur ein Wunder, das über alle Berech— 


Näber noch, wenigſtens geographiich, liegt und Deutfhen die Möglichkeit ei- 
ned anderen Kriegdfalls, und zwar in Belgien. Diefes Land hat bei den neuen 
Ereigniffen alle Borausjegungen feiner oberflächlichen Beurtheiler getäufht. Wäh— 
rend die Pariſer Blätter bereits anfündigten, Leopold fei abgereift und Belgien habe 
Die Republik proclamirt, haben fich in Brüffel Liberale, Katholifen und Radikale die 
Hand gereicht, um in Einigkeit ihre Nationalität aufrecht zu erhalten: Restons 
Belges! tft der allgemeine Zofungsruf geworden. Dank ſei e8 den wirklich freien 
Inftitutionen, Dank fei es feiner in allen Punkten erfüllten Gonftitution, Die in 
der That Wahrheit geworden ift, Belgien bat felbft die Republik Frankreich um 
feine ihrer projectirten Inſtitutionen zu beneiden, weil es fie alle bereitö hat: 
Bollftändige Freiheit der Preſſe, den niedrigften Wahlcenfus, Jedermann, 
aud der Geringfte wählbar, die erfte wie die zweite Kammer vom Volk gewählt, 
Lehrfreiheit, Affociationsfreiheit und die erfte aller politifchen Lebensadern Co— 
munalfreiheit! eine Freiheit, die auch die Republik Frankreichs nicht geben 
fann. Die Belgier haben ein Recht, mit Stolz zu rufen: Restons Belges! 

Aber in der Mitte diefes Landes ift eine große Stadt, die, trogdem fie durch⸗ 
aus germanijchen Urſprungs ift und den niederdeutihen, flamändifchen Dialect 
ſpricht, franzöſiſcher gefinnt ift, als alle wallonifchen Städte, wir meinen Gent. 
Hier liegt aller Zunder gehäuft zum Ausbruch einer Revolution, Geſchloſſene 
Fabriken, die fi bei einem Zollanfhluß an Frankreich wieder zu öffnen hoffen; 
Zaufende von unbefhäftigten, unzufriedenen, unternehmungsluftigen, in bedrohlichen 
Bereinen organifirten Arbeitern. Ein einziger Tumult kann das Pulverfaß in die 
Luft fprengen. Was kann die Regierung, die Kammer thun, wenn die zweite 
Hauptitadt des Landes, eine Stadt mit 100,000 Einwohnern, fih für Frankreich 
erflärt? Und das Beifpiel würde in den mwallonifchen Gebietstheilen nicht ohne 
Rahahmung bleiben; Verviers will feine Tuche nah Frankreich fchleudern, die 
Maaßbewohner ihre Kohlen und Eifenerzeugniffe. Bis jegt fhämen und fürchten 
fi) dieſe Heinern Körper, eine Fahne aufzupflanzen, welde den Born des ganzen 
Landes erregen würde. Wenn aber ein bedeutendes Haupt, wie Gent oder Lüt— 
tih, an die Spiße träte, fo würden die andern ihre Geſinnung bald ausſprechen. 
Was könnte der König, was das Land in einem foldhen Falle thun? Den Bür— 
gerfrieg beginnen, während Frankreich das entgegengefegte Beifpiel gab? Und 
wenn dad Gouvernement auch zu militäriihen Maßregeln fchreiten wollte, würde 
Frankreich ftill zufehen können, daß ein Gebiet, deffen Beſitz es noch immer nicht 
vergeffen bat, feine Farbe aufpflanzt und dafür befriegt wird? Franfreih muß 
dann einfchreiten! Und ift es eingefchritten, kann die belgijche Armee ihm wider: 
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ftehen? Müſſen die Großmächte diefer nicht zu Hülfe eilen? Ober nehmen wir 
an, Belgien unterwürfe fih dann freimillig dem franzöftfchen Reich, dann fann 
Preußen um fo weniger das Schwert in der Scheide halten. Deutfhland kann 
nicht zufehen, daß Franfreich einen noch größeren Theil feiner Grenzen in Händen 
babe, daß die belgiſchen Feftungen, welche aus den Entfchädigungsgeldern des Jah— 
res 1815 zum Schutze gegen Frankreich erbant wurden, num von diefem als Vor: 
poften gebraucht werden. Das erfte franzöfifche Heer, das in Belgien eindringt, 
bedroht die ganzen Rheinprovinzen. Und Ddiefer Kriegsfall liegt noch näher, als 
der itafienifche, weil er von der mente einer einzigen belgiſchen Stadt abhängt! 


Tagebuch 


L 
Die neuen Anforderungen des deutſchen Liberalismus. 


Das Gewitter, weldes in Frankreich die trübe, drüdende Atmofphäre gereinigt 
bat, das in der reinen Luft des Sdealismus dem freien Pulsſchlag wieder Raum gibt, 
hat auch in Deutfhland die fhlummernden Wünfhe und Hoffnungen wieder an's Licht 
tretem laften. Das Bolf hat den Muth gefaßt, auszufprehen, was ihm jo lange das 
Herz gepreßt hat. 

Es find im Wefentlichen die alten Rechte, deren Erfüllungen man verlangt, und 
dag man es noch erft verlangen muß, wird im der deutfchen Gefchichte einmal als ein 
dunkles Blatt aufbewahrt werden; es ift die gefegliche Freiheit, die alle übrigen eivilifirten 
Bölfer, Engländer, Franzoſen, Amerikaner, Belgier, Holländer, ja Spanier und Por 
tugiefen, längft realifirt haben: die Freiheit der Nede, der Schrift, das Necht der Affo- 
ciation, die Gefhmwornengerichte, die wirkliche, nicht blos nominelle ftändifche Verfaſſung. 
Bir find nicht Idealiſten, wir ftehen auf legitimem hiftorifchen Boden, wir wollen nichts, 
als daß unfere Charte eine Wahrheit werde, 

Nur zwei Punkte, von denen der erfte allgemein gefordert, der zweite wenigftens 
bie und da in Anſpruch genommen wird: Repräfentation des deutfchen Volks am Bun« 
deötage, und Verwandlung des fiehenden Heers in eine Nationalbewaffnung, find als neu 
zu bezeichnen. 

Freilich wird die Forderung einer zweiten deutfchen Kammer zur Ergänzung des 
Sranffurter Fürftencongreffes nicht zum erften Mal ausgefprochen; die Männer von 1815 
haben fie gehegt, Arndt, felbft Görres, Steffens u. A. haben fie in ihren Schriften 
vertreten. Aber zum erfien Mal tritt fie als Tebendige Korderung auf. Es ift zu 
fragen, ob fie als eine organifche Idee zu betrachten fei, aus der eine neue, fruchtbare 
Entwidelung Deutfhlands hervorgehen könne. 

Zunahft hat fie etwas Negatives; fie ift ein Mißtrauendvotum gegen den Bundes: 
tag. Der permanente Miniftercongreß zu Sranffurt hat nichts gethan, um die einheitliche 
Entwidelung Deutfhlands zu fördern, al® daß er allen liberalen Tendenzen bemmend 
in den Weg getreten if. Wenigftens dem Anfchein nach hatte er weder den Willen, 
noch die Faͤhigkeit, etwas mehr zu thun. Das Bolf ift aber deutfch gefinnt, es will 
eine freie Entwidelung im nationalen Sinn, und diefer Wunſch bringt die Idee einer 
Nationalrepräfentation hervor, die freilich bis jept eben fo ein Problem, eine blog ge 
fuchte Größe if, wie die Organisation du travail der Socialiften. 

Benn die Schweizer Progreffiften eine Repräfentation des Volls neben der der 
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Gantone fordern, fo hat das einen Sinn, denn die Gantone find überall demokratiſch 
eingerichtet. In Amerika, wo das Inftitut bereits befteht, iſt es derfelbe Ball. Wer fol 
aber in Deutfchland eigentlich repräfentirt werden? Das Bolt? es iſt nirgend organifirt- 
Die Stände? Abgefehen von der Frage, in welchem numerifhen Verhaͤltniß das gefchehen 
follte, fo ift e8 überhaupt unmöglich, fo lange die beiden wichtigſten Staaten Deutſch⸗ 
lands noch gar feine Gonftitution und mehrere Beine nur eine Scheinverfaffung haben. 

In jener Forderung liegt alfo eine Petitio principii. Bevor die deutfchen Ge: 
neralftände zufammentreten, müffen tie einzelnen deutfchen Staaten die Bolköfreiheit 
realifirt haben. Wenn wir daber auch nicht verfennen wollen, daß in jenem Wunſch 
eine dee der Zukunft liegt, fo hat doch die Gegenwart andere Bedürfniffe. Die 
Stände, wie fie in Deutſchland beftehen, drüden nur in den feltenften Fällen die wirk- 
lihe Meinung des Volkes aus, vereinigen nur in den feltenften Fällen in fih die Som» 
mitäten der Nation. Dies zu vermeiden, wäre feine radicale Reform nöthig; die ein 
zige Abänderung der Berfaffung nah der Weife, wie fie z. B. in Belgien bereits be 
fteht, daß die Wählbarkeit an feine Bedingungen geknüpft ift, würde ausreichen. Die 
Wähler müffen dem Staate gewiffe Garantien bieten; wem fie aber das Bertrauen 
fhenten wollen in ihrem Auftrag zu ſprechen, muß ihrer freien Einfiht anbeimgefellt 
werden. 

Diefe Wahlreform, vereinigt mit der Einführung der conftitutionellen Berfaffung 
in den Staaten, die fich ihr bisher entzogen haben, muß der Einfegung eines deut 
fen Parlaments vorausgehen. Bis dahin foll jeder einzelne deutfhe Staat dabir 
wirten, den hemmenden Einfluß des Bundes zu paralpfiren und fih auf eignem Boden 
fo frei und wohnlih einzurichten, als es geht. 

Die zweite Forderung trägt ihren negativen Charakter an der Stirn: Miftrauen 
gegen das ſtehende Heer, als ein willenlofes Werkzeug der minifteriellen Willkür. Se 
lange das Militär noch nicht auf die Verfaffung vereidigt ift, fo lange die Offizierſtel⸗ 
len, wenigftens durchfchnittlich, einem bevorrehtigten Stande übergeben werden, fo lange 
die Armee gewaltfam im der fchroffiten Iſolirung gehalten wird, die ihr bisher das 
Miftrauen des Volkes zugezogen bat, fo lange iſt dieſes Miftrauen in feinem vollen 
Rechte. 

Wenn ferner jenes Berlangen fih darauf beſchränkt, die Nufrehtbaltung der im 
neren Ordnung den bewaffneten Bürgern, der Gommunalgarde, anzuvertrauen, fo können 
wir uns nur emtichieden dafür ausfpreben. An eine wirflihe Auflöfung des Heeret 
ift aber unter den gegenwärtigen Umftänden nicht zu denken. Es liegt nicht nur im 
Intereffe der Fürften, es liegt im Intereffe des Volks, daß Deutjchland fich felber 
vertheidigen fünne. Wir wollen nicht franzöfifh werden, auch wenn wir dadurch eine 
republifanifche Berfaffung erhielten. Die Auflöfung des Heeres aber in diefem Augen 
bh würde uns wehrlos mahen, einem mächtigen Nachbar gegenüber, der ein wohl 
disciplinirtes und in den afrifanifchen Kämpfen geübtes Heer zu feiner Dispofition bat. 

Wohl aber ift es gerecht, Dreierlei zu verlangen: daß augenblidiih alle Truppen 
auf die Berfuffung vereidigt werden, daß den deutſchen Kammern das unbefchränfte 
Recht zugeftanden wird, für einen Kriegsfall mitzuwirken oder nicht -— fonft find mir 
vor der Idee eines zweiten GChampagnefeldzugs nicht fiher; endlich daß die Offizierftellen 
allen Bewerbern ohne Unterfehied des Standes — und nicht blos nominell — offen fteben. 

Wenn diefe Forderungen befeitigt werden, dann ift es an dem Volk, feinen bewaffneten 
Brüdern die Hand zu reihen und den unfeligen Zwiefpalt aufzuheben, der in Deutſch⸗ 
land noch immer die Söhne deſſelben Vaterlandes von einander trennt, 
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11. 
Louis Philipp, feine Freunde und Gegner. 


Bielleicht ift diefes Jahr das folgenreichite, welches nicht nur unfere Generation, 
fondern die ganze neue Zeit gefehen hat. Der Sturm von 1789 fand die große Muffe 
der Bölfer unvorbereitet; die Propaganda der Menſchenrechte verwandelte ſich in einen 
Eroberungsjug des franzöfifchen Reiche. 1830 bemächtigte fih, ſchon während der 
Kamfgewühls, die Contrerevolution der Bewegung. Heute ftebt es anders. In Frank— 
reich hat die allgemeine Erbitterung gegen eine Politik, die nicht nur die Interefien 
des franzöfifhen Volks, fondern auch feine Ideen verrietb, alle Stände, alle Parteien 
mit einander vereinigt. Die von dem Socialismus fo hart angefeindete Bourgeoifie 
bat mit dem Bolt fraternifirt; die Linie, die Nationalgarden, die Handwerker, zogen 
Arm in Arm in die Tuilerien. Die Demokratie, in der erften Revolution erft nach 
mebrjährigen Anftrengungen zur Geltung gebracht, erhob jetzt fogleihb von Anfang ihr 
Haupt. Ob eine Berabredung unter den Häuptern der republicanifchen Partei vor: 
bergegangen fei, oder ob der Lauf der Ereigniffe mit innerer Nothwendigfeit den rafchen 
Wechſel der Phafen herbeigeführt babe, in denen die nene Revolution fi realifirte — 
wer wollte es jegt fhon ausmahen? To viel ift gewiß, voraus gefehn, wie es alfes 
fommen müffe, hat es Niemand, Odillen Barrot fo wenig als Guizot, und die Ev- 
cialiften der Eeine fo wenig als unfere Diplomaten an der Epree. 

Wodurch ift die Juliregierung zu Grunde gegangen? Dur ihre Geiftlofigfeit und 
ihren Materialismus. Der erfte König der Rranzofen galt bisher in der ganzen Welt für 
den flügften aller Negenten. Er ſchien gleichmäßig den Ehrgeiz der ftrebjamen Män« 
ner als die Furcht der ruhigen Bürger auszubeuten, gleichmäßig die entgegengefehten 
Prineivien der abfeluten Monardie und der freifinnigen Völker zu verftebn. Wenn 
Louis Philipp den Schnupfen hatte, fo flelen die Gourfe der Staatspapiere an der 
Donau um 2% p@t., und eine ganze Reihe toller Fanatiker glaubte darch eine Kugel 
ind Herz des alten Königs der Weltgefchichte einen neuen Drud geben zu fünnen. 
Die Nemefis hat ihn gegen die Attentate der Meuchelmörder in Schuß genommen, das 
mit er noch felber den Ausgang feiner Berechnung fehe. Zum zweiten Mal verläßt 
der alte Mann, an deffen granes Haupt nah der Meinung aller Banquiers und wirk— 
lihen Geheimen Europa’s Frieden gefnüpft war, den Boden des ſchönen Frankreich, 
und geht in die Verbannung. Er legte die Krone nieder zu Gunften feines Enfels, 
eines Anaben, den eine hochherzige Mutter in die Arme des Volkes führte; es war zu 
fpät: „wir wollen feine Komödie mehr,“ ſchrie das Volk auf den Tribunen. 

Es iſt beinahe achtzehn Jahre ber, daß eben fo ein alter Dann im lebten Ge 
mwühl des Kampfes jeine Krone niederlegte zu Gunften feines unfchuldigen Enfels, den 
eine hochherzige Mutter dem Bolf in die Arme führte. „Es ift zu ſpät! wir wollen 
feine Komödie mehr!” riefen damals die Männer der Bourgevifie, die Freunde und 
Helfer defjelben Louis Philipp, der heute in's Elend wanderte. „Keine Komödie mehr!“ 
zufen heute Herr v. Genonde und Herr de LZarochejacquelin, die Anhänger Hein: 
richs V. und der Herzogin v. Berry, im Berein mit den trokinen Rebellen in Bloufen, 
höhnifh dem ſcheidenden Bürgerfönig nah. Die Partei, welche an ihre Stelle getre 
ten war, hatte ihre Anbänglichfeit an das alte Haus in geſetzlicher Form „gebrand- 
markt;“ fie wagte es, mit Hülfe einer feilen nnd brutalen Majorität eben jo die Beftre- 
bungen des Volkes zu „brandmarken,“ ald es fi von dem Drud, der auf ihm Laftete, 
nad; jahrelanger Geduld endlich befreien wollte; und die Partei der Zukunft, von der 
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fegalen Bornirtheit und bem legalen Eigennuß eben fo gebrandmarft, wie die Partei 
der Bergangenbeit, erhob fich gegen den bleichen ‚chatten des Gefepes mit diefer ge 
meinfan, und rief: „feine Kömödie mehr!“ e 

Gs ift 33 Jahre ber, da hatten wir daffelbe Echaufpiel mit einem gewaltigen 
Mann, dem Heros und dem Berrätber-der Revolution. Mit Bitterkeit im Herzen legte 
er den goldenen Reif, das eitle, boble Spielzeug, für welches er die Freiheit verkauft 
und verratben batte, auf das junge Haupt feines unfhuldigen Sohnes, auf das Haupt 
des Königs von Rom, dem ſchon in der Wiege ſechs Könige gebuldigt; und das ge 
knechtete Bolf, das ihn bisher in feiner Blindheit abgöttifch verehrte, verband fih mit 
den friegerifhen Trabanten des fallenden Helden, die endlich auch der ewigen Unruber 
überdrüßig waren; verband ſich mit den Monarhen und Bölfern, die ſich gegen die 
Zuchtruthe des Tyrannen empört hatten, und rief: es ift zu fpät! wir wollen feine Re 
mödie mehr! 

Napoleon hat auf einem einfamen Felſen im Meer fein ſtolzes Herz vergeht; 
der König von Rom hat ihn nicht lange überlebt; auch Karl X. ſchlummert in frem 
der Erde. Aber noch lebt Heinrih V., noch lebt Louis Napoleon, der in Ham fm 
Attentat auf die Krone Frankreichs abgebüßt hat; der junge Louis Philipp 1, fan 
fi) zu ihnen gefellen, und die drei Könige fünnen fih von ihren getäufchten Hofnan 
gen unterhalten. Das Rad hat fih vollitändig berumgedreht. 

Es lebt fein Menfh, deffen Schickſal fih mit Ludwig Philipps vergleichen lie 
An der Nähe des Throns geboren, und doch ſchon als Knabe an die Schidjale de 
Revolution geknüpft; auf der Tribune der Nationalverfammlung, am Arm feiner Ev 
zieberin, der coquetten und freigeiftifhen Fran v. Genlie, mit der Jacobinermipe auf 
dem Kopfe; dann republifanifcher Officier, noch als das Haupt des Königs geial 
war; einen Augenblid Sronprätendent in den Entwürfen eines ehrgeizigen Guam; 
dann Flüchtling, mit der Erinnerung an einen enthaupteten Vater; tief verfenkt in ft 
Antereffen und die Arbeiten des Bürgerthums; eine Zeitlang genöthigt, durd eine Behr 
rerftelle fein Brod zu verdienen; nach 21 jähriger Verbannung in's Vaterland zurid⸗ 
gekehrt, von Neuem bedroht, in das Schickſal feiner Verwandten verwickelt zu waden 
die nichts gelernt und nicht vergeffen hatten, endlich feftgeftellt in feinem Palais Ronl 
der reichfte Befiger von Franfreih, das Haupt einer blühenden Familie, der Liebling 
des Volkes. 

Es fam die Julirevolntion. Man bat dem Herzog von Orleans insgeheim un 
Öffentlich vorgeworfen, fie durch feine Intriguen befchleunigt zu haben. Man hat im 
nichts bewiefen, und die Sache ift an fih unglaublih. Nie hätte Louis Philipp fer 
fihered Glüf dem Sturme einer Revolution anvertraut, deffen Ausgang Niemand 
hätte vorausſehen können. Die Revolution kam ohne fein Zuthun. Gr mußte ſeit 
bedrohtes Vermögen fihern — gegen die Emeute des Pöbels wie gegen die Heete de 
Goalition. Zu diefem Zwei nahm er die Krone an, zog die Bourgeoiſie, die fü 
ihre eigne Habe beforgt war, und daher diefelben Intereffen hatte, an ſich, umge 
fi mit volfsfreundlichen Formen, und legte zugleich bei allen Höfen die feierliche Ber 
fiherung nieder, er habe nur die Krone angenommen, um die Revolution zu unter 
drüden; er wolle fie nur tragen, um den Frieden von Europa aufrecht zu erhalten, 

Diefe Berfiherung war Ernſt. Ein Minifterium wechjelte mit dem andern, 
bald ein fireng gouvernementales, das Volk in Ruhe zu halten, und alle äußern Mr 
ftöße zu vermeiden, bald ein gemäßigt liberale, in Zeiten größrer Nube, um dm 
Volt ſtets Hoffnung zu laffen, es nie zur Grbitterung zu bringen. Man ließ zu, N 


459 & 


alle Jahr die Deputirtenfammer für die Erhaltung Polens votirte, aber man erklärte 
eben fo feſt, nichts für diefelbe tbum zu wollen, man befegte Ancona, aber man gab 
es wieder heraus, und fo bei taufend Fragen, die feit 1830 die Welt bewegt haben. 
Diefe Politif des Lavirens hätte doch einigemale beinahe zu einer Gollifion geführt; 
fo namentlih in den orientalifhen Verwidelungen vom Jahre 1840. 

Im Innern war fcheinbar alles in Ordnung, und das hatte man dadurd er 
reicht, daß in allen Ständen der Egoismus auf Koften des Idealismus genährt wurde. 
Ludwig Philipp ift ein fehr Muger Mann — der Hügfte Mann feiner Partei, aber 
er it dennoch ohne Größe. Er bat im Leben viel gefeben, er hat die Menichen, als 
guter Beobadter, in ihrer Schwäche und Erbärmlichkeit durchſchaut, er hat den Fall 
fo mander großen Idee, die Verflüchtigung fo mandes Enthufiasmus erlebt, und er 
bat den Glauben an die Idee verloren. Er bat das confervative Princip, das Princip 
der Furcht und der Reaction nicht aus innerm Triebe, fondern aus äußerm Antereffe 
adoptirt. Er hat die Republitaner im Jahre 1834 niedermahen laffen, er hat die 
Septembergefeße gegeben, er hat die Reformbankette unterfagt — nicht aus tyranni— 
ſchem Gelüft, fondern aus Furcht. Er bat die fchauderhafte Corruption des officiellen 
Franfreihe, die im vorigen Jahre fih zum Erftaunen der Welt in ihrer fcheußlich- 
ſten Blöße zeigte, nicht aus umfittlicher Neigung begünftigt — im Gegentheil ift fein 
Privat- und Familienleben tadellos mufterbaft — fondern aus dem Bedürfniß, die 
Intereffen der Mächtigen fir fih zu baben. Er bat ald Krämer immer nur auf 
die nächſten Tage gerehnet. Gr hatte einen großen Berftand, aber ein kleines 
Herz, und darım auch immer einen befchränften Blid; er fühlte es nicht, daß es 
Zeiten gibt, deren Berechnung über die Regel de tri hinausgeht. Er hat das Volk 
nicht wahrhaft beherrfchen können, denn er bat es micht begriffen — diefe hochherzige 
Nation, die auch in den tollften Orgien die Empfängfichkeit fir Ideen nicht verliert, 
deren folzes Ehrgefühl die Menfchenwürde auch in dem hungernden Proletarier nicht 
untergehen läßt. 

Das confervative Princip, d. h. die Reaction der Anaft und der Ohnmacht gegen. 
das Emporftreben des Geiſtes, bat mit feinem Fall fein Ende erreicht. 

Bas an feine Stelle getreten iſt, können wir noch nicht verftehen. Werfen wir 
einen Blid auf vier Männer, die bei dem Sturz des Syſtems die bedeutendfte Rolle 
fpielten: Guizot, Thiers, Odillon Barrot und Ramartine. 

Guizot hat fi) dem confervativen Princip nicht aus Intereffe, fondern aus 
Doctrin angefchloffen. Er kennt die Geſchichte, er bat die englifihe und amerifanifce 
Revolution fludirt; er bat daraus, Ähnlich wie unfer Niebuhr, die Lehre aefhöpft, daß 
die Bewegung der Gefhihte nur auf organische Weile fih entwideln fol, d. h. nur 
aus Intereffen, nicht aus Leidenfhaften oder aus Ideen. Mit dieſer Doctrin verband 
fih ein großer perfönliher Hochmuth, der, weil er nicht mit Produetivität, mit wahrs 
baft ftaatsmännifher fhöpferifher Kraft verbunden war, fih in despotifcher Unter 
drüdung aller freier Regungen und Neid gegen jede dee Außern mußte Seine 
Politit war eben fo Häglih, als verrätherifh gegen die Revolution, der er — der 
Proteftant, der Bürgerlihe — feine hohe Stellung verdanfte; aber fein Charafter hatte 
etwad Impoſantes, er war ein Mann ohne Furcht und ohne gemeinen Egoismus. 
Seine Perfönlichkeit ift feit Caſimir Perier die flattlichfte, welche die Julirevolutien 
hervorgebraht hat. Er fiel mit Anftand; man mag ihn haffen, aber man wird ihn 
nicht auslachen. 
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Thiers dagegen ift ein echter Franzoſe des ancien regime, ganz Göprit und 
ohne Gharafter. Er machte Bounffonerien als Minifter, wie als Chef der Oppofitien, 
aber man ließ es jo hingehen, denn es lag in feiner Natur, und er plaubderte dar- 
über fo allerliebft, fo geiftreih, er machte feine Streiche mit fo viel Grazie und Mair 
pität! Er wußte in feiner Revwolutionsgefchichte die düftern Geftalten des Berges jr 
fein zu ffisziren, er konnte fih in fie eben fo aut bineinfinten, wie in die verſchie 
denen Rollen feiner wechfelnden Stellung. Er gab die Septembergeſetze eben fo ge 
fchikt, als cr mit den Demofraten gegen den Hof intriguirte. In Verlegenheit ift er 
nicht zu bringen; als im diefen Tagen die Rrage den eitlen dynaſtiſchen Oppofitiont 
mitgliedern über den Kopf wuchs, ſah er recht aut ein, daß nur noch die Ball 
zwifcben dem Blutvergießen und der Lächerlichkeit übrig bleibe: en bon citoven je 
prefere le ridienle! fagte er und verftedte ſich. Man wird über ihm lachen, aber ihm 
nichts thun. 

Herr Odillon Barrot, das Haupt der tugendhaften Linken, d. h. der principlefm 
Oppofition, die fih feit 17 Jahren damit befchäftigt hat, alles zu tadeln, was die Re 
gierung that, die daher vwollftändig abhängig war von allen Bewegungen des Gm: 
nements, bat eben fo das Lächerliche über fih genommen, aber er hat nicht den Seit 
gehabt, es mit Bewußtfein zu thun. Mit einer an fih eitlen Demonftration hit « 
den Feuerbrand in's Volk wefchleudert, und ald es zum wirklichen Gonflicte fam, bite 
nicht den Muth gehabt, ſich ihm zu unterzieben. Als der Sieg der Revolution entihe 
den war, zeigte er fih, die Früchte zu pflüden und dann zu rufen: „bis bieber m 
nicht weiter!” Gr vermunderte fich nicht wenig, ald das Volk gar nicht darauf hört, 
fondern ibn mit der einfachen Bemerkung abjekte: „Keine Komödie mehr!” Er min 
wahricheinfich nob im Zuftande der Verwunderung fein und diefelbe vielleicht nichent 
feinem alten Freunde Mehemed Ali mittheilen. 

Der einzige von den Männern des alten Frankreich, der fi im der meuen Im: 
gung oben aehalten bat, iſt Herr Lamartine. Die junge Zeit war müde dei m 
talen Materialismus, fie fehnte fih nah Ideen. Lamartine war Poet genug, Jen 
zu comeipiren. Was hat er nicht ſchon alles für Ideen in Poeſie und Profa vera 
beitet! Wir ehren den Geift und den Enthufiasmus des edlen Schriftftellers, aber mr 
wollen der jungen Republik nicht wünfchen, daß er lange an der Epite bleibt. Sch 
Idealismus ift allzu poetifch, es kommt jegt darauf an, den Staat zu organifiren, ihn 
gegen Äußere und innere Feinde zu behaupten, und dazu wird ein Staatsmann erfen 
dert, nicht ein Poet. 

Wo if diefer Staatsmann der Aufunft, der erjehnte Held der jungen Areibeit? 
— Unter den Figuren, die fih bis dahin auf die Bühne gedrängt haben, if er nid! 
zu finden. Bielleiht wird die Gemeinſamkeit der nun emporauellenden Kräfte den am 
zelnen Genius erfegen. 

Schon erheben ſich die dunkeln Geftälten der Vergangenheit, der ami du peuple, 
dazu das neue Schredgefventt des Gommunismus. Möchte die neue Negierung * 
Eine große Wahrheit im Ange erhalten: die Freiheit wird weder geſchenkt, neh m 
erften Anlauf genommen! die Wucht der Tyraunei fhüttelt eine rafche Anftrengung eh, 
aber die Probleme des Staats und der Geſellſchaft löſt nur eine fange, mühfame Ar 
beit. Nur im Schweiße des Angeſichts, mie man den Ader pflügt, baut man den 
Staat auf. 
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Wie fih Geſchichte macht, — Nachtragliche Anfihten über die Februartage, — Volk und Wolf. — Warum 
man zuweilen dem Bolfe fhmeicheln fol. — Ber find vie Mepublifaner in Branfreih? — Innere &es 
fahren, — Stellung zum Ausland, 


Wenn die Gefhichte wie in den legten Tagen aufrechtftehend und lebendig vor 
und tritt, dann merkt der denfende Beobachter erft recht, wie eitel der Menfchlein 
Streben ift, die fih einbilden Geſchichte zu machen oder gar Geſchichte zu fehreiben. 
Die Februarrevolution if, mie das Manna der Wüſte, vom Himmel gefallen, und 
nicht etwa wie die Quelle der Wüfte dur einen Mofes aus dem Eteine bervorgezaus 
bert worden. Louis Philipp und feine Genoffen ſprachen ftets von der „Vorſehung,“ 
an die fie nicht glaubten, bis auf einmal die Borfehung mit einem Hauche über fie 
bergefabren fam, und fie, wie der Sturmwind das dürre Laub, vor fich bergetrieben 
bat. Du ſollſt den Namen Gottes nicht vergebens anrufen. 

Ih fchrieb Ihnen in meinem legten Briefe was ich gefehen und gehört hatte, 
und z0g daraus Schlüſſe. Seit ‚der Zeit. fah und hörte ich Viele, die ebenfalld Au: 
genzeugen und Ohrenzeugen waren — und fo fam ich endlich zu dem weitern Schluffe, 
daß mas ich vor acht Tagen als Gefchichte erzählte, vielfach auf Irrthum und Selbft- 
täufhung beruhte, und merkte nur zu gut, daß alle Andern ſich chen fo oft irrten 
und felbft täufhten. Das Ergebniß aus all’ diefen Irrthümern iſt, daß es fehr ſchwer 
it, Gefchichte zu fchreiben. Und dennoch möchte ich faſt verfuchen, „Heute zum zweiten 
Male Ihnen einen Bericht über die drei Tage zu machen, der zur Erklärung meines 
erften dienen fönnte. Doch würde mid dies zu weit führen. Daher nur ein paar 
allgemeine Schlußergebniffe. 

Der Kampf felbit zerfällt in drei verfchiedene Epochen. Bis zum Abende des 
23. war er rein reformatorifch und nur gegen Guizot gerichtet. Ganz Paris, mit 
feltener Ausnahme, betheiligte fih an demfelben. Nach den Borfällen und Mordfcenen 
vor dem Hotel ded Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten, war Entrüftung 
der Gharafter des Aufſtandes. Die Nationalgarde in großer Mehrzahl theilte diefe 
nur halb und war mit der Abfekung Guizot's vollfommen befriedigt; aber defto leben— 
diger war das Volk empört. Ein Gedanke des Haffes und der Verachtung gegen 
Louis Philipp Feimte in allen edlern Herzen, und das unfhuldige Blut vom 23. Abends 
rief diefe Gefühle zur That auf. Die allerweniaften hatten eine beftimmte Abficht, 
faft Niemand aber dachte an die Nepublif und eben fo wenig an den Eturm der Tui— 
ferien. Diefe Bewegung fing erft an, als Mole und Bugeaud vor der allgemeinen 
GEntrüftung zurüdgewichen, ja faft erft als Louis Philipp bereits feinen Abſchied gege— 
ben hatte. Vielleicht nur ein paar Hundert Leute, die wirklih bedenken was fle thun, 
wiffen was fie wollen und nicht dem allgemeinen Anftoße folgen, hatten ſchon in der 
Naht und früh Morgens vor 10 Uhr einen feften Entfchluß gefaßt, bis zu den Tui— 
ferien vorzudringen. Diefe paar Hundert Leute geben den Ausſchlag und reißen bald 
Taufende mit fib fort, aber nicht fo viele als man meift glaubt. Unter diefen waren, 
ftet3 geführt von ein paar Hundert entichloffenen Republifanern, Volks aller Art, viele 
Gaming, vieles müßige und unedle Gefindel. Diefe Borpoften » Golonnen drangen zus 
erft in das Palais Roval und die Tuilerien ein, und daher die Verwüftungen und 
auch viele Entwendungen im erften Augenblide des Sieged. Im „zweiten“ Augenblide 
drang das Volk nah; und von da an hörten dann rafch alle Plünderungen und Ber 
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wüftungen fo viel als möglich auf; mas nicht verhindert, daß noch viele Tage nachher 
in den Kellern und den Sälen der Tuilerien ein gar wildes Heer baufte, und noch 
heute Refte von demfelben nicht aus dem Palafte des Exkoͤnigs der Sranzofen, heraus 
wollen. — 

Ale Welt hat fih in Paris Mühe gegeben, diefe erften wilden Scenen der Uns 
ordnung zu verwijchen. Es bat faft das Anfehen, als ob das Volk ebenfalls feine 
Schmeichler habe. Wir gehören nicht zu denfelben, und wollen daher Wahrheit für 
alle Welt. Uebrigens hat dieſes Benehmen der Organe der Deffentlichfeit eine fehr gute 
Solge, nämlich die, felbft den Theil des Volkes, der zu Unordnungen geneigt fein 
könnte, gleihfam durch die gute Meinung, die man von ihm bat, zu zwingen, fih der 
felben würdig zu maden. 

In umendlicher Mebrzahl bat das franzöſiſche Volk fih auch diefer guten Mei 
nung vollkommen würdig gezeigt. Es hat bewährt, daß es in der That und in ber 
Wahrheit buch über den „höhern“ Ständen ſteht. Die Leute des Volkes machten 
feine Umftände mit den Spipbuben und Plünderern, fie füfilirten fie mit Flingendem 
Spiel. Die Breffe glaubte die Unordnungen verfhweigen zu müffen und hatte Anaft von 
ihnen zu fprehen. Noch unangenehmer aber berührt uns das Benehmen der Freunde 
der alten Regierung, und auch die Art wie die Freunde der neuen über alle Aemter 
herfallen. Doch wollen wir andere Zeiten abwarten, ehe wir hierüber unfere Anfict 
ausfprehen; vorerft genügt ed, und gegen den allgemeinen Ton in etwas zu verwah- 
ven; da, mo dieſer zu hoch geflimmt, wird er am Ende eben jo rafch fh wieder 
herabftimmen. 

Wenn aber, wie wir angedeutet, der Sturm der Tuilerien nur Sache eines fehr 
feinen Theiles der Parifer war, fo wurde er in der näcften Etunde Sache des gan- 
zen Volkes, und ift heute ungefähr Sache der ganzen Nation. — Das Bolt in 
Franfreih hatte ſchon lange republifanifhe Grundfäge und Neigungen, Bis zum 
Jahre 1835 war die offene Theilnabme im Wachen; die verunglüdte „Emeute“ in 
Paris und Lyon hat diefe offene Theilnahme vermindert; fein Menfh glaubte mehr 
reht an die Möglichkeit der Republik, Fein Menfh forderte fie; aber das verhinderte 
nicht, dag im Volfe Jedermann fih geftand, wie die Nepublit doch eigentlih den An 
tereifen des untern Volkes mehr zufagen werde, Genug, die geheime Propaganda der 
Neigungen machte fid überall Luft. Und fo war es natürlich, dag wenn am 24. noch 
am Mittag kaum ein paar Taufend Leute mit dem Ruf: Es lebe die Republik! auf 
die Tuilerien zugedrungen fein würden, am 24, Abends die unendliche Maffe des Vol— 
kes der Republit gewonnen war. Die höbern Stände fchloffen fh ihr aus andern 
Gründen an; aber diefe andern Gründe find fo ftihhaltig, daß fie denen, die das 
Volk beftimmen, nichts nachgeben. Man hat diefelben in einem Wortfpiele zufammen- 
gedrängt: il faut monter la garde, si on veut pas descendre la garde! — (Jes- 
cendre la garde heißt: fterben.) 

Es gibt aber noch einen andern Grund, und der ift edlerer Natur. Die Repu- 
blifaner, die den Tag des 24. entfchieden, haben eine Entfchloffenbeit, einen Muth, und 
auch wieder eine Ordnungslicbe gezeigt, die Jedermann gern anerkennt, Die provifo- 
rifhe Regierung bat niht nur Louis Philipp geftürzt, ſondern unmittelbar auch mit 
fefter Hand das Steuerruder des Schiffes ergriffen, und es troß des Sturmes in einen 
Schutzhafen gelenkt. Das fühlt und lobt Jeder, die halbwegs verftändigen Leute fegen 
dann meift noch hinzu; „Fürwahr Lamartine, Dupont de l'Eure, Arago und die An- 
dern ſtehen am Ende doh in jeder Beziehung über Louis Philipp, Guizot, Duchatel 
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und Genoffen.” Genug, Alles in Allem, geftehen fich heute felbft die Leute, die vor 
acht Tagen in der Republif den unvermeidlichen Untergang Frankreichs fahen, daß die 
Republifaner in jeder Beziehung taufendmal mehr Ernſt, Entichloffenheit, Kraft, Ruhe, 
Drdnungsliebe und Toleranz bekundet baben, als die Leute des bingegangenen König. 
thums je zeigten. Das ift die Haupturfache des allgemeinen Vertrauens. 

Es gibt freilich and allerlei Urfahen der Befürchtungen für die Zufunft. Diefe 
find fehr verfchiedener Art, theils perfönlicher, theils thutfächliher Natur, Wir haben 
nicht Luft, ſchon heute über die Perfonen der proviſoriſchen Regierung unfer Urtheil 
abzugeben. Wir geitehen aber fhon heute, daß Einzelne und befonders Lamartine alle 
unfere, und alle Erwartungen derer, die ihn fennen, überboten hat. Große Zeiten 
machen auch die Menfhen größer. Und ſchon deswegen enthalten wir ung heute eines 
Urtheils über Männer, die wir in den Tagen der allgemeinen Abfpannung beobachten 
fonnten, und die heute ebenfo gut, wie Ramartine, Andere find, als fie noch vor vier- 
zehn Tagen waren. 

Die thatfählihen Verwidelungen find theils in den innern, theils in den äußern 
Berhältniffen Frankreichs. Im Bezug auf die innern liegt die Gefahr nicht wo man 
fie oft fucht. Die Clubs werden ſich fchwerlich wieder zu der Bedeutung erbeben, die 
fie früber hatten. Eben fo wenig fcheinen legitimiftifhe, orleaniftifihe und napoleonis 
ftifhe Intriguien uns vorerft von irgend einer Gefahr. Auch fürdten wir weder die 
Gommuniften noh die Monardiften. Der gefunde Verſtand und das edle Herz des 
rüftigen Arbeiters ift dergleichen nicht in Maffe zugänglid. Gefahr von diefer Seite 
liegt nur in dem Berfprechen der Regierung, die Arbeit organifiren zu wollen. 
Bir halten dies überhaupt für unmöglih, wir glauben, daß die Frage nicht in der 
Organifation der Arbeit, fondern des Credits liegt. Doc ift bier nicht 
der Ort, diefe Frage zu fhlihten. Aber ebenfo wenig fheint uns eine Arbeiter: 
verfammlung im Luxembourg, auf den Seſſeln der feligen Rairsfammer, dazu 
geeignet zu fein diefe ernſte Frage der Sphinx unferer Zeit zu beantworten. Wir 
fürdten hier den Keim eines Heinen Staates im Staate zu ſehen; in der erften Re 
publif trat die Commune neben die Rationalverfammlung und unterjochte diefe endlich; 
die Arbeitercommiffion im Ruxembourg, unter Hr. 2. Blanc's Leitung 
önnte zu Aehnlihem Beruf fühlen. Und wir wollen und freuen, wenn wir uns ge 
irrt haben. 

Eine zweite Gefahr beruht in der Stimmung des Militärd. Man würde fehr 
unflug handeln, wenn man das Gefühl, das die Soldaten heute beherrfeht, nicht mit 
in Anfchlag brächte. Sie wurden in den trafen befiegt, entwaffnet, faft adıt Tage 
fümmerlih in ihren Kafernen von Bloufenmännern bewacht und werden jet wieder bes 
waffnet. Wir wollen au hier hoffen, ein Wetterprophet zu fein; aber wir fürchten, 
daß es Leute geben wird, die das Gefühl eines Theiles der Soldaten in ihrem Inte— 
reſſe zu mißbrauchen fuchen werden. 

Dem Ausland gegenüber drobt nur von Einer Seite Gefahr. Die provifori- 
fhe Regierung wünfht vor Allem Frieden, und wird Alles aufbieten, um ibn zu 
fihern. Sie ift entichloffen, Belgien und die Rheinprovinzen, felbt wenn fie ſich an— 
bieten, zurückzuweiſen. Sie hat es nicht gewagt, diefe Anficht vorerft ſchon laut aus 
zufprechen, aber fo denkt fie heute. Wir rathen deswegen den Belgiern und Rheinlän— 
dern nicht, die Sache fo wörtlich zu nehmen, denn es fteht geichrieben: „Du fol 
Niemanden in Verſuchung führen.” Aber wir find gewiß, daß diefe Anficht heute in 
der proviforifchen Regierung herrſcht, und begen zugleich Die Ueberzeugung, Daß heute 
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am Rheine kaum noh ein Mann wohnt, der unter einer andern Fahne, ald der Deut 
Ichen zu fämpfen Luſt bat. 

Wir glauben alfo von diefer Seite faft den Frieden für umgefährdet erflären 
zu können. 

Nicht fo heil aber find die Ausfichten in Bezug auf Italien. Käme es dort zum 
Kampfe zwifchen Deftreih und den Ztalienern und wollten fremde, nicht öſterreichiſche 
Mächte fih in dieſen Kampf mifhen, fo würde höchſt wahrfcheinlich Frankreich nicht 
ruhig zufeben können, fondern allen intervenirenden Mächten den Krieg zu erflären ge 
zwungen fein. Wir halten diefe Frage für wahrhaft capital, und find überzeugt, daß 
fie früher oder fpäter Deutjchland zur Beantwortung vorgelegt werden wird. Deswegen 
it e8 gut, wenn Fürften und Bölfer in Deutſchland ſchon heute daran denken, ob es 
Hug und nothwendig fir fie ift, im Falle der Noth für die Herrfchaft Oeſtreichs in 
Oberitalien einen Kampf auf Leben und Tod mit Franfreih einzugehen. I. 


2. 
Den 8. Mär, 


Sranzöfifche Einheit. — Das Wort „Soldat.“ — Kriegsluft in Paris und Friede in den Proclamatios 
nen. — Ein Blick auf Deutſchland. 


Ich bin kein blinder Verehrer franzöftfher Logik und ich glaube nicht immer un 
bedingt dem franzöfifchen Pathos, aber in einem Punkte ift diefe Nation bewundernt 
würdig. Wenn fie auffteht, jo thut fie e8 wie ein Mann, im buchftäblichen Sinne 
des Wortes: da ift fein Schwanken und fein Zaudern, fein Achfelzuden und kin 
Kopfihütteln. Der Ruf: Vaterland! ftampft Armeen aus der Erde, das Wort: Frank 
reich! erfegt und übertrifft an Wirfung die Beredfamfeit aller Demoſtheneſſe. A 
PBarteiverfchiedenheiten, individuellen Nüdfichten, perfönlihe Sympathien und Anterfer 
treten ftumm zurück, ein einftimmiges Eco antwortet aus 36 Millionen Herzen. | 
diefem Augenblick find Hunderttaufende, die vor 14 Tagen noch Faum zur dynaftifhen 
Oppofition zählten, Republikaner geworden. Die Negierungsform, die fich Franfreid 
gegeben, mag ihren Gefühlen noch fo fehr widerftreben, fie werden morgen den legten 
Blutstropfen dafür einfegen und noch im Todesfanpfe rufen: Mourir pour la patrie! 
Wie das feurige Kreuz in den fchottiihen Hochlanden, jo fcheint die Trifolore von 
Ort zu Ort geflogen zu fein; ſchon am 29. flatterte fie in allen Grengdörfern. Scheel 
ler, als durch den Blig des electrifchen Telegraphen, drang das Zauberwort: Revolw 
tion! in die entlegenften Provinzwinkel. Paris — ich fprehe von den Straßen, denn 
wie es im Innern der Häufer ausfehen mag, kann ich nicht entfcheiden — Paris fühlt 
fih trunfen vor Stolz, wie eine Mutter, der ihre Kinder in die Arme fliegen, denn 
alle Städte, von Toulouſe bis Havre und Bordeaur, haben ihre adhesion (ihre Ni 
fimmung und Mitwirkung) erflärt. Wohlverftanden, nicht gerade immter der Nepublit, 
nicht immer parceque, fondern eben fo oft quoique — fondern dem Vaterland. 

Sie fagen: Paris hat gefprochen, wir fnüpfen unfer Loos an das feine. Frank 
reich hat den Würfel geworfen, wir ftehen alle dafür ein mit unferm Blut, wir vet⸗ 
treten feine That vor Europa und der Welt. So tief wurzelt das inſtinktmäßige 
Gefühl der Einheit in den Franzofen, da ihre Notbwendigfeit im Moment diefer un— 
berecbenbaren Krifis, von Ärmiten Auvergnaten gefühlt wird. 

Die Spaziergänger auf Boulevards und in den Straßen fchreiten einher, alt 
hätten fie alle mitgefochten, woran ich doch zweifle; man fieht Nichts als ſtrahlende 
Geſichter. Jeder kaäme fich ſelbſt wie ein Verräther vor, der nicht ein Feſt- und Triumpb» 


465 


gefiht machen fünnte, und knüpfte fih für ihm das furchtbarſte Familienunglück an 
die glorreihen Februartage. Ganz Frankreich ift ein — vor der Hand friedliches, aber, 
— mohlgerüftetes Lager; und jeder Franzoſe ift Soldat!! Ich mache bier zwei Aus— 
rufungszeihen, um das Hechgefühl anzudenten, welches für den echten Franzofen in 
dieſem Bewußtfein liegt. Soldat ift fein Söldling. Das Wort läßt fih faum durd 
den bochdeutjcheften Euphemismus entfprechend wiedergeben. Denken Sie nur an die zwei 
berühmten Zeilen der Parifienne, wo e8 den Gegenfag zum Eclaven ausdrüdt: 
On nous a dit, soyez esclaves, 
Nons avons dit, soyons soldats! 

Die Ereigniffe überflügeln die kühnſte Vorausſicht. Während in allen Belanntmachun- 
gen der fehr proviforifchen Regierung das Wort Friede eine Hauptrolle fpielt, blikt 
die Sriegsluft aus den Augen der Maffe und fpricht alle Welt von der baldigen „mi- 
litärifhen Promenade” an den jchönen Ufern der Brenta, des Po und des Nheines. 
Lamartine glaubt an fih, aber Jedermann glaubt, weil die Lebensgeſchichte und die 
Sefhichtsbüher von Lamartine es zeigen, daß diefer geiftreihe und gefühlvolle Mann 
jedem Impuls aus der Volkstiefe nachgeben wird, welder in poetiſchem Style auftritt. 
Wer wollte ſich einreden, die franzöfifhe Nepublif, diefe abenteuerliche Amazone, werde 
gleih nah ihrem erjten Sprung in die Welt fih in's ebelihe Joh fchmiegen, einen 
braven Mann nehmen und fich wirtbichaftlih und häuslih einrichten, zufrieden mit ih— 
rem moralifhen Einfluß auf die verbrüderten Völker? Die franzöfifche Republik iſt feine 
gemüthliche deutfche Hausfrau und wenn fie einmal wieder einen Mann nimmt, fo muß 
er einen langen Degen tragen. Bedenken Sie auch, welche Wunder Franfreih von 
feinem moralifhen Einfluß erwartet. Wenn er für fih allein nicht ausreichend fein 
follte, — fo wird man ihm nachhelfen. Lamartine felbft erklärt in feinen Zuſicherun— 
gen an die auswärtigen Mächte, daß Frankreich entfchloften fei, in den frühern freund« 
lichen Beziehungen zu allen Regierungen zu bleiben, weldhe, eben jo wie Frank— 
reich, die Unabhängigkeit derNationalitäten achten. Ich bitte Cie, hält 
Franfreih das Verhaͤltniß der nordifchen Mächte zu Polen und Oberitalien für Achtung 
der Nationalitäten? Oder glauben Sie, die proviforifhe Regierung fünne, wie weis 
land der Toleranz» und Bürgerfönig, die „Ordnung in Warfhau“ oder Mailand aus— 
rufen? Nur ein Maulwurfsauge fieht daber den Himmel voll Friedensgeigen. 

Wire in Deutfhland nur ein Funke diefes electriſchen Einheitsgefühls, welches 
Franfreich zu einer ehernen Phalang macht! Möchten die Deutihen erft unter ſich 
fraternifiren, ehe fie darauf hören, was der Nachbar will. In Paris furfiren bereits 
die tollſten Gerüchte von deutfchen Adreſſen, Deputationen, Adhäfionen und Bolksal- 
lianzen, die auf der Pilgerfhaft feien nah dem Mefla der Freiheit! Ich höre das 
phantaftifhe Gerede mit halbem Ohre an und will Ihnen feine Details mittheilen, 
der Genfor würde fie ohnehin fireichen *. Nein, fo kindiſch können unfere Landsleute 
im Jahre 1848 nicht mehr fein, um noch zu wähnen, daß man frei wird, wenn man 
den Herrn tauſcht; dag man ftolz fein könne auf den Muth des Fremdlings und daß 
eine Nation im Stande fei, dic andere zu erziehen und zu emaneipiren. Zwei Nationen, 
die einander faum in ihren Dichtern verfiehen! Doc ift mir etwas Dange, wenn ic 
an den unpraltifhen Idealismus unferer Jugend denke; an die Lüden und Riffe in 
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unferm Nationalverband und an die gräßlichften, noch nicht vernarbten Wunden unferer 
Geſchichte: die legten politifchen Enttäufhungen nämlich, die fo manchen gefunden Einn 
verwirrt und manches fhwungvolle Herz gelähmt haben. Wir bauen gut und feft, 
aber langſam, ah fo langſam, um felbft die Tangmüthige Geduld der Ewigfeit zu 
ermüden, vor welcher ein Jahrhundert kaum eine Secunde if. In Deutſchland if 
taufendfaches gutes und berrlihes — Stückwerk; die großen Umriſſe, die einer Nation 
Geſtalt und Bewußtfein geben, wenn ed gilt, diefe Fed und feſt uns auszufchneiden, dann 
bleiben wir jo weit hinter dem Welten zurüd, wie der Often hinter und. Soll denn 
die Gefchichte ewig auf uns warten? Soll die freifende Welt Geduld haben, bis 
wir uns fertig befonnen und ausgefhwiegen haben? Deutfchland wird diefed Mal auf 
eine harte Probe geftellt. Anno 1815 retteten wir mit folder Noth unfere Rationa» 
lität aus dem Schiffbruch, daß die Freiheit darüber verloren ging. Dadurch ward 
uns jene faft zum Epott. Es regten fih unnatürliche felbftmörderifche Gelüfte; den 
Freifinnigen foftete es eine bittere Anftrengung, um fih national zu flimmen. Die 
Nationalen hatten Fein Herz für die Freiheit. Es follte und eine dringende Warnung 
fein. Eins if Nichts ohne das Andere. Es gilt jegt, eind zu behaupten, das Andere 
zu erringen. Die Nationalität ift wehrlos ohne Freiheit und eine Freiheit, die man 
nicht felbft errungen, it — Fata Morgana! — zZ. 2. 


IV. 
Aus Berlin. 
Preußen und Deutſchland. 


Die zweite Phafe unferer ſtaͤndiſchen Entwidelung it nun vorüber. Der King 
hat feinen Willen gehabt, alle die ftändifhen Formen, welde im Patent vom 3. de 
bruar 1847 vorgefehen waren, find in Anwendung gefommen, und der König bat mın 
erflärt, feinerfeit® auf den einftimmigen Wunſch feiner getreuen Stände eingebe pu 
wollen. Er hat die Periodieität, welche nad dem urfprünglichen Entwurf den Au— 
ſchüſſen zugedacht war, auf den Vereinigten Landtag übertragen. 

Der Ausfhuß follte fih alle vier Jahr verfammeln und die Einberufung des nid 
fen Landtages hatte der König auf 1851 feftgeftellt; demnach fcheint es fo, wenn 8 
auch nicht ausdrücklich geſagt ift, ald ob die Landtage ſich alle vier Jahre verfam 
meln follten. 

Wir können dies Nefultat einjähriger politifher Entwidelung nur bedauern, den 
es ift damit gar nichts erreicht. Periode ift ein relativer Begriff: die Erde dreht Ad 
in einem Jahr um die Sonne, Uranus braucht mehrere SO dazu, der Neptun ned 
mehr; in der Natur folgt das Zeitmaß beftimmten Geſetzen. Im Politiſchen nicht min 
der. Eine Periode von vier Jahren heißt eben fo viel, als eine Periode von 35, 
von 719, von 1000 Jahren, d. b. gar nichts. Die Stände, welde nad einem ee 
ren Raum von vier Jahren zufammentreten, find abſolut neues Stände, fie gehören 
einer andern Gefchichte an. Ein wahrhaft ftändifches eben kann fih nur da enb 
wideln, wo der Zwifchenraum von der einen Sigung zur andern bequem nachzubelen, 
wo er nur als Ferie zu betrachten if, d. b. wenn der Landtag alljährlich zur ber 
flimmten Frift zufammenfommt. Jede andere Periodieität ift illuforifh. Die Con 
trole der Stände muß eben fo permanent fein, als die Verwaltung felbft, wenn beide 
ernftlih in einandergreifen follen. Diefe einfahe Wahrheit hat das preußiſche Gou⸗ 
vernement verkannt, in einem Augenblick, der mehr als ein anderer geeignet MAT, 
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Preußen feine angemeffene Stellung, die es durch eine ſchwankende und zweideutige 
Politik verloren hatte, wieder zu gewinnen. 

Und wie Toyal find diefe Stände, ale Nuancen der politifhen Meinung zufam- 
mengenommen. Da faßen fie, die würdigen Senatoren, und hielten Rath über Pferdes 
diebſtahl und die verfchiedenen Sorten der Gottesläfterung, und als der Blitz, der in 
Paris gezüundet, mit der Schnelligkeit des elektriſchen Fluidums in die Herzen aller 
Deutfchen eindrang, als überall das Volk feine Stimmen vernehmen ließ, fein lang 
zurüdgedrängtes Hoffen und feinen Echmerz ausftrömte, da faßen fie, die würdi— 
gen Senatoren, und hörten nichts und fahen nichts, und hielten Rath über Pferdes 
diebſtahl und die verfchiedenen Sorten der Gottesläfterung, und es fiel Keinem ein, daß 
die Zeit gefommen fei, fih zu einem wahrhaften Organ des Volkes zu erheben, fie fa- 
sen und tagten, mit ernfthaft artigen Gefihtern, mit unbeweglid würdigen Zügen, wie 
die Senatoren des alten Roms, die, den Zepter in der Hand, faßen und tagten, bis 
die eindringenden Gallier fie an ihren grauen Bärten zupften. 

Und das Einzige, mas fie ihrem König zu fagen wußten, als er fie entlieh, ohne 
auch nur eine Andeutung von Berbefferungen zu geben, die er im dem mächften vier 
Zahren vorhabe — vielleicht einer Periode der ſchrecklichſten Umwälzung — war ein 
bloßes Bivat! Was mögen fih die weifen Herren eingebildet haben auf ihr diplomati- 
ſches Schweigen! 

Es wird wieder fo gehn — die Götter mögen meine Worte unwahr mahen! — 
wie im Jahr 1830; die Meinen deutfchen Staaten werden fich eine vernünftige Ver— 
fafung erringen, Preußen wird auf dem alten Fleck bleiben. Einem abfolutiftifhen 
Staat wird aber das freigewordene Deutſchland die Hegemonie nicht geben. An Defter: 
reich fann es ſich noch weniger anſchließen. Was bleibt übrig? 

Hört es, ihr Beamten, ihr Soldaten, ihr Stände, ihr Städte der preußifchen 
Monarhie! Wenn diefer Augenblid in Stabilität vorübergeht, bleibt dem conftitutionellen 
Deutſchland nichts anders übrig, als das Schredlihfte, Abſcheulichſte, was den deutfchen 
Namen treffen kann — ein Rheinbund. Nur NRafende können daran zweifeln, daß von 
Italien, vieleicht von Belgien aus, das Kriegsungewitter über Deutfchland hereinbrechen 
wird. Soll Deutfhland fih für das Syſtem des alten Diplomaten von 1815, oder 
fol es fih für die gehorfamen Bundesgenoffen Rußlands ſchlagen? 

Das wird es nicht thun. Und wenn Deutfchland zum zweiten Mal zerftüdelt 
werden follte, fo ift euer Schweigen, ihr Preußen, die Schuld daran, und auf euch 
wird die Laft des Verhängniffes zurüdfallen. 


V. 
Aus Wien. 
1. 
Kahenjammer. — Wie? Wer? Wo? — Die Banknoten und das ruffiiche Anlchen. — Nbkicationtges 
rüchte. — Amerika nicht entweit. — Kaſpar Haufer und feine Wächter, 


Ih müßte aſchgraue Tinte nehmen, wollte ih Ihnen mit der rechten Farbe das 
Ausfehen unferer Refidenz jchildern. Eines folchen Katzenjammers in allen, allen Thei— 
len der Bevölkerung, erinnern fih nur die älteften Leute. Der Schreden im Jahre 
1830 if nur ein abgeblaßter Schatten von dem, den die Nachricht von der Errichtung 
der Republik uns brachte. Und doch ift es nicht Schreden, nicht Augſt, was den Zus 
Rand bezeichnet. es iſt das Bewußtſein der Rath» und Hülflofigkeit, das wie ein ©i- 
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reccowelter über allen Ständen erbrüdend Tiegt. Man zweifelt jegt fogar nicht einmaf 
an der Reformbereitwilligkeit in der allerböchften Sphäre. Aber man fragt ih: Wie? 
Wer? Mo? Es ift auf fo vielen Seiten led im Schiffe, daß man nicht weiß wo 
zuerft beginnen. Der Pulsſchlag, der Ideenkreis der Gegenwart ift fo forgfältig ferne 
gehalten worden, daß man vergebens nad einem Manne fucht, der cin fertiges Pro- 
gramm vorlegen konnte. Die Finanzen find vor Allem der alte, wunde und neu eiternde 
Fleck. Die Lombardei hat und nicht nur eine materielle, jondern aud eine morafifche 
Wunde gefhlagen, dur die Liga gegen die Banknoten. Das Mißtrauen gegen 
die Banf bat fi bis dahin gefteigert, wo es anfängt eine Dummheit zu werden. 
Die Banfaftien find um mehr als 300 Fl. gefallen; Metalliques auf 83! In Ungarn 
beginnt man gleichfalls die Banknoten mit Mißachtung anzufehen, und felbft am hieft- 
gen Plage zahlt man den Dufaten mit 5 #1. 30 Ar.! Das Gerücht, die faiferliche 
Familie habe 100 Millionen Gulden vorgefhoffen, hat irgend ein müßiger Kopf aus 
gefprengt. Fragen Sie den erften beften Banquier, wo man plöglid 100 Millionen 
Baares in Europa bernehmen will, und obendrein Gulden! Das müßte eine fonder- 
bare Haudverwaltung fein die eine folhe Summe liegen hat, ein Kaiferbaus oder ein 
Bankhaus. Nicht ein Mal das ahgefchloffene Anlehen mit Rußland findet bier Glau— 
ben, trogdem die Augsburger Allgemeine e8 „Aus Preußen“ meldete und mit einer 
jo hübfhen Anekdote ausgefhmüdt. Man glaubt vielmehr ein a la hausse fpeculiren- 
der Herr babe die Nachricht in das weitverbreitete Blatt zu bringen gemußt. Dod 
wer will in diefen Wuft von Gerüchten und Widerfprüchen feften Anker werfen? Eine 
ganze Maffe von Abdanfungsgefhichten haben gleichralls ihre Rolle gefpielt. Der Fürk 
Metternich, bieß es, habe abgedanft; den Kaifer fogar ließ man abdiciren. Thatſache 
its, daß das erſte fo wenig wahr ift als das Teßtere. 

Graf Fiquelmont, den man fonft fo häufig als Metternich’8 Nachfolger bezeichnete, ik 
zum Hoffriegsrathepräfidenten ernannt worden, und fomit aus der diplomatischen Garriere 
in die militärifche Verwaltung übergegangen. Der Drang des Augenblids, Der dieſt 
Stelle nicht lange unbefegt zu laffen erlaubt, hat zu dieſer Wahl getrieben. Ich 
wage nicht zu entfcheiden, ob die Wahl eine zwedmäßige gewefen if, genug, man bat 
nicht gezaudert, während man in allen andern Berwaltungsangelegenheiten immer auf 
morgen und wieder auf morgen binausfihiebt, bis vieleicht die Nacht feinen Morgen 
mehr zuläßt. Seit Monaten ift von der nothwendigen Befegung der Stelle eines ober 
fen Sanzlers die Rede, umd immer wird die Ernennung verfhoben. Freilich, die 
Berbefferungen der innern Angelegenheiten fönnen noch einen Tag warten, es brennt 
nicht auf die Stunde wie im Kriegs- und auswärtigen Departement. Und weil fie 
nod einen Tag warten fönnen, warum nicht zwei Tage, eine Woche, einen Monat, ein 
Jahr? Aus dem einen Tag find Jahre geworden! Wie ein fanler Menſch, der fich 
die Zähne heute nicht pußen läßt, weil es ja auch morgen gefcheben fünne, und fe, 
von heute auf morgen wartend, fein ganzes Gebiß allmäblig zerftören läßt, fo hat ſich 
an allen Zähnen der Stantsmafchine der zerfreffende Zahnftein angefegt. Weil man die 
Preffe durch und durch zerftörte und zum Schweigen verdammte, haben fih die Faul- 
yelze ruhig aufs Obr legen fünnen, fie haben allen Weduhren den Pendel ausgeriffen, 
fie haben alle Stimmen mit Tüchern erftidt, die zu dem Thron hätten dringen können, 
fie haben die Faiferlihe Ramilie nur das fehen und hören laffen, was fie berichteten. 
So gleiht Defterreih, mit feinem ungebenern Reichthum, mit feiner gutberzigen und 
barmlofen Herrſcherfamilie, einem alten Handlungshaus, deffen Herr aus Kränk— 
lichkeit die Führung den Buchhaltern überlaffen hat, die gleichfalls ergraut, ſtumpf 
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und ermüdet find, nichts zum Abfchluß bringen, nichts Neues erfinnen mögen, alle Waa+ 
ren noch auf dem alten Fuhrwege verfenden, während rings Eifenbabn und Dampf 
fchiffe erfunden wurden; fie aleihen jenem alten Wechsler, dem man ein Mal einen 
Wechſel auf New: Mork zur Escomptirung anbot, und der ihn heftig zurückwies, mit 
der Bedrutung: Ich glaube nicht an Amerifa! Unfere Staatsmänner glauben aud 
noch immer nicht, daß Amerifa entdeckt fei; fie confldciren die geographiſchen Bücher, 
in welchen diefe fcheußliche Lehre gepredigt wird und weil allmählig alle Bücher von 
diefer Thatfache erfüllt find, fo wurde Alles verboten, und wir durften gar nicht wiffen, 
aus welchen Theilen die Welt beftebt. Darum ſtehen wir jeßt mie Kafpar Haufer da, 
und unfer einziger Troft, aber auch unfer Hauptunglück ift, daß unfere Wächter fich 
mit uns in den Keller einfperrten, und num felber nicht den Weg wilfen den wir zu 


gehen haben. Heiner. 
2. 


Stimmung ber Start, — Bürft Metternih, — Compte rendu der Nativnalbant. — Bamilienrath ver 
Burg. — Erzherzog Lurwig und Erzherjogin Sophie, — Die Moreffe der Ungatrn. — 
Die nieveröflerreihifhen Stände. 

Wer jegt nur einige Stunden Polizeipräfident in Wien wäre! um eine Webers 
ficht über alle die Ecenen, Aeußerungen, Wünfhe und Befürdtungen, die aller Orten 
faut werden, zu gewinnen. Gerüchte der freudigften und der betrübendften Art kreuzen 
fih, man weiß nicht was und wie? Nur Eins ift allen Mar, daß in jedem Gemüthe 
Aufregung herrſcht, daß man Befferes hoffen darf. Ich werde minder Verbreitetes 
Ihnen nicht mittheilen und mur jene Züge, welche im Allgemeinen das Portrait der 
Refidenz zeichnen. Ich halte es für eine um fo größere Pflicht Ihnen Alles zu fagen, 
weil nur auf diefe Weife zu wirken ift, denn es iſt vorauszuſetzen, daß die löbl. k. f. 
Polizeipräfidentfchaft, um dem Hof gegenüber Nichts zu compromittiren, nicht Alles 
umd nicht fo berichten werde, wie es fich zuträgt. Bon einem Manne weiß ich, mel 
ber der Eituation nahe land, daß der Fürft Metternich die Nachricht von der Abdan« 
fung Louis Philipps und der Negentfchaft der Herzogin rubig mit den Worten 
hingenommen hat: „Abdanfen darf jeder, die Regentichaft if nicht verfaſſungsgemäß, 
das hat Frankreich mit ſich auszumachen;“ als er aber die Creation einer Republik 
vernahm, blieb er Teichenblaß 10 volle Minuten in feinem Seſſel figen. So viel ift 
gewiß, daß ihn fein Ereigniß fehmerzlicher treffen konnte, als dasjenige welches die 
ganze Arbeit feines Lebens zerftört. — 

Das Miftrauen gegen das Bapiergeld ift faft ein allgemeines, man mußte zur 
Nationalbank, zur Sparkaffe, doppelte Wachen zur Aufrehthaltung der Ordnung ftellen ; 
die heutige Wiener Zeitung fucht dem Mißtrauen zu begegnen, indem die Banldirekto— 
‘ren in derfelben den Gaffenftand des legten Monats druden laſſen. Wie kommt es 
aber, daß man uns plößlich Mittheilungen macht und in die fonft fo geheimnißvoll offi» 
eielle Karte bliden läßt? Das ift ja ein Schritt vorwärts? 

In eigenthümlicher Stimmung und Situation befinden fih die Berfonen unferes 
Hofed, man erzählt von einem Prinzenrathe, in welchem. der Kaifer, der Erzherzog 
Kranz Earl, deffen Gemahlin, die Erzberzogin Sophie, der Erzberjog Johann, der 
Minifter Collowrat, der Finanzminifter Kübel für Gonzeffionen flimmten gegen den 
Erzherzog Ludwig, und die Debatte foll heftig gewefen fein, in Folge wovon Erzher- 
zog Johann noh am felben Tage Wien verlaffen habe. In einem zweiten Conſeil 
gab Erzherzog Ludwig die Erklärung: wie er dem Kaiſer Franz auf dem Sterbebette 
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auf Verlangen fein Fürftenwort gegeben habe: Nichts an der Berfaffung zu ändern. 
Er werde fein Wort halten, gebe aber zugleich die Verficherung, daß nichts zu fürch— 
ten fei, fo lange er lebe. Die Erzberzogin Sophie, foll hierauf eine energifhe Ant» 
wort gegeben haben, die ich textwell nicht wiederholen mag, in der aber auf ihre Kinder 
hingewieſen wurde. 

Man weiß die Stimmung und Geneigtbeit des Hofes zu Gonzeffionen und if 
um fo erbitterter gegen die ftarren Aufrechthalter eines morfchen, ſchon todten Syftems, 
dad man wie den Sultan einft vor Sziget todt an den Thron fhnallte, um glauben 
zu machen, daß es noch lebe. 

Bon Mailand ber fommen der Handelswelt beruhigendere Nachrichten : die Nachricht 
von der Republik hat eine entgegengefehte Wirkung als man glaubte, fie verbreitete 
einen panifhen Schreden unter den liberalen lombardiſchen Hergögen, Gonti und Prin 
eipi. Sie fürdhteten plößlich den Berluft ihrer Titel und haben fih dem Bicelönig ge 
nähert, den man von Mailand bereits geflüchtet fagte (Andere nannten dies ein fira 
fendes Berlaffen der meuterifchen Stadt), um in Berona den Regierungsfig aufzufhlagen. 
Da, wie eine Bombe, plagte e8 auf dem Neichdtage in Prefburg. Koſſuth hielt eine 
Mede in der er bewies, daß: Bajonette nicht mehr die Hafteln find, mit denen man Staaten 
zufammenftellt. Die geftrige Prefburger Zeitung enthält ein gewappnetes Schreiben gegen 
die Regierung an den Kaifer, in welchem einfah und klar eine zeitgemäße Gonftitu 
tion für alle öfterreihifhe Staaten gefordert wird, in welchem bei allen Ausdrüde 
der treueften Anhänglichfeit an die Dymaftie gefagt wird, wie die Regierung die unge 
rifhe Nation ftets gehindert habe, ihre Gonftitution zeitgemäß zu entwideln, wie fie 
nun aber fordern müffe und fordern darf, daß dem ein Ende ſei; denken Sie, die 
„Barbaren“ werden uns die Freiheit bringen. Um Ihnen beiläufig die Stimmung an 
zuzeigen an der Eie das frühere Wien nicht erkennen werden, erzäble ich Ihnen, daß 
in einem der befuchteften Kaffehäuſer, die nebenbei gejagt überfüllt find, als Biele die 
Zeitung fhreiend verlangten, ein Mann auf das Billard flieg und mit Stentorfimme 
rief: „Im Namen der conftitutionellen Regierung, ſtill! Ich werde vorlefen.“ 

Erzherzog Johann ift durch Eftaffete nah Wien zurüdgerufen, Erzherzog Ete 
phan langte geftern bier an um Berhaltungsmaßregeln zu holen. Dem ungarifcen 
nationalen Balle, der geftern bier flatt fand, ließ er abfagen. Uebrigens war der 
ganze biefige ungarifche Adel anmefend und es war unter andern intereffant, den Ver— 
faffer von „Defterreich und deffen Zukunft“ mit dem Prinzen Waſa, die k. f. Herren Genforen 
Deinhardftein und Keller in lebhaften Gefprähe neben Männern der Oppofition zu 
feben. Auf dem Balle war die Nachricht allgemein, daß heute der König von Preußen 
bier eintreffen foll. (2) 

Die öfterreihifchen Stände eröffnen in diefem Monate den Landtag; es verlautet, 
daß fie auf eine conftitutionelle Berfaffung dringen werden. Gine andere Berfion las 
tet, daß fie durch den nah Mailand gehenden Landmarfhall Grafen Montecuculi 
dem Monarchen jagen ließen: fie würden die DBerlegenheit der Regierung nicht benugen. 
Bir find jedenfalls auf die Etändeverfammlung im höchſten Grade geipannt, denn jept 
gilt es mehr, als den vierten Stand mit einzubezieben! Die öſterreichiſchen Herren 
und Ritter find diesmal der Nation verantwortlih und ihr diesmaliges Wollen und 
Birken wird biftorifh werden. Die Anficht, daß Erzherzog Ludwig und Fürſt Met- 
ternich abdanfen, ift die allgemeinfte Anficht der Reſidenz. Seit 2 Tagen find die 
Seper in der Staatsbuhdruderei unter Schloß und Riegel beſchäftigt. Man glaubt, 
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e8 werde ein Patent zu einer neuen Steuer hervorgehen. Was werde ich Ihnen in eis 
nigen Tagen zu berichten haben? 0—0 
3 


Eine Adreſſe im Gewerbeverein. — Zufiherungen des Thronfolgers, — Ein Ball. — ‚Stimmungen. 


Ich beeile mih, Ihnen von einem höchſt erfreulichen Lebenszeichen zu berichten, 
welches die hiefige Bürgerfhaft, welche, nebenbei gejagt, in der größten Aufregung ift, 
geitern von ſich gegeben. Im der Monatsverfammlung des Gewerbvereins trat Herr 
Arthaber vor den anweſenden Erzherzog Franz Karl und verkündete ihm im Namen 
der Bürgerfchaft, daß unter derfelben der allgemeine Wunfh nah gehörigen Umgefal- 
tungen im Staatswefen lebe, daß der gefunfene Gredit des Staates auf Gewerbe und 
Handel den nachtheiligſten Einfluß übe, und daß man allgemein unter den Bürgern der 
Anficht fet, daß derfelbe nur durch Umgeftaltungen und Zugeftändniffen im Staatsleben 
gehoben werden könne. Hierauf überreichte Herr Arthaber unter dem allgemeinen bes 
geifterten Beifalle der zahlreich verfammelten Bürger dem Erzherzoge eine Adreffe an 
den Kaiſer; der Erzherzog, fihtbar bewegt, übernahm diefelbe, verſprach, fie dem Kaiſer 
zu übergeben, verfiherte, daß man den Wünfjchen der Bürger nachkommen werde und 
ſchloß damit, dag man in dieſen flürmifchen Zeiten von Seiten des Kaiferhaufes auf 
die alte Ergebenheit der Wiener Bürger rechne, die nicht anftehen würden, wie immer, 
Gut und Blut dem Kaiferhaufe zu weihen. Seinen Worten folgte der allgemeine 
Beifall der Berfammlung. — Bas fagen Sie zu diefer öffentlihen Demonftration ? 

Die ganze Burcanfratie wird übergangen, man wagt es, den gewöhnlichen Ta» 
byrinthifchen Schnedenweg zum Throne zu verachten! Sind das nicht bedeutende 
Zeichen der Zeit? Und die Freude follten Sie fehen in der gefammten Bürger 
fhaft. Ich war gerade auf einem Balle, als ih es von einem Ballgafte, der 
der Scene mit beigewohnt hatte, erfuhr. Ja, auf einem Balle, während die 
Welt in ihren Angeln zittert, während ein Angffchrei über das, was kommen fann, 
während ein Begeifterungsruf der Freiheit in millionenfahem Echo durch 'die Gauen 
Deutfhlands donnert. Aber auch einen anderen Tanz mitzutanzen, werden wir nicht 
anftchen, dem Waffentanze werden wir und jubelnd zugefellen, wenn die Freiheit unjer 
Führer, wenn die Freiheit unfer Panier fein wird, Nicht mittanzen werden wir ihn, 
nein, mitrafen, aber nicht ohne Freiheit. Für den Despotismus werden wir feine 
Waffen tragen. Defterreih bat nie zu dir gehalten, Diejenigen, die es thaten, das 
waren nicht Defterreiher, war nicht das öfterreihifhe Volk, 


VI. 
Aus Prag. 


l: 
Einprud ver Parifer Nachrichten. — 1792 und 1848, — Moreffe der Stände, 


Unfer Jahrzehend ift allerdings reich, überreih an Ueberrafchungen, Unerwartetes, 
kaum Geträumtes kommt und über Naht; über dem Aether vergeffen wir die Scieß- 
baumwolle, und jenen über dem Chloroform, wie anderes über die Entlollung Mün- 
chens, der Gonfitution Neapels zu vergeffen; es hat den Anſchein, als ob alle Ber 
Hältniffe mit den Locomotiven Schritt halten wollten. 

Das große parifer Ereigniß durchzudt alle Schichten der Geſellſchaft, die lombardiſche 
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Frage, bis vor wenig Tagen der Gegenftand aller Sorge, ift Nebenfache geworden, eine 
europäifche Frage liegt und vor, wer wird fie löfen, wie wird fie gelöfet werden? 

Kurzfichtige glauben, alles werde denfelben Gang geben, wie in den Neunziger 
jahren, doch Clio begeht fein Plagiat an fi felber, damals und heute! welch' ein 
Unterfchied, damals hatte man über Heerden zu gebieten, heute hat man Völker, ge 
täufchte Völker, zu befhwicdtigen, und das gelingt nicht mehr durch Verſprechung, nur 
durch die That! Wir ſtehen am Wendepunfte unferer Gefhide, möge Defterreihs Ne 
gierung ihren biedern Bölfern vertrauen, fich ihnen nahen, fie zur einigen Nation ums 
fchaffen, fie werden treu fich fchaaren um den Thron, ihn ohne fremde Hülfe ſchirmen 
gegen etwaige Gelüfte Franfreichs. 

Ein Theil der in Prag anmwefenden Stände begriff die Dringlichkeit der Lage 
und überreichte die beifolgende Koyalitätsadreife dem Landeschef, möge ihre Tendenz 
gewürdigt und erfaßt werden! Eile, Energie im Entfihluß und Zugeſtändniß thut Rott. 
Bir ehren die Namen, welde diefe Adreffe zieren, Deutfchland kenne fie, und erkenne, 
daß die böhmifhen Stände die oft gefhmähten Männer zählen, die perfönliche Privile 
gien dem allgemeinen zu opfern bereit find, unfere Achtung, unfere Anerkennung if 
ihnen geweiht! Folgendes ift der Tert der Adreſſe: 

Hodhlöbliher fändifher Landesausſchuß! Die gefertigten Landflände 
erachten es bei der gegenwärtigen Zeitlage für unumgänglih nothwendig, daß dei 
Ständen Böhmens Gelegenheit gegeben werde, in legaler Form dem Allerhöchſten Thres 
gegenüber ihre Ioyalen und treuen Gefinnungen auszufprehen, die Verfiherung zu w 
neuern, wie fehr es ihnen Bedürfniß ift, in dem jegigen ernften Zeitpunkte ſich feſt um 
den Thron zu fchaaren, jedes Opfer zu bringen, welches das Wohl der Dynaſtie und 
der gefammten Monarchie fördern follte, und auch zu jeder dem Nußen und Aremmen 
des Baterlandes entfprechenden Erweiterung der ftändifchen Landesrepräfentatien freudig 
und bereitwillig die Hand bieten. 

Auf Grundlage dieſer Meberzeugung legen die Gefertigten dem hochlöblichen Lam 
desausſchuſſe biemit die Bitte vor, die möglihft fhleunige Ausfchreibung einer 
ändifchen Berfammlung im geeigneten Wege in Anregung zu bringen. 

Prag, am 2. März 1848. Rudolph Graf Morzin. Karl Graf Rumersfird. 
Friedrich Graf Deym. Graf Johann Lazansky. Mobert Freiherr Hildprandt. Benz 
Nitter v. Bohufh. Xaver Graf Auersperg. Baron de Fin. Nitter Bergentbal. 
Nitter Buchler. Fürft Karl Auersperg. Albert Graf Noſtiz. Franz Thun. ran 
Altgraf zu Salm. Franz Freiherr Mladota. Heinrih Graf Kolowrat. Albert Graf 
Deym. Freiherr v. Nehrenthal, Werner Friedrih Freiherr v. Riefe- Stallburg. 


2. 
Eonftitutionsträume. — Eparlaffe und Bank. — Gin faufmännifcher Bortrag, — Bürgerlige Herrſchaften. 


Eben komme ich zurüd von Wien, wo die guten Wiener in ihrer Kaffechaut 
gemütblichkeit die Gonftitution für die Lombardei und nebenbei auch für die übrigen 
deutfch ſlaviſchen Provinzen in voller Bearbeitung glauben, und vom Kaffeehausfenſtet 
die nächfte Mauerecke beobachten, um das Gonftitutionsediet flugs zu leſen, ſobald et 
affichirt fein wird, 

Ihr armen guten Kinder, wie habt ihr mich gedauert, die Mauerede ift noch lange 
nicht gebaut, welche der von euch erfehnte Anfchlag zieren foll, wer weiß and, ob euch 
ſolches Spielzeug heute frommt, werdet Männer erſt, und dann erſt werft die Heffnungs 
anfer aus, 
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Brag if fo fanguinifch nicht umd träumt nicht fo Heblih, die miflichen Courſe 
timmen zu fehr ernften Betrachtungen und bringen bei vielen fehr unfluge Entfchlüffe 
m Wege. Das Buch, das Herr Tebeldi in's Bublitum warf, hat bitterböfe Wir. 
ung getban, einige lafen es und glaubten Alles, was doch gedrudt ift, doch verboten! 
— fo ein Berbot gibt jedem Buch wunderbare Autorität. Das Gerücht von dem 
Buche und feinem Schauerinbalt wuchs zum Rieſen heran, man mißtraute den Banf- 
noten mit den ſchönen freundlichen Figürchen, die Sparcaffe wurde förmlich beftiirmt, 
Alles wollte feine Einlage heraus haben, fie verwahren in fiherem Schrein. Innerhalb 
zehn Tagen überftiegen die Auszahlungen die Einlagen um beiläufig 500,000 Fl. C.⸗M.! 
Die Banknoten, mit welden die Sparcaffe zahlte, wurden von den ängftlihen Leutchen 
in der Filialbank flugs in Eilbermünze umgefegt, keuchend fchleppten fie die Säde heim, 
um auf ihnen ruhig fchlafen zu können, Sparcaffe und Bank haben jedoch jeder An 
forderung pünktlich entſprochen. 

Man hat es getadelt, daß Bank und Sparcaffe es unterliegen, das Publikum im 
Wege der Deffentlichfeit aufzuflären und zu beruhigen, doch leider war der Tadel unbe 
gründet, ich fage leider! und habe Grund dazu, denn das Mißtrauen in alle öffentlichen 
Verheißungen ift feit Anno 1811 fo fenfibel, daß jeder Schritt diefer Art das Uebel 
nur ärger gemacht haben würde — widerlegen, beruhigen fonnte man nur durch die 
That, dur promptes Zahlen; vielleiht wäre e8 Flug gewefen, die Amtöftunden für die 
Zablämter zu erweitern, das hätte überrafcht und beruhigt, denn die Aufregung, die 
Angſt war fo weit gediehen, daß Einzelne albern oder böswillig behaupteten, in der 
Bankeaſſe fei die Uhr abfichtlich vorgeftellt worden, um früher fließen zu können, die 

Beamten zahlten die Zwanziger abfichtlih weit gemädlicher als früber, wo fie zwei 
Gulden in einem Wurfe zählten u. ſ. w., aller Unfinn wurde gierig geglaubt, und das 
eben ift das traurige an der Sache; was ſteht und bei wirklich ernften Ereigniffen be» 
vor! wie follen unfere Inftitute widerftehen, wenn die Angft, das Öffentliche Mißtrauen 
zur zerjchmetternden Lawine wird und auf fie niederftürgt; ſchon diesmal war die Epars 
cafe genöthigt, ihre Staatseffeeten, welche fie zu hohen Gourfen gekauft, heute alfo 
nicht verfaufen durfte, bei der Bank zu verpfänden, um dem Andrang der Rüdzablung 
genügen zu können, auch diefes Auskunftsmittel konnte endlih ungenügend werden 
ein Moratorium, Kündung der Hppothefenforderungen hätte eintreten müffen, die Nach» 
frage nah Geld hätte fih werzehnfaht, der Weizen des Wuchers wäre in fchönfte 
Bluthe getreten, die Sache ift dem Himmel fei Dank befhwidhtigt, für wie lange? wer 
erräth, was die Zufunft birgt? 

Ein Bortrag, den einer unferer mit der Sache vertrauteften Kaufleute im Gewerbes 
verein zur Beruhigung der öffentlichen Meinung im vorigen Monat hielt, wurde theilweife von 
der Zeitung veröffentticht, leider wurden die gleichzeitig vorgetragenen Andeutungen zu einem 
befferen Befteuerungsfofteme von der Genfur unterdrüdt ; ich halte mich verpflichtet, jenen Bor: 
trag gegen den banalen Tadel Ihres Gorrefpondenten — w — dringend in Schutz zu 
nehmen, denn es war dringend das Wort zu nehmen, um größerem Uebel vorzubeugen; 
und gerade die Anficht eines Privatmannes, deſſen Sadfenntnig anerfannnt iſt, 
war bier an der Stelle; ohnehin dürfen feit wenigen Tagen nur Privatleute eine Ans 
fiht und Meinung über Finanzverbältniffe ausfprehen, denu allen Beamteten bis auf 
den fimpeln Gerichtsdiener herab ift es in Folge Auftrags der höchſten Hofbehörden 
durch befondere Eirculare verboten worden, die italienifchen Angelegenheiten und Finanz 
ſachen zu befprechen! ift diefer Befehl wie nicht zu bezweifeln auch in Wien publicirt 
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worden, ſo verläßt jener Kaffeehausbürger fein Fenſter und beobachtet die Mauerede 
nicht mehr, ein folhes Mandat, in ſchönem Madarinenfiyle abgefaßt, wie nicht zu 
zweifeln, ernüchtert gewaltig. 

Hier dagegen bereitet fih ein Fortfchritt vor, dem Gedeiben zu wünſchen wäre, 
die bürgerlichen Befiger Iandtäflicher Güter nämlih find im Begriffe, um Aufnabme 
in die Ständeverfammlung zu petitionixen, die Supplif, welche Ihr Journal fürzlich 
brachte, jcheint als Fonds dienen zu follen, zwei Advokaten, beide Gutöbefiger, fteben 
an der Spitze der Unternehmung, möge diefelbe an übergroßer Borfibt und Servilität 
in Zon und Haltung nicht fheitern, von der Ständemajorität ift warme Bevorwor⸗ 
tung der Petition feft zu erwarten, wenn aud einige der Herren das Bürgerpad nur 
mit Widerwillen aufnehmen werden, drum ift es Hug, die Petition zunähft am bie 
Stände zu richten. 

Guy Fame fcheint fehr ungehalten auf mich, zeiht mich der Verleumdung? bie 
definitiven Erfolge werden mich feiner Zeit rechtfertigen, ich kann nit dafür, wenn 
das erwartete Adelsdiplom in die Luft gejprengt worden. 

Juſtinus 


3. 
Dem Budweiſer Bürgeremann und Gutabeſiher zur Refolution, 


Indeme euch hochlöblicher Herrn⸗Stände bedeutendes Mißfallen zu erfennen gebe 
wird, von wegen der gröblichen Berlegung fehuldigen Refpertes und Aeftimirung, f 
ihr euch in euerer Supplik de signalo Budweis habt zu Echuld gehen laſſen, um 
nun respecta cuerer fund gegebenen, gar ſonderlichen Einfalt und Simplicetät, ſolche 
injuriofe Art und Weis, vor diefmal gnadigft perdoniret werden will, kann man euch 
wicht bergen was maßen Nug und Frommen der Gemein, und Landesbedürfnig, richt 
fonderlih zu Vortheil und Mehrung möchte gebracht fein, wenn Bürgersieut ſe obnes 
hin vermog vernewerter Landesordnung ald vierter Stand angenommen und dur Bür- 
germeifter und Raäth gemeiner Stadt cum voto collectivo gemeine Landtäg beichiden, 
in persona speciali et cum voto virili blos von darum in gemeine Landtäg möchten 
zugelaffen fein, weil ein und anderer von Ihnen ein landteftliches Guth ex privilegio 
speciali befiget, indeme — da ohne Zweifel zu supponiren Impetrant fein als der 
geſcheidteſte feiner Conſorten gehalten, weil felbige anfonften einen gefcheidteren zu den 
jelben Wortführer gemählet — in heutigen gravirten Zeitläufften Herrm- Ständen ar 
voto und Bejrath folder Leuth nicht gelegen, fo nur wegen Heiner Mebenzahlung ad 
fundum domesticum, und wegen anderem nicht bei gemeinem Landtag erfcheinen und 
mit reden wollen maſſen Leuth fo nun in Ruh und Frieden ihr Bier mit dem Parocho 
loci zu trinken wünfchen und all ihre Belehrung und Verſtand ibren lüderlichen Amts 
fhreiber einzig und allein verdanfen, nicht würdig fein mit zu reden mo es ſich frage 
um Anwendung gemeinfamer Yandesnoth, von darum auch Herrn-Stände nicht gefonnen 
find befagter gröblich unbefcheidener Supplic irgend wo Nüdficht zu tragen, umd megen 
epliher Gutbbefiger bürgerlichen Standes allein bei faiferlicher auch königliher Maje 
ſtät die Amplification vernewerter Landesordnung zu defideriren um fo geftalt dem altem 
ohnedem ſtark baufälligen und in Schotter und Geroll decadirten Bauwerk ein Einf 
Neubau anzufeßen, welches der Baufoften nicht lohnete, indeme wenn der alte Bau, 
wie zu hoffen in Kurzem, eingeriffen wurdt der Fleine Neubau auch nicht konnte fchen 
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welaffen werden; daher Bittfteller und Eonforten zur Geduld gewieſen werden bis bie 
Reubau wird in Angriff genohmen fein. Dennod aber wird Bittftellern zu bedenken ges 
geben, wie Herr Stände indeffen, ihn Zeit und Mittel zu neuen Bau befchaffet, be 
mũht gewefen das alte Ständbehaus mit Stügen und Streben zu verfehen, damit es 
nicht ganz und gar zerfalle, und Stände in demfelben den Aufriß zu neuem Bau in 
Rube und Sicherheit beratben mögen, wezu anjetzo gute Gelegenheit vorhanden, aud 
wird Bittftellern mit gegeben, wohl zu bedenken wie Herrn-Stände alle Zahlungen ex 
domestico fo fie votiret für ihren Antheil ebenfall bezahlen, fo nah Bittfteller fid 
darob beruhigen mögen, daß jede derlei Zahlung intentione optima beſchloſſen, die 
publication der Concluſionsrationen jedoch allerhöchftenorts allein vermittels nicht places 
dirter Drudiegung impediret worden fein. 

Im übrigen wird Impatienten vermerfet wie man allerdings entnommen, daß fel- 
biger fib im Gewande der Stupedität gefliffentlich verborgen haltend, feinen Herrn 
Nachbar den Ritter boshafterweife verunglimpfe, wo doch hin widerum die dem Herrn 
Ritter beslich inculpirte Prävarication von begüterten Bürgersleuten in hohem Maaße 
ebenfalld geübet, im nexus subditelae zu wenigen frommen derer Subditorum ge 
bandhabet wird. 

Bann überdem des impetranten Schuflehrer Agefel Virtualiter Hungers wegen dem 
Lehtamte unausgiebig vorfiehet, jo möge Bittfteller um ein Exemplum trahens zu 
Ratuiren befagtem Ageſel doch heilfame Dotationsansbefferung je nah den Borftandes- 
fräften verhelfen, und fih dann gelegentlich jelber über die Natur und Fürtrefflich keit 
des, mern auch fehr Poftfpielig bei Gefhäften, Nationalmufeums und feinen Gollectio» 
nen bedienen laffen, Bezüglich welcher Bittfteller ehrenrührige Gomparationes in unzäh— 
figer umd befchränfter Kurzweil anszufprehen ſich unterfängt, und fomit zu erkennen 
gibt, daß von ihnen etwa abzubaltende Reden, weil unter das von einem emeritirten 
Praktifanten und Ritter gehaltenen Rede zu fliehen fommen würde, welche letztere we: 
nigftens zur erheiternden Kurzweil verfammelten Herren Stände anzudienen geeignet 
gewefen. 

In Anbetracht aM’ deffen Bittftellern und Gonforten zur abwartenden Geduld und 
zu einftweilen fid eigen zu machender beifern Qualification, und Intuition gemeinfa 
men Landesbedürfniffes angewiefen worden. 

Geben auf dem Prager Schloß anno domini 1848, Februarii den 27. 

ad Mandatam, Blaſe. 


VII. 
Aus Preßburg. 
Ungariſche Adreſſe um eine Gonftitution Oeſterreichs. 


Die Gewitterwolfen, welche fh in der letzten Zeit am politiſchen Himmel zufams 
menzogen, find nun endlich geplagt. Daß die franzöfifchen und ſchon früher die italies 
nifchen Greigniffe einen bedeutenden Einfluß auf die Stimmung unferer Neichsverfamms 
Tung übten, ift nicht erft zu erwähnen. Wohl glaube ich aber, die Natur diefer Stim— 
mung berühren zu müffen, weil man von der Enthuftasmirbarfeit der Magyaren aus: 
gebend falfhe Begriffe von der Gemüthéverfaſſung unferer Geſetzgeber faſſen könnte, 
So ift alfo vor Allem daran zu erinnern, daß der Stand der innern Verhältniſſe, fo 
wie der Begebenheiten in Italien die Oppoſition zu energifcheren Schritten beftimmte. 


61* 


476 


Zu dem veranlaßte die Finanzkrife auf dem Wiener Markte eine ſolche Rückwirkung 
auf die ungarifchen Handelspläge, daß felbft der Rectordeputirte (bochconfervativ ultra 
vecſovies) von feinen Gomittenten genöthigt wurde, einen Antrag in diefer Angelegen- 
heit zu ſtellen und einen autbentifchen Ausweis von der Regierung über den Stant 
der Bank zu verlangen. Da kamen die Nachrichten der Parifer Ereigniffe dazwiſchen 
und erfüllten die Herzen der Magyaren mit Bangen. Dieſe fürdteten nicht blos für 
ihr Vaterland, fie mußten für die Dynaftie zittern, deren Zukunft durch Uebergreifen 
jener Ummälzungen compromittirt werden könnte. Die untere Tafel war nun Eimer 
Anfiht: Man mußte Er. Majeftät eine Fräftige Repräfentation unterbreiten und bie 
von den auferordentlihen VBerhältniffen gebotenen außerordentlihen Maßregeln verlan- 
gen. So wie die Oppofition ſchon bei Gelegenheit der Adrefdebatte es auseinander 
geſetzt, daß die Quelle aller Berlegenbeiten der öfterreihifchen Monarchie in dem ku 
reaufratifhen Stabilismus der Wiener Politif zu juchen fei, jo wie die fpäter in Ita 
lien flattgefundenen Ereigniffe diefer beftätigten, fo erflärten nun die Stände indgefammt 
und mit einer Stimme, daß die Ehre unferer Dynaſtie nur durch Aufgebung jener 
morſchen Politit, welche das Wiener Regierungsſyſtem befolgt würde, gerettet werben 
könne. Koſſuth's Antrag, Er. Majeſtät um ein verantwortliches Minifterium zu er 
ſuchen, um fchnelle Erledigung der Steuer und Urbarialangelegenheit, damit die Inter: 

effen des Adels mit jenen der andern Klaſſen auszugleihen, wurde einflimmig ame 

nommen. Koſſuth hatte aber ferner auseinandergefeßt, daß die Gonftitutionalität une 

red Baterlandes nur fo aufrecht erhalten, daß die Intereffencollifionen Ungarns mit den 

öfterreichifchen Provinzen nun fo ausgeglichen werden fönnen, und das endlich der Thron 

unferes geliebten Herrfcherhaufes nur dadurch befefligt werden fönne, wenn alle Pros 

vinzen Oeſterreichs von conflitutionellen Regierungen „geleitet werden. Die wahrhaft 

meifterlihe Rede wurde mit außerordentlihem Jubel empfangen, da fie nicht blos die 
Zuftände des Landes treu fhilderte, das zu geſchehen habende auf's Befte auseinander: 
feßte, fondern weil fie vor Allem die unerfhütterliche Anhänglichkeit der Ungarn an 
ihre Dymaftie verdollmetihte. Ale Parteien vereinigten fih in dem Antrage und wir 
fonnten mit Recht ausrufen: il n’ya plus des pyrendes, d. h. es gibt feine „Pet- 
ſchovitſch“ mehr. Es war Allen Har, daß es fich nicht um temporäre Intereffen handle. 
Die Zukunft der Dynaftie, die Einheit der Monarchie machte es allen Patrioten zur 
Pflicht, aufrichtig den Sig des Uebels anzugeben, damit die Hilfe nicht für immer un« 
möglih würde. Man mußte fih von der Wiener Politik losfagen, da diefe im Ge 
genfage mit den Intereffen der öfterreichifhen Länder, fo wie mit jener unferer Dyna⸗ 
fie fih befördern. Man mußte energifeh und ſchnell handeln — weil die Zeit ſchnell 
energifhe Maßregeln fordert. Die Stände haben auch fogleih Reichsſitzung gebalten, 
den Entwurf autbentifirt und an die Magnaten überfhidt. Hoffentlich werden diefe 
demfelben beitreten, da nicht zu erwarten ficht, daß fie fih an Anhänglichkeit und 
Liche für die Dynaftie von den Ständen übertreffen laffen werden. Auch die öfterrei- 
hifhen Stände werden gewiß hinter diefem Wetteifer der Treue und Liebe nicht zurüd- 
bleiben und werden zeigen, daß fie der Wiener Bureaufratie eben fo gut die Wahr: 
heit zu fagen im Stande fein werden, als die Magnaten. Ich fchreibe Ihnen dieſet 
auf dem Gute cines Freundes, die Details überlaffe ich Ihren gewöhnlichen Gorrefpon 
denten. Ich denke, Ddiefe wenigen Zeilen werden Ihnen nicht unwillftommen fein, 
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VIII. 
Der moderne Odyſſeus. 


Mit Recht wird man Louis Philipp fortan den modernen Odyſſeus nennen. Sein 
ganzes Leben und Wirken war eine Irrfahrt. Biel gewandert, voller Liſten und Ränke, 
hatte fein Herz eine menfhliche Seite: die Liebe zu Haus und Hof. Die Würde, 
die dem Bölferbirten abging, konnte man ihm als Kamilienhaupt nicht abfprechen. Auch 
Ulyſſes, binterliftig und felbftifch gegen feine ritterliern Kampfgenoffen, bing treu an 
Sthafa und an Penelope und er weinte vor Heimweh. Aber der moderne Odyſſeus 
follte fein Leben nicht, wie der antike, in Frieden befhliegen. Er opferte den Inter 
effen feiner Familie die große Familie Frankreich, daher beugte die Nemeſis mehr noch 
den greifen Familienvater in ihm, als den König. Il a été puni par ou il a péché, 
werden die Barifer jagen. Wie ift jetzt der gemüthliche Heerd verwaiſt, wo einſt flolze 
Prinzeffinnen fih in der Rolle gehorfamer Töchter gefielen; wo Herzöge und Herzo- 
ginnen mit ihren Schwiegereltern patriarhalifh unter einem Dache wohnten und des 
Abends beim Schein der Lampe fih mit Stid» und Striduadel zufammenfegten und 
den Memoiren des Julitönigs lauſchten. Wie ein! Mythe Hang dann aus dem Munde 
des Alten die Gefchichte der erften Bolkfündfluth. Wer ahnte ihre Wiederfehr! Aber 
in Neuilly Fat die rächende Flamme gelodert, in den Tuilerien hat die unbehandſchuhte 
Fauft des Proletariers gemwüftet und die zahlreiche Fürftenfamilie irrt zerfireut in ber 
Welt umher. Gewiß, wenn der erfte gerechte Zorn fich gelegt, wenn Europa fich einen 
Augenblid erholt hat von den Aengften und Nöthen feiner dringendften Welthänpdel, 
wird man auch einen Blid werfen auf die letzte Wanderfchaft Louis Philipp’s und 
Darin Stoff finden zu fophofleifhen Chorbetrahtungen. Man denke fih das betagte 
Königspaar, aus den Tuilerien hinausgeleitet, als wie aus einem gepfändeten, fchuldver: 
fallenen Haufe. Er ftügt fih mühfam auf feine fromme Hecuba; Geiftesgegenwart, Rede 
kunſt und Entfhloffenheit, Alles iR im Nu von ihm gewichen; fein Antlig verräth 
feine Lift, keine Herrfhfucht mehr, fondern die entwaffnende Hülflofigfeit des Alters, 
Er flarrt, wie im böfen Traum, den Menfhenzug an, der mit demüthigendem Mitleid 
ihm bei Lebzeiten die legten Ehren erweilt. Am Obelist auf dem Eintrachtsplage zö⸗ 
gert er rathlos und wirft einen verzweifelnden Blid auf die folgen Giebel von Paris, 
deſſen rechtlofefter Bürger er plöglih geworden it. Einige Nativnalgardiften — Epis 
eiers, einft die trügerifchen Säulen feiner fophiftifchen Herrlichkeit — ſchießen eilig eine 
Handvoll Geld zufammen, als Zehrpfennig für den geftürzten Gröfus. Der Anblid 
wird ſelbſt dem flürmenden Volke peinlich und der chevalereske Straßenkämpfer ruft: 
3a, laßt ihn ziehen, — geb, Alter, geb — wir find feine Meuchelmörder! — Einige 
Tage lang ift er verfhollen und feine Seele fragt, was aus ihm geworden. Denn die 
Matten verlaffen ein finfendes Gebäude; feine einitigen Jünger und Günftlinge, ſchma— 
rogende Marquis und Bürgertugend ausbeutende Advokaten, fie alle huldigen rafh und 
mit geläufigem Enthufiasmus dem neuen Geftirn, das inmitten flurmrofiger Wolfen 
aufgeht... Jetzt erzählt man fih: Louis Philipp hat auf der Flucht ein paar Hemden 
gefauft und einiges Reifegeld von einem Unterbeamten geborgt. Alfo berübrte ihn auch 
Die gemeine Sorge wieder, eine Mahnung aus feiner Jugendzeit. Alſo fühlte er wieder, 
was es heißt, entblößt und verftoßen fein gleich jenen Flüchtlingen, die fonft in Frank 
reich ftetd ein Afyl gefunden, die aber fein Scepter vor Kurzem dugendweife über die 
Grenzen jagte... Er ift wieder verfchollen. Seine Kinder in London, feine Tochter 
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in Brüffel zittern, denn drei Tage und Nächte lang raf't eine fumpathetifche Muſilbe⸗ 
gleitung der Elemente zu den Donnern der Revolution, ein furdhtbarer Orkan im Ga 
nal. Wie fhön, wenn er untergegangen wäre! denken feine legten Freunde. Wie 
fhön, wenn die wilde Strömung, die Franfreihs und Englands nebenbuhleriſche Küften 
auf ewig fcheidet, ihm verfchlungen hätte fammt Weib und Kind. Andere gönnen ihm 
nicht ein fo heroifches Ende, nicht das Begraͤbniß im Schooß des Meeres und unter 
den Gehen! der Winde, welches die richtende Stimme der Nachwelt und die Verwün⸗ 
fhungen feiner Hafer übertönt hätte. Nein, fein gebeugtes Haupt fol nod einmal 
auftauchen, um das Zifchen der Völker zu hören. Endlich fommt die Nachricht: Er 
it gelandet, — aber wie? An der franzöfiihen Küfte irrte das Paar der Verbannten 
angſtvoll hin und ber, bis fie in einer Fiſcherbarke fih der tobenden See anvertrauten. 
Sie trug diesmal nicht Caͤſar und fein Glück. in englifher Dampfer, der fie an 
Bord rettete, kreuzt lange im Canal, ehe er den Hafen findet. Verkleidet und squali- 
dus — wie der arme Sünder bei den Römern — betritt er den britiſchen Boden; 
fein weltbefanntes Konterfei wäre fein Stedbrief geworden, er hat den Badenbart abs 
gefhoren, um ſich unfennilich zu machen. Auch feine Züge find halb unkenntlich; alte 
Herablaffung ift zur Ucberfreundfichkeit geworden, die einft ſtarken Augenlider können die 
Thräne nicht halten. Eine Bloufe, das Gewand der ouvriers, feiner aufrichtigſten 
Gegner, vervollftändigt fein Incognito. 

Die Engländer aber, die am Hafen ftehen, entblößen großmütbig ihr Haupt und 
flüſtern: das ift nicht die letzte frangöfifche Revolution, aber wohl der letzte King 
der Franzoſen. 


IX. 
Herr Arnold Ruge und die Grenzboten. 


Während die jünafte franzöfifhe Revolution eine große Mäßigung in Bezug auf 
die Freiheit der Meinungen an den Tag legt, glaubt Herr Arnold Auge bereits Zen 
forismus fpielen zu müffen. Bekanntlich if der Begriff Nativnafität und beſonders 
deutfche Nationalität der rothe Lappen, der diefen philofophifchen Truthahn in Wuth 
verſetzt. Leider gebört der Redacteur dieſer Blätter zu jenen bornirten Menſchen, welche 
an dieſem Begriff noch hängen, und welche es fogar wagen, (im Gegenſatze zu jenet 
weltberühmten Tendenz, die Herr Auge in Paris druden Tief) die „deutſche Nation” 
nicht für „niederträhtig” zu erflären. Obendrein gehöre ich zu jener elenden Claſſe, 
die man blos Liberale nennt und die der zweite rothe Lappen des Hertn Ruge find. 

Gegen Gervinus und die deutſche Zeitung hat Herr Arnold Ruge, der „bomme 
serjeux‘‘, feinen Zorn in der Zeitfchrift: Kasperle im Frack ausgedonnert; er bat 
darin Gervinus einen „Rattenkönig“ und „Bhilifter,“ und feine Zeitung eine „Schwan 
perrücenppramide” genannt. Nun fommt auch der Tag der Nahe über die Grenzboten, 
Die Herr Ruge in Oettinger's Charivari vernichtet, niederfchmettert, abſchlachtet. 
Die Grenzboten machen „Geſchaͤfte in Liberalismus,” der Nedactenr ift ein „KRnoblaude 
freffer“ u. ſ. w. 

Ber nur einige Mate das Vergnügen hatte, Herrn Ruge's Geſpräche zu gemießen, 
der weiß, daß Gervinus ein „Affenſchwanz“ und Schloffer ein „Schafskopf“ if, die 
beide Nichts von Geſchichte verfteben. In diefem Pantheon kann es fih ein armer Jour 
nalift zur Ehre rechnen, wenigftens als „Anoblauchfreffer" zu figuriren. 
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Ich trage übrigens meinen Knoblauch mit Ehren. Denjenigen, welche die zarte 
Anfpielung nicht verfichen, muß ich erläutern, daß Herr Arnold Nuge, der Apoftel 


Herr Ruge glaubt, es fei jest an der Zeit, die blos Liberalen der Bolksjuftiz 
zu demunciren. Die Grengboten braten in ihrem leßten Hefte vom erften März meh— 
rere Artikel und Gorrefpondenzen über die Parifer Ereigniſſe, in verfhiedenartiger Aufs 
fafung und Beleuchtung, wie fie eben der erfte Augenblid entfichen ließ. Darunter war 
einer, der — nicht gegen die Revolution, fondern gegen die angebliche Nothwendigkeit 
einer republifanifhen Umgefaltung Franfreihs polemiſirte. Er nannte die Franzofen 
Meifter im Revolutioniren und Stümper in der Politit (d. b. in der Ausbildung pol 
tifher Einrichtungen), er meinte, die Franzoſen hätten ihre Verfaſſung eben fo weit, 
und weiter als Engländer und Belgier ausdehnen können, ohne fih in die zweifelhaften 
Chancen einer Republik werfen zu müffen *). Dies ift eine Anficht, die ihre Berechtigung 
bat wie fo viele andere. Bielleiht, wenn der Verf. nicht in der Eile des erflen Au— 
genblids geſchrieben hätte, würde er ftatt des Wortes: Stümper, einen beffern Aus« 
druck gefunden haben. Bis zu dem Liehlingswort des Herrn Ruge bat er fich nicht 
veritiegen; er hat die Franzofen feine „niederträchtige Nation“ genannt. 

Wäre es dem homme serieux um die Sache zu thun gewejen, fo hätte er jenen 
„eienden, kopf- und herzloſen Berrath der Freiheit“ erſt nachgewiefen. Aber Herrn 
Ruge war es bios um einige füßathmige, knoblauchduftige Wige zu thun! 
Sämmtlide Gorrefpondenzen jener Nummer werden in einen Brei geſchmol⸗ 
zen und mit Abfiht mir im die Schuhe gefhoben. Sogar die Erzählung einer 
Zhatfahe —- die Berirrung eines Kindes, des Herzogs von Chartres nämlid — für 
weldhe die revolutionären Parifer Blätter ein Wort der Theilnahme hatten, wird 
als hinterlifige, tief angelegte VBerfhwörung gegen die Republit mir angerechnet. 
Die Affen find immer ärger als ihr Original. Herren Ruge ift es eben nur um die 
Berfon zu ihun und diefer geht man am wohlfeilften mit einer lakoniſchen Denunciation 
zu Leibe. Ein paar franzöfiihe Stichworte: "Gontrerewolution! Verrath! ꝛc. find leicht 
gelernt; der geringfte Bloufenmann in Paris weiß fie fräftiger und rechtzeitiger anzu⸗ 
bringen, als Herr Anold Ruge, 

Leipzig den 10. März. J. Ruranda. 


X. 
Notizen. 
Die Schweiz und der deutſche Bund, — VBormärts. 

— Woher die zähe Oppofition der Großmächte gegen die Schweiz, als fie ihren 
ännern Wirrwarr zu ordnen anfing? Ehre den Schweizern! Sie brauchten feinen frans 
zöffchen Sporn; umgekehrt, von ihnen ging diesmal der Antrieb aus. Nicht für alle 
Bölfer ift Frankreich der Weder im Morgengrauen. Zeuge ift Italien. Wir Deutſchen 
aber lieben noch die weiland gelbe Kutſche; wir laffen uns innere und äußere Verle— 


*) Der Artikel war in Brüffel gefchrieben. Herr I, Kaufmann, ber Berfaffer der incri⸗ 
minirten Stellen, wird wohl bie Sache noch näher beleuchten, 
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genheiten über den Kopf wachſen und beftellen unfer Haus nicht eher, als bis der Pa- 
rifer mit geballter Kauft uns an den Fenfterladen pocht. Schon vor Monaten flüfterte 
und eine Stimme zu: Die Diplomaten find nicht immer fo blind als fie ausſehen. 
Sie fehen in der Schweiz ein Vorſpiel und ein Spiegelbild deffen, worauf in Deutſch— 
land die Noth dereinft hindrängen wird. Cie revidiren ihre Bundesverfaffung. Braucht 
der deutſche Bund nicht Gorrectur und Revifion? Schon läßt nun eine flarke deutſche 
NRegierungsftimme fih in diefem volfsthimlihen Tone vernehmen, Das Grofber- 
zogtbum Heffen hat, außer Preßfreiheit und ihren Schweiterfreiheiten, auch die Bolks- 
. bewaffnung ausgerufen; es hat den Bundestag für eine fpanifche Wand erflärt, hinter 
der die Großmaͤchte bisher Verftedens fpielten; es hat rundheraus entfchieden, der Bun- 
destag jei verirrt, fei auf falfihen Wegen und müffe in's rechte Geleife gefhoben wer 
den. Iſt dies eine revolutionäre, eine „undeutihe“ Stimme? Nein, eine urbeutfche 
iſt es. Es iſt das ewige ego vers ceuseo des alten deutfhen Gagern, der es 
erlebt hat, fein graues Haupt bis in eine Zeit zu erhalten, wo die Diplomaten, denen 
er in Frankfurt bis 1818 unfonft gepredigt, wieder etwas minder hartbörig merden 
Der von euch oft belächelte undiplomatifhe Patriot hat recht gepredigt, und eure Aus 
flüchte halten nicht mehr Stih. Oder ift es fein fiegreiches Zeichen der Zeit, daß die 
erften Kämpfer aus den Tagen der Befreiungsfriege, auf die ihr euch fo gern beruft, 
fih in die Reiben der Jüngften ftellen? Die Stimmen von 1813 und die von 1848 
beginnen ſich zu verftändigen und zufammenzuflingen. Wollt ihr fie auch jet in die 
Acht verdammen, dann feid confequent, geht zurüd hinter 1800 und wartet auf ein 
neued Jena — oder — revidirt! — 


— Faft alle Heinern deutſchen Bundesftaaten haben ihr lautes Vorwärts! gerufen; 
ſelbſt die allerkleinften ftehen -bereitd auf dem Trambolin und befinnen ſich mur ein 
Weilchen, wie der junge Schwimmer, ebe er in die frifchen Wogen fpringt. Wie lange 
werden die Großen fi befinnen? Mit ein paar Schritten könnte Preußen und allen 
voran fein, aber — es weiß noch nicht, foll es mit dem linken oder dem rechten Bein 
zuerft ausfchreiten? Oftpreußen und das Rheinland find eben fo gut Vorpoſten wie 
Baden. : Wenn Berlin diesmal fih nicht ald Brennpunkt politifcher Intelligenz 
zeigt, wird es, troß aller Philofophie, von Franffurt oder Münden überholt. — Am 
fhweigfamften ift das wildgeplagte Hannover. Habt ihr nicht einmal Muth gegen Ha 
fen und Rebe? Gibt es einen legitimern Aufftand als gegen das gefräßige Wildſchwein? 
Aufftand ift nicht einmal das Wort. Deffnet nur anftändig den Mund und der alte 
Nimrod wird die Jagdflinte an die Wand hängen und die hochtorpftiihe Hetzpeitſche 
mit einem deutfch gemüthlihen, weich conftitutionellen Szepter vertaufhen; denn die 
Zories, feine Schugheiligen, exiftiren auch in England nicht ‚mehr. Und eine Pro— 
phezeihung gebt, daß auch andere ausländifhe Schußbeilige fallen, die bei uns 
heimlich ald Göpßenbilder verehrt wurden. Der ruffifche Schneemann wird au der deut 
fhen Sonne ſchmelzen. Nur Geduld, noch einige treulofe Aprilfhauer, und der Deuts 
ſche Völkerfrühling wird eine Wahrheit. 

„Die Welt wird fhöner mit jedem Zag, 
Man weiß nicht, was noch werben mag.’ 





Verlag von Fr. Ludw. Herbig. — Redacteur: J. Auranda. 
Drud von Friedrich Andrä, 


Die neue Stellung der Preffe. 


„Bir wollen den Herren Literaten Preßfreiheit geben, aber wir wollen den 
Galgen daneben aufrichten!“ rief Herr v. TIhadden- Triglaff, der Ritter der poms- 
merjhen La Mancha, auf dem vereinigten preußichen Landtage aus. „Wir wol: 
fen Aufhebung der Genfur, aber aus verfchiedenen Gründen!” erflärte die zweite 
Gurie derjelben Beriammlung. Die einen fanden nämlich, daß die Preffe zu we- 
nig Freiheit babe, die andern, daß die „wenigen Schreier, welche das gute Volf 
verführen,“ unter dem väterlichen Schuß der Genfur mit zügellofer Frechheit ihren 
hochverraͤtheriſchen Gelüften nachgehen dürften. Man fiebt alfo, daß „Preßfreis 
beit” eine verfchtedene Bedeutung hat, daß man diefen Namen ald Waffe ſowohl 
für ald gegen die wirkliche Freiheit der Preffe zu wenden weiß. Gleichzeitig cir- 
eulirte ein Entwurf des neuen Preßgefeges, den man allgemein dem deutjchen 
Bundestag oder wenigſtens den Vertretern Preußens auf demjelben zufchrieb. 
Darin hieß es $. 1 ungefähr fo: „Die Präventivmaßregeln gegen die Preſſe find 
aufgehoben.” $. 2. „24 Stunden vor dem Ausgeben der Schriften müſſen Diefel- 
ben der Polizei vorgelegt werden, welche fie mit Befchlag belegen fann bis zum 
Ausipruch des Gerichts.” $. 3. „Das Gericht hat die Verpflichtung, alle Schrif: 
ten, Die irgendwie Anftoß erregen fünnen, zu verbieten und zu vermichten,“ 
$. 4. „Außerdem werden die Berfaffer, Verleger, Drucder, Seger und Eorrectoren 
folder verbotenen Schriften beftraft.” $. 5. „Auch wenn das Gericht fie freigibt, 
bat doch ein von dem Bundestag eingefeptes Polizeiamt das Recht, fie aus Grün: 
den der höhern Wohlfahrt zu vernichten.” 

Hanſemaun hatte vollfommen Recht, wenn er meinte, die Literaten würden auf 
den Knieen um Wiedereinführung der Genjur bitten, wenn ihnen eine derartige 
Preßfreiheit gewährt wäre. | 

Bisher antworteten die deutichen Regierungen ihren Ständen, wenu fie Preß— 
freiheit verlangten, fie könnten e8 nicht gewähren, der Bundestag erlaube e8 nicht. 
Run bat der Bundestag eine officielle Grflärung abgegeben, cr erlaube den ein- 
zelnen Regierungen, ihre Prefangelegenheiten jelbftftändig zu ordnen, Im den 
meiſten kleinen Staaten it das bereits gefcheben, unter dem Einfluß der franzd- 


fiichen Revolution und der dadurch angeregten deutichen Bewegung. Nur Preu- 
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en bat mit der diefem Staat angeborenen Erbmweisheit ein Manifeft erlaffen, in 
dem ungefähr gefagt wird, man ſehe wohl ein, das alte Suftem ließe fih nicht 
halten, man wolle e8 aber vorläufig doch halten. 

So lange Preußen nicht Preßfreibeit gibt, ift die von den übrigen deutſchen 
Mächten — nod dazu nur proviſoriſch garantirte Freilaffung der Preffe cin bal- 
bes Weſen, denn man jchreibt nicht für Diefen oder jenen deutjhen Staat, man 
ichreibt für Deutichland, und wenn Preußen alle die im „Ausland“ erfcheinenden 
Schriften verbietet — wozu es mwenigftens leicht das Gelüft haben könnte, jo wäre 
die Wirkſamkeit des freien Worts an allen Enden gehemmt. 

Andererfeits ift e8 für Preußen, ſchon feiner geograpbiichen Lage nah, un: 
möglich, auf längere Zeit die Literatur feiner deutfchen Brüder von fih auszu— 
ſchließen. Es iſt unmöglich, ein von den andern wejentlich verfchiedenes Preßge- 
jeß aufrecht zu halten, Entweder wird es aljo verfuchen, in Sachſen, Heffen u. |. w. 
eine reactionäre Bewegung bervorzurufen und durch fein Anfehn zu unteritügen, 
oder — es wird, willig oder unwillig — der Bewegung folgen müffen, 

Es wäre wider alle menfchlihe Berechnung, wenn die Reaction wieder durch— 
dringen follte. Wenn nicht Greigniffe der wunderbarften Art eintreten, ift die 
Aufhebung der Genfur ein fait accompli. Es fragt fi nur, was an deren Stelle 
treten ſoll. 

Und da feben wir uns zuvor genöthigt, dem Borurtheil fo mancher ehrlichen 
Philifter entgegenzutreten: weil durch Aufhebung der Genfur der perfönlichen Ver— 
leumdung Thor und Thür geöffnet, fönne num Jeder fi in die häuslichen Ange: 
legenheiten feines® Nachbarn eindrängen, den Frieden feines Haufes ftören, feinen 
fittlihen Charakter, feine Ehre vor ein Forum bringen, bei dem ſchon die Einlei⸗ 
tung des Proceſſes der Verurtheilung gleichkäme. 

Darauf iſt dreierlei zu erwidern. Einmal ſchützt die Cenſur keineswegs vor 
(Kingriffen in das Privatleben, die um fo gehäſſiger ausfallen, je mehr ſie ſich 
verfteden müffen, Gerade die fogenannten confervativen Blätter — der Rheiniſche 
Beobachter, der Bayard, die Zeitung für Preußen, der Königsberger Freimüthige, 
die Evangeliſche Kirchenzeitung u. dal. haben fih die frechften Angriffe auf das 
Privatleben der Männer erlaubt, die fie zu ihren politifhen Gegnern zählten. 
Sodann hebt die Preßfreiheit keineswegs das beftebende Gefeß auf, das die In— 
tegrität des Privatmannes ſchützt, und die Angriffe durch die Preffe natürlich. 
mit viel ftärferen Strafen bedroht, als die durch das bloße Wort. Es find auch, 
eigentlich nur die „bochgeftellten Perſonen,“ die Erdengötter, deren Weisheit vor 
dem „beſchränkten Untertbanenverftand“ und deffen „frecher Verunglimpfung“ ſich 
jheut. Gerade diefe follen aber der Deffentlichfeit preisgegeben werden, und ſie 
mögen fih an Englands großen Staatsmännern ein Mufter nehmen — das tft 
der dritte Punft —, daß die wirflihe Ehre, die wirkliche Vernunft durch Außer: 
liche Angriffe nicht angetaftet werden fann. Die fheinbare Ehre Dagegen, bie 
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fcheinbare Vernunft ſoll bloßgeftellt werden, Deutfchland foll in der That aus den 
engen Zellen feines beſchränkten Privatlebens, in denen es verfümmert, heraus, 
an das Licht der Deffentlichfeit geriffen werden, denn nur im Sonnenlicht gedeiht 
Der kräftige Baum der Natiomalität und des Staates. 

Die Preßfreiheit hebt das Geſetz nicht auf. Der Mord wird noch dadurch 
nicht fanctionirt, wenn man den Gebrauch der Zifchmeffer und der Scheeren nicht 
mehr polizeilich beauffichtigt. Es kommt aber allerdings auf die nähere Beitim- 
mung des Gefeges au, ob die Preffe zu einem erbitterten Guerillafriege gegen 
Das Beftehende gereist, oder ob fie als anerfannte, und eben daher beichränfte 
Macht in dem Etaatsorganismus aufgenommen wird. 

Aber freilich wird nur dann ein gefeßlicher Zuſtand der Preſſe bergeftellt 
werden fönnen, wenn ihre Vergeben einem Gefchwornengericht anbeimgeftellt wers 
den. Bei der Preffe weit mehr, ald in irgend einem Inftitute ift e8 unmöglich, 
den Begriff jo wie als Die Thatfächlichfeit eines Verbrechens zu conftatiren. Unſere 
nach polizeilichen Vorftellungen eingefchulten Richter find am wenigften im Stande, 
den Erguß des Geiftes zu meflen. Die Jury muß mit der öffentfihen Meinung 
fortgeben, fie wird den Schriftiteller freifprechen, der jeinen Unglauben an die hei— 
lige Dreieinigfeit ausdrüdt, wenn auch Religionsläfterung mit Strafen bedroht 
iſt; der Richter dagegen, der weiter nichts gelernt hat, als das ABE feines 
Handwerks, der fein anderes Ehrgefühl fennt, als feinen Amtseid, wird ihn zum 
Staupbefen verurtheilen, und wenn er felber im Herzen, wie in der Praris der 
allergraufamfte Atheift fein follte. Das Gejeg foll aber nach dem Geiſt gehandhabt 
werden, nicht nach dem Buchſtaben. Und das Unglüf wird fo groß nicht fein, 
wenn nad ein paar Jahren Lie geſetzliche Geſinnung und die öffentlihe Meinung 
jo ftarf fein werden, gar feinen Preßproceß mehr zu bedürfen, weil der ver: 
nünftige Staat und die vernünftige Religion auch eine böswillige Preffe nicht zu 
fürchten haben. 

Es ift mit der Preffe wie mit der ftändiichen Oppofition, der Minorität. 
In Ländern, wo eine wirffich freie Verfaſſung herrſcht, wo auf gefeßmäßigem 
Wege, durch die Discuffion und die Umbildung der Intereffen die Entwidelung 
Der Freiheit gefördert wird, gehört die Oppofition mit in den Staatsmechanismus, 
Sie controlirt durch ihre Kritif die herrſchende Gewalt und wird zur treibenden 
Kraft, wo das Staatslchen in's Stoden geräth. Solche Länder find England, 
Nordamerika, Belgien, die Schweiz, wenn auch die beiden lebten bisher wenig 
productiv in ihrer Preffe waren. In revolutionären Ländern dagegen, wo der 
Fortfchritt des Staatölebensd ſprungweiſe gefchieht, nicht Durch organische Ent: 
widelung, wird die Oppofition der Preſſe wie die ftändiiche gefährlich, und die herr: 
fchende Gewalt wird fich beftreben, fie rechtlos zu machen. So ift e8 in den ro: 
manifchen Nationen, in Sranfreih, in Spanien, in Italien. Das ancien regime 
fuchte die Philofophie durch die Polizei zu neutralifiven, die Republik widerlegte den 
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vieux cordelier und ähnliche beicheidene TO ppofitionen durch die Guillotine, Na— 
poleon knechtete den Geift auf brutals mifitäriiche Weile, Die Neftanration kämpfte 
ungeſchickt mit Drdonnanzen gegen fie, das Julikönigthum fegte der Preffe Die 
Septembergejeße und den Stempel, der ftändifhen Oppofition die Eorruption 
entgegen, und in dem meueften Frankreich it das Volk nicht abgeneigt, mißliebigen 
Journalen den Preßbengel zu zerbrechen. In Spanien wurden troß aller freifamigen 
Geſetze alle Augenblide die Journale confiscirt, Die jtändiiche Oppoſition militä- 
rifh aufgehoben. Zu &spurtero’s Zeit war fein Moderado in den Gortes, ein 
Monat daranf verwandelte fihb der Gongreß, und hatte in fib nur Einen 
Brogrefüten, der ein Paar Jahre hindurch die Hälfte der Spanier vertreten 
mußte, — 

Jede Revolution hat etwas Umnatärliches, die Gewalt gründet fih nicht auf 
die unbezwinglice Macht der Verbältniffe, jondern anf einen Handftreih; fie wird 
alio auch einen Handitreich gegen die Gegner nicht für unerlaubt halten. Dabei 
wollen wir nicht verferımen, daß in Dem neuen Frankreich die Givilifation und der 
Liberalismus Doc zu ſehr fefte Wurzeln gefaßt haben, als daß wir nidht menig- 
ftens hoffen follten, das nene Regiment werde den geſetzlichen Fortjchritt, die ge 
ſetzliche D:ppofition anerkennen. 

Wie fteht es nun in dieſer Hinficht mit Deutichland? 

Offenbar iſt das deutjche Volk fein revolutionäres; es hat Geduld, mehr 
als gerade unbedingt nötbiq ift, es ift von einem Sinn für Geſetzlichkeit durd- 
drungen, wie felten ein anderes. Man kann in Deutichland der Oppofition freien 
Spielraum gönnen, von Diefer Seite ift feine Gefahr. 

Nur zweierlei ift es, wofür die deutſche Preſſe fich zu hüten hat. Ginmal 
ift fie im Durchſchnitt zu abftract idealiftifh, dann zu wenig national: es fehlt 
die Baſis der öffentlihen Meinung, melde jeden Einzelnen trägt, der einzelne 
Schriftfteller ift autonom, er füngt in feinen Ideen jedesmal mit Erſchaffung der 
Welt an, und emdigt mit einem selbftgeichaffenen Paradies, mit der Romantif 
antediluvianifcher Zuftinde, oder mit einem Himmel, wo alle Menſchen 54“ groß, 
alle Haare bloud, und alle Geifter gleich find. 

Klagt darum nicht das deutjche Volk an, wenigitens nicht Direct; die Verbältniffe 
find Schuld. Wenn die Regierung das Staatsmweien in geheimer Kammer be- 
treibt nnd ed vor dem Volke verjchloffen hält, was fol die Preſſe anders thun, 
als — träumen? Und geträumt bat fie mit großer Ausdauer, von dem ums 
gefehrten Idealismus des Berliner politiihen Wochenblattes an bis zu den repu— 
blikaniſchen Phantafien der Rheinischen Zeitung. 

Wie joll ferner die Preffe national fein, wie foll fie eine allgemeine, fittliche 
Grundlage finden, wenn die Stimme des Volfes, feine freie Organiſation ſyſtema⸗ 
tifch unterdrüdt wird, wenn man nad einer werrüdten Doctrin die Staaten, Die 
Provinzen von einander abichließt, den Sachſen auf den Preußen, den Preußen 
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auf den Schwaben hegt, wenn man mit eigenfinmigem Profeffordünfel das Eigen- 
tbümlihe, Particuläre um jo mehr pflegt, je verdrebter es ift! 

Es hilft nichts, die Preffe aufzufordern, fich felbit zu controliren; nicht in 
inhaltlofem Radicalismus ſich zu verflüchtigen, nicht in eigenfinnige Particularität 
fich zu verftoden. Die Verhältniffe werden gut machen, wat die Verhältniffe ver: 
kehrt haben. 

Die Deffentlichkeit der Stände, der Gerichte, des Staatslebens überhaupt 
wird den Schriftftellem geſunden Stoff geben, in der Objectiwität des wirklichen 
politischen Wejens finden die Abjtractionen des Radicalismus feinen Raum. Die 
wirkliche Vereinigung der Deutichen wird ihrer Preffe die fittlihe Grundfage geben, 
die ihrem bisherigen Treiben gefehlt hat. Die Phantafteret und die Kleinftädterei 
werden zugleih aufhören. 

Es wird ein fhöner Zag für Deutfchland kommen; nad unjern Kräften wol: 
len wir dahin wirken, ihn herbeizuführen. 


Eiue Hexengeſchichte. 


— — manne ſwaz geoffenbaret fal werden im ter feel, 
da; offinbaret ſich in bilden, 
Berrbort von Sriklar. 
Ich lieb’ in Bücherftaub aus alten Tagen 
Den Räthſeln jüngfter Tage nachzufragen ; 
Bunt ziehn durch's Zeitgewebe Thatenfäden, 
Dody wer entwirrt Beginn und End’ an jedem? 
Das Däumlein, das der Ahn mit Sorgfalt zog, 
Streut in den Schooß erft Enfeln Blüth’ und Frucht; 
Beftaubt am Wege lag der Stein, deß Wucht 
An's Riefenhaupt aus Hirtenfchleuder flog; 
Längft hängt der Stern am Himmel, - unbeachtet, 
Der Andern einft enthüllt, was und umnachtet; 
Und ſchwarz vermummt durch unſre Faſtnacht fchreitet 
Ein alt Verhängniß, dem die Larv' entgleitet. 


Zu Düren war's; vor'm Hexenvogte ſtand 
Ein Mägdlein, einſt des Gottesgartens Preis, 
Doc knickt die Kette fchnell joldy’ junges Reis 
Und Blüthen ranfen ſchlecht an Kerferwand. 
„Bekenne!“ ruft aufs New des Vogts Geheiß, 
„Es fam durch Satansbund, durd) Zaubertrug, 
Daß Hagelfturm des Nachbars Kohl zerihlug, 
Daß, wenn Eisblumen rings an allen Scheiben, 
Rebend’ge Rofen dir am Fenfter treiben.“ 
Antwortet D’rauf die Maid in tiefem Web: 
„Wenn Unfhuld Schuld befennt, dann wird fie Schuld. 
Der Bann, der frühe Blumen lodt aus Schnee, 
Liebvolle Pfleg’ ift’s, Herzensungeduld 
Und Sehnſucht nach des Lenzes füßer Huld! 
Doch ift’8 der Mißgunft Brauch, der Ohnmacht Müh’n, 
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Die eigne Faäulniß fehn in fremdem Blühn ; 

Das blankſte Thun, das reinfte Saatenkorn 

Meint fie gedüngt nur von unreinem Born; 

Das Reine mag ibr Auge fchmergend ftören, 

Drum wird's verhängt mit eignen, trüben Zlören. 
Du aber, meinſt den Herrn fo ſchwach und träge, 
Daß er die Zügel mächt'ger Wolfenroffe, 

Den Donnerfeil, des Hagelfturm’s Geſchoſſe 

In eines Mägdleins ſchwache Hände lege? 
Selbft läftert, der mich will des Läſterns zeihn!“ 
Da winkt der Vogt, die Schergen treten ein, 

Bon rohen Fäuften wird das zarte Weib 

Gepackt und hingeſchleppt zur blut’gen Kammer, 
Denn um's Geftändniß wirbt beim fünd’gen Leib 
Mit neuer Qual finnreich der Herenbammer, 

Wie Buben wild zerpflüden Blumenfterne, 

Zu fpäben tiefer nach dem innern Kerne. 

Gin Raffeln, dann ein Schrei, der Todte wedt! 
Aufihwebt ihr Leib, bis er in Lüften hängt, 

Den Arm in Ketten himmelwärts gezwängt, 

Den Fuß von mächt'gem Steingewicht geftredt, 
Den Vogt ſelbſt graut; er fliebt und eilt zum Wein: 
„Benn fie befennt, ruft wieder mid) herein,“ 


Stumm in der Schenfe unter lauten Gäften 
Nippt er den ſüßen Born vom allerbeften. 
Gr ſchenkt den Becher voll; des Weines Welle 
Fließt nieder fchöngeringelt, goldighelle, 
Als ob die Goldfluth blonder Loden walle, 
Und mahnt ihn leij’ der Maid in blut’ger Halle; 
Und nun er nad des Weines Blume fpürt, 
Zur Nafe fennerbaft den Römer führt, 
Das füße Duften wet ein Frühlingsahnen, 
Der Maid und ihrer Blumen will’s ihn mahnen, 
Und milder wird fein Herz. In raſchen Eäßen 
“ Zur Rolterfammer fpringt er, um zu retten, 
Bon fern Schon rufend: „Löſt Gewicht nnd Ketten!“ 
Zu fpät! Der Tod war milder! O Entfegen, 
Den beil’gen Thon bat Menſchenhand zerichlagen, 
Den Gott geformt in liebiten Künftlertagen! 


Den Bogt packt Wahnfinn, Toben ift fein Trauern! 
Zum Greife altert er in Gittermauern. 


Nun wäre fehler zu Ende die Geſchichte, 
Saͤh' ich nicht zentnerfchwer die Steingewichte 
An dir, du edle Maid, Germania, hängen 
Und Kettenlaft auch deine Arme zwängen; 

Beim Weine fipen deine Voͤgt' indeffen 

Wohl ihres Amts und deines Leid's vergeffen; 
Jedoch begannen fie, wie jener endet, 

Von irrem Sinn und Aberwig geblendet. 

Mit jener Maid theilft du Vergehn und Schuld: 
Nach früherm Lengbeginn die Ungeduld, 

Die Furcht um alten Patriarchenkohl. 

Ein andrer Ausgang wird dir Starken wohl, 
Dein Leib ift Stahl und du wirft nicht erliegen, 
Wirſt fhleudern Steingewicht’ und Ketten weit. 
Ihr Bögte, löft die Bande, da es Zeit, 

Dod eilt, o eilt, bevor die Steine fliegen! 


Anaflafins Grün. | 


Charaktere der Deutfchen Neftauration, 


u. 
Sriedrich Schlegel. 


(Bortfegung.) 


Bei der großen Univerfalität, die man wenigſtens der äfthetiichen Gmpfäng- 
lichkeit Schlegel’8 nicht abſprechen kann, lagen ihm doch vorzugsweife diejenigen 
Kunftwerfe am Herzen, in denen ein der Aufklärung feindfeliges fittliches Princip 
durchgeführt wurde. Sehr bezeichnend iſt die Vorliebe für Dante und Ealderon. 
Beide wurden als die größten Poeten neben Shafefpeare und Goethe hingeftellt, 
oder auch über fie hinausgehoben, freilich blieben noch Gervantes und Arioft da- 
neben befteben, aber auch nur, infofern fie mit ihrem Humor oder ihrer Ironie 
den ftofflichen Idealismus auflöften. Denn der Idealismus der Romantiker hatte 
feinen Eharakter in feiner Juhaltlofigkeit, er war nichts, als die hochmüthige Einbildung 
des fogenannten Genies, mit allem Inhalt jpielen zu können, Man hätte glauben 
jollen, der Bewunderer Arioſt's, der in dieſen phantaftifhen, willfürlichen Sprün- 
gen, in diefer Verflüchtigung alles Charakteriftiihen, eine wahlverwandte Genia: 
fität berausfühlte, hätte auch Geſchmack an Wieland finden müffen, deffen Lasci- 
pität dem Dichter der Lucinde wahrlich feinen befondern Abjchen einflößen konnte, 
Aber es war der Rationalismus in Wieland’s Ironie, wie in feiner Liederlichkeit, 
der Schlegel empörte, während jene Dichter bei aller Ironie gegen den Inhalt 
ihrer fittlihen Weltanfhauung doc) formell katholiſch blieben; fie löften die eine 
phantaftiiche Erjcheinung durch Die andere auf.. Frivol und doch gläubig, wenigftens 
innerhalb gläubiger Formen, das war das Ideal unferd Aefthetifers. Darum 
war es ihm auch ganz recht, wenn ftarf chriftliche Dichter, wie Camoens neben 
ihren chriftlichen Heiligen und Götterbildern auch noch den ganzen Olymp in 
Scene ſetzten; Venus und die Jungfrau Maria, Apoll und der Sohn Gottes, 
Vulkan und der Teufel, Minerva und der heilige Geijt vertrugen fich recht gut 
mit einander. Sie hatten es gar nicht darauf abgejehen, fi dem Catechismus 
gefangen zu geben, fondern es figelte fie, auch dem Aberglauben eine pofitive 
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Die Berehrung Dante's bezog fich weniger auf Die fcharfe, echt poetifche 
Gharakteriftif, die der ahibellinifche Dichter den Reminiscenzen aus den Florentiner 
Parteifämpfen zu geben wußte, als auf den fcholaftiihen Unfinn, den er in Berfe 
gebracht hatte. Es gehört heutzutage zum guten Ton, Klopftod's Meſſias lang: 
weilig zu finden — ich bin übrigens weit entfernt, dieſer Anficht zu widerfpre- 
dien — und es wird wohl unter den Enfeln Hermann’s und Thusnelden’s wenige 
geben, die ibn ganz durchgelefen haben. Dante's Paradies dagegen haben einige 
gelefen, wenn auch nur als Uebung im Italieniſchen, und die Ueberfegung von 
Kannegießer. darf wenigftend in keinem cultivirten Bücherbret fehlen. Klopftod 
fteht uns näher, er ift Proteftant und wir können leichter über ihn urtbeilen; 
die ſeraphiſchen Entzückungen des mittelalterlichen Katholiken find uns fremd, umd 
wir find gutmüthig genug, zu denken: es ſcheint vecht brav, ſchade, daß mir es 
nicht verfteben. Jedeufalls ift diefer Himmel noch viel nebelhafter, unbeftimmter, 
zerfloffener, al8 der Klopſtock'ſche und eben darıım auch viel unpoetifcher. Vom 
Standpunkte der Ironie ans aber find das gerade Vorzüge, Harmonirte ded 
diefe Verehrung Dante's und Jacob Boͤhme's recht qut mit der Bewunderumg 
Spinoza's. Spinoza hatte die Trandcendenz des göttlichen Weſens in mwftiice 
Formen befämpft, die franzöftfchen Aufklärer waren auf geradem Wege darf 
losgegangen, darum wurden dem Ginen Altäre errichtet, dem Andern Scheiter: 
haufen. Man liebte an Epinoza nicht den Inhalt, der fo fonnenflar if, mie die 
echte Philofophie überhaupt, fondern die Unklarheit des Ausdrucds, die man troß 
der mathematischen Deductionen wohl herausfüblte. 

Der eigentliche Dichter nach dem Herzen der Romantik war Galderon, Eiwer- 
ſeits dieſe bilderreihe, phantaftiiche Sprache, dieſer wunderbare Duft der ſüdlich 
glühenden Atmosphäre, der ſich über die Geftalten wie alle Schidfale der Did: 
tung ansbreitete, diefe Mährchenwelt, hinter der man um fo mehr vwermutben 
fonnte, je trüber und verworrener fie war; andrerfeits, aufs wunderlichſte 
in das Reich der von feinem fittlichen Bedenken gehemmten Leidenichaft verwebt, 
die unnabbarften Gefehe des Schönen, der Gonvenienz, der Ehre, des Glau— 
bens — der Gatehismus der firen Idee. Man bat die Romantifer häufig wegen 
des Berftändniffes gerühmt, welches fie in Deutichland für Shakeſpeare zu erwecken 
mußten, und in mancher Beziehung läßt ſich darüber auch nicht ftreiten; wie we 
nig aber dieſe Verehrung des britifchen Dichterd aus einem realen Bewußtſein 
über die Poeſie hervorging, zeigt das Verhältniß, in welches fie ihn zu den fa 
tholiihen Poeten ſetzten. Shakeſpeare's Größe, wie fie fih in feinen Charakteren 
und der Entwidelung des Schidjald darftellt, befteht in der fühnen Energie, mit 
welcher er die fittlihe Autonomie, das Princip der Freiheit, in allen Formen durd- 
bildet und realifirt: er weiß felbft für den Böſewicht das rein menfhliche Inter: 
eſſe rege zu machen, er begreift felbft den Teufel in feiner ‚relativen Berechtigung. 
Der Charakter der katholiſchen Dichter dagegen ift die Unfreiheit, fie ftellen in 
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ihrer Poefie Feine fittlihen Probleme im firengen Sinn, fie laſſen nur die fitt- 
Lichen Geſetze — der Treue u. f. w. die ihnen von Seiten der Nation oder des 
Blaubens überliefert find, an einem beftimmten Beifpiel zur Geltung kommen. 
Ihre Tragik, wie ihre Komik liegt lediglich in den Außerlichen Situationen, von 
einem Kampf im Innern der Seele wiffen fie nichts, und darum ift auch Die Lei— 
denſchaft, die fie darftellen, nur ein Raufch, ihre Verſöhnung ein Act der Gnade, 
Das Wunder, die Willkür; die Entwidelung ihrer Charaktere ein Rechenexempel. 
Ihre Figuren find flereotyp, ihre Ideen geprägte Münzen. Gerade diefe Unfrei- 
heit machte fie der Faulheit der Romantifer werth, und es war daher nun natür- 
lich, daß fie fpäter, als die Nomantif mehr zum Bemußtjein fam, weit über 
Shafefpeare binaudtraten. In feiner Literaturgefhichte beflagt Fr. Schlegel den 
Dichter, daß er ſich mit diefer fchlechten Welt habe einlaffen müffen, in welcher 
feine jchöne Seele Nichts als Abfcheulichkeit wahrnehmen konnte; in jeinen So— 
wetten follte fich zeigen, wie eigentlic die geheime Tiefe feines Innern von der 
ſchnöden Welt und ihrem Treiben unberührt geblieben fei, wie feine Dramen nicht 
fein wirkliches Leben, fondern nur Die von feinem Geiſte durch eine tiefe Kluft 
getrennte Außenwelt vergegenwärtigten. Shafefpeare hat aljo feine Zragddien 
nur ironisch gedichte. So abſurd dieſe Anſicht iſt, jo vollfommen entipricht fie 
dem Ideal der Romantik, und nur aus ihr können wir die Vorliebe unfers bla- 
firten Kritifers für einen Dichter erklären, deſſen tragiiher Ernſt ibm peinlich, 
deſſen fittlihe Tiefe ihm unheimlich fein mußte, 

Fr. Schlegel hat denn auch verfucht, in einem felbitverfaßten Drama das 
Ideal feiner Poeſie zu realifiren. In formeller Beziehung fucht er es durch Ber 
fchmelzung des Antifen und Romautiſchen zu erreihen. Er nimmt den griedhifchen 
Zrimeter und — verfhönert ihn duch ſpaniſche Affonanzen! dazwiſchen kommt 
Die italienische Dttave und Ganzone, nad) Art der romanifhen Sprachen mit 
nur gezählten, nicht gemeffenen Sylben; und die nordiiche Alliteration mit freiem 
Rythmus fehlt auch nicht. Daß ein Gedicht, daß eine dichterifche Anfchanung 
überhaupt ihren beftimmten, notbwendigen Rythmus babe, daß eine Vermiſchung 
der Formen nicht eine Beredlung, jondern eine Verkehrung derfelben fei, davon 
hat er feinen Begriff. Ueberdies ift bei der extremen Künftlichfeit der Form leicht 
bedreiflid, daß der Inhalt mehr als etwas Accidentelles angefehen wird, als der 
unvermeidlihe, aber an fich nicht wejentlide Stoff, an dem die Kunft des Me- 
trums und des Reims geltend zu machen fei. Am beten ift es daher, einen fer: 
tigen Stoff zu benußen, und zwar einen folchen, in dem die Ironie gegen das 
gemeine „pöbelbafte” Bewußtfein der Aufklärung und ihrer Moral bereits nieder: 
gelegt iſt. Ein folcher Stoff bot fih Schlegel in der fpanifchen Romanze vom 
Grafen Alarkos. Alarkos hatte einft der Tochter feines Königs, die ihn 
liebte, die Hand verjprochen. - Er brach dieſes Merfprechen, und heirathete 
eine Andere, mit der er einige Jahre in glüdlicher Ehe lebte, Kinder zeugte 
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u. dgl. Nun erinnert ſich aber eines jchönen Morgens die Königstochter an Das 
frühere Derfprechen. Sie trägt ihrem Vater die Sache vor, und Diefer fordert 
ibn bei feiner Lehnspfliht auf, es zu erfüllen. Das doppelte Gebot der Ehre 
und der Treue müffen ihm nöthigen; ex entichließt fi, fein Gelübde zu halten, 
und das Ddemielben entgegenftehende Hinderniß zu befeitigen. Gr trägt feiner 
Frau die Sade vor: fie müffe fterben. Dieſer ift auch die Ehre ihres Gatten 
theurer ald ihr eigenes Leben, fie bietet willig ibre Bruft dem Schwerte dar. 
Aber im Moment des Sterbens — wo die irdifhen Neigungen ſchwinden — 
fommt ein anderer Geift über fie: fie citirt Die drei Perfonen, die an ihrem 
Tode Schuld find, in drei Tagen vor Gottes Richterſtuhle zu ericheinen. Und 
fo geſchieht es. — ine Sage, die in der naiv brutalen Volksweiſe etwas aben- 
teuerlich Anziehendes hat, die aber in der fünftlichen, gezierten Behandlung des 
romantifchen Dichters fo hohl und verihroben ansficht, ald nur irgend ein an: 
deres Product der Reflexion. In dem ſpaniſchen Drama treffen wir bundert Ge— 
ihichten, die viel unfittlicher und efelbafter find, viel empörender auf unfer Ge 
fühl wirken — aber es it Methode in diefem Wahnſinn; man ſieht, Calderon 
und die übrigen Dichter haben die Niederträchtigkeit, die fie darftellen, nicht er: 
funden, fie haben fie erlebt, es ift der Geift der Nation, der aus ihnen ſpricht. 
Aber dem dur den Proteftantismus und die Philoſophie geläuterten fittlichen 
Gefühl ein fo närrifches Problem vorzulegen, nnd dies Problem durd eine fo 
äußerlihe Entwickelung, durch einen modern füßlichen Deus ex machina zu [d- 
fen, zeugt eben fo für die Frechheit diefer Art Poeſie, als für ihre fittlihe Unſi⸗ 
cherheit und ihre poetifche Impotenz. 

Wir könnten dieſelbe Verwirrung, die wir in Schlegel’s eigner Poefie und 
feiner Kritif gefunden haben, eben fo in feiner übrigen literariſchen Thätigfeit 
nachweifen, aber es genügt an den gegebenen Proben. Das Zeitalter der ab: 
ftracten Literaten war gekommen, der Literatur, Die nicht aus den gefunden Säf- 
ten des Bolfes hervorquoll, fondern wie ein fremder krankhafter Stoff dem natür: 
fihen Organismus erft eingeimpft wurde. Schlegel hatte fid) in Jena und Dres: 
den aufgehalten, den ftillen Aſyſen der Philoſophie und der Kunft, ehe der Sturm 
über Deutihland ausbrach. Vorher machte er mit feiner — gleichfalls geiftreichen 
Fran — einer gebornen Mendelsjohn, eine Neife nah Paris, von wo aus er 
namentlich den artütifchen Theil der „Europa“ redigirte. 

Franfreih bot damals einen eignen Anblid. Die Erpanfiv- Kraft der Ne 
volution hatte fih auf die Armeen eingeichränft; die politifhe Entwidelung war 
eigentlih ſchon mit dem Schluß des Gonvents abgefchnitten. Der eigentliche 
Geift Frankreichs war reactionär; die theopbilanthropifhe Religion des Directo: 
riums batte eben jo wenig Anklang gefunden, als das höchſte Weſen Robeöpier: 
red. Es gehörte zum guten Ton, chriftlih und Fatholifch zu fein. Man machte 
wieder Lobgefänge auf die Jungfrau Maria, und geiftvolle, elegante Schriftiteller 
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machten auf das Poetifche im Fatholifhen Kult aufmerfiam. Das war ebenjo im 
Sinne der deutfhen Romantik, als die Emancipation der genialen Weiber feit 
dem Sieg der Thermidorier, als die antife Draperie, die Madame Zallien mit 
der den Franzöfinnen eignen Eleganz dem nordifhen Klima anbequemte; als das 
auf dem Theater allmälig dominirende hiſtoriſche Koſtüum. Es war die Zeit der 
Ehateaubriands, der. Staef. Die Franzofen fingen an, auf ihre Art tieffinnig und 
weitfichtig zu werden; eine Weiſe, in der ſich ihre Frivolität zumweilen mit wielem 
Anftand zu bewegen weiß, wie in alten Zeiten Pascal und Malebrandhe, in den 
neueften Bictor Hugo, Louis Blanc und Aehnliche zur Genüge beweifen. Und 
nun denke man fi) die großartige Perfpective, die Paris nad) allen Seiten hin 
darftellte! An den Pyramiden hatte ihr Held gefochten, am alten Nil, mit den 
fabelhaften Aegnptern; nach Indien war fein Blid gerichtet, Rebellifhe Mohren- 
fürften von den wejtindifchen Infeln fchmachteten in franzöſiſchen Kerkern. Ita— 
lien, das gelobte Land der Kunft, lag der großen Nation zu Füßen; feine Kunft- 
Ihäße verzierten das Louvre. Die Kaiferkrone Karl des Großen umkränzte das 
Haupt des Sohnes der Revolution; der Papft mußte erfcheinen, ihn zu falben. 
Die alten Träumereien von einer univerfellen Kirche, einem univerfellen Reich, 
einer univerfellen Literatur, fchienen ſich verwirklichen zu wollen, und die Welt 
geſchichte ſelbſt fchien den träumerifchen Anftrih anzunehmen, der fie nach dem 
Sinn der Romantifer zu einem Weltgedicht erheben follte. 

Aber der Schein verliert fih, wenn man feinem Gegenftand auf den Leib 
gebt. Schlegel fand bei näherer Befanntfchaft, dag die neuen Franzofen gar nicht 
fo romantifh, gar nicht fo verfchroben waren, als man billiger Weife von ihnen 
verlangen mußte; daß troß jener Pyramiden, Kaiferfrone, Salbung u. dergl. der 
eigentliche Geift des neuen Negiments ein rationeller Mechanismus fei. Napoleon 
war nur von Ferne eine poetifche Figur. Die Franzofen zeigten fih unfähig, den 
erjehnten Kosmopolitismus, den inhaltlos ironifhen, den genialen, aus ihrem 
Stamme hervorgehen zu laffen. 

Schlegel kehrte nad) Deutjchland zurüd, wurde in Köln katholiſch und ging 
1808 nad Dejterreich, in deffen Dienften er von da an bis an feinen Tod ge 
ftanden hat. 

Was hatte diefer Schritt zu bedeuten? — Um dies zu verftehen, müffen wir 
den Umfhwung der Weltbegebenbeiten, feit der Schlacht bei Aufterlig und Jena, 
näher in’8 Auge faffen. 

Freilih war die Apoftafie durch die frühere Gntwidelung Schlegel’8 bedingt. 
Wo das Bedürfniß eines poetifch phantaftifchen Glaubens da ift, wird es ſich zu— 
legt immer an die betimmten, biftorifchen Glaubens: Phantasmen wenden müffen, 
da die Speculation oder auch der äftbetifhe Dilettantismus nichts Bleibendes 
bervorbringt. Es ift Fein Widerfpruch, daß der Befehrte fih alsdann um die nä- 
bern Details diefes religiös: poetifchen Gebäudes, in dem er fein Aſyl gefunden, 


weiter gar nicht kümmert; es war ihm nicht um die Theologie zu thun, auch nicht um 
den Cultus, nicht um die äußere, politifche Stellung feiner Kirche; er wollte phan- 
tafiren und träumen, aber mit dem berubigenden Bewußtſein, daß auch in dem 
bunten Wechfel feiner Traumgeftalten irgend ein bleibendes, von der Endlichkeit 
der Gefchichte und des Gedankens unabhängiges Moment ſich geltend made. Nun 
weiß er, Daß es eine erfcheinende Kirche gibt; das Nähere geht ihm nichts 
an, er malt fi nach dem wechſelnden Bedürfniß, nach der jedesmaligen Stim- 
mung feinen Himmel aus, und wird endlich auch mit feinen Träumen fertig wer: 
den, denn er darf fich nur gelegentlich, beiläufig daran erinnern, daß er im Beſiß 
dieſes Steins der Weiſen fei, und fein Durft nach dem Ueberirdiſchen ift vollfem: 
men geftillt. Daß U. W. Schlegel, Tieck und mehrere von den Andern nicht 
übertraten, zeugt feineswegs für die Stärke ihres Geiftes, fondern fir das Ge 
machte ihrer poetifch-religiöfen Eraltation. 

Aber es lag noch ein anderer Grund vor, Die Romantik war entiprunge 
aus dem Bewußtein der Freiheit von den allgemeinen Geſetzen der Vernunft umd 
der Natur, aus der Reaction gegen die Aufklärung. So lange die Reaction it 
nerhalb des Proteftantisinus blieb, fie mochte für das Brahminenthum und die 
heiligen Legenden fehwärmen, fo viel fie wollte, jo war ihr der Gegenfag nicht 
craß gemug. Ueberdies ging der Nationalismus des Staats mit dem der Kirde 
Hand in Hand, Franfreihs Bildung ſchmeckte troß aller myſtiſchen Verſuche zu 
ſehr nach Voltaire, in Preußen war troß der poetifchen Tendenzen der Köniain, 
des Prinzen Louis und ihrer Gleichgeftimmten die Grinnernng am den alten Krk 
zu groß, ald daß einer von beiden Staaten fi den Herzensbedürfniffen der Re 
mantik hätte anbequemen mögen. Die ariftofratiche Bildung, Die jich im Anfın 
mit überfchwenglichen Phraſen vor der Pöbelpaftigkeit Des gemeinen Verſtändniſes 
abgeichloffen batte, kehrte nun, da alle Welt anfing, mit gleichen Zungen zu rade 
tiven, durch einen plöglichen, aber natürlichen Sprung zu der unterften Schiät 
des Volkes, zu der Urfprünglichkeit und Naivetät zurüd. Die Zeit der Voll 
fieder Fam. Der Prophet des extremſten Kosmopolitismus wurde ein Anmald 
der Nationalität, oder beffer des Patois. 

Denn Died Reich der Revolution, die Weltherrichaft Napoleons wurde den 
Völkern ebenfo unbequem, als es die Tyrannei der Aufklärung den Genialen und 
den Gemüthspoeten geworden war. Gine Art brutaler Naturpoefte erhob ji gegen 
die breite Profa des rationaliftiihen Weltftaates. Fichte hatte nod zu Anfang 
des Jahrhunderts in feinen „Grundzügen des gegenwärtigen Zeitalters“ das Kle 
ben an der Scholle, die Engberzigfeit des Patriotismus verworfen, wenn es dem 
Fortfhritt der Eultur und eines Gulturftaates gegen die Barbaren gältez wu 
verzweifelte er an der Menjchheit, wenn das ſpecifiſche Deutſchthum unterdrüdt 
werde. Das burjchenfchaftliche Weſen jener Zeit ſieht närriich genug aus, ab 
man möge nicht vergeffen, Daß es im Recht war gegen die Tyrannei der Fr 
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zofen — eben fo im Recht, wie die Romantif gegen die inhaltlofen Abftractionen 
der Aufklärung, aber freilich auch eben jo im Unrecht. 

Der einzige deutfhe Staat, der mit einem gewiffen nobeln Wefen der Fremd: 
berrichaft fich entgegenftellt, war Defterreih. Die preußiihe Regierung batte in 
ein paar Jahren jo viel getban, ſich die allgemeine Verachtung ihrer Feinde umd 
Freunde zuzuziehn, daß eine andere Jahrhunderte dazu gebraucht hätte, Deſter— 
reich vereinigte dem alten, legitim biftoriichen Glanz der Kaiferfrone, die ſchon jeit 
Sahrbunderten mehr Idee als Realität, aber um fo romantifcher gemefen war, 
nit der derben Naivetät eines Fräftigen Volksthums, mit dem ritterlichen Geift 
einer mächtigen Ariftofratie und der Poeſie des Katholicismus. Man verwecsle 
nicht das Defterreih von 18009 mit dem heutigen; eine 4jährige Knechtſchaft kann 
auch einen edlen Stamm berunterbringen. Es war im beftimmten Hinblid auf 
Deſterreich, daß Schlegel katholiſch wurde, 

Seine Anftellung im öfterreihifchen Dienft — er war 1809 faiferliher Hof: 
jecretär im Hauptquartier des Erzherzog Karl, dann 1818 Legationsrath zu Frank: 
furt, fpäter in Wien als literarifch » politifcher Volontär beichäftigt — war für die 
Gulturgeichichte won feiner befondern Wichtigkeit; fein Einfluß auf das Regierungs: 
joftem war nicht erheblich. Aber defto unbeilvoller war die Thätigfeit, die er 
feitdem in der Literatur entfaltete. 

Ich fpreche hier nicht von feinen patriotifhen Gedichten, in denen die alt: 
deutſche Herrlichkeit gefeiert wurde, natürlich mit derfelben poetifchen Licenz, mit 
der man fich früher feine eigene Neligion ausgeklügelt batte; e8 wurde darin anf 
Die Bedeutung, die Würde und den Beruf des Adels aufmerkiam gemacht, die 
Deutſchen wurden vermahnt, fih der alten Kyffhäuſergeſpenſter ihrer Vorzeit wür: 
Dig zu zeigen, über das franzöfifche Wefen und die Aufklärung wurde bedenklich 
der Kopf gefchüttelt u. f. w. — Das alles ift ſchon dageweſen, und überdies wa— 
ren jene Poefien fchwerfällig und ennuyant, und find vom Publikum wenig beach: 
tet worden. Defto mehr Anklang fanden zwei Schriften, in denen eine neue Phafe 
Der Romantik zum Vorſchein kommt: feine „Neuere Geichichte” und feine „Bes 
ſchichte der alten und neuen Literatur,“ beide nach Vorlefungen berandgegeben, die 
er in den Jahren 1810 und 1811 zu Wien bielt. 

Das erfte diejer Bücher iſt die Quelle aller der Reſtaurationsſchriften, die 
feitbem Deutfchland heimgefucht haben, von Haller und dem Berliner politischen 
Wochenblatt bis zu Leo, Hurter und den fogenannten Ghibellinen — Gfrürer 
uf. w. Im 16. und 17. Jahrhundert war es Sitte geweſen, die Gefchichte 
vom Standpunkt des Chriſtenthums aus aufzufaften, Schlegel erfand den deutfch- 
nationalen Standpunkt. Die Franzofen und Gngländer haben auch aus ihrem Ge- 
fihtöfreis die Gefchichte angefeben, und waren gegen die Fremden viel fpröder als 
e8 je in der Natur der Deutſchen liegen kann, Dafür ift aber auch Frankreich und 
England etwas — Deutjchland aber, Das Dentichland, das nun auf einmal bifte: 


rifch umd politifch realifirt werden follte, ift nur in der Einbildung. Wir haben 
römiſche Kaifer aus deutihem Stamme gehabt, die Hohenftaufen u. f. w., aber 
diefe Helden waren um nichts mehr deutich, als etwa Friedrich der Große; für 
den einen war Italien das Land der Cultur und der Humanität, für den ander 
Franfreih. Diejenigen Jahrhunderte, in denen von einem deutjchen Leben noch 
am meiſten die Mede fein fonnte — das 14,, 15. und 16. mit den Hanfen, Land⸗ 
friedensbündniffen u. dgl., war einerfeitd zu demokratiſch, zu wenig pittoresf, zu 
wenig genial, zu wenig romantifch, und dann Foftete fein Studium und feine Dar- 
ftellung auch einige Mühe. Miübe war aber nicht Die Sade der Romantifer. 

Schlegel fuchte friſchweg das deutfche Weſen im Kaiferthum mit der katholi— 
ſchen Partei und im Adel, und da der letztere im Vergleich mit der franzöfifchen 
eine ſehr untergeordnete Rolle fpielen mußte, fo concentrirte fi) am Ende das 
Deutſchthum auf feinen Gegenfag: Frankreich hatte theild durch feine Eroberungs- 
pläne, theild durch feine Aufklärung und feine Revolution den deutihen Organis— 
mus verrücdt, mithin wurde als „deutſch“ im fpecifiichen Sinn alles das verberr: 
licht, was Frankreich widerfprach, als undeutſch, was irgend in einer Verbindung 
mit Frankreich ftand. 

Karl V., Philipp II., Alba, Ferdinand IT. u. ſ. w. wurden die Ideale der 
Geſchichte; der gute Heinrih IV., Guftav Adolph, Ariedrih II. dagegen Mani 
feftationen des Gottjeibeiund, ine Verdrehung der gefchichtlichen Wahrbeit, die 
fehr leicht ift, wenn man fich auf allgemeine Redensarten beihränft und fich 
an ein mehr äftbetiich, als biftorifch gebildetes Publikum wendet, Das Neue 
imponirt, wenn cd Dreift und mit einem gewiſſen Geſchmack ausgeiprochen wird; 
nach der Begründung fragt man in folden Salonvorlefungen nicht viel. 

Die Entftellung der Gefchichte möchte hingehen, weit gefährlicher aber ficht 
ed mit der politifchen Anwendung derſelben aus. 

Alle Stantsverfaffungen, die auf irgend eine Weiſe mit dem franzöfiichen 
Geift zufammenbängen, die nach Aufklärung oder nach Freiheit jchmedten, wurden 
ald Verkehrungen des göttlichen und natürlichen Rechts verworfen. Das Ideal 
des Staatd war eine Mifchung der alten Feudalität mit dem monardiich- arifto- 
fratiihen Prunfweien a la Louis XIV. Schlegel ſprach fih für Stände aus, Die 
aber nur aus dem hohen Adel und der Geiftlichfeit befteben, und mejentlich nur 
dazu dienen follten, den Glanz des Hofes zu erhöhen. Wie Planeten follte ſich 
der Adel um das von Gott gefendete Sonnenlicht des Königs reiben. Der Staat 
follte wieder der Kirche unterworfen werden, das Rechtöwejen fich wieder in Die 
patriarchalifhen Verhäftniffe des Mittelalters zeripalten. Die väterlibe Herrſchaft 
des Adels auf dem Lande, das Regiment der Zünfte in den Städten jollte dem 
Staat die Stabilität wieder geben, die ihm — nicht durch den Willen des guten, 
treuen Volks, jondern durch den Ehrgeiz einzelner liberaler Schreier geraubt war. 
Was gegen dieſe für Mittel anempfoblen wurden, läßt fich leicht denken. 


Man überfehe nicht, daß dieſes Buch nicht ald der vereinzelte Einfall eines 
Publiciſten, ſondern als das erite freche Auftreten eines Syſtems anzufehen ift, 
einer politiſchen Schule, die den Sinn und Berftand des deutichen Staatsweſens 
feit der Reftauration untergraben bat; einer Doctrin, die in Oeſterreich Durch 
den Fürften Metternich zur vollen, entjeglichen Ausführung kam, die alle Hoch: 
berzigfeit und allen Aufihwung aus dem Staatöleben eben jo verbannt, wie alle 
wahrhafte Sittlichfeit, da diefe nur in einem freien Volke gedacht werden kann, 
eine Doctrin, die Defterreidh um ein Jahrbundert zurüdgebracht, die in den übri— 
gen deutfchen Staaten, erit als ultramonarchiſche, Tegitimiftiihe Oppofition auf 
getreten ift, dann allmälig fich in die höbern Kreile des Staatslebens einſchlich, 
und jept überall an der Spige fleht: Die Doctrin des Berliner politischen 
Wocenblattes, der Karlöbader und Wiener Eonferenzen. In dem Angenblid, 
wo es im Begriff ift, aufammenzuftürzen, wo wor dem Ungewitter der franzöfifchen 
Revolution diefer jchwüle Dunſtkreis auseinanderitiebt, wollen wir diefem ver: 
ruchten Syſtem noch den legten Fluch nachfehlendern, und es dann dem Richter 
ftuhl der Geſchichte übergeben. 

Die „VBorlefungen über alte und neue Literatur,” ein Jahr fpü- 
ter gehalten, tragen denfelben Character; nur dominirt hier das geiftlich> myſtiſche 
Princip. Dom Standpunkt des Chriftentbums aus, wenn auch eines gebildete 
ren, als die Kirchen- und Keßerhiftorien des vorigen Jahrhunderts, wird Die 
Boefie und Philofophie aller Zeiten betrachtet. Homer ift jeßt zu frivol, weil er 
unfittlihe Göttergeftalten erfonnen bat, und darin wird dem Socrates der Plato: 
nifhen Republik Recht gegeben; die griechische Philofopbie in ihrer höchften Spige, 
in Ariftoteles, wird unbefriedigend genannt, weil fie den eitlen Maaßſtab des 
menjhlichen Geiftes an Dinge anlege, Die weit über das menfcliche Verftändniß 
hinausgingen; der griechifchen Poeſie wird nur infofern Werth zugeftanden, als in 
ihr eine Borahnung des Ghriftenthums oder eine Reminiscenz aus dem indiſch-roman— 
tifchen Paradiefe ſich offenbart; die Beffern dieſes Volkes, heißt es, wie Socrates, 
fehnten fich aus dieſem unbefriedigenden Dafein in die fchönere Heimath. Und fo 
geht es weiter, die Dreiftigfeit paradoger Ausfprüche wechfelt mit der ängftlichen 
Unficherheit, wo auch nur von Weiten eine Begründung verfucht werden fol, Das 
Reich des mittelalterlichen Katholicismus wird als die annähernde Wiederherftel- 
lung des PBaradiefes gepriefen, die Reformation als zweiter Sündenfall der Menſch— 
heit verdammt; Luther habe nicht nur alle Religion, fondern auch alle Kunft ver: 
nichtet. In der neuern Poefie werden nur die Fatholifchen Dichter als Ideale 
hervorgehoben; Shafefpeare ift jet ein halb fomnambuler, franfhafter Prophet, 
der die fchlechte Melt jchildern muß, obgleich er fie verachtet; Goethe ift der deut: 
fche Boltaire, Schiller ein unbefriedigter Sceptifer, Die Religion ift jet zu 
beilig, um Gegenftand der Poeſie zu werden, die freie Kunft wird der Kirche un- 


terworfen, Schlegel verdummt in abſolut geiftlofem Quietismus. 
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63 war fein lehtes Wort. Er ift dann zu den Reminiscenzen feiner Jugend, 
zu finnlih — diesmal gaftriichen Genüffen zurückgekehrt; er hat aus der Einfamfeit 
feines befchaulichen Daſeins noch dies und jenes philofophifhe Buch — ein blödes 
Radotiren über die ernften Probleme der Wiffenfhaft — in die Welt gefchidt, 
aber Niemand bat fih darım gekümmert. Im Jahr 1829 ift er geftorben, auf 
einer Reife nah Dresden, wie man jagt, in Folge einer unverdaulichen Trüffel- 
paſtete. Man batte ihn fchon vergeffen, fein Freunde hatten mit ihm wenig 
Verkehr mehr gehabt, Tieck war eleganter Novellift geworden, A. W. Schlegel 
batte ſich in Die indifchen Studien vertieft, und war im Uebrigen zu dem alten 
Spitem der nur im egaltirten Momente gefhmähten Aufklärung zurückgekehrt. 

Aber die Drafel des umgekehrten Propheten, wenn auch in ihrer erftern 
Form vergeffen, waren in das Fleiſch und Blut der Zeit übergegangen, Die Poefie 
der Reftauration verfificirte nach feinem Vorbilde und die Schmarogerpflange feiner 
politifchen Doctrin überwucherte den gefunden Sinn des deutjchen Staatslebens, 

An einem politifhen Schriftfteller wollen wir diefe Praris der romantifchen 


Politik weiter verfolgen. 
Julian Schmidt. 


Defterreichs legte Eintfcheidungsftunde. 


Für den öfterreihifchen Kaiferftaat, deffen Fortbeftehen in ungeſchwächter Araft 
und Integrität dem übrigen Deutfhland nichts weniger als gleichgültig fein kann, hat 
diefe verbängnißvolle Stunde unzweifelhaft gefhlagen. Hannibal ift nicht allein vor 
den Thoren, fondern, was noch ſchlimmer ift, Zaufende feiner Parteigänger befinden 
fih bereits in der Stadt und müffen ihm, wenn man die Kampfart nicht ändert, den 
Sieg zuwenden. Der geiftige Krieg, der im 18. Jahrhundert begann, hat im 19. 
bauptfählih dadurh an Kraft und Intenfität fo bedeutend gewonnen, daß im Weften 
Europa's die Völker für die fittlihen und materiellen Intereffen, die verfochten wer: 
den, mit aller ihnen zu Gebote flebenden Macht in die Schranken getreten find. 
Europa if dadurd, daß man in den öftlihen Staaten den neuen Geift mit Waffen: 
gewalt aufhalten wollte, in zwei feindliche Heereslager getheilt worden, deren Unterhalt 
fhwer auf den Nationen laftet und fie beinahe zu Grunde richtet. Wenn man aud 
zugeben wollte, daß die Zahl der Heere auf der öftlichen Seite größer, als auf der 
weſtlichen ſei, fo würde dennoch der Sieg, fobald es zu einer Waffenentfcheidung kom— 
men follte, den weftlihen Völkern verbleiben, weil diefe mit der materiellen Kraft der 
ganzen Nation die Begeifterung für neue, freiere Staatsformen verbinden, während 
man auf der andern Seite längft abgeftorbene Inftitutionen zu beleben und zu ver 
theidigen noch verfuht. Das Uebergewicht des Weſtens liegt feit dem Siege der 
Schweizer gegen den Sonderbund, feit der einmüthigen Erbebung Italiens, feit dem 
Sturz der Regierungsheuchelei in Kranfreih, fo unzweifelhaft und Mar vor Augen, 
daß felbft der verblendetftie Parteimann ſich nicht mehr täufhen fann. Darüber, daß 
auch in den öftlihen Staaten und zunächſt im öfterreihifchen Saiferftaate, der am 
meiften zurüdgeblieben if, im Sinne des Fortjchrittes etwas Entfcheidendes und Durch—⸗ 
greifendes gefhehen müſſe, darüber möchten alle Stimmen einig, nur das „wie“ noch 
zweifelhaft fein. 

Bei der Löfung diefer Aufgabe tritt uns eine dreifache Frage zur Beantwortung 
entgegen. Soll Defterreih feine neuen Reformen auf den verfchiedenen Nationalitäten 
feiner Bölfer, auf den mittelalterlihen Ständen, oder endlih auf dem bloßen Indi— 
viduum gründen? Das Nationalgefühl foll allerdings, fo lange es nicht dem gefunden 
Menfhenverftand und in egoiftifhe Sonderintereffen verfällt, von jeder Regierung als 
in einem höhern Geifte und in einer tiefern Sitte wurzelnd, fihonend behandelt und 
geachtet werden. Allein auch dies herrliche Gefühl kann durd Parteifampf gemißbraucht 
und durch ungerechte Feindfeligfeiten zum Nachtheil Aller die Staatseinheit gefährden und 
erfhüttern. Hierin liegt auch der von allen einfichtswollen Männern allgemein anerkannte 
Grund, daß Defterreich feine einheitliche, gemeinfame, conflitutionele Berfaffung bei fid 
einführen könne, weil der Staatsregierung ſchwerlich von den nationalen Parteien die 
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hinreichenden DBerwaltungsmittel bewilligt werden möchten. Eben fo wenig wird ber 
öfterreichifche Kaiferftaat feine neuen radicafen Reformen, die nicht mehr zu umgeben 
find, auf den Ständen des Mittelalters ausfchlieglih fügen können, weil diefe eben fo 
gut, wie die Nationalitäten, mit der Zeit in Sonberinterreffen verfallen würden. Dazu 
fommt noch, daß fie, nachdem neue fociale Elemente in den Vordergrund getreten find, 
nicht mehr das ganze Volk repräfentiren. Diefelben werden daher vorerfi gründlich 
zu reformiren und dann ihnen meiftens nur die Begutachtung provinzieller Intereffen 
zu übertragen fein. 

Nah den gegebenen Zuftänden Oeſterreichs bleibt daher nichts anders übrig, als 
fih vorzugsweife auf das bloße Individuum in feiner Eigenſchaft als Staatsgenoffe 
zu fügen und die neue Gharte, die wir das Kaiſerrecht nennen würden, darauf zu 
begründen. Auch das Ghriftenthbum mit feinen tiefbegründeten Wahrheiten und die all 
gemeine Eittlichkeit bezwedenden Grundfägen hat fih nicht an die Nationalitäten, oder 
an befonders bevorrechtete Stände, fondern rein an den Menfchen als folhen gemenket, 
und eben dadurch fich fo große Erfolge gefichert, die es nimmermehr erreicht haben 
würde, wenn ed nur Sonderintereffen gefröhnt hätte. Selbfi das längft dahingeſchie⸗ 
dene „politifche Wochenblatt,” deifen Hauptredactenr in Wien fin befindet, hatte in 
einem lichten Augenblid den ganz richtigen Satz aufgeftellt, daß Revolutionen nur 
dur die Freiheit zu verhindern feien. Jetzt findet diefer Publiciſt, deſſen früher: 
Tbätigkeit der Entwidelung Preußens nicht eben förderlih war, eine recht paffende un 
hiftorifch begründete Gelegenheit, diefem Grundfage praftifhe Geltung zu verſchaffta 
und einen fo kühnen Adlerflug anzurathen, daß alle Eonderinterefien der feindlichen 
Nationalitäten und des Kaftengeiftes als craffer und verwerflicher Egoismus vor dem 
Glanz der neuen Sonne von felbft verfhwinden müffen. Bon halben Mafregeln fann, 
nachdem alle innern und äußern Berhältniffe eine bis zum Springen gefteigerte Span 
nung erreicht haben, natürlich nicht mehr die Rede fein, jondern es muß Die game, 
reine Freiheit ohne Rüdhalt und Einſchraͤnkung bewilligt werden. Aber mit der bioken 
theoretifchen Bewilligung ift noch nicht geholfen, fondern es müffen auch alle diejenigen 
Inftitutionen errichtet und alle Garantieen bewilligt werden, wodurch ihre practice 
Berwirflihung über alle Eingriffe gefichert erfcheint. An freien und vernünftigen 
Rechtsbeftimmungen hat es in den bdeutfchen Geſetzbüchern und Verordnungen felten 
gefehlt, defto fchlimmer hat es aber von jeher mit ihrer praßtifhen Anwendung aus 
gejehen. Gar zu oft hat die Verwaltung das wieder aufgehoben, was die Gefepgebung 
bewilligt hatte. Die modernen Bölfer aber, getragen und gedrängt von einer mädti- 
gen geiftigen und materiellen Entwidelung wollen die mwirflihe Wahrheit und nicht 
blos den Schein derfelben fchanen. Daher denn auch ihre große Sehnſucht nad einem 
alle Regierungshbandlungen durddringenden unbedingten öffentlichen Staatsleben, weil 
nur diefe Staatsform hinreichende Mittel der Beurtbeilung und der Controle liefern Tann. 

Auch über die zu gewährenden Garantien ift die öffentliche Meinung, wenn man 
ihr nur ein aufrichtiged Gehör geben will, fo fehr einig, daß der König von Sardi- 
nien in 24 Stunden die Grundlagen zu einer den Bedürfniffen der Neuzeit entipre 
enden Berfaflung legen und der König von Neapel in acht Tagen eine fo freifinnige 
Conſtitution vollenden laffen konnte, daß fie mit allgemeinen Jubel aufgenommen wurde. 
Defterreih muß aber, wenn es möglich ift, noch weiter geben, weil es, wie bereits 
erwähnt, feindliche Nationalitäten zu vermitteln und auszugleichen hat. Wir wollen 
die wichtigſten Grundfäge, Die in einer öfterreichifhen Magna Charta, wenn fie ihre 
ſchwierige Aufgabe Löfen foll, nicht fehlen dürfen, flüchtig mit dem Bemerken andeuten, 
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Daß wir dieſelben ohne alle literarifhe Hülfsmittel nicht etwa als vollendetes Mufter, 
fondern nur um zu zeigen, miedergefchrieben haben, wie leicht eine folhe Abfaſſung 
jegt if. 

1) Der Kaifer und die Mitglieder feiner Familte find heilig und unantaftbar. 

2) Die Berantwortlichkeit aller Staats: und Verwaltungshandlungen geht auf 
die Minifter und die Faiferlihen Beamten über. 

3) Um diefen Zwed erreichen zu können, darf keine Verfügung und fein Geſetz 
ohne die Unterfchrift der betreffenden Beamten promulgirt und befolgt werden. 

4) Zur SHerftellung der Geſetzgebungs⸗, Reichs: und Finanzeinheit werden eine 
Reihsverfammlung, ein Meichsgeriht und ein Rechnungshof errichtet, die ihren Eip 
in Bien haben und wozu die Provinzialftände nad billigem Ermeſſen die Mitglieder 
vorfhlagen. ' 

5) Kein neues Geſetz kann künftig promulgirt werden, bevor es nicht drei Monate 
vorher, um darüber die öffentliche Meinung zu hören, in den Sauptzeitungen der 
Monarchie in der Nationalfprahe der Provinzen bekannt gemacht und von der Reiche: 
verfammlung fihriftlih oder mündlich begutachtet worden ift. 

6) Die Reihsverfammlung wird jährlich einberufen und befteht nur in einer Kams 
mer. Außerdem befteht in Wien ein permanenter Ausfhuß, dem es freifteht, wie der 
Reihöverfammlung, Petitionen und Borftellungen einzubringen. 

T) Die Preßfreiheit wird garantirt und Tann die Genfur nie wieder eingeführt 
werden. Zur Erleichterung des Ueberganges fann zwar die Genfur noch auf drei 
Jahre, jedoch nur in der Art beibehalten werden, daß die Appellation fofort won den 
Genforen an die Gerichte geht. 

8) Das Gerichtöverfahren ift öffentlich und jede heimliche Entfheidung ungültig. 
Bei diefem Punkt können mir nicht umbin hinzuzufügen, daß die politifhe Wichtigkeit 
des öffentlichen Gerichtsverfahrens nicht felten überfehen worden if. Diefelbe beftcht 
nit fo fehr in der Gontrole der Richter, als der Polizei und der Unterbeamten, deren 
Willfürlihkeiten hier zu Tage fommen. Nichts verfiimmt und empört die Staatsgenoffen 
mehr, als ein anmaßendes Betragen. Bergleiht mar die zuportommende Behandlung 
der Parteien in England, in Franfreih mit dem brutalen Benehmen der deutfchen 
Staatsdiener, fo wird man bald zu der unerfchütterlichen Meberzeugung kommen: ohne 
Deffentlidkeit feine amtlihe Höflichkeit. 

9) Den Provinzialftänden wird das altgermanifche Recht wieder zurüdgegeben, 
zu den größern Gerichten und namentlich zu den Appelhöfen der Provinzen, die Mit 
glieder zu präfentiren. 

10) Die Provinzialtände werden in der Art reformirt, daß die Beſitzer herr 
fchaftlider und Iandtagsfähiger Nittergüter und Herrſchaften den vierten Theil der Mit- 
glieder wählen. Eben fo viel wählen die Befiger ftädtifcher und anderer Ländlicher 
Güter. Außerdem treten als ein neues Element alle diejenigen Kapitaliften hinzu, die 
eingetragene Hypotheken auf dergleihen Grundftüde befigen, Das hierzu erforderliche 
Kapital it nah billigem Ermeffen und in der Art feftzufegen, daß für das Stimmrecht 
bei einem ländlihen Grundftüd eine geringere Summe erforderlich fei, damit auch den 
Heinern Grundbefigern mehr Kapitalien, als bis jetzt der Fall gewefen, zufließen. Der 
legte vierte Theil der Stimmen bleibt den geiftigen Gapacitäten vorbehalten, wozu vor: 
läufig alle Profefforen, Lehrer, Aerzte, Mdvocaten und Literaten gehören, die ein ges 
fihertes Einfommen von 600 FI. in C.⸗M. nahmeifen. Nah Ablauf von drei Jahren 
dürfen Provinzialftände nur öffentlich berathen, Ihre Protokolle follen aber fofort 
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veröffentlicht werden. In gleicher Art follen auch die Gemeindeordnungen reformirt 
und umgearbeitet werden. 

11) Bor dem Gefege find alle öfterreihifhen Staatsgenoffen gleich. 

12) Niemand darf ohne einen richterlihen Befehl feiner Freiheit beraubt werben, 
außer wenn er auf frifcher That ertappt wird, in welchem Kalle der Verhaftsbefehl 
binnen 24 Stunden nachgeholt und ihm behändigt werden muß. 

13) Nur die Gerichte find befugt, eine Freiheit» oder Gelditrafe auszufprechen. 

14) Es dürfen feine andern Gefängniffe in dem öfterreihifchen Kaiferflaate als 
folhe vorhanden fein, die unter Auffiht und Verwaltung der Gerichte fleben. 

15) Die geheime Polizei it auf immer aufgehoben und darf unter feinem Bor 
wande wieder eingeführt werden. Der Rechnungshof hat alle diesfallfigen Ausgaben 
fofort von den Beamten, die fie angeordnet haben, wieder einzuziehen und bei den 
competenten Gerichten auf Beftrafung wegen Berfaffungsverlegung anzutragen. 

16) Die geheimen Gonduiteliften und andere geheime Polizeinotizen find auf 
immer abgeichafft. 

17) Jedem kaiferlihen Staatögenoffen bleibt es unverwehrt, fein geiftiges und 
materielles Wohl innerhalb der gefeglichen Grenzen zu befördern, und darf er darin nicht 
behindert werden. 

18) Jeder Defterreiher ift nah Maßgabe feiner Bermögendverhältniffe zu den La 
ften des Staates beizutragen verpflichtet. 

19) Die allgemeine Gewerbefreibeit, worunter auch die Literarifche zu werflche 
it, wird verbürgt. Inhaber von Privilegien und Zunftgenoffen follen jedoeh, wo ft 
einen wirflihen Schaden nachweifen können, fpäter billig entfhädigt werden. 

20) In feiner Gemeinde darf einem faiferlihen Unterthan die Niederlafung ver: 
fagt werden, es fei denn, daß er frank oder verarmt ankommt, in welchem Falle jene 
bisherige Gemeinde ihn zu ernähren verpflichtet ift. 

21) Wegen der Freizügigkeit der Fremden und der Deutſchen aus den Bundestaaten 
follen Berträge abgefchloffen werden, welche die internationale Freizügigkeit erleihtern. 
Allen Einwohnern deutfher Staaten, welche die Einwanderung öfterreihifhen Unterthas 
nen geftatten, haben gleiches Niederlaffungsreht mit den gebornen Defterreichern. 

22) Sprech- und Gewiffensfreiheit, jo wie das Nffociationsreht in erlaubten 
Dingen wird gewährleiftet. 

23) Die fatholifche Religion bleibt zwar Staatsreligien, alle übrigen Culte wer: 
den aber geduldet, fo daß Berfchiedenheit der Religion nie einen Nachtheil im bürger 
lichen Leben dem Belenner bringen kann. 

24) Niemandem ſteht ein Recht zu, einen Theil des Grundeigenthbums dem allge 
meinen Verkehr zu entziehen. Neue Lehne und Fideicommiffe dürfen daber nicht errichtet 
werden. Die Auflöfung der alten wird im Intereffe der allgemeinen Wohlfahrt ſobald 
als möglich erwartet, muß aber binnen längftens zehn Jahren erfolgen. 

25) Die Theilbarfeit de Grund und Bodens wird im Allgemeinen gewährleiſtet, 
und nur in denjenigen Gegenden, in welchen die Zerfplitterung ſchon zu weit gedieben 
it, fol auf den Antrag der Provinzialftände ein Minimum feftgeftellt werden. 

26) Wegen jeder abminiftrativen oder polizeilichen Nechtsverlegung ift jeder öfter: 
reichiſche Staatögenoffe befugt, ih an die Gerichte zu wenden, und auf die Mufbebuns 
der betreffenden Verfügung anzutragen. Gefchieht Letzteres und der Verletzte kann oder 
will feine bejondere Entfhädigungsflage anftellen, jo ift der Richter eben fo befugt als 
verpflichtet, ihm dafür die Summe von 5 bis 10,000 Fl. je nad Wichtigkeit der Falle 
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zuzuſprechen, die ihm der Taiferlihe Fiseus mit Vorbehalt feines Negreffes an den be» 
treffenden Beamten unteigerlich zu zahlen verpflichtet if. Diefer Grundfag der Ueber: 
nabme der Berantwortlichkeit für alle Staatsbeamte von Seiten der Regierung tft leider 
in den meiften deutſchen Gefeßgebungen nicht anerkannt, und bierin liegt nicht felten 
der Grund der allgemeinen Berftimmung und Aufregung. Im einem folchen Berfahren 
liegt aber ein eben fo großer Widerſpruch, als eine faum zu rechtfertigende Unbilligfeit. 
Im Namen der Regierung wird nämlich der Unterthan gezwungen, den Befehlen des 
Beamten Folge zu leiftenz wenn aber fpäter fich findet, daß eine Ungeſeßlichkeit be» 
gangen worden, fo zieht fih die Regierung aus der Sache und er ift genäthigt gegen 
einen Delegirten, der ihm felten eine pecuniäre Garantie bietet und meiftens zahlunges 
unfäbig if, einen langwierigen Proceß anzufangen. 

27) Die Finanzeinnahme und Ausgabe foll nah allen ihren fpeciellen Poſitionen 
nebft dem Gutachten des Rechnungahofes alljährlih befannt gemacht und der öffent: 
lieben Beſprechung frei gegeben werden. 

28) Die Grundfteuer fol ohne Genehmigung der Provinzialftände nicht erhöht 
werden. Die Grenzfteuern follen jedoch fo einträglich als möglich eingerichtet und die 
Ueberfhüfle zur Erleichterung derjenigen Provinzen verwendet werden, die jet an der 
Grundfteuer oder an andern innern Abgaben prägrapirt find. Da es eine alte Er- 
fahrung if, daß mäßige Zölle mehr als hochgefpannte eintragen, fo wird durch Befol- 
gung dieſes Grundfages auch eine Erleichterung des ausländifhen Verkehrs und die 
Umänderung des Echmuggelbandels bezweckt. 

29) Alle innern Zölle und fonftigen Beläftigungen find hiermit auf immer aufge: 
hoben. Nur die Zolllinie an der ungarifhen Grenze wird fo lange beibehalten, bis 
eine Ausgleihung, wegen Uebernahme eines billigen Theild der Staatskoſten, herbeige: 
führt worden ift. 

30) Jede fahrläffige Verlegung oder Umgehung dieſes Grundgefeßes, zieht für 
den betreffenden Beamten Amtsentfegung und eine Geldftrafe von 500 bis 5000 Ft. 
nach fih. Eine abfihtlihe Abänderung oder Umgehung deffelben, wird mit der 
Strafe des Landesverratbd und mit einer Geldbuße von 5000 bi8 50,000 #1. belegt. 
Begen einer abfichtlihen Verlegung fann die Berjährung nie geltend gemacht werden, 

31) Die Minifter und Staatsbeamte find auch dem Staate wegen pünftlicher 
Ausführung der Geſetze verantwortlih. Jedem Staatsgenoffen fteht das Klagerecht 
unter eigener DVerantwortlichkeit zu; die Gerichte find aber eben fo befugt als ver- 
pflichtet, von Amts wegen einzufchreiten. 

32) Ein ſolches gerichtliches Verfahren kann durch höhere Befehle nicht gehemmt 
werden; im Wege der Gnade fann die ganze Strafe erlaffen, nie aber die Wiederver- 
Teihung eines Amtes erfolgen. 

33) Alle richterlihe Beamte können nur dur Urtheil und Recht aus ihren Stel- 
fen entfernt und penfionirt werden. Die Mitglieder des Reichsgerichts und des Rech: 
nungshofes fünnen nur durch die Neichöverfammlung verurtheilt und abgefeßt werden. 

34) In allen denjenigen Provinzen, in welchen der Regierung das unbefchränfte 
Gefehgebungsrecht factifch zufteht, tritt dies Grumdgefeg fofort in Kraft, in denjenigen aber, 
in welchen die Stände daran Antheil haben, fol ihre Genehmigung eingeholt werben. 

Diefe wären ungefähr die ohne Zeitverluft zu bewilligenden Hauptgarantien,, die 
fehr Leicht noch weiter auszuführen und zu ergänzen find. Die Quadratur des neuen 
öffentlihen Staatsrechts dürfte mithin im Defterreih wie in allen andern modernen 
Staaten nit ſchwer zu finden fein, und beſtehen müſſen 1) in der unbedings» 


ten Oeffentlichkeit aller Regierungsbandlungen; 2) in der über alle Angriffe 
geficherten Preßfreihbeit; 3) in der unantaftbaren Unabhängigkeit der richter— 
lihen Gewalt und endlih 4) in der wirklichen Berantwortlidkeit aller 
Staatsbeamten. Soll aber legtere, wie in den meiften deutſchen Staaten, nicht blos 
illuſoriſch ſein, fo ift dem Verletzten in der Art die Entſchädigungsklage zu erleichtern, 
dag im ſchlimmſten Fall, wie in England, die Geldbuße zuerkannt wird. Nur auf 
diefe Weife fann, durch Berbindung des moralifchen mit dem materiellen Intereffe, die 
praftifhe Anwendung der Verantwortlichkeitsgeſetze gefichert werden. Wir legen auf die 
genaue und gewifienhafte Befolgung der bier entwidelten Grundfäge einen um jo grö- 
Bern Werth, als nach unferer langjährigen Erfahrung gerade die Beamten es find, 
welche die meiften Aufregungen und Nevolutionen herbeiführen, indem fie die Fürſten 
täufchen und irre führen, und die Völfer bedrüden und ausbeuten. 

Zu allen diefen Garantien, wird man und zwar einwenden, gehört aber aus 
eine wohlfeile Berwaltung, die den Staatögenoffen nicht zu viel Betriebsfapitalien 
entzieht. Die firengfte Sparfamteit aber, die feine Regierung auf die Länge der Zeit 
ungeftraft verlegen darf, liegt ſchon in den öfterreichifchen Zuftänden und erſcheint mehr 
gefichert, als durch ein comflitutionelles Syftem, das, wenn einmal die Majorität der 
Kammer erft gewonnen if, der Berfehwendung, wie wir es in Frankreich fehen, Thin 
und Thor öffnet, Defterreih kann, bei der Berfchiedenheit feiner Nationalitäten, auf 
die Bewilligung einer hoben Grundfteuer oder fonftiger innern Steuern nicht rechnen. 
Es wird mithin feine Hauptrevenue aus mäßigen indirecten Seuern beziehen müſſen 
die noch den Bortheil haben, daß fie nie Reſte laffen, umd fich Jeder durch Verzichtung 
auf einen Genuß, denfelben entziehen kann. 

Am Schluffe dieſes für die Wiedergeburt Defterreihs wohlgemeinten Beitrages 
fönnen wir nicht umbin, noch einmal mit Ernft und Nahdrud gegen alle halben Map: 
regeln. zu warnen, da eines Theild die Sachen zu weit gedieben find, andern Theile 
die focialen und politifhen Bewegungen der Gegenwart zu coloffal und tiefgreifend And, 
um damit noch ausweichen zu können. Die öfterreihiichen Staatsmänner fteben font 
im guten Ruf der Eonjequenz, weshalb denn auch von ihnen, mit noch mehr Redt 
aber, jo viel Entſchiedenheit und Beharrlichkeit bei der Entwidelung des neuen Sp— 
ſtems gefordert wird, als fie, zum größten Hummer aller deutjchen PBatrioten, bei der 
Aufrechthaltung des alten gezeigt haben. Mögen fie nie vergeffen, daß fie in Italien 
fih höher als alle dortigen conftitutionellen Staaten ftellen und in Deutſchland das 
mächtig aufftrebende Preußen weit überflügeln müffen, wenn fie dem Saiferreiche die 
allgemeine Sympathie wieder zuwenden wollen. — 


Tagebucd, 


I. 


Aus Baris. 


Granfreihs Aufgabe und feine Schwächen. — Gentralifation, — Shug und Drganifation ber Arbeit, — 
Bolt und Bourgeoifte, — Das veutfhe Raticnalgefühl. 


Was auch gefcheben mag, welche Wendung auch die gegenwärtigen Zuftände in 
Sranfreih nehmen mögen, vergeffen wir nie und nimmer, daß die Franzoſen noch ein 
mal für die Menfchheit zuerſt in die Schranken treten, um die verhängnißvollſte Auf 
gabe der Zeit, die „Organifation der Arbeit” auf die Gefahr bin, bei dem 
erften Verſuche das ſchwerſte Martyrthum zu erleiden, zu löfen. Die franzöfifhe Res 
volution von 1789 und 1793 war ein ähnlicher Verfuch zum Beſten der Menfchbeit, 
zur Durhführung des Grundfaßes der Volfsfouveränität gegenüber den abgelebten und 
die Welt niederdrüdenden Zuftänden und Inftitutionen des Mittelalter, Der Berfuch 
mißlang in vielfacher Beziehung, und Frankreich büfte in ibm fein edelfted Blut, 
feine fhönften Kräfte ein. Aber wenn Franfreih nicht im Stande war, die thatfüch- 
fihe Durchführung der Bolfsfouverinität mit allen ihren Folgen zu verwirklichen, fo 
rettete es wenigftens den Grundfaß, und je mehr es felbft dabei einbüßte, je mehr 
Opfer der innere umd äußere Kampf der erften Revolution Frankreichs koftete, um fo 
mebr Danf ift ihm die Welt fchuldig für das Martyrthum, das es für die ganze 
Menfchheit übernommen hat. 

Gegenwärtig ift die franzöfifhe Nation abermals am Werke. Die Arbeitsfrage 
ift der Kern der Revolution von 1848. Die Franzoſen haben das Verdienſt, fie zus 
erſt offen geftellt zu haben, zuerft zur Loͤſung derfelben in die Echranten getreten zu 
fein. Gelingt e8 ihnen, die Löfung zu finden, fo ift die Welt ibnen die heiligfte und 
edelfte Bürgerfrone fhuldig; gelingt es ihnen nicht, führt diefe Frage, wie leider nur 
zu wahrfheinlich, in Frankreich noch einmal große Verwirrungen und Unglüd aller Art 
Herbei, fo übernimmt die franzöfifche Nation noch einmal das Martyrthum für die ganze 
Welt, und die ganze Menfhheit übernimmt danın ihrerfeitd die Pflicht, diefe Martyrkrone 
feld nur um fo höher zu achten, je mehr Noth und Elend, Unglüd und Mißgefchid 
in ihr vertreten find. 

Barum wir aber fürdten, daß den Franzoſen noch einmal cher die Martyrpalme 
als die Bürgerkrone zufallen wird — das liegt einfach darin, weil wir glauben, daß 
die Frage verkehrt geftellt ift, und daß auch die Art der Frangofen nicht gerade die 
rechte ift, um dergleichen Fragen zu löfen. Wir wollen über beide Behauptungen un« 
fere Anfiht offen ausſprechen, denn es thut Noth, daß Deutfchland insbefondere fih 
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vor den Fehlern hütet, die heute fchon in Frankreich die Verhältniffe zu verwirren bes 
ginnen und ſchon jetzt unheildrohend aus der nächſten Zukunft in die Gegenwart hin 
überzuwirfen fcheinen; es thut Noth, daß Deutfchland die Auflöfung der ragen, die 
fib Frankreich geftellt, nicht etwa für unmöglich halte, wenn Frankreich fie nicht zu 
löfen berufen fein follte. 

Die Franzoſen find ein wunderbar begabtes Volk in Bezug auf das emthufiakiihe 
Aufgreifen einer augenblidlihen Gefammtaufgabe der Nation. Im erften Sturme 
fhaart fi die ganze Maffe des Volkes um die Eine Fahne, die augenblidlid die Idtt 
des Volkes verwirklicht. Sie thun Wunder der Begeifterung, fo lange diefe Idet fr 
beberrfht. So waren fie zu Gäfar’s, fo zu Ludwig des Heiligen, fo zu Napoleons 
Zeiten. Aber fobald die Begeifterung nachläßt, ift auch die Idee felbft, die fie dead 
fterte, meift obne alle Schöpferkraft für fie. Die Municipien Roms haben keinen feim 
Boden gefaßt, die Gemeinden der Germanen find fpurlos verſchwunden, die Gleichhein 
infitutionen der Revolution und felbft des Kaiſerthums arteten wieder im einen nem 
Adel und eine neue Ariftofratie aus. Genug, der Franzofe ift berufen, eine Gejammt: 
idee mit aller Begeifterung zu erfaffen, aber er fheint weniger berufen, diefelbe auf 
dem Meiche des Enthufiasmus in das des falten, ruhigen, verftändigen umd auddaum 
den Schaffens überzutragen. Was daher nicht im erften Augenblide für eine Jet 
gefchieht, it in der Negel im zweiten nicht mehr möglich; was nicht durch den Enthe 
ſiasmus felbft zur Errungenschaft des ganzen Volkes geworden ift, wird es felten ode 
nie durch altes, ruhiges Nachhelfen werden können. 

In diefem Charafterzuge der Franzoſen liegt die eigentliche Urſache der Gentra: 
lifation. Die Gentralifation ift nichts als der Verfuch, die enthufiaſtiſche Geſanrn 
idee, die mit dem Enthuſiasmus ſelbſt aus der Maſſe verſchwindet, in dem Fit 
punfte der Regierung und der Nation zu feffeln. Ale berrfchenden Hauptiden der 
franzöfifhen Nation haben zu verfchiedenen Zeiten ſtets ihren Gentralpunft gendt und 
von ihm aus das Ganze gelenkt. Gentralifation ift die kalte Kryſtalliſation es bien 
Enthufiasmus der Franzofen. 

Aber gerade in der Kryftallifation Tiegt auch das Todte und Tödtende br Gm 
tralifation. Sie fucht eine „Idee“ zu feffeln, wo alle Ideen ihrer Natur nah iett 
in einem ewigen Fortfehritte begriffen find. In Folge diefer Auffaffungsmeife konnte 
in der erften Revolution der democratiſche Grundfag ſich nad und nach immer eng 
vereinzeln, bis er zuleßt im Kaiſer und in der Eoldatenorganifation, die jedem 9 
fruten einen Marſchallſtab in den Ränzel ftedte, volllommen zufammenfhrumpfte. 

Wir fürdten, daß heute den Franzofen etwas Aehnliches in Bezug auf die beiten 
Hauptfragen der Zeit: der Schuß der-Arbeit und die Organifation dur 
Menfhheitsintereffen bevorfieht. In Bezug auf den Schuß der Arbeit bat 
die Februarrevolution bereits die Löſung diefer Frage vollfommen in die Bahn der 
Centraliſation gebracht. Im Luxembourg verſammelt ſich eine Arbeitercommiſſin. 
die berufen iſt, die Arbeit im Allgemeinen zu organiſiren, d. b. fie mad 
einem allgemeinen Grundfage, nad einem allgemeinen Enftem von Oben herabzuſtützen 
und in die zum Boraus beftimmte Normalgrenze einzugwängen. Die Arbeit urj 
ſich ſelbſt organiſiren, und zwar in jedem einzelnen Arbeitszweige nach den Bedir 
niſſen dieſes Arbeitszweiges. Die Aufgabe der Regierung iſt, dafür zu forgen, de 
in jedem Zweige nach Recht und Billigkeit verfahren wird. Damit das geſchehe, i 
es nothwendig, daß nicht nur der Grundſatz anerkannt, ſondern auch Inſtitutie' 
nen geſchaffen werden, die dieſen Grundſatz zu verwirklichen im Stande find. Babre 
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ächte Bolfsvertretung, Volksgerichte, zum Schupe gegen Unrecht, ein 
Durchgreifendes volfsthümlihes Creditſyſtem zur Förderung für jeden rüftigen 
Arbeiter, und endlib Inftitutionen und durdgreifende Einribtungen 
gegen unverfhuldete Noth. — Das find die naturgemäßen Mittel des Schuges 
der Arbeit. Eine Organifatien, die von einem Centrum ausgehend alle Arbeit über 
einen Leiften fchlagen fol, muß nothwendig zur Zernichtung jeder freien Bewegung führen. 

Noh ſchlimmer ift, daß in diefem Centrum gegenwärtig zu Paris ein Parteiges 
danke, und fein Geſammt- und Nationalgefühl ſich geltend macht. Die unglüdliche 
Theorie, die die Nation in zwei Theile, Bourgeoifie und Volk, fpaltet, herrſcht heute in 
den Leuten vor, die im Qugembourg vertreten find. Wir find weit entfernt, ihnen den 
Borwurf zu machen, daß fie falten Blutes die Intereffen der Bourgeoifte opfern werden; 
wir erkennen gerne an, daß man bis jegt mit vieler Schonung und vieler Gerechtigkeits— 
liebe verfahren ift. Aber das verhindert nicht, daf das Volk, im Gegenfag zuc Bour- 
geoifie — im Lugembourg allein vorherrfht, und dog dort auch die Grundfäge ſich 
geltend machen werden, deren eifrigfter Bertheidiger Louis Blanc ftets war. 

Wir ſehen noch eine weitere Gefahr darin, daß dieſe Commiſſion und die Aner: 
fennung des Grundfages, den fie aufflellt, Folge eines errungenen Sieges, einer gewon- 
nenen Schlacht waren. Wir wünfchen friedlihen Fortihritt, niht um des Frie— 
dens fondern um des Kortfchrittes willen, denn wir fehen in der Gefchichte, 
dag was mit dem Schwerte gewonnen wurde, meift mit dem Würfel verloren geht. 
Der Kampf fchleudert ung ftets über unfer Ziel hinaus. Deswegen find wir weit ent 
fernt, den Franzofen einen Vorwurf zu machen, daß fie zum Kampfe gegriffen, denn es gibt 
ein Maaß der Geduld, das am Ende ſtets überläuft. Wir machen nur denen Borwürfe, 
die die Urfache waren, daß es überlaufen mußte, und rathen Allen in Deutfchland, die 
es gut meinen, dafür zu forgen, daß diefe Lage nicht wie in Frankreich der Geſellſchaft 
auf der Spige eines Bajonnets überreicht werden muß. 

Der zweite Hauptgedanke der Eeptemberrevolution iſt eine dunkle Idee der Ge: 
fammtpflicht, aller Völker zum Beten der Menfchheit gemeinfchaftlich das Ihrige bei— 
zutragen. Diefe Idee feimte ſchon in der erften Revolution. Sie liegt noch offener 
in der zweiten. Herrn Zamartine felbft hat fie in etwas, troß aller Nüdfihten gegen 
das Ausland, dennoch in feinem Manifefte durchichimmern laſſen. Die Franzoſen wollen 
für alle unterdrüdten Nationalitäten eintreten, fie denfen an die „heilige Allianz 
der Völker.“ Es if das gewiß ebenfalls eine ſehr hohe, fehr heilige Jdee. Aber 
fie vor Allem widerfirebt dem Geifte der Gentralifation, denn eine centralifirte 
Menfhheit würde die elendefte Eclaverei aller Völker fein. And diefer Gentralifas 
tionsneigung gegenüber beginnt der hohe und große Beruf Deutfchlands. In Deutfchland 
berrfhte zu allen Zeiten eine Nüdfiht auf die Menfchheit; das deutjche Kaifertbum war 
ſchon eine vorzeitige Berwirflichung des Gedankens einer menſchheitlichen Organifation; der 
Gosmopolitismus war nirgends fo ſtark und allgemein, ald wie in Deutichland, und 
nirgends wurzelt noch heute die „heilige Allianz der Völker” fo tief ald in den Ideen 
der deutihen Denker. Aber neben und über diefer Jdee fteht heute Gott fei Dank 
das viel tiefere Bewußtfein wie der Nothwendigkeit vor Allem die deutſche Nation 
wieder zu einer Thatſache zu machen, das deutfhe Nationalgefühl in einer 
Nationalinfitution zu verwirfligen Die Menfhheit muß und foll der 
einf ein Bündnig der Bölker fein umd nicht eine centralifirte Bolfsunterdrüdung. Die 
Richtung der menjhheitlihen Bereinigung liegt in allen Nationen des Jahrhunderts; die 
Verwirklichung derfelben iſt bedingt durch Befreiung und fefte Organifation der Nationen 
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als ſolche. Das Nationafftreben in Deutſchland iſt der Schutz gegen das Centralſtreben 
in Frankreich, denn nur mit jenem iſt es möglich, die Menſchheit nicht zu centralifiren, 
wohl aber zu ordnen im ntereffe Aller Nationen der Welt. 

Das ift die Aufgabe des deutſchen Nationalgefübls, und es hat überdiet 
den Beruf in Deutfchland, im Kleinen der Welt zu zeigen, wie die Völker zu einem 
Bölkerbunde fommen können, ohne die Selbftftändigkeit jedes einzelnen Volkes zu zernichten 
Süd auf! — I. 

1. 
Aus Tondon. 
Lonis Philipp in London. — Louis Napoleon und Herr Giſenberg. — Die Emigration, — Deutise ai 
ver Pilgerſchaft nach Parie. — Maszini und Omen. — Louis Bhiliyps Landgüter — Jerrold über 
Income: Tar und Bofgeld. — Pundiana. — Lola Betſy Watſon Monty. 

Louis Philipp hat das englifche Ufer betreten; die Antipoden feines Geburtslandet 
haben der gefallenen Dynaftie gaftfrei eine Zufluchtftätte gewährt. Claremont, dt 
Landſchloß des Königs der Belgier, ift dem Haupte der Familie eingeräumt; der Hr 
zog von Nemours behilft fi mit der Villa des Herrn Baits in Eaft Sheen, unmet 
London, ein Ort, der durb Sir William Temple und Swift's Aufenthalt bei dem 
felben, wohl manchem Deutfchen ald Name im Gedächtniffe fteht. Die übrigen Glieder 
der Familie find bier und dort zerftreut untergebracht, und auch Guizot und Töchter haben 
bei W. Henry Broadwood in Bryanftone Square ein Unterfommen gefunden. En 
land bat fi wirklich felbft übertroffen in feiner Aufnahme der Orleans. Co ale 
mein aud die Aufregung war, und das vom Höchften bis zum Geringften, fe bil 
doch Fein lautes Wort, feine Anfpielung verrathen, daß jede Sympathie für die har 
zöfffche Nation und feine für den entthronten König derfelben vorhanden; IF man 
das Unglück ehre, aber nicht den Mann, der daffelbe felbftwollend auf fen Hu 
herab befhwor. Die englifhen Blätter fagen, der einzige Ausdruck der Theilnhm 
fei in den englifchen Staatspapieren zu leſen gewefen, die bei der Nachricht von Leus 
Philipps Entthronung fogleih mit ihm zu fallen befchloffen; doch müſſen fie das Arf 
ftehen allein bewerkftelligen und find auch ſchon eifrig dabei. Niemand ift froher al 
die Meine Herzogin von Montpenfier, das ennui ihres Lebens in Paris durd eine 
fo bedeutenden Wechfel verfcheucht zu fehen; darım trägt fie allein dies Unglüd wie 
ein Glück. Die Toilette nur macht ihr einige Sorge, denn fie, wie die ganze fünige 
liche Familie if ohne ein Kleidungsſtück angekommen, und ihre allererfte Sorge bil 
daher fein müffen, fih einen Rod zw borgen; ja Louis Philipp if fogar im ein 
Blouſe gelandet, und hat in feiner Furcht, erkannt umd eingefangen zu werden, dei 
großen Badenbart abgefchnitten, mit dem er ſich ſonſt ein etwas formidahles Anfehen 
zu geben fuchte, Man flieht jein Bild in jedem Laden ausgeftellt, und das gute In 
ſchuldige Gefihtchen des Meinen Comte de Paris neben ihm, und eine Menge aut allen 
Klaffen umfteht die Fenfter, und befpricht fih laut über die Wege Gottes und Di 
Rechte des Volkes. Geftern ging die Nachricht, der König von Preußen fei hier — 
incognito. — Prinz Louis Napoleon hat fih aud wieder eingefunden, um ſich den 
Herrn Eifenberg die Hühneraugen ſchneiden zu laffen; daß die proviforifche Regierung 
feine Abwefenheit von Paris als den größten Dienf gefordert, den er der Republil 
leiften könne, hat zu einigen Satyren Anlaß gegeben. Auch find mande bedeutend 
Familien hierher geflüchtet, der erften Aufregung zu entgehen; wahrſcheinlich wirt 
diefe Emigration nicht von langer Dauer fein, und fo bald die jept in Paris ber 
fehende Ruhe fih dauernd beweift, werden die englifhen Gomteffinnen ſchnell in ihm 
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Gemäher nah St. Germain zurüdeilen. Recht lächerlich haben fih unfere deutfchen 
Enthufiaften bei diefer Gelegenheit benommen! Statt fih des Sieges der Rechte des 
Bolles aus der Ferne zu freuen, wie andere geſetzte Leute, haben fie fogleih alles im 
Stihe gelaffen und find nah Paris hinübergelaufen, um, der Himmel weiß was, zu 
erreihen. Sie, die Fremden, hatten doch ficher nichts mit den Intereſſen der franzds 
fifhen Nation gemein und können nur des Princives wegen fih einer Sache freuen. 
Auch Mazzini ift von der Partei und gehört fogar zu den erfien. Er war eben 
damit befhäftigt eine „Benny Eubfeription“ für die Befreiung Italiens zu fammeln, 
ein Mittel feinem Baterlande zu dienen, auf das nur ein fo fanguinifcher Enthufiaſt 
und patriotifher Sanguinismus verfallen konnte. Auch die Communiſten hier find 
göttlih entzudt, und ſprechen dur ihr Organ, des Herzogs von Braunfchweig 
„ Londoner Deutfhe Zeitung” ihren ganzen „Reuereifer * aus. Selbſt der gute 
alte Philanthrop Nobert Omen ift aus feiner Höhle bervorgefrochen, in der er für das 
Wohl der Menfchheit Werke fchrieb, die er nicht thätig ausführen fonnte, und fchreitet 
mit rüftiger Eile und um zehn Jahre verjüngt dur die Strafen Londons einem Ets 
was nah, um das man ihm gerne hätte befragen mögen, wenn er nicht aller Welt 
al’ und überall mit einem Bruderkuß entgegenfime, ein Liebeszeihen, von dem man, 
ſelbſt nicht en public, dispenfirt fein möchte. 

Es hat die Engländer nicht wenig in Erftaunen gefegt, zu erfahren, daß Louis 
Philipp Landgüter in England befigt. Der fchlaue alte Fuchs, fagt man, er, der 
nie daran dachte den Thron Frankreichs einzubüßen, hat doch für einen möglichen Fall 
fih eine Zuflinhtsftätte gefihert. Der Sohn von Philipp Egalite hat das Ende einer 
wechfelnden Laufbahn mit einer Tragödie befhloffen, die den Söhnen des Atreus ent- 
ſprechend geweſen wäre. Und ohne einen Verfuch den fo geliebten Thron zu bewahren! — 
So unköniglih durch eine Hinterthüre davon zu laufen! Der „Napoleon des Frie— 
dens,“ — wie man ihn lange genannt hat, — mußte eben fo wenig, wie der Na: 
poleon des Krieges, einen ehrenvollen Tod einem Leben der Schande vorzuziehen. 
Ber nicht groß gelebt hat, kann auch nicht groß flerben. Es fehlte ihm der Muth 
zu Beiden; denn er befaß nur den des Egoismus, der die Handlungen des Menfchen 
wie feinen Charakter zu einer Pygmäe zufammenihrumpft. 

Die Tagespreffe hat natürlich während diefer Zeit jedem andern Gegenftand nur 
flüchtige Aufmerkſamkeit weihen können, und die Zurüdnahme der „IncomeTar“ ift mit 
einigem ntereffe behandelt worden, weil der Wunfh und Wille der Nation dem Mis 
nifter gegenüber geflegt und jedes englifche Herz diefen Sieg mit Selbftgefühl mitger 
feiert. Douglas Jerrold fagt bei der Gelegenheit, es feien die Journale, die England 
regieren, und nicht das Parlament; darum wolle er jept einen Entwurf zu einer Taxe 
machen, der ihm meit gerechter und ausführbarer erſcheine, als alle von den Miniftern 
vorgefhlagenen. Das ift mit Selbftgefühl gefprohen. Wie aber, wenn unfere Literaten 
fih einfallen ließen, eine folhe Sprache zu führen? Douglas Jerrold würde wahr 
fHeinlih auf den Willen Magdeburgs fpazieren gehen, wenn er in Deutfchland fchriebe, 
und müßte noch überdies in England für fih fammeln laffen, um feinen fünf Silber 
grofhen ein paar Extra: Pfennige für Bücher und Tabak beizufügen. Bon einer Be 
fefigung Englands ift num nicht mehr die Rede. Die Vorfälle lepter Zeit haben bins 
zeihend bewiefen, dag vom Gontinente fein Ueberfall zu fürchten fei, und daß die ganze 
Furcht nur in dem Kopf des guten alten Herzogs von Wellington gefpuft, um erhöhte 
Abgaben zu erlangen. Man hat feitdem von einer Erhöhung des Poftgeldes gefprochen; 
eine ſolche wird ſich die Nation aber eben fo wenig gefallen laffen, als die 5 pCt. 
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Eine Einrichtung, die ſich fo wohlthätig bewiefen, wird nimmer einem merfantilen Inters 
effe geopfert werden! Für jet hat man befchlojfen, Bücher durch die Boft zu verfen- 
den, 6 Pence den Band, wodurd eine bedeutende Summe gewonnen würde; aber, wie 
Bund fagt, erfordert eine ſolche Veränderung auch befondere Wagen zur Beförderung, 
indem ein Briefträger unmöglih Side mit Büchern ſchleppen könne. Das iſt num 
freilich ganz richtig. — Punch hat überhaupt leptbin präctige Einfälle gehabt. Er 
wigelte in voriger Woche unter andern über Die Fenftertage und fchlug ver, Fünftig 
auch Die Brillen und Lorgnetten mit Abgaben zu belegen, da diefe feinen Fenfter am 
Ende doch die wichtigften für den Menfchen feien. Unfere deutſchen Stubengelehrten, 
die faft alle furzfichtig find, würden da viel zu verfteuern haben! Dann wünſcht er, 
daß man im 19. Jahrhundert fo menfchlich fei, die Auftern durch Chloroform zu öffnen 
und ihnen die Bärte eben fo abzufchneiden, fo wie man den Aalen die Haut auf die 
felbe chriſtliche Weiſe abziehen folle. Das wäre für deutfche Hausfrauen zu üben! 
Diefen fei daher das Chloroform zu dem Zwede empfohlen, und nicht zur Erſparung 
eigener Schmerzen. Dafür follen fie auch durch die Erfindung einer Dampfmafcine 
belohnt werden, die drei Hundert Stiche in einer Minute näht. Die Herten Timm 
nier und Maguin zu Billefrandhe an der Rhone haben ein Patent dazu erhalten; die 
englifhen Blätter bemerken aber richtig, daß man im jeßiger Zeit faum irgend eine Er 
findung preifen könne, die die arbeitende Klaffe eines Erwerbzweiges beraube. Auf 
eine neue Dampfmafchine ift in's Leben getreten, die 80 englifche Meilen in einer 
Etunde macht; fogar mit Waarenzügen. Da wird man doch künftig im wörtlichen 
Sinne durch die Welt fliegen, und wer weiß, wohin fonjt noch — nad welchem Scarien, 
wo der Menſch in ewigem Sonnenfchein wandelt, und feinen Zweifel tennt und. fein 

Schnen und fein Hoffen und fein Wünfchen, das der Augenblid nicht befriedige — 

und wo er dur fein Licht aus feheinbar andern Welten getäufcht zu werden braudt, 

damit er vor dem fchrediichften der Schreden, dem eigenen Wahne, gefichert fei. — Die 

arme Lola Betſy Watfon Montez ift inmitten diefer neuen Ankömmlinge ganz aus den 
Augen verloren. Es exiftirt ein fehr hübſches Bild von ihr in London, das zu einer 
Zeit gemalt wurde, wo fie in frifher Jugendblüthe ſtand. Sie war mit ihrer Mutter 
von Irland nach Indien ausgewandert, und hatte dur ihre Schönheit fehr bald gefun- 
den, was fie fuchte — einen Mann. Aber ihre Gefundheit (wahrfcheinlih ennui) for: 
derte ein anderes Klima und fie ging nah England zurück; auf dem Schiffe machte fie 
eine fehr angenehme Bekanntſchaft, und verweilte dann in London einige Zeit bei ihrem 
neuen Freunde, bis fie gegenfeitig ihrer Gefellichaft überdrüßig geworden. Zu jener 
Beit ließ fie fih malen, und dies Bild ift noch jetzt im Beſitz der Künftlerin. Lola 
fand es dann nötbig, einigen Tanzunterricht bei der italienifchen Oper zu nehmen, und 
ging darauf als Fräulein Montez nah dem Gontinent; die Frau Watfon aber — ver: 
fhwand vom Welttheater, und was der Gatte zu dem allen gejagt hat, davon ſchweigt 
die Geſchichte. . Amely. 


III. 


Die Ereigniſſe in Weimar. 


Auch wir haben eine Revolution erlebt. Ehe ich zur Erzählung der Ereigniſſe 
übergehe, muß ich folgendes vorausſchicken. 

Der Großherzog bezug feine Civilifte, fondern konnte den ganzen Ertrag des 
Kammervermögens für fih und feinen Hofftaat verwenden. Obgleich nun Verwaltungs 
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koſten, Schuldentilgung und einige althergebrachte Ausgaben zum Nutzen des Landes 
den wirklich verfügbaren Ertrag des Kammervermögens dem Fürſten ſchmälerten, ſo 
ſteht doch feſt, daß die Bruttoeinkünfte der Kammer ſich auf eben ſo hoch beliefen, als 
die geſammte Einnahme von der Beſteuerung, welche in die Landſchaftskaſſe floß, näm— 
lich 7 — 800,000 Thlr. Dies Kammervermögen beſteht zudem in Gütern, iſt zu For— 
derung der drüdendften Grundabgaben, Zinfen, Frohnen u. f. mw. berechtigt und laftete 
wie ein Alp auf dem ganzen Volke, befonders aber auf den Landbewohnern. Daher 
erregte es überall Freude, als der Abgeordnete Herr v. Wydenbrugk aus Eiſenach 
in der vorjährigen Sitzung unferes Landtags darauf antrug: das Kammervermögen 
folle mit dem der Landſchaft vereint und dem Großherzog eine Givillifte bewilligt wers 
den; wolle man aber von Seiten der Regierung auf’ diefen Antrag nicht eingeben, fo 
möge wenigftend Befteuerung des Kammervermögens eintreten. Der Antrag wurde 
vom Landtag mit bedeutender Stimmenmehrheit angenommen, aber es war wenig Hoff- 
nung auf Genehmigung vorhanden. 

Auf Mittwoch, den 8. März, war eine zweite Bolfsverfammlung anberaumt worden. 
Zu diefer Berfammlung famen aber nicht nur die Bürger Weimars und der benachbarten 
Städte, fondern auch mehr als taufend Bauern. Die ganze Menge lärmte in höch— 
fer Aufregung auf dem Marktplag hin und her. Es wurde ein Regierungsblatt aus— 
gegeben, worin ein Gefep über Wiedereinführung der Preßfreiheit enthalten war, es 
wurde die Befteuerung ded Kammervermögens zugefügt — aber dies genügte nicht mehr. 
Gegen Abend zog die Maſſe in den Schloßhof, verlangte Gewährung aller ausgeſprochenen 
Bitten, Abhülfe aller Beſchwerden und konnte nur durch die verföhnlichen Worte des 
Großherzogs und durch die Anftrengungen vieler braven Bürger, befonders aber durd 
die Zuſagen des Herrn v. Wydenbrugk, welher im Namen des Großherzogs Gewähs 
rung affer Wünfche verfprab, von Gewaltthaten zurüdgebalten werden. Darauf trug 
man Herrn v. Wodenbrugk im Zriumph, unter beitändigen Lebehochs, nad feiner 
Bohnung, kündigte ihm aber an, dag man den nächſten Sonnabend wiederfommen werde, 
Die Naht verging höchſt unruhig und das Volk gab einigen Miniftern durch Fenfter- 
einwerfen feinen Unwillen zu erkennen. Zum Schutz des Echloffes hatte fich alsbald 
eine Bürgerwacde gebildet. 

Am andern Morgen große Verfammlung der Bürgerfhaft. Man war einig, in 
eine Bürgerwehr zufammenzutreten, aber der größte Theil der Verfammelten lehnte 
vor der Hand jede Bewaffnung ab, weil es ſonſt den Anfchein gewönne, als greife 
man gegen das Landvolf zu den Waffen und wolle nicht ebenfalls Erfüllung deffen, 
was es erfirebe; man fönne vielmehr nur den lärmenden, ungefeglihen Weg tadeln! 
Es wurden nun Abtheilungen von je 50 Mann gebildet, eine jede wählte einen Füh— 
rer und Gehülfen und diefe ernannten einen Ausfhuß zur Leitung des Ganzen. 

Der Donnerftag und Freitag vergingen ruhig. Am Freitag erfchien eine Pro: 
clamation des Großherzogs, mitunterzeichnet vom Grbgroßberzog, und gewährte: Ver— 
einigung der Kammer mit dem Landfhaftsvermögen gegen eine Givillifte; Verwendung 
beim Bundestag um ein deutfches Ständehaus; Volksbewaffnung und Berminderung 
des fichenden Heeres; Veränderung der Rechtspflege, nah den Vorſchlägen die der 
Landtag machen würde. Die verfammelte Bürgerwehr brachte dem Großherzog ein 
Lebehoch; jeder andere Ausdrud des Dankes unterblieb vor der Hand, weil der Groß 
berzog eben erft von einer Krankheit genefen und noch zu angegriffen war. 

Geftern ftrömten Landleute von allen Seiten in die Stadt, man fonnte ihre Zahl 
wohl auf 8— 10,000 jhägen. Biele von ihnen meldeten ſich fogleich bei dem Aus: 


912 


ſchuß der Bürgerwehr, boten ihre Dienfte zu Aufrechterhaltung der Ordnung an und 
wurden, mie die Bürger, in Abtheilungen gebracht. Die Militärbebörde hätte dem 
Ausfhuß ihre Truppen zur Verfügung geftellt für den äuferften Notbfall, denn die 
öffentlihe Meinung ſprach ſich zu ftark dafür aus, daß man des Militärs nicht bedürfe 
und, ſobald es dennoch einfchritte, augenblidlih die ganze Bürgerwehr auflöfen würde. 
Die Landtagsabgeordneten verfündeten dem verfanmelten Volke die Gewährung aller 
geftellten Bitten, demungeachtet war das Volk noch nicht zufrieden und verlangte Ab 
fegung der Minifter Schweiger und Thon, jo wie Berufung Wydenbrugk's ins Mini- 
fterium. Die Maffen zogen von Neuem vor das Schloß, durchbradhen, nach heftigem 
Widerftand, mit einem gewaltigen Stoß die Reihen der hier aufgeftellten Bürgermehr- 
Adtheilungen und drangen in den Hof; doch blieben die innern Schlofthüren in den 
Händen der Bürger und wurden behauptet. In den innern Räumen des Schloffes, 
der Menge nicht fihtbar, fanden die Soldaten. Nach Furzer Zeit erſchien der Ab 
geordnete Geheime» Hofrath Kiefer und machte bekannt, daß der Großherzog die Mi. 
nifter Schweiger und Thon entlaffen habe. Der Wegzug von etwa 50 Studenten 
aus dem Schloßhofe zog endlih die Menge nah fih auf den Markt. Hier Fam as 
zu einem Sturm auf das Rathhaus, weil fi das irrige Gerücht verbreitet hate, 
ein Student fei drinnen verhaftet; der Sturm wurde von der 14 Bürgerabtbeilung 
zurüdgefchlagen. Herr v. Wydenbrugk erfchien auf dem Balkon des Rathhaufes, Torad 
zum Bolfe und erflärte, daß der Wirkungsfreis als Abgeordneter feiner Geflnnung 
am meiiten entfprehe und er daher nicht — wie der Großherzog ibm eben babe an 
bieten laffen — in das Minifterium treten werde. Damit war aber das Bolk nid 
zufrieden und ließ nicht eher ab, als bis Herr v. Wydenbrugk zufagte, dab er, für 
diefe bewegten Zeiten, die Berufung annehmen wolle, aber nur unter der Bedingung 
daß ein jeder fich fofort nach feiner Heimath begebe. Die Antwort war ein allgemeines 
Jubelgefhrei und die Maffen begannen nun, allmählih fich zu zerftreuen und abzw 
ziehen. Nah Mitternacht wurde die Etadt wieder vollfommen ruhig. Außer einigem 
Fenftereinwerfen ift überall das Eigenthum unangetaftet geblieben. Bei dem -Handge: 
menge ift ed nur zu wenigen ganz unbedeutenden Berwundungen und Duetſchungen 
gelommen. 

Den 13., 14., 15. März. Die Bürgerwehr bildet fib aus und wird im Kurzem 
zur Bewaffnung fihreiten. Der Großberzog ift im Theater mit allgemeinem Jubel 
empfangen worden, eben fo alle Glieder der fürftlichen Familie, wo fie erblidt wurden. 
Der Staatsdminifter von Gersdorff und der Geheime» Staaterath v. Wegener haben 
ihre Entlaffung eingereicht; man ift fehr gefpannt auf die Zujammenftellung des neuen 
Minifteriums, welches bis jegt nur aus dem Herrn v. Wasdorf, einem Mann der fih 
das allgemeine Zutrauen in reihem Maße erworben bat, und Herrn v. Wndenbrugf 
befteht. 

IV. 
Aus Breslau. 


Die Lage ver Stadt. 


Man verfammelt fih in Köln, Nahen, Düffeldorf, Koblenz, um fi über die 
an den König zu flellenden Petita zu berathen; in Berlin hält fogar die Polizei ſelbſt 
ihren ſchützenden Fittig über der Tagfagung unter den Zelten; aber wie man bier in 
Breslau Miene macht, in friedliher Vereinigung unfere Lage und Stellung ins Auge 
zu faffen, da wird das Militair in die Kafernen confignirt, die Wachen werden verdop⸗ 





513 


pelt und die Eingänge zu deu Berfammalungsfaal mit Infanterie und Kavallerie bes 
jegt! Grade als wenn eine grimmige Gmeute im Hintergrunde gelauert, als wenn bes 
abfihtigt worden wäre, die Pfahlwurzel der beftehenden Ordnung zu zerfiören! Das 
Gouvernement, dem doch einmal in letzter Inſtanz alles in die Schuhe gefhoben wird, 
erhält fir dieſes Vergeben nicht jo bald Abfolution von der öffentlichen Meinung. Die 
Gewährung der Bertodicität ift bier fpurlos vorübergegangen, ja ſelbſt die Amneftie der 
Bolen! Wir wünfchen mehr, viel mehr, und wunderbar! es herrſcht über die Bedürfniſſe 
eine jo allgemeine Ucbereinftimmung, daß es faft fcheint, als berube die öffentliche Meis 
nung auf einer gebeimen Verfhwörung. Ich glaub's quch, nur verfhwer man fich 
nicht im geheimen, fondern anf öffentlichem Markte, und der deutfche Händedrud war 
das Grfennungszeichen. Ehriſt ift erfianden! Mögen bier und dert die Gewalthaber 
noch zögern, den Forderungen des Volkes nachzukommen, fie werden es nicht mehr lange 
tbun. Die Breslauer Deputation ſteht vielleicht in dem Augenblide, wo ich Diefes 
ſchreibe, vor dem Könige! wir täufhen uns faum über das Nefultat ihrer Miffion. 
Sollte es aber gegen unfere Erwartung ausfallen, dann wäre es leicht möglich, daß 
die Stimmung einen Grad der Erbitterung erreicht, wie es mancher noch nicht ahnt. 
Die gewaltigen Ereigniffe baben eine feltene Einigfeit unter allen Klaffen der Geſell— 
haft hervorgerufen: Bürger, Studenten, Arbeiter — Alles bewegt fich einträchtiglich 
untereinander und fraternifirt, ald wäre auch bei uns die Brübderlichfeit proflamirt. 
Wie fchr man fih über die Stimmung und die Anfichten unferer Arbeiter getäufcht, 
das zeigt fih jetzt. Laut und flolz rühmen fie die Haltung der franzöftfchen Genoſſen 
und deren tiefe Achtung vor dem Eigenthume. Es iſt eine nichtswürdige Lüge, und 
wer ja einmal mehr als flüchtig mit den Arbeitern verkehrt, wird mir es bezeugen, — 
„ommuniftifhe Gelüfte” kennt unfer Arbeiter nicht; er ift Communiſt, wie der Yiberale 
ein Revolutionär, ein deftruftiver Minirer. Es ift an der Zeit, diefen Popanz des 
Gommunidmus, den die „gute“ Preife erfunden, um die Beſitzenden zu ſchrecken, ſei— 
ner lügnerifchen Yumpen zu entkleiden. Der Kommunismus, welcher nächtlich mit Diet: 
richen und Brecheiſen umberjchleidt, bat immer exiftirt, aber der Diebftahl ift noch 
nicht Syſtem geworden, wenigftens nicht bei unfern Arbeitern. 


V. 
Aus Prag”). 


J. 
Den 11. Maͤrz. 


Straßenaufrufe, — Bürgermeifler und Bürger. — 2640 Brievenspredigten, — Die Etäinve. 


Frankreich, die große Locomotive, braufet vor uns ber, reißt die Fleinen deutichen 
Baggons, reißt fogar den großen öfterreichifchen Padwagen mit fid fort, mit unbe 
rehenbarer wunderbarer Kraft. Ob wir in den Schienen bleiben, ob wir den Hochdamm 
berunterjtürgen, wer weiß das? wer verbürgt es? Inititutionen, in denen man geftern 
noch fein Heil, feine Sicherheit glaubte, verfagen den Dienſt. Die Genjur, diefe köftliche 
Gontumazanftalt gegen Geifteöfrankheit, beftcht nur neh pro forma. Wie follte man 
ed wagen die Thatfachen zu ftreihen, welche die Wiener, Prager und Prefburger Zei 
tungen, wenn auch noch fo purificirt, uns bringen? Was gefchehen it, fann man troß 
*) Die nachftehenden Briefe aus Prag find, wie ſchon aus dem Datum erfihtiih, vor 
den großen Wiener Ereigniffen gefchrieben, D. Red. 

1548, 1, ®, 66 


514 


aller Derrete der Genfur nicht hinwegleugnen. Der Wiederhall ift leicht zu erkennen. 
Maueranfhläge, und in Maſſen verjendete Briefe, laden für beute alle Bürger zu 
einer Verſammlung, und empfehlen eine Betition, um Gommunalverfaffung, Bolfsbe- 
waffnung, öffentliches Gerichtsverfahren, freie Preffe, während von andern Seiten die 
Mrbeiterclaffe eingeladen ift, das Refultat der Verfammlung auf der Straße abzumar- 
ten; die Stadt iſt aufgeregt und gefpannter Erwartung der Dinge, die der Abend 
bringt*). Die Garnifon auf 5000 Mann reducirt, if confignirt, Polizeimandate ver- 


*) Ein anderer Bericht, den wir über denfelben Gegenftand erhielten, melbet nichts von 
diefer Einladung an die Arbeiter. Der an die Bürger in vielfachen Briefen, zum Theil aud in 
(wieder abgeriffenen) Maueranfchlägen gerichtete Aufruf, ift fehr würdig und mit politi— 
ſchem Zakte abgefaßt. Einuns überfendetee Plakat lautet folgendbermaßın: „Bürger der Daupt: 
fladt! Die Ereianiffe zu Paris, die wie ein electrifcher Schlag ganz Europa durchzudten, 
haben in Deurichland eine Aufregung erzeugt, deren Folgen außer dem Kreife menfchlider 
Berechnungen liegen. Deutfchland rüftet feine Deere, Deutichland bewaffnet feine Bürger! 
Uno vielleicht nur zu bald werdet aud ihr in die Lage kommen, kräftig und ernft gu zeigen, 
daß ihr, eurer Geſchichte eingeden?, berufen feid, eure Rechte und Anfprüce geltend zu me: 
hen, auf daß euer Patriotismus dem Throne eine fefte Schutzwehr fei gegen fremde Anvafien. 
Dabei ift es aber vor Allem nöthig, euren Heerd zu beftellen, euch im Innern zu kräftig, 
damit ihr nicht im Strudel allgemeiner Verwirrung kraftlos verfinket. 

„Auf euch, Bürger der Hauptftadt, ift der Blick des ganzen Landes gerichtet, zu euch tös 
der Nothfchrei eurer Brüder von den Grenzen unferes Vaterlandes berüber, die Zabl der Pr 
Ietarice wälzt fih wie eine drohende Lawine, bie ſich ftündlich vergrößert, gefahrdrohend üb! 
ganze Land; Handel, Induftrie, Gewerbe finb in Stocken gerathen. 

„Wer foll dann den Befigenden gegen die Eingriffe der Befiglofen — und ihre Zabl if 
groß — fchügen? Wie ift dem allgemeinen Uebel der immer fleigenden Roth, bie alle Bande 
der geſellſchaftlichen Ordnung lodert, abzubelfen ? 

„Welchen Damm wollet ihr der vielleicht nur zu bald einbrechenden Fluth entgegeniehen, 
welche die Stürme im Norden, Welten und Süden immer drohender aufwühlen und vor fid 
bertreiben? Woher wollet ihr die Kraft fchöpfen, den Pflichten der Bürger eines großen 
Staates zu entiprechen ? 

„Dieſe Kragen richtet an euch bad Vaterland — das Volt — Europa. — Und mit der 
Beantwortung berfelben zu zögern, wäre ein Verbrechen, welches auf euch den Fluch bir 
Jeht- und Nachwelt laden würde. 

„Bor Allem müſſet ihr dem Namen — Bürger — jene Geltung verfchaffen, die ihm rim 
weife Staatseinrichtung zuertennen muß. 

„Ihr muffet aus eurer Pajfivität heraustreten und das euch gebührende Redt anfpreden, 
an den Staatsgefchäften thätigen Antheil zu nehmen. Ihr müffet euch in den Stand fegen, 
euer Eigenthum gegen jeden, wie immer geftalteten Eingriff, zu jhügen, und überhaupt 
kräftig dahin wirken, baf durch eine freie, würdige, offene Befprehung eurer Zuftänbe und 
Angelegenheiten die Theilnahme des Volkes gewedt, das Bewußtſein der Rationalität bat 
Gemeingut aller Klaffen der Bevölkerung werde, wodurch die ganze Nation wie durch «inen 
Z3auberfhlag auf die möglichfte Stufe der Intelligenz, der Moralität und des Patriotiemus 
gehoben wird, auf daß fie des Vertrauens der Regierung würbig, deren Stüge fein könne, 

„Bürger der Hauptſtadt! diefes erreichet ihr: 

1) durch ein geregeltes, den Werhältniffen bes Landes entſprechendes Gemeindeweſen, 

2) durh Einberufung der Stände mit Beizichung ber Deputirten aller königlichen 
Städte und würdiger Bertretung des Bauernftandes, 

3) durch allgemeine Volksbewaffnung, 

4) durch Aufhebung der wie ein Alp auf der freien Entwicdelung ber Nation laſtenden 
Genfur, 

„ueberlegt, prüfet, Bürger der Hauptftadbt! und verfammelt euch ben 11. März Abends 
6 Uhr im Wenzelsbabe zur allgemeinen Berathung, 

„Dieſer Akt, Bürger, ift gefeglih und nothwendig !’ 
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bieten jede Berfammlung, und rubig, ſehr öfterreichifh wird die Geſchichte ablaufen, 
Geſtern hatte der Bürgermeifter, durdy das Drängen einiger Bürger, die Zunftvorfteher 
und die Kommandanten der Bürgerjoldaten zu fich geladen, um fie in „väterlicher“ Rede zu 
beruhigen, fie zu verfihern, alle Vorfihtsmaßregeln feien getroffen. Den Berfammelten 
wollte das nicht eingeben, fie baten, jene anonym angeſagte Bürgerverfammlung zu 
geftatten, fie baten den Bürgermeifter, fih an die Spige der Verſammlung zu jtellen, 
ihr eben dadurch den Charakter der Legalität zu geben, 

Arme Bürger! ihr habt euer Oeſterreichiſch ſchnell verlernt, ihr glaubt wohl, durch 
BZeitungslectüre verführt, Deutfhe zu fein, etwa weil ihr zum deutfchen Bunde ges 
bört? kommt zur Befinnung, gute Leute! ihr jeid derzeit ruhige Genfur- Defterreicher 
und werdet es bleiben, es müßten den Wunder geicheben. Der Berfammlung ward 
vom Bürgermeifter eröffnet, fie befinde fih auf iflegalem Boden, fie maße fih an zu 
beratben, während fie nur zum Anhören der beruhigenden Rede berufen fei. 

Diefe Zurechtweifung fihien der Bürgerfhaft etwas zu vorfündflutblic; 
fe brachte den Wunſch vor, die ohnehin beitebenden Bürgergarden durch 
niht uniformirte SKompagnien zu  verftärfen; in wohlgeordneter Rede wurde 
diefer Wunfh durch den Bürgermajer Haaſe formulirt. Endlich ward beſchloſ— 
fen, daß der Bürgermeifter, von dem Stabe der Bürgergarden und den ftädtifchen 
Repräfentanten begleitet, ih zum Oberfiburggrafen verfüge und deffelben Anficht 
und Befehl entgegennehme. In jener Underredung ward endlich beſchloſſen, in 
jedem Armenbezirf, dur die Armenväter, zwölf Bürgersleute zu erkieſen und zu 
verpflichten, in ihrem Bezirke durch die Macht der Nede auf Groß und Klein, 
auf Herr und Aneht, auf Meifter und Gefell beruhigend und abmahnend zu wirken. 
Wir haben circa 220 Armenbezirfe, folglich werden heute 2640 Friedenspredigten 
deutfh und böhmiſch abgehalten werden nah prophilactifcher Methede. Wer doch Ste 
nograph wäre, um jene 2640 Friedenspredigten aufzuzeichnen und herauszugeben, in 
zwanglofen Heften, zur Beruhigung Europas. Das Rednertalent der gewählten Pres 
diger ift außer Zweifel, find fie doch durch unfere Preffe, durch unſer Communalweſen, 
Durch unſere Deffentlichleit feit Jahren vorbereitet worden zu der erhabenen Miſſion. 
Wir find von heute ab ruhig im Gemüthe, von diefen Predigten ſtürzt Nevolutiond« 
und Fortihrittstaumel frommgläubig nieder, wie die Mauern von Jericho, und Alles 
bleibt beim lichen Alten. Wir bauen eine ſchöne dide Mauer um Defterreich herum, 
fo hoch, daß fein deutſch-franzöſiſcher Sperling herüber kann, (nur gegen Often laffen 
wir ein Loch offen, damit eine Knute nach der andern bequem durchgezogen werden 
Fönne) der Eifenbahnbau wird eingeftellt, Klein und Talahini befommen den Mauerbau 
in Accord, alles Arbeitergefindel arbeitet daran an der Grenze. Iſt die Mauer fertig, 
Laffen wir das Gefindel draußen, verftopfen alle Risen mit Makulatur öfterreichifchen 
Berlags, kleben einige Jahrgänge des öſterreichiſchen Beobachters und der Wiener Staats» 
zeitung darüber und was fümmert uns weiter die Welt. 

Wird Ihnen etwa gemeldet, auch bei ung bereite fich der Fortichritt vor, Wien 
fei in Bewegung, fo bitte ich fie dringend, Das nicht zu glauben; da tröftet man fich 
und wähnt, die zu Wien eben eingefperrten Druder brächten ein Fortfchritts> und 
Gonzeffionsedict zu Tage, alberne Träume! Höchitens haben wir eine Modiftcation der 
Berzehrungsfteuer zu erwarten, um Den hungrigen Proletariermagen etwas zu befchwictis 
gen. Wie follte das auch anders möglich fein? in Defterreich ift plögliches Umftülpen der 
Schlafmügen total unmöglih. Der Bauernftand ift roh, ftupid und abergläubifch 
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verhunzt, der Bürger ift kriechend und verfchlafen; der Beamte ſervil, corrupt, ununter⸗ 
richtet. Baue einer nur einmal ein modernes freies Syſtem auf ſolchen Grund. 

Alle Hoffnung ift jet anf die Stände gerichtet, dieſe find es allein, welchen ein 
freies Wort noch zufteht, und befchämt möge jeder, der fie gefhmäht, ihre Wirffam« 
keitsanfänge gehöhnt, bekennen, daß er im Unrecht geweſen, denn nur von diefer Wie» 
derbelebung der Stände kann der Heilverfudh ausgeben, mur von ihnen wird das Wert 
zur Zeit geſprochen werden. 

Mit Spannung fiebt Böhmen diefem Worte entgegen, Alles, vielleiht Deſterreichs 
Exiſtenz, hängt ab von diefem Worte, ſchon find die Stände Defterreihs verfammelt 
und werden in edlem Beifpiel vorangeben. Böhmens Stänte werden noch diefen Mo— 
nat auf ihr dringendes Verlangen berufen; die Würfel find gefallen, das Land ſieht 
auf Euch und erwartet, daß Ihr Eure Pflicht thut. 

Neuftidter, 


‚2. 
Den 12, Marz. 


Nefultate der Bürgtrverſammlung. 


Böhmen iR in eine wichtige Fortſchrittsphaſe getreten! zur Zeit noeh um 
bekannte Agitatoren luden in anonymen Briefen achtbare Bürger ein, fih den 11. 
März Abends 7 Uhr im Saale des Wenzelsbades einzufinden, um dort eine an Er. 
Majeftät gerichtete Petition um Preßfreiheit, Volksbewaffnung ꝛc. 2. zu beratben. 
Noch geftern Mittag galt die Verfammlung für verboten, PBolizeianfchläge warnten ver 
Zufammenrottung, die Kanonen wurden Angefihts des Publitums geladen, NReiteret- 
patronillen Ddurchftreiften Nachmittags die obere Neuftadt, doch fein Pöbel zeigte Ach, 
die feindlichen Widerftandsdemonftrationen wurden eingeftellt. Der Saal des Benzels 
bades, der anftoßende Garten beliebte, füllte fih, an 600 Bürger waren im Saale 
vereinigt, von der Tribune ward ihnen die Kunde, ihre Verfammlung fei legal, du 
Behörden hätten fie geftattet! Zwei Vorträge in böhmiſcher und deutfher Spracht 
wurden gehalten und der Berfammlung angezeigt, die fchroffe Spaltung zwifchen czedi: 
fchem und deutſchem Elemente müſſe fallen, vereinigt würden beide nad dem Ziele 
fircben, was die Berfammlung mit Acclamation annahm. Dierauf wurde der Verſamm— 
lung empfohlen, folgende Worte in die Petition aufjunchmen: „Freie Preife, glciches 
Recht fir alle Culte, wohldotirte Volksfhulen in beiden Landesfpraden, Aufnahme 
aller Städte und die Landgemeinden durch Deputirte in die Landftände, Aufbebung 
der Verzehrungsſteuer, freiere Gemeindeverfaſſung, öffentliches Nectsverfahren in deut 
iher und böhmifher Sprache, Bereinigung der Ständeförper von Böhmen, Mähren 
und Schlefien, Garantie des Briefgeheimniſſes, Nufbebung der Robot durch Ablöfung 
und der PButrimonialgerichte, Volksbewaffnung.“ Mit Beifallsruf nabm die Berfämm- 
lung Ddiefe Anträge auf, und fchritt zur Wahl eines Gomites von 20 Mitgliedern, 
deren überwiegende Mehrzahl nicht anwefend war, daber die Wahlannahme heute noch 
unbefannt if. Das Comité foll die Petitionspunkte fihten und ordnen, binzutbun 
oder weglaffen, und endlih der Petition die Form geben, fie nah Wien überbringen. 

Den ganzen Tag über war die Bevölkerung in banger Erwartung; der Polizet- 
anſchlag hatte Volksauflauf und Exceſſe in Ausficht geftellt, die Staatsbureaux. die 
Boutiquen fchloffen ſich frühzeitig, do der Aufruhr blieb aus; die Verſammlung ging 
ruhig auseinander. Heute aber if die Sache in aller Mund und das politische Be 
wußtfein iſt wie durch Zauber plößlich geweckt. S. 8. 
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3 
Die Buürgerbeichlüffe im Werzeleban, 

Schon einige Tage früher lief durch anonyme Einladungen das Gerücht, die 
Bürger Prags wollten im Wenzelbad eine Berfammlung halten, Sie fünnen fih nicht 
vorftellen was es für eine Aufregung mar; die Regierungsmänner, Vertheidiger des 
Abſolutismus und die Furdtjameren freuten aus — da Ddiefer Tag grade Sonnabend 
mit dem frübern Aufhören der Arbeiter zufammenfiel — es jollten die letztern aufgeregt, 
eine Straßenemeute vorbereitet und das Privateigenthum dadurch gefährdet werden; 
umſonſt ftellte man ihnen vor, die Bürger Prag’s hätten immer genug biedern, loyalen 
Einn gezeigt, als daß fie zu einem folhen birnfofen Unternehmen ihre Hand bieten 
wollten. Die Behörden felbit thaten nichts anderes, als daß fie einiges Militair in 
ihren Gafernen confignirten; die Etunde kam heran, es gingen vice Leute gegen das 
Denzelbad aber nicht übermäßig, dort war gar keine Polizei und doch Ordnung, 
der Saal gedrängt voll. Die Redner fprahen vom Orcheſter fehr gut, fehr gemäßigt, 
unparteiiſch bei Abftimmungen (welches durch Händeaufbeben gefhah); glaubten fie nicht 
mit Sicherheit von der Majorität überzeugt zu fein, fo ließen fie noch einmal abftimmen. 

Hier das fürzefte Programm von den Punkten die befprodhen und abgeftimmt: 

I) Bor Allem wird erfucht Eintracht zwifchen Czechen und Deutfchen zu erhalten 
(fürmifher Applaus). 

2) Ein Gomite ron 20 bis 25 Mitgliedern foll gewählt werden, um über fol- 
gende Punkte fih zu berathen und dann Antragftellung auf legalem Wege im Namen 
der Nation an Ze. Maj. gelangen zu laffen. 

a.) Gleihftellung der czechiſchen und deutfhen Nationalität im Lande. 
b.) Erneuerung und Berbefferung der Landesordnung. 
c.) Garantie für die Bereinigung der Kronländer Böhmen, Mähren und Schlefien, 
jährliche Einberufung der Landesvertretung, abwechfelnd nach Brag und Brünn. 
d.) Gemeindeverfaffung. 
e.) Freie eigene Wahl der Magiftrate. 
f.) Einführung der Nationalgarde. 
g.) Militairpflichtigfeit aller Stände durch's Loos. 
) Militaircapitulation auf 4 Jubre. 
.)  Preßfreibeit, nur durch Strafgefege nach erfolgtem Drud beſchränkt. 
k.) Mündliches und öffentliches Verfahren bei den Gerichten. 
1.) Garantie für perfönlide Freiheit. 
m.) Heilighaltung des Briefgeheimniffes. 
n.) Aufhebung der Aecife, Erleichterung an Stempeln und Taxen. 
0,) Erleichterung der Untertdänigfeit”und Robot. 
p-) Gleichftellung aller Gonfeffionen. 
4.) Aufhebung der Verzebrungsfteuer. 

Die Wahl der Gomite weiß ich nicht mit Veftimmtheit, es zeigte fih aber auch 
darin der gute Prager Bürgerfinn; fie feßen Vertrauen, und ich glaube mit volllommenem 
Recht, auf einige vom Adel der nie gegen fie war, doch es fehlte an dem nothwendigen 
Organ Der Ueberzeugung, an der freien Preffe; fie wählten Graf Deym, Franz Graf 
Thun, Graf Bouquoi, der treffliche Geift der Verſammlung zeigte fih bei der Wahl des Hrn, 
v. Lämel, obſchon einige gegen ihn waren feiner Religion wegen ; doch die Reiter der Bewegung 
führten gleih auf das Richtige indem fie darauf hindeuteten, fie hätten Gleichftellung 
der Nationalität, der Religion in vornhinein angefucht, es follte praftifh ausgeführt 
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werden; er wurde gleich gewählt, mit einem Worte es zeigte fih ehrenhafter Bür: 
gerfinn, nirgends Uebertreibung, beiderfeitiges Nacgeben und Ruhe für eine fo große 
das erfte Mal verfammelte Menge. 
4. 
Sraternität zwifchen Abel und Bürger, — Die Abenpgefellichaften tes Grafen Deym. 

Ein großer Theil des Tandtagfähigen Adels hat in einem an den Ausſchuß geric- 
teten Geſuche um Erweiterung der Landesrepräfentation angefucht, und da unter den 
Unterzeichnern des Geſuchs alle in Prag anmwefenden Stimmführer der Oppofition er 
jhienen, die Abweſenden unter den Letzteren aber der Linken des Landtags angebören, 
und daher von felbt für eine fang gewünſchte Maßregel flimmen werden, fo ift fein 
Aweifel, daß, wenn die Stände zufammenberufen werden, die Mafregel durchgebt; denn 
die Majvrität des Herrenftandes gehört dem Gentrum, und wo Ddiefes fih mit der Lin: 
fen eint, wird die confervative Partei immer gefchlagen ; weil diefe dann nur aus den 
Geiftlihen, einigen, fehr wenigen Herren, mehreren NRittern, und den fogenannten Bür: 
gervertretern befteht. Daß der Adel die Anitiative gibt, die Nechte des vierten Stan 
des auf den Ständeverfammlungen anzuerkennen, ja daß er diefelben fogar durch Ein- 
führung der bürgerlihen Grundbefiger erweitern will, muß lobend anerfannt werden, 
und wir hoffen, daß nun der bfafirte Herr Blafe umfonft in feine Gifttrompete Blafen, 
dag der jammerwolle — m — umſonſt weh fchreien, und fih an einem ftändifiden Diner 
rebus vere bene gestis den Magen nicht mehr verderben wird. — Auch in den Abend 
geiellfhaften bei Grafen Kriedrih Deym geſchieht „die lange wünſchenswerthe Beſprechung 
über die Unterflügung der Regierung, aber zugleich auch über die dringenden Erforder- 
niffe der Zeit, und während man von den Sprechern des Landtags den Fürften Karl 
Aueröberg, die Grafen Albert Noftiz, Franz Thun und Johann Lazanzky allwöchent⸗ 
lich dort findet, find von den übrigen bemerfenswerthern Landitänden Graf Rudolph 
Morzin, Graf Albert Deym, Ritter Wenzel, v. Bohufh, Ritter von Bergenthal, und 
Brechler zu ſehen; während von den Notabilitäten des Bürgerftandes Dr. Pintas, 
Kaufmann Riedel, Kreugberg, Ufo Horn, Alfred Meißner, Krug fich heinabe immer dort 
“ einfinden. Zu ciner Berichtigung oder vielmehr Erweiterung des von Herrn Brudfa un 
term 17. Januar über den Städtenotar Gefagten müffen wir bemerfen, daß beinabe 
alle die genannten Bürger die Abficht des rechten Gentrums des Landtags anerkannten, 
daß durch eine zu frühzeitige Demonftration zu Gunften der Etädte das Kind mit 
dem Bade hätte verfchüttet, und die Städte Magiftratualen ftatt Deputirte in den Landtag 
hätten erhalten können. Wir überlaffen es dem Urtheile des Publifume, zu entſcheiden, 
ob die Linke des Landtags, mit der fih in diefer Frage die Linke des Gentrums ver 
einigte oder die Nechte des Gentrums dqas Beſſere erwählt hätte. Das Befte ift, daß 
jegt Alle vereinigt find, und die Theilnahme des Bürgerftandes an den ſtändiſchen Ber 
handlungen wünfhen. Das Gomite zur Verfaffung einer Gemeinde» Ordnung war 
neulich bis 10 Uhr Nachts bei Graf Thun verfammelt. A 

VI. 
Aus Wien. 


1. 
Den 10, Mär;. 


Die Haltung gegen Frankreich. — Was heißt Umfturz. — Die fouverine Polizei. — Ratbiofe Käthe. 
Der wichtigfte politifche Schritt, den die Regierung zu thun vermeinte, ift diein der Wiener 
Zeitung im Namen des Kaifers gegebene Erklärung, daß die Umgeftaltung Frankreiche 
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zu einer Republik als eine innere Angelegenheit jenes Landes betrachtet wird, und daß 
„Oefterreich weit entfernt ift von jeder Abficht, mittelbar oder unmittelbar auf die dors 
tigen innern Berhältniffe einzumwirken.“ Wir nehmen At von diefer Erklärung, ob» 
ſchon fie im offenen Widerfpruche mit jener Politik fteht, die wir — wenigftens durch 
Drohungen und Zeitungsartitel — noch vor Kurzem der Schweiz gegenüber beobachtet 
baben. 

Aber nicht die Haltung gegen Frankreich ift es, was uns zunäcft berührt, ſon— 
dern die dringenden, unauffchiebbaren Reformen, welche wir im Innern bedürfen. Auch 
bierüber enthält jene Proclamation der Regierung ein Wort, nein, einen aut, oder 
eigentlih nur einen Hauch der Andeutung. „Es ift der Wille Er. Majeftät — heißt 
es — daß Defterreih fih nah Innen flarf, nach Außen geftchert und geachtet fühle.“ 
Wodurch diefer Wille zur Erfüllung gebracht werden foll, darüber laffen die unbeug- 
famen Räthe, melde diefes der Faiferlicyen Unterichrift worlegten, den guten und wohl 
wolenden Monarchen ſchweigen. Ja, als glaubte man mit diefen laconiſchen Worten 
ſchon zu viel getban zu haben, läßt man ihnen jogleich eine Drohung folgen. „Se. 
Maieftät werden aber auch eben fo ernſtlich darüber wachen, daß feine Beftrebungen 
zum Umfturze der rechtlihen Ordnung Statt finden, die fein von Gott geiegnetes 
Reih in einen Zuftand von Zerrüttung verjeßen könnten.“ — 

Es ift nicht mehr als billig, daß eine Regierung auf die Ordnung im Staate ftrenge 
halte. Aber was heißt bei uns Beftrebungen zum Umſturz der öffentlichen Ordnung ? 
Man frage doch unfern Hern Polizeipräfidenten, wie weit er die Anklage auf folde 
Beftrebungen ausdehnen fann. Wir würden den Ausdrud des Manifefles billigen, wenn 
es hieße, auf gewaltfamen Umſturz der öffentlichen Ordnung, Uber diefes Wort 
fehlt. Umfturz ohne Gewalt heißt aber Reform. Auf einen ſolchen Umſturz denke ich, 
denken Sie, denken die Stände, die Kaufmanſchaft, die Indufrie, die Univerfitäten — 
wir Alle. Jeder Schritt, der von der Bevölkerung ausgeht, jede Petition, Demon 
ftration,, jeder Artikel, jede einzelne Aeußerung kann fomit von der Polizei ald ein 
Beftreben zum Umſturze der öffentlichen Ordnung gedeutet werden. Und wie hat fie von 
diefer Deutelei, von der Omnipotenz Gebrauch gemacht! Da die Auslegung ihr allein 
überlaffen blieb, fo wurde fie ſouverän über die fleinften Handlungen, über die leifes 
ften Gedanken eines jeden Staatsbürgers, fie wurde fouveräner als der Souverän, 
und weil fie bei alle dem doch nicht der Heros, jondern der Büttel blieb, fo kümmerte 
es fie nicht, was fie zerftörte, es kümmerte fie nicht, daß fie die ganze geiftige Blüthe 
einer reichbegabten Bevoölkerung vernichtete, es kümmerte fie nicht, daß fie alle Nathe 
fchläge zur Hebung und Befferung der Wohlfahrt verhinderte, daß fie dem Ohr des 
Monarchen die Stimmen vorentbielt, die ihm aus der Mitte des Landes die Zuftände 
und die Bedürfniſſe deffelben geihildert hätten; fie war fouveräner Büttel und beutete 
ihre Gewalt in einer fo fehauerlihen, eigenmächtigen, bornirten Weife aus, wie die 
Phantafie des Gefehgebers fie nie erträumen konnte. Bis in die Familienftube drängte 
fie fih, bis in das Meinfte Gehäufe und Willenseigenheit des Gedankend, und wenn 
ein Journal eine Tänzerin, die in Gnade der Polizei ftand, ald ungeſchickt bezeichnete, 
firih fe es aus und ſetzte das Entgegengefebte bin; fie war jounzrän! Wer konnte 
ihr wehren? j 

Unwillfürlih forehe ich von dieſen Zufänden in vergangener Zeit, obaleich fie 
nah wie vor als ein Mühlftein auf uns liegen; aber es ift das Bewußtſein, daß es 
länger nicht fo bleiben kann, daß wir in den legten Tagen diefer Polizeiherrfchaft 
fteben. 
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Benn Jemand dem Baterlande jet einen Dienft ohne Gleichen erweifen könnte, 
einen Dienft, für den nicht nur wir Defterreicher, fondern ganz Dentfchland auf ewig 
verpflichtet würden, fo wäre es der, der faiferlichen Familie vollen Auffchluß zu geben 
über die wahre Stimmung in Defterreich, über das wahre Berbältnifi zu Deutfchland, 
über die drohende Zufunft, der nach innen, wie nad außen die Monarchie entgegen 
gebt. Wir dürfen kühn behaupten, daß man in den Negienen unferer Dynaſtie nicht 
‚ den zwanzigften, nicht den hundertften Theil der Dinge fennt. Woher aub? Eine 
regierende Familie, die über 40 Millionen berrfcht, über Völker der verfchiedenartig- 
fen Stämme, Sprachen und aefegliben Ginridtungen, kann faum die Hauptpunfte der 
Bewegung im eignen Etaate erfennen. Die Preffe, die in andern Ländern durch jahre 
lang geliefertes Detail, durch Polemif und Gontroverfe dem Monarchen einen Spiegel 
der innerften Zuftände feines Landes liefert, eine ſolche Preffe exiſtirt bei uns nit. 
Auf wen ift alfo der Hof angewiefen? Auf die mündliche Gonverfation und Berichte 
boffähiger Bureaufraten und bureaufratifcher Hofleute. Und Eennen diefe etwa felber 
die Zuftände? Haben fie etwa einen anderen Schlüſſel dazır, als dasjenige, was ihnen 
augendienerifche,. eigennüßige Unterleute melden? Mifchen fie fih etwa unter Bürger 
und Bolt? Sind ihre angeftammten und weichlich gepflegten Vorurtheile nicht wie eine 
Rinde um ihre Augen und Herzen gewachſen? Begreifen fie denn dasjenige, mas in 
entgegengefeßter Richtung fi in nothwendiger Entwidelung bewegt? Für fie gibt ci 
nur zwei Kategorien: Stummer Servilismus oder, um den amtlichen Ausdruck zu 
brauben: „Enges Anjchließen der Regierten an die Regierung,“ oder Jacobinismns 
und Gommunismus. Was dazwifchen an vernünftigen, naturgemäßen und geſchicht 
lichen Kortfchritt liegt, das wollen und können fie nicht feben, weil fie es nicht Fe 
greifen. Und fo ift die Krone in den Händen Ddiefer gefährlichen Menſchen, Die unter 
dem Mantel der Räthe und Wächter ihr taufendmal mehr Schaden zufügen, als dieie 
nigen, gegen die man die Büttel der Polizei und das ganze Heer des Graim Sed⸗ 
linitzty loshetzt. Vainer. 

2 
Den 11. Mär;. 
Aufgeregte Stimmung. — Wegſchaffung des Biltniffes von Metternich. — Zahlreiche Arreſſen. — Bir 
ſich Akademiker betragen. — Antiruffifhe Manifeftationen, — Petition ter Buchhändler, — Bürgermei: 
fir, — Nierriges. 

Die Aufregung der Gemütber, die ich Ihnen in meinem lebten Echreiben ſchil— 
derte, iſt nicht nur micht zur Ebbe gelangt, fie fluthet noch in ftärferer Strömung. 
Gegenüber den Berichten deutjchbefreundeter Staaten, die in allen Zeitungen mit 
Entbufiasmus gelefen werden, machte die zweite Proclamation in der Wiener Zei: 
tung einen entgegengefebten Gindrud, um fo mebr als in demfelben Blatte, ja auf 
der nebenftehenden Spalte die Verfprechungen des Königs von Baiern zu lefen waren. 
Was auch der Polizeichef vorkehrte, um die öffentlihe Stimmung nicht bis zu Hofe 
dringen zu laffen, jo gelang ihm diefes doch nicht ganz, denn ſie zeigte fih am Börfen- 
barometer, die Staatspapiere fanfen um einige Grade tiefer. Die Thatſache, daß am 
Hofe Geneigtheit zu Gonceffionen vorhanden fei, welcher der Erzherzog Ludwig, der 
Fürft Metternih (und Graf Sedlinigky) gegenüberfteben, ift jept zur allgemeinften Kennt 
niß gelangt. Placate an Laternenpfählen, an der Billa des Fürften, ausgeſtreute 
Blätter drüden zu deutlich die Sefinnung der ganzen Fevölferung aus, umd zwei 
Kaufleute, die das Bild des Fürften im Schilde führen, auf dem „Hof“ und in der 
Kärntnerfiraße, hängen daſſelbe feit mehreren Tagen nicht mehr aus. Es ift faum ein 
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Jahr rerfloffen, fo fammelten die Wiener noch Unterfhriften für eine Adreffe an Jenny 
Lind, das bat ſich nun plößlich, rafcher ala wir dachten, umgewandelt, und die hier 
folgende Adreffe ift mit tanfenden von Unterfhriften bedeckt. ie ift von Bedeutung 
in anderer Art, weil fie durd Niemanden veranlaft, aus dem Bemußtfein und Bes 
dirfniß Vieler zugleich entflanden it, während es jetzt Keinem ein Zweifel ift, daß die 
vom RN. O. Gemerbeverein finlifirte Adreffe ren einer hohen Dame angeregt wurde. 
Sie fiel referpirt genug aus, umd man erzählt ven einer heftigen Rüge, die der Neffe 
fib rom Onkel gefallen Taffen mußte. Wir beflagen den Prinzen, denn ſchon ift eine 
zweite Adreffe, dem das beiliegende Amendement zur Grundlage dient, des allgemeinen 
Wiener Hülfsverein, deſſen Protector er ift, an ibn abgelanfen. Die Adreſſen ſchießen 
jept friſch und fräftig empor. Die Univerfität, melde beim Landtage, deffen Vorbe— 
ratbungen den 13. d. M. begonnen baben, durch ihren Rector Magnificus mit vier 
Stimmen vertreten ift, verfammelt fi feit einigen Tagen in ihren einzelnen Bacultäs 
ten, um für Lehrfreiheit ihre Stimme zu erheben; die biefigen Maler, Echrift- 
feller und Muſiker haben, wie ich eben vernehme, ebenfalls an die Etändeverordneten 
eine Adreſſe gerichtet, worin fie Breffreiheit bevormwortet mwünfchen, ohne darıım die 
allgemeinen bereits in der Bürgeradrefie zur Sprache gebrachten Wünfche und Forde— 
rungen auszuſchließen. Bedeutend in diefer Adreſſe foll eine Etelle fein, in der nad- 
gewiefen wird, wie der Monarch, nicht nur von den Wünſchen feiner Untertbanen aus 
der bezeichneten Sphäre nicht unterrichtet worden fei, wie fie vielmehr feit Jahren durch 
einen mißwilligen Beamten verleumdet feien. Die Etudenten der Univerfität haben für den 
12. d. M. ebenfalls eine Aufchrift an die Stände adreffirt, der ſich eine zweite von 
den Zöglingen des k. k. volitechniſchen Anftitutes anſchloß. Wichtiger als alle diefe 
in einem erwadhten, edleren Bewußtfein auffladernden Adreffen ift natürlich die von den 
Bürgern ausgehende obenangeführte, auf weldher Männer in Amt und Würden, Befitzer, 
Babrifanten, Handwerfer, Adelige unterzeichnet ſtehen; wie wohl auch bier mancher zu— 
rückblieb, der fonft gerne fih einen gefinnungsvollen Mann nennen läßt, fo verweigerten 
es die Herren Endlicher und Ettingehaufen (beide geborene Ungarn!! fomit doppelt beru— 
fen, für Gonfitution zu ſprechen). Wie können aber auch diefe Herren und noch zmei 
und vierzig ihrer Genofjen die Adreſſe unterfchreiben, da fie doch gegen die Genfur: 
freiheit der Akademie, gegen Deffentlichfeit und Mündlichkeit, fogar fireng wiffenichaft: 
licher Verhandlungen gefproden haben. Diefelben Herren, die, als fie zur Wahl der 
eorrefpondirenden Mitglieder fchritten, Arago durchfallen ließen und Guizot wählten. 
Man behauptet bier, das Unglüd habe diefen Mann von dem Momente nicht mehr frei 
gegeben, indem er k. f. Alademiter wurde. Was foll man von Männern erwarten, 
die bei der Wahl unter andern Ludwig Uhland nur zwei, dem Genfor Gabriel Seidl 
aber 15 Stimmen gegeben haben. Wir wiffen nicht, ob Hammer » Burgflall, der Ein- 
zige, der für Genfurfreibeit fprah, die Adreffe mitgezeichnet hat. Wird Deſterreich 
Eonceffionen mahen? Es läßt fih, wie fein Staatskanzler fagt, „nichts abtrogen.“ Dies: 
mal if es aber von fo vielen Seiten dringend gebeten; es ift der Regierung leicht 
gemacht, fie darf ja nur „allergnädigft zu befchließen geruben.“ Wir trogen ja nicht 
und doch fürdten wir, Nichts oder nur wenig zu erreichen, wenn uns ein anderer Im⸗ 
perativ nicht hilft: die troſtloſe Lage der Finanzen, der bald unter Null gefunfene Gre- 
dit und — Exceſſe der Arbeiter, die fhon bedrohliche Bewegungen und Aeußerungen 
merken laffen. Wir in Defterreich fcheinen ſchon dazu berufen „ ifolirt dazuſtehen oder 
in's Schlepptau ‘der Ereigniffe genommen gu werden. Das Anlangen ruſſiſchen Geldes 
1845, 1. ®b. 67 


522 


brachte hier eine böfe Stimmung hervor. Warum von Feinden borgen, gegen Zinfen 
borgen. Jeder Defterreicher ift bereit, Gonceffionen zu faufen! wenn man ibm felbit 
in diefem Momente neue Steuern auflegte, zugleih aber feine Wünſche erfüllte, die 
bald zu kategoriſchen Forderungen werden könnten. Noch kann die Regierung groß 
müthig fein. Bor einigen Zagen bat die ruffifhe Antipathie fih in eigenthümlicher 
Weiſe ausgedrüdt, in — einem Goncertfaale. Der Leiter des claffiichen Concerts di» 
rigirt. Der Belgier, Freiherr v. Lannoy, ließ unbegreifliher Weije die ruſſiſche 
Volkshymne, die in einer Duverfure von einem Mufifer in der Ufraine eingeflechten 
iR, fingen. Die Muſik und der Gefang, wiewohl als foldhe ganz ausgezeichnet, wurden 
vom gefammten Publifum mit Entrüftung ausgezifcht. Viel mißliebige Stimmung wurde 
auch in diefen Tagen wach dur die befannt gewordene abweifende Antwort, Die den 
Buchhändlern wurde, fie faßten eine Bittfchrift, um Abftellung der durch das neue im 
fipide Verfahren der f. k. Genfuroberdirection hervorgehenden untragbaren Uebelftände, 
ab, und konnten erft nach vielen Bitten zu einer Audienz gelangen, in der ihnen Etz— 
berzog Ludwig, nachdem die Deputation lange die Zuftände auseinander geſetzt hatte, 
die einzigen Worte mürrifh fagte: „Ich werde, wenn ich Zeit babe, die Sache unter: 
ſuchen.“ Gben fo kurz war die Antwort des Kaiſers. 


VII. 


Die Wiener Ereigni fie. 
Den 13, März, 

Der geftrige Tag, der 12. d. M. war einer der in den Annalen der hiefigen Uni: 
verfität als ein rothes Blatt glänzen wird, ein Tag wie man fih ähnlicher, wehige: 
nur vor Jahrhunderten biftorifch erinnert. Seit mehreren Tagen verlautete, daß die En 
denten eine Adreffe an den Kaifer votiren; der geftrige Tag wurde dazu bejtimmt, ſie in dr 
Aula vorzulefen und im feierlichen Aufzuge in der Burg zu überreichen. Die Sache 
war fein Geheimniß und der Graf Inzagby verfammelte den Abend zuvor den Univer- 
fitätsförper, um darüber zu berathen, ob der fonntägige Gottesdienft abbeftellt, eb die 
Thore der Univerfität — ob Militär aufgeſtellt werden ſollte? Nach vielfacher Debatte 
wurde jedoch der Anſicht gehuldigt, daß es die Verſammlung ſelbſt bei Entfernung jeder 
religiöfen Hilfe geſchehen und fih nur nicht durch Widerftand Exceſſe hervorzurufen ent 
wideln laſſe folle; jedoch wurde es den Profefforen zur Pflicht gemacht, die Gemütber 
der Jugend zu beruhigen und fie in ein rubgem Gleife zu bewegen. Um 9 Ubr Morgens 
füllte fih die Aula — es hatten fih die Zöglinge des k.k. polytehnifchen Inftitutes bin 
zugefellt — beinahe an 2000 jungen Männern. Gin Hörer des Rechte beftieg die 
Kanzel, hielt eine kurze gedrängte Rede, die den Zwed der Berfammlung ausſprach und 
las hierauf eine energifh und gut gefaßte Adreffe an den Kaifer vor, im welcher fol 
gende Poſtulate vorkommen: Lehrfreiheit, Preßfreiheit, Deffentlichkeit und Mündlichleit, 
Gleichſtellnng der Eulte, (das Leptere hat die Bürgeradreffe wohl vergeifen zu fordern). 
als ein donnerndes Lebehoch der Adreffe gebracht und zur Unterfchrift derfelben geſchrit⸗ 
ten wurde, betrat Herr Hye, Brofeffor des Staatsrechtes an der k. k. Univerfität umd 
Al ein populärer Dann von den Profefforen zum Spreder gewählt, die Kanzel umd 
verficherte, wie er die Gefinnung der Adreffe ganz theile, wie er ihr den glücklichſten 
Erfolg aus voller Seele wünfdhe, darum aber die Akademie aufmerffam made, da fe 
feinen Schritt thue, der ihre gute Sache verbächtigen könne. Ein folder aber wäre es, 
wenn fie die Adreſſe jeder Cinzeln umterfchrieben, indem ein Comulativ⸗Geſuch nach 
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öfterreihifchen Geſetzen verboten fei. Sie mögen die Adreffe dem Rektor magnificus 
(f. k. Hofrath Jeruth) als Ausdrud ihrer Gefinnungen übergeben, um fie an den Stu: 
fen des Thrones niederzulegen. „Nichts an den Stufen, da ift der Fürft Metternich, der 
Erzherzog Ludwig; wir wollen direct an den Kaifer,“ ermiderte ein durch einander 
ballendet Chor Profefforen. Endlich verfuchte er hierauf zu ſprechen. „Schmeigen!” 
fchrie ed. „Der bat in der Afedemie für die Genfur gefprodhen, gegen die Deffent- 
lichkeit geſprochen!“ Periat. Er mußte fih zurüdziehen; hierauf bemächtigte fih Pros 
feffor Hye wieder des Wortes und verfiherte auf fein Ebrenwort, die Adreſſe, nit an 
„unpopuläre,, verblendete Rathgeber” in Begleitung des Nector Magnificus perſönlich 
an den Kaifer zu bringen. „Heute noch, aber heute, heute, wann befommen wir Ant- 
wort, wir wollen Antwort haben.” Herr Hye verſprach noch in derfelben Stunde eine 
Audienz anzufuchen, fordere aber als unabweislihe Bedingung, daß die Studenten in 
voller Rube und Stille fih nah Haufe begeben, früher aber noch dem Kaifer ein Lebe 
bed bringen. 2000 junge Herzen und Lippen wiederholten „der Kaifer hoch! die Uni« 
verfität hoch! Hye hoch!“ Um 12 Uhr begaben ſich mehrere Profefforen an der Spipe 
der Rector Magnificus zum Erzherzog Ludwig und Franz Karl um eine Audienz beim 
Kaifer zu erhalten, die ihnen für denfelben Tag noch Abends um 6 Uhr anberaumt wurde. 
Die lebendigfte Bewegung ift auf den Straßen. Um 9 Uhr fuhren die Stände auf, das 
beißt: fie gingen dießmal, einzeln nicht wie fonft in Corpore, im fhwarzen Frad, fonft 
in prädtiger Uniform, nach einer ihnen dießfall gegebenen Weifung, weil man von einer 
Demonftration, die man machen wollte, vernommen bat. 

Il Uhr Vormittags. Im der Landftube ſelbſt erhob ein Doktor der Medizin, 
Arzt des f. k. allgemeinen Krankenhauſes feine Stimme und brachte die Forderungen, welche 
die Studenten an den Kaifer richteten, zur allgemeinen Kenntniß. Ein Lebehoch für den 
Kaifer, für dir Erzberzogin Sophie, für das Volk, wurde mit Jubel aufgenommen und 
dem Sprecher ein Bivat gebracht. Das Volk mählte hierauf eine Deputation, um 
im Saale der Stände felbft die Adreſſe zu deren Kenntniß zu bringen, während dieſer 
Zeit wurde dem Dichter Banernfeld, der im Ständehaufe wohnt, umd am Fenſter er- 
fchien, ein Lebehoch gebracht und zum Sprechen aufgefordert, er zog fih raſch zurück. 
Im innern Burg- Hof nahm die Statue Kaifer Franz mit der Devife „meine Liebe 
vermade ich meinen Untertbanen“ ſich etwas fehr erbärmlih aus, denn vor dem Burg: 
thore find Grenadiere mit fcharfgeladenem Gewehr aufgeftellt, während im und beim 
Landhaufe weder Soldaten noch Poliziften zu fehen find. Auf dem Wege nah Haufe 
firömte mir eine ungeheure Menfchenmaffe in der Etrauchgaffe (Berbindungsftraße der 
Serrenftraße, der Freiung und dem Hof) entgegen, voran von 3 Männern, wurde ein 
Doktor der Rechte, Affiftent an der Univerfität auf den Schultern getragen, um feine 
Nede, die er auf dem Hofe hielt, im Landhaufe zu wiederholen, er fagte weitläufig „Wir 
müſſen endlich darauf beftehen das zu erreichen, was unfere deutfchen Brüder längft bes 
figen oder jegt erreihen. Es lebe der Kaifer! er if gut, aber die ihn Umgebenden 
berichten ihn falſch; doch fort mit Metternich! fort mit Sedlinigfy.“ Als das Volt Bei 
den ein taufendftimmiges Periat brachte, fagte er ihnen: „Nicht fo meine Freunde! die 
find ſchon morafifhe Eadaver, was noch von phyſiſchen Leben in ihnen if, iſt ihnen ohne 
dies nur kurz mehr zugemeflen, und das reicht eben noch aus, um fie unfern Fluch noch 
hören zu laffen. Aber fort mit ihnen, fie find Rebellen, fie haben uns verrathen. 
Lange lebe der gute Kaifer!" „Es wurden fortgefeßt aller Orten Reden gehalten, die 
Menjhenmenge wird in jedem Momente fhwellender, man uimmt bereits 50taufend an, 
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die fih verfammelt haben, und die erflären, nicht früher fortzugehen, bis fie eine Ant 
wort haben; fie hätten im Jahre 1830 fih ruhig gehalten, als alle ihre Brüder For» 
derungen flellten und hätten nun 18 Jahre gewartet, jegt wollten fie nicht mehr. Con— 
ftitution, Preßfreiheit, Deffentlichkeit, Wegjagung Metternichs, Abdanfıng Ludwigs, Treue 
für den Kaifer, dies find die Schlagworte, die taufendfah durch einander tönen. Um 
2 Uhr wurden alle Thore der Stadt, die Läden» und Hausthüren gefhloffen, nur Fuß« 
gängern ift dur eine Reihe von Grenadieren mühfam der Weg offen. in dieſem Mo— 
mente, wo eine Ständeverfamminng, in deren Begleitung Bürger und Etudenten find, 
unmittelbar zum Kaifer fich verfügte, herrfcht momentane Ruhe; ich eile diefe Zeilen 
aufdie Poft zu bringen; der 13. diefes Monats darf man fügen, ift des alten Spftems 
Marzenidus. P. S. So eben höre ih, daß an der Strauchgaffe bereits vom Militär 
gefeuert wurde und es follen zehn Perfonen gefallen fein; auch am Hof foll daffelbe 
Statt gefunden haben. Das Refultat ift noch unbelannt. 
Den 14 Mär;. 

Metternich hat abgedanft! Faſſen Cie den Jubel diefer Worte? In ihnen 
leſen Sie die Nachricht einer gewonnenen Schlacht. Ich war mitten in der Bene 
gung vom frühen Morgen bis jegt (14. März 6 Uhr Morgens) und kann Ihnen 
wenigftens in Umriffen viele Situationen zeichnen, ich ſchließe, wo ich geftern wegen 
Poſtabgang abbrehen mußte. Die Bolksmaffen mwuchfen immer mehr und mehr und 
fingen zu toben und zu lärmen an, als man ihnen fagte, die Ständefigung fei für 
beute aufgehoben, und ihnen fein Refultat bekannt gegeben wurde; bereits war Militair 
überall aufgeftellt. Plöglih fprengt der commandirende Erzherzog Albrecht vum Schot- 
tentbor gegen die Herrengaffe; ‚einige brachten ihm ein Vivat, als die Menge erfuhr, 
es fei der Commandirende (Sie erinnern fih noch, daß er auf unfchuldige Cigarrenraucher 
vor mehrern Jahren in Folge feines Befehls gefhoffen wurde) murde er ausgejiſcht; 
er wandte raſch fein Pferd und einer aus dem Volke warf ihm raſch ein Etüd Holz nad; 
in diefem Momente fol er mit dem Degen gewinft haben, es erfolgte eine Decharge und 
6 Menſchen lagen erſchoſſen auf dem Pflafter, zwei mit Bajonneten erftohen, viele wur 
den verwundet, unter den erftern befand fih ein Greis mit fhmeeweißen langen Haaren, 
der vor die Stirn getroffen war. Die Scene bradte eine furdtbare Gährung hervor, zu 
gleiher Zeit hörte man auf anderen Plägen fhießen; auf dem hohen Markte wurden 
am Polizeihaufe die Scheiben eingefhlagen und die Waage der Gerechtigkeit won der 
Statue abgeriffen. Einige Poliziften waren fo unvorfihtig und niederträchtig in die 
Menge binab zu fchießen. Ein Bürger in Uniform, der zur Sicherheit herbeiritt, wurde 
ſchwer verwundet. Da begab fih eine Situation von tief betrübender Bedeutung; eine 
Deputation, in ihrer Mitte der Bürgermeifter, bat, befhwor den Erzherzog Albrecht 
das k. ?. Militair abziehen zu laffen, aber er fchlug das Begehren ab. Mittlermeile 
wurde der Erzherzog Wilhelm, der zu Pferde in Uniform erfhien, von Anderen gebe 
ten, das Militair abziehen zu laffen. Er meinte nichts thun zu können, es binge vom 
Gommandirenden ab, auf den er zuritt und diefelbe abfchlägige Antwort erhielt. Man 
fprah von zwanzig Zodten. Heute find die Gerüchte noch ſehr widerfprechend, wer 
die Opfer find die für ung gefallen. Es dämmerte allmälig, man fürdtet durd das 
Hereinftrömen der Arbeiter noch größeres Unglüd, als eine „Kundmahung der Regie 
rung“ erfchien, die fehr naiv von „bedauerlihen Vorfällen“ fprah und daß ein Co 
mite zufammengefeßt fei, um die Wünfche zu berathen. Um ficben Uhr war wie durch 
einen Zauber die ganze Stadt beleuchtet, weil man das Zerftören der Gusröhren und 
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Laternen fürdtete. Heillofe Banden, mit Stangen, Brettern, Stöden u. dergi. be 
waffnet, durdzogen die Stadt. Handwerksgefellen mit Lumpen an einer Stange, „das 
if das Wappen der Polizei, der Sedlinzky ift der oberſte Lump;“ ununterbrochenes 
Bivat begleitete den fih wiederholenden Ruf. An allen Regierungsgebäuden wurden 
die Fenſter eingefchlagen. Einen fehr tragifhen Gindrud brachte es hervor, als einer 
der Redner, der am Kopfe verwundet ward, auf ein, einem Dfficier abgenommenes 
Pferd gefept und dur alle Strafen der Stadt unter furdtbarem Heulen und Beh: 
Magen berumgeführt wurde. Der junge Mann ſah ſehr bleih aus und wankte im 
Sattel. Auf der Univerfität begab fih während diefer Zeit ein fehr wichtiges Ereig- 
niß, die Etudenten hatten ſich verfammelt und forderten nach althergebrachter Weife 
der Univerfität, bewaffnet zu werden um die Etadt zu fügen. Der Nector Magni— 
ficus an der Epige einiger Profefforen, brachten unverweilt die Forderung an dem 
Monarden und famen mit der Antwort zurück, man werde am folgenden Morgen den 
Forderungen genügen. „Gleich! gleich! fonft fürmen wir die ganze Naht durch die 
Stadt um Waffen!“ Neue Deputation zum Kaifer, als die Ruhe nicht herzuftellen 
war, begab fih cine folche wieder zum Kaifer und brachte halb neun Uhr die Botſchaft 
der gewährten Bewaffnung. Unendlicher Jubel erfholl und in Rotten getheilt wurden 
die Studenten ins bürgerlihe Zeughaus geführt und mit Bajonnet, Flinten und Eei« 
tengewehren verfeben; bei Fackellicht, die Trommel voran, zogen fie nun gegen die Unis 
verfität, aus allen Fenftern wehten weiße Tücher und erfhollen unaufhörlihe Vivats: 
„die Studenten hoch!“ Hier vertheilten fie fih nun in die Vorftädte um zu patrouil- 
firen. Um neun Uhr wurde proclamirt: „der Fürft Metternich hat abgedankt“; ich 
wußte bis dahin nicht, daß die Menfhenftimme fih bis zum Drcan fleigern laffe, es 
war ein Jubel, wie ihn wohl noch Niemand in Wien erlebt hat. Etundenlang don- 
nerte, raſte, jubelte ed durch die Etadt: „das uralte Princip iſt geſtürzt!“ fchrie es 
auf allen Straßen, „diefe Stunde hat uns gerächt für lange Schmah!“ Im der 
geftern Abend um ſechs Ahr zufammengetretenen medicinifhen Facultät forderte ein 
Doctor der Medicin das Wort, und erzählt zu allgemeiner Empörung, wie er den Com» 
mandirenden mit aufgehobenen Händen gebeten habe, die Bürger ausrüden und nicht 
fhießen zu laffen, es werde fogleih Ordnung und Ruhe eintreten, „ich kenne feine 
Bürger, ich werde die Ganaillen niederfhießen laſſen“ gab er fortfprehend zur Ant— 
wort. Auf allgemeinen Zuruf wurde das Factum zu Protocoll genommen und beichlof- 
fen, durd eine Adreffe zu fordern, daß der Commandirende feiner Stelle entfage. Es 
ift unbegreiflih, wie man bei der fich allgemein ausfprehenden Anhänglichkeit für das 
Kaiferbaus zwei Prinzen des Haufes einer jedenfalls gehäffigen Stellung preisgeben 
mochte. — 


(Bon einem andern Gorrefpondenten.) 


Ich lege meine Muskete aus der Hand, und verlaffe, müde von der Aufregung zweier 
Tage, meinen Wachdienſt, um der für den morgigen Tag fo nöthigen Ruhe zu pflegen 
Noch aber darf ih das Lager nicht fuchen! ine heilige Pflicht habe ih noch zu er: 
füllen — es ift die der getreuen Mitteilung felbferlebter Falten, in der Nbfid 
jeder Entftellung oder Mißdeutung zu begegnen. Was ich Ihnen fchreibe ift hiftori 
ſche Wahrheit, folgerehte Entwidlung der Begebenheiten vom 12, März morgens 8 
Uhr, bis 13. März Mittags. Die Schilderung der weitern Begebenheiten bis 9 Uhr 
Abends muß ich Andern überlaffen, und wünfhe Ihnen nur nicht minder getreue Be 
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re: Bon 9 Uhr bis nah Mitternacht erzähle ich Ihnen wieder. Nun zur 
Sache! 

Bereits am 11. März Abends ging in der Stadt das Gerücht um, die Studi- 
renden würden fih am nädften Morgen um balb 9 Uhr an der Univerfität verfam- 
mein. Warum, wußte Niemand, Gewohnt, fih felbft zu bewigeln und zu befpötteln, 
ließ es auch der Wiener bei diefer Gelegenheit an Satyre nicht fehlen. In der That 
waren nächſten Morgen über 2000 Etudirende im großen Univerfitätsfaale beifammen, 
um, fo meinte man, allgemein die Adhortation irgend eines Profeffers anzuhören. 
In dem Momente aber, als einer der Etudirenden die Kanzel betrat und die edlen 
Worte einer an den Kaifer gerichteten Petition mit begeifterter Stimme zu verlefen be 
gann, gab ſich in einem nicht enden wollenten Sturme von Zurufen Zwed und Etims 
mung der Anmefenden ganz ungmeideutig fund. Ich glaube, daß Ihnen von gewand— 
terer Feder der Ablauf diefer Scene befchrieben fein wird — menigftens verfprach man 
mir es fogleich zu thun! — und übergehbe daher den bisher in diefen Räumen uner— 
hörten Redewechfel zwifchen Studirenden und Profefforen, übergehe es, wie ih End— 
licher's Mißbeliebtheit feit der Kundbarwerdung feiner antiprogreffiven Gefinnungen in 
jüngfter Zeit auch bier herausitellte, endlich wie Profeffor Hype den Wünſchen der Maffe 
nachzugeben für das Beſte fand. Den näcften Morgen verbürgte er Antwort. 
Nah einem in höchſter Spannung der Gemüther verfloffenen Tage, erwartete man fie 
endlich in denfelben Räumen. Profeffor Hye verficherte feierlihft, die Petition der 
Etudirenden im Vereine mit dem Nector Jenull und dem Profeffor Endlider 
nicht nur den Erzherzögen Franz Carl und Ludmig, fondern auch dem Kaiſer felbf 
noch geftern übergeben, und das Berfprechen der „Erwägung“ der darin ausgedrüd- 
ten Wünfche entgegenerhalten zu haben. Dagegen ermahne er zur Rube, zur Ord- 
nung, zum Nuseinandergeben und zum Fortſchritt auf gefeglihem Wege. Auf dem 
Wege ift das bei uns nicht möglih! 33 Jahre des Friedens haben das gezeigt! 
Außerordentliche gZwecke verlangen außerordentliche Mittel! Das waren die Antworten, 
mit denen man die berubigenden Worte hinnahm. Man ging auseinander, um — 
fidh verabredeter Maßen — in der Herrengaffe vor dem Landhaufe zu verfammeln. 
Kein bei uns font fo gewöhnlicher polizeiliher Eingriff binderte die anfangs durch 
die Straße aufs und abwallende Maffe fih zu konfolidiren, die Paffage zu ſperren, 
und endlich in den Hof des Landhaufes einzudringen. Die näcfte Abfiht war den 
Ständen, die fid) gegen 10 Uhr verfammeln follten und deren Eympathie mit den 
Forderungen des Volkes bereits allgemein befannt war, ein Lebehoh zu bringen. Die 
Zwifchenzeit bis zu ihrer Ankunft füllten plöglih aus der Maffe aufgetauchte Redner 
mit begeifterten und begeifternden Worten aus. Giner derfelben, Dr. &....... : 
wurde im engften inne des Wortes auf den Armen herumgetragen. Er war ed and, 
dem das DVerdienft gehört, dur Klarbeit feiner Nede und Kürze feiner Säge in vie 
Maffe, die mun nicht mehr aus Studirenden allein, fondern aus buntgemiſchtem 
Volke beftand, allgemeines Bewußtfein zu bringen. Die hölzerne Wintervermantlung 
des Brunnens wurde nun zur Tribune, die, mit mehr oder minder Glück, verſchiedene 
Nedner beftiegen. Mittlerweile famen die Etände an, wurden mit donnerndem Lebe— 
hoch begrüßt, hierauf dem Erzherzog Johann und der Erzberzogin Sophie Lebehech's 
gebracht, und nun der Wunfch der Stände vernommen, zwölf aus der Menge mögen 
in ihrer Berfammlung den Zweck einer fo zahlreichen Zufammenfunft in diefem Hofe 
ausſprechen. Wir, die wir von den Gängen des Ständegebäudes die Maffe überfahen, 


527 


hätten es nie gedacht, Wiens Etudirende und Einwohner wären eines ſolchen Enthu« 
fiasmus fähig, mit welchem dieje Eröffnung mitgetheilt wurde. Nun folgte unter hun— 
dert jubelnden Unterbrehungen die Vorlefung einer deutfchen Ueberfegung der berühmt 
gewordenen Rede Koſſuth's. Stellen mußten wiederholt werden. Inzwiſchen wurde 
auf den Gängen die Wahl der Abzuordnenden betrieben. Man wollte alle Nationen, 
Deutihe, Staven, Italiener und Magvaren, und wo möglich alle Stände vertreten 
baben. Ein Zufall der merfwürdigften Art bejchleunigte die Abordnung, wollte man 
des immer mächtiger werdenden Tumultes Meifter werden. Die ganze Stadt war be 
reitd auf den Beinen, alle Läden gefchloffen, das Wort Revolution! in Aller Mund. 
Dem eben die Tribune einnehmenden Nedner wurde ein Blatt gereicht, mit der Bes 
merfung, die darin enthaltene, fo eben im Rathe der Stände befchloffene Petition, 
vorzulefen. Der Redner las — und im nicht zu befchreibender Wuth äußerte ſich 
die Mipbilligung über die Unzulänglichfeit! Man wollte blos Ständevertretung umd Rech— 
nungsablegung über den Staatshaushalt verlangen! Man forderte den Redner auf, 
das Blatt zu zerreißen, und da er zauderte, erflomm Einer der Zunäcitftebenden den 
Brunnen, riß es ihm aus der Hand und nun flog es in hundert Fetzen in den Lüften. 
Fürchterlicher Lärm: „Sie meinen es auch nicht gut mit uns! Hinunter mit ihnen!” 
fholl nun von Taufenden von Lippen. Es war nicht länger zu fäumen. Die in den 
Gängen Berfammelten waren offenbar die befonnenern und rubigen Gemüther, und 
hatten diefe Räume nur lediglich darım eingenommen, um an der tollftürmifchen Be: 
wegung nicht Theil zu haben. Man fandte unverzüglich zwölf von ihnen in den Stände 
faal zur jegt jo nöthigen Verftindigung. Unerfchroden betraten die Erwäblten, offenbar 
die erften Bertreter einer bisher in Defterreih nicht repräfentirten Einmwohnerfchaft, 
den Ständefaal. Leider bin ich nicht im Stande, Ihnen die Namen der fämmtlichen 
mitzutheilen; bezeichnend jedoch ift es, daß es durchgehends junge Männer waren, die 
bereits irgend eine pofitive Stellung in der Gefellihaft einnehmen. Dr. K. . . .. ‚ der 
der Erfte das Wort nahm, eröffnete num beiläufig in folgenden Worten den Ständen 
die an die Menge geftellte Frage: „Eine ftürmifch bewegte Maſſe erfüllt die Räume 
diefes Gebäudes, jo wie die nähiten Straßen. Die nächfte Abficht, die fie zuſammen⸗ 
fhaarte, haben Sie, meine Herren, in dem jubelnden Lebehboh, das Ihnen als den 
Vertretern der Voltswünfche gebracht wurde, ſelbſt erkannt. Die in diefem Augenblide 
berrfhende, in unfern Mauern bisher noch nie gefannte Bewegung aller Gemüther, 
droht unaufhaltfam in den furchtbarſten Ausbrüchen jih Luft au machen, wenn nicht 
ſchleunigſte Verftändigung eintritt. Es wurde dem Bolfe ein Blatt vorgelefen, deifen 
Inhalt, wenn es den Gefammtbegriff aller von den bochanfehnlihen Ständen an den 
Thron zu richtenden Wünfche enthielt, durchaus nicht geeignet ift, die Anforderungen 
eines Bolfes, wie es heut‘ zu Tage fühlt und denkt, zu entfprechen, viel weniger die 
‚erfehnte Rube in den Gemüthern berzuftellen. Die von Welten nah Often rollende 
Zichtlawine läßt ſich nun nicht mehr in ihrem Kluge aufhalten; fie reißt fort, fie be 
leuchtet und erleuchtet, fie belchrt die Bölker! Möge es denn Ihnen gefallen, meine 
Herren, dur die einfache Eröffnung, ob das gedachte Blatt in der That die Gefammt: 
beit der im Namen und in der Sache des Bolfes zuftellenden Bitte enthält oder nicht, 
denjenigen, die auf die Maffe durch ihr Wort Macht ausüben, die Mittel an die Hand 
zu geben, die nun immer mehr weichende Ordnung wieder herzuftellen. Berftändigung 
und Einheit im Wollen uud Streben find aber die einzigen Mittel... u. ſ. w.“ Dem 
nun immer wärmer werdenden Wortführer erwiderte der Präfident, das gedachte 
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Blatt könne nur ein zufällig oder böswillig unterfehobenes gewefen fein, da die Herren 
Stände die Petitionspunfte überhaupt noch nicht gefammt beratben, oder gar fiplifirt 
hätten. Uebrigens betrachteten fie die Wünſche des Volkes fo, wie die ihrigen u. ſ. w. 
In gleicher Weiſe ſprach fh Fürft Kolleredo aus; nur vermiffe man auch immer die Nam. 
baftmahung der Wünfche des Volkes. Diefe übernahm nun Dr. B.... in einer kurzen, 
aber fo eifrigen und trefflihen Nede, daß die verfammelten Stände ihre lebhafte Beifalls: 
äußerung und Einftimmung nicht zurüdbalten fönnten: Rede» und Preffreibeit. Lehr, 
und Lernfreiheit. Vertretung beim deutfchen Bunde; „auf welche hoch wichtige Frag. 
er nicht genug eindringlich hindeuten könne!“ Berantwortlichfeit der Minifter. Gleichmä— 
fige Ständevertretung. Ein Theil der Händifhen Verſammlung begab fih nun au den Hef- 
balfon, um das ftatthabende Mifverftändniß der ſtürmenden Maffe zu eröffnen. Wan 
konnte jedoch, trogdem einige der Abgeordneten mitgingen, um durch ihr Erfcheinen 
Empfänglichfeit für das Wort berzuftellen, nicht zur Rede koınmen, und fam unverrid 
teter Dinge zurüd. Gin neues Mißverſtaͤndniß hatte bereits zum Aeußerſten geführt. 
Einer der Studirenden foll arretirt worden fein, hieß e8 — fpäter aber erflärte es fd, 
er wäre nur zufällig (2) in ein Zimmer eingefperrt worden. Man fchlug mit der 
Fauft die Scheiben feines Gefängniffes ein. Den vom Balkone zurüdfehrenden Stän— 
den begegnete der Ruf: „Es ift zu fpät!” umd in dem Augenblide Mirrten alle Schr: 
ben, Thüren wurden gefprengt, Tifche und Stühle flogen in Trümmer: „Es ik y 
fpät!“ riefen die Stände, und eine Deputation aus ihre Mitte eilte augenblidlich zu 
Kaifer, ihm ohne weiteres die Geſammtheit der eingelaufenen Petitionen und die Wünik 
des Volkes, mit der Art und Weife, wie es die Nealifirung derjelben zu fordern ar 
fange, mitzutbeilen. Ih fam nun auf die Strafe. Es war 12 Uhr. Alles weil 
Volkes; Truppen rückten heran; die Bewegung allgemein. Ich eilte nach Haufe, meine 
Mutter durch einen Brief zu beruhigen. Bis 9 Uhr Abends wußte ich als zur vom 

Hörenfagen. Um 9 Uhr ging ich in die Stadt. Alle Fenfter illuminirt, Jubel an 

allen Eden, Lebehoch den Bürgern und Studenten — Metternidh's Abdantung 

war erkämpft, erfümpft durch das Blut fo vieler Edlen, fo vieler Begeifterten vom 
Gefühle echter Bürgerwürde! Schaaren von Leuten aus allen Ständen durchzegen 
nach allen Richtungen die Strafen, man grüßte fih,als ob man ſich längſt kannte, 
man füßte fih. Offiziere der Bürgergarde zu Pferde umd zu Fuß durchkreuzten die 
Stadt, die frohe Nachricht mit Händedrud und Kuß auszubreiten. Die Studenten zogen 
mit Waffen, die fie im bürgerlichen Zeughaus erhielten, durch die Stadt, die Fakultäten 
bewaffneten fih u. ſ. w. Es fei inzwifchen diefe Nachricht genug! Wir haben ja ned 
einen morgigen Tag! und man hofft, er werde auch nicht ohne fernere Greigniffe bin 
gehen. So flieht fih ein dürrer Syſtemmenſch lebendig begraben; fo fieht er mit ei— 
genen Augen feine Todtenfeier! 


_ ee — — — — ——— — — — — —— 
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. Die Greuzboten au die Sefterreicher: 


Theuere Landsleute und Brüder! 


Bon dem Hochgefühl und dem feligen Staunen, in welches uns die Nach: 
richten aus dem Mittelpunkt der Monarchie verfeßt und von dem wir und noch 
nicht erholt haben, kann fih nur Der unter Euch einen Begriff machen, der, 
gleich und, Sabre lang in der Fremde gelebt und ein warmes Herz für die Hei- 
math behalten bat, Wir fanden inmitten einer vollgereiften Givilifation, wir 
faben die Entwicklung nationaler Ideen in Deutjchland mit fihern und großen 
Schritten täglicd ihrem Ziele näher rücken und gewahrten daher ohne Ueberrafchung, 
wie beim erften Windftoß, der in die ſchwüle europäiſche Atmosphäre fuhr, tau— 
jend Knospen auf einmal fprangen und die herrlichiten Volfsfreibeiten, mündige 
Preffe, Recht der Bereinigung, öffentliche Nechtiprechung und allgemeine Volks⸗ 
wehr rings um uns im Nu errungen wurden. Nur wir Oeſterreicher blieben im 
Schatten ſtehen. Wir konnten nur auf die Zukunft verweiſen, wenn unſere 
deutſchen Brüder fragten: „Wie ſteht's bei Euch zu Haufe?” Hier draußen ſpra— 
hen die Thatfahen, denen wir Nichts oder fehr wenig an die Seite zu ftellen 
hatten; wir mußten uns begnügen, mit heißer Liebe von den ungehobenen Schäßen 
zu fprechen, die im Schooße unferer urwüchſigen öfterreichifchen Völker einem Tage 
des Lichts und der Erlöjung entgegenharrten. 

Und plöglih bricht er an, rafcher nnd ftrablender, als wir ihn je zu fehen 
geträumt, Ale unfere Hoffnungen find mit einem Zauberſchlag überflügelt. Wir 
baben ein Recht, auf unfere Brüder, auf unſere Heimath, auf die jugendfrifchen 
Bölfer Defterreichs ftolz zu fein. Jetzt glaubt man uns, wenn wir rufen, wie 
wir fo vwielmals riefen: Aus Defterreich wird noch ein Frühling kommen! Bon 
Dort wird einft fih ein Strom befruchtender Kraft uud Herrlichkeit über Deutſch— 
land ergießen! 

Und noch einer perfönlichen fpeciellen Freude dürfen wir uns bei dem Jubel 
über euern Aufihwung überlaffen. Wir dürfen uns mit lohnender Genugtbuung 
fagen, daß auch dieſe Blätter ihr Scherflein beigetragen haben, um das bürger- 


liche Bemwußtfein zu ftärken, welches ſich plöplih in Wien, Prag und in den Pro- 
1848. 1. ®r, 68 


330 


vinzen fo männlich und würdig offenbart hat, Seit Jahren haben wir uns bemüht, 
ohne Unterlaß die weſentlichſten Punkte hervorzuheben, auf denen die erfebnte 
Wiedergeburt Defterreih8 beruht. Und wir fehen, wir haben nicht umfonft ge 
ſchrieben, manches unferer Worte hat eine gute Statt gefunden. 

Feftigfeit und Mäßigung! war von Anfang an unfere Devife. Wir bemun- 
dern an den Patrioten zu Wien die mannhafte Befonnenheit, welche fie nach dem 
Sturme zeigten, eben jo feurig wie ihren Heldenmuth der Gewalt gegenüber. 

Mit verjüngtem Eifer, mit begeifterter Zuverficht geben wir jegt an die große 
und ſchwere Aufgabe, welche in den fommenden Ereigniffen unfere Vaterlandsliebe 
und auferlegt. Wir haben nie die Sturmglode geläutet, wir werden es auch fer: 
ner nicht thun. Aber nad wie vor werden wir mit bejonnenem Ernſt und Frei: 
muth die Leitung der öſterreichiſchen Angelegenheiten überwachen. Die jdhwerfte 
Arbeit fteht und noch bevor. Man täufche ſich nicht über die ungeheuern Anftren- 
gungen, welche die Wiederherftellung eines lichten und gereinigten Staatsweiens 
noch £often wird. Unſere glübendften Wünfche find, daß fortan geprüfte Patrio— 
ten das Stenerruder in Händen behalten, Ihnen werden wir mit vechtzeitigem 
Math beizuftehen fuchen und ihren etwaigen Irrthümern werden wir mit firenger 
Wahrheitsliebe entyeyentreten. 


Leipzig, den 18. März Die Red. der Grenzboten. 
1848. I. Auranda. 


Briefe ans Stuttgart. 


Die neue Zeit. — Das Hoch dem König, — Der gaflifhe Hahn und unfere Langſamkeit. — Woher kennt 
ein Fürft fein Bolt? — Miniſterwechſel. — Stodariftofratifhe Olla Potrida. — Neue Wahlen, — 
Arelige Geluſte. — Gin Wort eines Dundettagsgefandten. — Der moderne Bauernkrieg, — 

Die Mufen. 


„Wenn doch unfere Großeltern wieder erftänden und fich die niegeahnten Vers 
änderungen oder Einrichtungen betrachten fönnten! Sie würden fid) in eine Mäbrs 
chenwelt verjeßt glauben,” fo pflegte wohl Mander fchon zu wünjchen, wenn er 
bedeutenden, in verhältnigmäßig kurzer Zeit bewerfftelligten Fortichritten der Cul— 
tur, des Erfindungsgeiftes gegenüberſtand. Diefer Wunſch ift mit einem Male 
überflüffig geworden. Unſere lieben Landsleute, die Großväter der heutigen Ereig- 
niffe, wachen plöglih aus der Lethargie auf und fangen an zu begreifen, Daß das, 
was fie den Enfeln überliegen, ihnen fchon jegt zuſtehe. Nicht als ob das Be: 
diürfniß der gegenwärtig herbeigeführten Ummälzung nicht ſchon Längft gefühlt worden 
wäre. Es blieb aber beim Fühlen und — Hoffen. Nun aber begehren jnuchzend 
die Maffen, was der Ginzelne faum mit feinen fühnften Zufunftsträumen verwob. 
Begehren und Haben find Eins geworden; und troß manches finftern Gefidhts, das 
jegt mit einer langen Nafe abzieht, wagt Keiner, dem drängenden, mwogenden Sturme 
ernftlich Widerftand zu leiten. Fürſten, die erft noch ihrem Princip ſtarr anhin— 
gen, beugen fih vor der Stimme des Volkes, Gottes Stimme iu ihr erfennend; 
Männer, die noch vor vierzehn Tagen Schildknappen der Reaction waren, find 
plöglich befehrt; Alt und Jung begrüßen einmüthig den Stern des Bölferevans 
geliums! Ein Pfingitfeft fcheint den heiligen Geift fogar über die Ungläubigften 
ausgegoffen zu haben, — An diefe allgemeine Bewegung, umd nicht zulegt, hat 
fih and Würtemberg freudig angejchloffen. Eben komme ich von dem Schloßplatze, 
wo man dem Könige für die im reichten Maße gemachten Goncefjionen ein viel: 
taufendftimmiges, feitlihes Hoch gebradyt hat. Acht bis zehn Tauſend Menſchen 
wogten auf dem großen Raume vor dem neuen Schloffe auf und ab, In größter 
Ruhe und Ordnung gingen fie auseinander. Mit ſolchem Geifte muß die Freiheit 
fiegen. Schon ift das faum Mögliche Wahrheit. Wir, haben unbefchränkte Preß⸗ 
freiheit, Volksbewaffnung, Deffentlicykeit und Mündlichkeit, Berechtigung zu Volfs- 
verfammlungen, Bereidigung des Militärs auf Die Verfaſſung — kurz, alles das 
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erlangt, was größtencheils wor einem halben Jahre den Petenten als unausführbare, 
vielleicht als verbrecherifche Forderung abgefchlagen worden wäre, Und fonnte mar 
denn noch zögern? Im Süden die Schweiz, ſiegreich über Finfterniß und Je— 
ſuitenthum, weftlic die Fahnenträgerin deutfcher Freiheit, Baden, öftlic die im 
Schwanfen zwifchen Lolaität und Zoyolaität untergegangene Loyalität — in diefem 
Nefte lag das Ei der würtembergifchen Freiheit, bis es endlich der galliihe Hahn 
ausbrütete. Denn, verbehlen wir ums nicht, auch diesmal hing unfer Wohl und 
Wehe von dem eines fremden Volkes ab. Wir haben in Würtemberg vwortreffliche, 
gefinnungstüchtige Männer in bedeutender Anzahl, aber der nationale Fehler des 
Abwartens konnte ſich auch bier nicht verleugnen. Seht aber, nach dem von Aus 
en verurfachten Anftoße, treten wir in die Phafe unfrer Berufung. Wie auf 
dem gewonnenen Boden fortzubauen, wie das Errungene dauernd zu erhalten fei, 
das wollen wir binwiederum unfern Nachbar lehren. Die Befeitigung des alten 
Syſtems ift bei uns ziemlich friedlich vor fih gegangen. In zwei Tagen war 
das alte Gerülle fortgefhafft, und nene, Fräftigere Gefteine wurden zu Grunde 
gelegt. Der König Wilhelm ift einer von den ausgezeichneten Charakteren, welche 
mit eiferner Gonfequenz ihrer Ucberzeugung folgen. Aber woher fommt unfern 
Fürſten heut zu Tage die Leberzeugung? Woher kennt ein König fein Wolf? 
Zu Haufe find e8 die Kammerberren, im Rathe die Minifter, in der Kammer die 
Majorität der Bureaufraten und Standesherren, in Gefellfchaft der Adel,‘ auf der 
Straße die hutabziehenden Flanenrs, welche dem Fürften gegenüber das Volk 

repräfentiren. Wir behaupten e8 geradezu: fo lange noch Gerimoniell und Schran⸗ 

zenthum den Thron umgibt, fann die Stimme der Nation nur mit fautem,, dl. 

gemeinem Schrei an das Ohr des Monarchen dringen. So gefchah es mi 
Das Volk hat gerufen, und, Gott fei Dank, es wurde gehört. Freilich 
die Empfindungen des enttäufchten Monarchen die fehmerzlichiten geweſen fein, 
Der erfte Schritt des veränderten Prinzips war Aufhebung der Genfur und die 
Entlaffung der Minifter, welche dem König fo lange den wahren Zuftand der 
Volksſtimmung vorenthalten hatten. Noch einmal verfuchte die reactionäre Partei 
der öffentlichen Meinung eine Volte zu fhlagen. Man proponirte dem König 
als Minifterium cine Olla potrida von Stodariftofraten und Schreckensmännern 
der Juſtiz. Der ſich allgemein dagegen anbäumende Unwille fand merfwitrdiger 
Weife jein Organ in zwei den Stufen des Thrones nahe attachirten Männern, 
weldye dem Könige offen die Unbelichtheit des vorgefchlagenen Minifteriums an 
den Tag legten. Jetzt that der Monarch einen bochherzigen Schritt; er berief, 
unter dem Jauchzen des gefammten Bürgertbums, Männer der entichiedenften 
Oppofition, die theilweife mit ihm ſchon perfönliche Gonflicte beftanden, die Abge— 
ordneten Römer, Duvernoy, Goppalt und den Dr. Paul Pfitzer (Bruder des 
Dichters) als Chefs der Juftiz, des Innern, der Finanzen und des Gultus in 
das Eabinet, (Großmüthig renoncirten dieſe Herrn auf die Anftellung als wirt: 
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liche Minifter, durch welche Verzichtleiftung Jeder 6000 Gulden jährlichen Ge: 
halts weniger befommt). Alſo adoptirte der König anf das Bündigfte die Grund: 
füge der deutjchen Bewegung. Mit Lebhaftigkeit ergriff er die Vorſchläge zu einem 
deutſchen Parlament; überhaupt erklärte er, er wolle fid) mit größter Energie den 
nenen Dingen anfchließen. Aber Morgen früh wird die Kammer, Die vor drei 
Mocen verjagt wurde, wieder eröffnet, um, nad) Berathung des Nothwendigften, 
ſich aufzulöfen; denn mandyer der Abgeordneten hat in Diefer Zeit das Zutrauen 
feiner Wähler eingebüßt, jo daß Einzelne fogar öffentlich aufgefordert wurden, 
ihre Stelle fogleich miederzulegen. Neue Wahlen werden eine volksthimlichere 
Kammer bilden. Zudem ſchwört das Heer nächfter Tage den’ Berfaffungseid. 
Dann aber kann der Soldat mit Redt eine durchgreifende Veränderung feiner 
Lage fordern. Er wird Staatsbürger. Das Heinliche Subordinationsverhältnig 
muß aufhören; dem Offizierftande kann cine freiere Bewegung geftattet werden, 
und die nody häufigen Reibungen zwifchen Militär und Givil hören auf. Daß der Adel 
von dem veränderten Stande der Dinge nicht jehr erbaut ift, begreift fi) leicht. Er muß 
jedod) bon gre, mal gre nachgeben und wird nad) gerade einjehen, daß das Mittelalter 
ausgefpielt hat. Mancher tröftet fidy vielleicht mit dem hannövriichen Bundestagsges 
fandten v. Lenthe, der neulich auf einem Ball in Frankfurt ſich geäußert hat (freis 
lid nicht ahnend, daß die Ganaille neben ihm auch franzöſiſch verftche), man gebe 
den Bölfern nur vor dev Hand Etwas ald Spielzeug in Die Hand, um es ihnen 
bei Belegenheit wieder zu nehmen. Geduld, man wird diefen Herren (um berli- 
niſch zu fprechen) fchon zeigen, mas eine Harfe ift. Die traurigen Folgen edel: 
männtijcher Begriffe und Vorrechte beftrafen fi), leider auf fchranfenlofer Art, be 
reit8 in einigen Gegenden Würtembergs. In den Befigungen des Fürften von 
Hohenlohe: Debringen, des Grafen Neipperg und einiger anderer Etandesherren 
bat fi ein fürmlicher Bauernkrieg organiſirt. Abſcheuliche Exceffe find vorge: 
fallen; die Berblendeten, freilich dur Feudallaften und Jagdgeſetze bis auf's 
Blut Gequälten, plündern und fengen; der Unfchuldige muß da mit dem Schul: 
Digen leiden. Hoffentlich aber werden die fräftigen Maßregeln des neuen Miniſte— 
riums, verbunden mit Nachficht und fchleunigfter Befeitigung der gerechten Klagen, 
die Empörten zur Vernunft bringen. Wehe aber dem, durch den Aergernig in 
dieſe Welt gefommen ift! 

Daß unter allen diefen Berhäftniffen die Stimme über Kunft und Literatur 
fchweigt, darf Niemanden wundern. Wer Lieft jetzt Necenfionen? Höchftens nur, 
wenn ein Minifter, der Fiasfo gemacht hat, gebörig fritifirt wird. Doch bald, 
fo wünſchen wir wenigftens, kehrt für äſthetiſche Genüffe der Sinn zurüd, und 
dann follen Sie audy Etwas über die Muſe Stuttgartd erfahren. Ob viel Erbaus 
liches, laſſe ih noch dahin geftellt fein, Da wir aber einmal beim Ausfegen des 
Augiasftalles find, fo wollen wir auch da reine Wirthſchaft machen. 

Julius Eduard Baitmann. 


534 


2. 
Näheres über die Dani: Deputation. — Der Alte vom Berge, — Waldemar von Breitag. 


Welche Freude über den raſchen Umſchwung der Dinge unter der ganzen ge 
bildeten Bevölkerung Des Landes! Obgleich der König, der in letzter Zeit fi 
körperlich ſehr angegriffen fühlte, gebeten hat, feine außerordentlihen Freuden 
bezeugungen gegen ihn zu unternehmen, fo geftattete er auf wiederhoftes Bitten 
dod) der Bürgerichaft von Stuttgart, ihm ihren Dank durd eine außerordentliche 
Deputation zu bezeugen. Am 12. März fepte fih daher in der Mittagsftunde 
ein langer Zug vom Marftplage dem Schloſſe zu in Bewegung, wie er in Stutt- 
gart in der Art lange nicht mebr gefehen war. ber 5000 feſtlich gefleidete Bürger, 
begleitet von unzähligen Neugierigen aller Stände, zogen mit einer blafenden 
Mufitbande an der Spige, dem Schloſſe zu, um ihrem Könige für Alles, mas 
er in der letzten Zeit wieder getban, zu danfen. Freude drückten die Geſichter 
Aller aus, Jubel und beiſtimmender Zuruf begleitete den ganzen Zug. Und gar, 
als der König von ſeiner Gattin, dem Kronprinzen und der ſchönen Kronprinzeffln 
gefolgt, auf einem freien Altan des Schloffes erſchien und ſich grüßend gegen die 
Menfchenmenge, die wohl an 12,000 Köpfe betragen mochte, verneigte, da brach 
diefe in ein fo einftimmiges Lebehodhrnfen aus und ſchwenkte fo begeiftert ihre 
Kopfbedekung, wie wir e8 nod) niemals gefchen haben. Die Muſik fing nun das 
wirtembergifche Mationallied zu fpielen an, in deffen volfsthümliche Melodie falt 
alle Anmefenden einftimmten, bis fi dann der König mit feiner Familie unter 
nochmaligem lauten Jubel zuruckzog. Das Ganze bot ein ungemein erfrenliches 
Schaufpiel dar. Außer diefer Freudendemonftration hier in Stuttgart fanfen bet- 
flimmende Adreffen faſt aus alten Städten des Königsreichs ein, und mit voller 
Wahrheit kann man fügen, feit vielen Jahren nicht mehr war der König fo all 
gemein populär, wie gerade im jetzigen Augenblick. Moͤge ſowohl er, wie auch 
ſein Volk auf dem jetzt fo gluͤcklich begonnenen Wege fortfahren. 

Daß man in fo bemwegter Zeit dem Theater verhältnißmäßig nur fehr gerin- 
ges Intereſſe ſchenkt, iſt natürlich. Im letzter Zeit bat die neue Oper „der Alte 
vom Berge“ von dem Kapellmeifter Benedik in London, beſonders durch Die m 
gemeine Pracht, die dabei entfaltet wurde, viel Auffehn gemacht. Unter den 
Neuigkeiten von Belang, die nächftens gegeben werden, ift befonders das Schau 
fpiel „Graf Waldemar” von Freytag, dem ein jo ginftiger Ruf von Hamburg 
aus vorausgeht, zu erwähnen. Mit Recht ift man daher aud) hier jehr geipannt 
darauf. 


Brief aus Müncen. 


Den 17. Mär; 
BVroffamation, Illumination und Eerrilismus, — Lola Montez und Blutvergiefen. — Das Proletariat. — 
Die Sanpflände mir Miätranen angefehen. — Furcht vor öfterreihifcher Internention und republifanifche 
Gerüchte. 

* Die königliche Proklamation vom 6. März, worin den bekannten Wünſchen 
des Bolfed Gewährung zugelichert wird, erfüllte alle Herzen der Münchener mit 
großer Freude, die ſchwarz- roth-goldne Kofarde mußte der weiß und blauen weis 
chen und eine improvifirte Jllumination der Stadt drüdte dem Fürſten den allge» 
meinen Jubel aus. Aber es hätte dabei fein Bewenden haben follen. Nichts 
defto weniger wurde vom biefigen Magiftrate für den 12. d. M. noch eine allge- 
meine Decoration und Jllumination der Häufer anbefohlen und die Drohung des 
Fenftereinwerfend bei Jedem, der nicht Folge leifte, erfüllte die Stadt. Servile 
Kriecherei folgte auf die drohenden Demonftrationen und die Studenten, die fich 
der Waffen freuen, die man ihnen gegeben, um ihnen den Eid der Treue abnehmen 
zu fönnen, verfuchten dem Könige bei der Umfahrt die Pferde auszufpannen, um 
felbft die Stelle der Thiere zu vertreten, was jedody nicht angenommen wurde, 
Wozu Ddiefer tolle Jubel? der König hatte feine Schuldigfeit gethan. Gut, man 
bedanfe ſich, aber führe nicht durch Kriecherei die Reaktion herbei, fie fommt ob- 
nedies bei der nächſten Gelegenheit, denn daß man es nicht gar fo ernftlich mit 
den Verfprechungen meint, beweift die öftere Anmefenheit der Lola Montez in bie: 
figer Stadt. Die Polizei mag noch fo viele Erklärungen geben, Daß fie für im- 
mer fortgefchafft fei, fie mag die verichiedenften Nachrichten über ihren gegenwär- 
tigen Aufenthalt durch Zeitungen ꝛc. verbreiten laffen, das Bolf glaubt fie nicht, 
und erft geitern wurde wieder das Polizeigebäude geftürmt und verwüftet, weil 
man die Vermuthung hatte, die fragliche Perfon habe fid) dahin geflüchtet. Die 
ganze Militärmacht fanımt Bürgern und Studenten war aufgeboten, um die Rube 
berzuftellen. Leider fielen auf beiden Seiten VBerwundungen vor. Das Proleta- 
riat rührt fi immer mehr und ficht feine Hauptftüge in dem Landvolf, das an 
vielen Drten die Landrichter verjagt und ſich felbft hilft, nachdem gerechte Bitten 
fo lange nichts gefruchtet haben. 

Die Landftände, auf den 16. d. M. berufen, find bereits eingetroffen und 
werden bald ihre Sigungen beginnen, Das Vertrauen auf fie ift im Allgemeinen 
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nicht fehr groß. Man fürchtet die befaunte und in Deutichland hergebrachte Ber: 
klauſulirung aller Rechte, wodurch diefelben in ein Nichts zufammenfchrumpfen, 
und fucht deshalb das Volk ftets in etwas gereizter Stimmung zu erhalten, um 
gegen reaktionäre Redner ſogleich auftreten zu fönnen, da man in Thon» Ditt: 
mer’8 Berufung zum Minifter nur die Unſchädlich-Machung des liberalften Man 
nes der Kammer fieht. 

Viel böfes Blut machte die Nachricht, daß öfterreihifche Truppen uach Baiern 
marfchiren würden um die Rheingrenze zu decken und die Bındesfeftung Ulm zu be 
feßen; aber jo wenig wie in Würtemberg und Baden wird es in Baiern geduldet 
werden. Die allgemeine Stimme erklärt fi für den Sturz der Monarchie, ſobald 
fremde Truppen den Fuß in's Land fehen, denn man ahnt, daß Ddiefelben gegen dad 
Volk gebraucht werden ſollen ). Das Gerücht, daß der Seekreis im Badiſchen 
bereit8 die deutſche Republik ausgerufen babe, mag viel biezu beigetragen haben, 
und ſtets zwifchen Hoffen und Bangen fiebt man dem Sturm entgegen, der üb 
furz oder fang, vielleicht ſchon in den nächften Stunde loszubrechen drobt. 

E. D. 


— — — — 


*) Der geehrte Berichterſtatter wußte noch nichts von ber Revolution in Wien, 
D. Red, 


Charaktere Der deutſchen NReftauretion, 


II, 
Sürſt Metternich. 


Es waltet eine Nemefis! Sie verbüllt fich zuweilen vor dem blöden Ange 
des Sterblichen in unnahbares Dunkel, ihre ernfte Stimme verhallt in dem Ge 
tümmel der Leidenfchaften und Intereffen, die fih in der Geſchichte aneinander 
drängen, wie die Wolfen am Gewitterhimmel, Aber ein plößlicher Blitz, und 
die Phyfiognomie des Himmeld und der Erde findet ihren Charakter. 

An das Leben zweier Männer fehien der Friede Guropa’s gefnüpft. Louis 
Philipp und Metternich waren die beiden Brennpunkte, in deren Bann der Pla- 
netenfreis der Gefcichte fich bewegte. Auch wenn ein unbändiger Komet in un- 
beildrohender Bewegung mitten unter da8 Gewühl friedlich geſchäftiger Sternbil- 
der fid) eindrängte und mit feinem wüften Schweif den zierlich gefitteten Hof in 
Brand zu fegen drohte, fo blieben die guten Aftronomen an der Börfe dennoch 
rubig, fo fange fie jene beiden Gentralfonnen am alten Ort faben, Erſt nad 
ihrem Grlöfhen wurde die allgemeine Welt: und Götterdämmerung propbezeit. 

Aber noch bat die Börfenfpeculation feinen Leverrier gefunden, der die geheime 
Geſchäftigkeit eines ironifhen Dämons berechnet, ohne ihn zu fehen. Die quten 
Aftronomen fahen nur die conrfühigen Sterne, und fie felbft waren nocd im 
alten ptolemäiſchen Aberglauben befangen, im Mittelpunkt des Univerſums zu 
ftehen. Die dunkle Naturfraft der Volksleidenfchaft, das zu helle, und darum 
unfichtbare Licht der Idee fiel außerhalb ihrer Berechnung. Darum baben fie 
falih caleulirt. Die Gewitterfraft des Himmel! bat auf den Tod jener Männer 
nicht gewartet, der alte Typhon hat fich vor der Zeit gefchüttelt, und in der neuen 
Geftalt, welche die erfchütterte Erde annahm, wurden die Weifen einfültig, und 
die Thoren — die Idealiſten — die Glauben begten zu der Macht der Nemeſis, 
befamen Recht. 

Louis Philipp, der „Napoleon des Friedens,” ißt das harte Brot der Ber: 
bannung im fremden Lande, nachdem er durd feine volksfeindliche Politik die 
Zurie der Revolution — vielleicht des Bürgerkrieges — über Frankreich herauf: 


beſchworen. Metternich, der „Gott des Abfolutismus,” wie ihn Laube in feinen 
1848, |. ®r, 69 
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Neife- Novellen nennt, bat erfennen müffen, daß auch die unfterblichen Götter 
verwundbar find, wenn die Pfeile, die fie treffen, von Ideen beflügelt worden. 
Metternich hat das edle, hochberzige Volk der Defterreicher durch feine ſchleichende, 
aber unermüdlich confequente Politif, durd einen Geiftesdrud, der großartiger 
und abfcheulicher angelegt war, als felbft das Syſtem des Jeſuitismus, bei dem 
übrigen Deutfchland in fehlechten Credit gebracht, er bat ibm das Vertrauen zu 
fich felbft geraubt, jo daß es in gewiſſem Stun die Geringichäßung, Die ihm won 
feinen Despoten zu Theil wurde, felber adoptirte — und doch bedurfte e8 nur 
des plöglichen Funkens der franzöfifhen Revolution, das electrifhe Fluidum in 
den Herzen des Volks, das nur latent geworden war, in Bewegung zu ſetzen; 
die Erſchütterung erfolgte, die Feſſeln fielen, und halb noch zweifelnd und un 
gläubig, dehnte Das frei gewordene Defterreidh feine von den Ketten noch wunden 
und aelähmten Glieder, Und eben fo verwirrt fieht der greife Diplomat das er 
wachte Volk fi erheben, er findet fich felbft auf der Flucht, er erfennt, As fein 
ganzes Leben eine Lüge war, und daß feine Ironie feinen andern getroffen bat, 
als ihn felber, 

„Alle die andern Könige der Erde liegen in Ehren, jeder in feinem Hauf; 
du aber bift feitwärts in die Grube geworfen, wie ein verdorrter Zweig.“ 

Für einen fo alten Diplomaten muß das Ridicul, das feinen Ausgang trift, 
eine viel graufamere Strafe fein, als fein Fall ſelbſt. Er hat die Oeffentlichkeit 
feined Banquerouts erleben müfen, die Nemefts hat feine Fahre gefhent, um 
ihn dem Spotte der freien Völker Preis zu geben. Sept kann er zu fi jelber 
fagen: mein Attentat gegen die Freiheit meines Volkes, gegen die Freiheit Euro: 
pa’3, ed war mehr als ein Verbrechen, e8 war — eine Betife, 

Bor 14 Tagen charakterifirte ih den Doctrinär dieſes wolfsfeindlihen Sy: 
ftems; damals hatte Paris, der alte Löwe, nad langem Schlaf wieder einmal 
feine Mähnen geſchüttelt; damals ſchilderte das Parifer Charivari, wie Hr. v. Met: 
ternich die Botſchaft empfängt und es für gefährlich bält, fie feinem Wolfe mit 
zutheilen, wie er, fie zu verbehlen, den Boten felbft und alle Anwefenden auf 
den Spielberg bringen läßt, den Kaifer felbft, endlich, da ihm einfällt, Daß noch 
ein Zeuge frei ſei — ſich felbft in’s Gefängniß ſchickt. Und da fah die Welt, 
daß der alte Staatsmann den Berftand verloren habe, denn er fah fich felbft als 
Object, und vor dem grandiofen, aber abjcheulichen Medufenbaupt erftarrte fein 
Blut und verwirrten fih feine Gedanken, | 

Seitdem hat Wien feine Freiheit erobert; indem ich Dies fchreibe, donnert 
die Kartätjche in Berlin gegen die Barrifaden, welche das bewaffnete Volk befegt. 
Wir felber find im Schwindel, wir wiffen nicht, follen wir glauben, nicht nur 
was wir felber ſehen — was wir felber thun. In diefer dumpfen Pbiliftermelt 
erfcheint bei der plöglihen Beflügelung des Pulsichlages die Wirklichkeit ſelbſt 
wie eine Fiebertraum, 
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In dieſem Drang der That ift es nicht möglich, die Geftalten, die nun 
Der Vergangenheit angehören, im Detail zu zeichnen. Gin flüchtiger Schattenriß 
muß genügen. 

Wir wollen dem jungen, jchönen, ftattlichen Edelmann, deffen Ahnen in den 
Kreuzzügen gefochten, nicht folgen in feinem erften Debut in der „Welt,“ wie er, 
17 Jahr alt, 1790 bei der Krönung des Kaiſer Leopold als Geremonienmeifter fun: 
girt. In feinem 22 Jahre Gemahl der Enkelin des Fürften Kaunitz, war er feit dem 
Congreß von Raftatt, wenn auch als untergeordnetes Glied, in alle diplomatischen 
Beziehungen der Zeit verwidelt. Graf Stadion ſchickte im Auguſt 1806 den jun— 
gen, einnehmenden Gavalier nach Abſchluß des Preßburger Friedens ald Gefandten 
zu dem Helden und Tyrannen Europa’s. Seine. Miffton war, bei den bedrängten 
Zeitumftänden vorläufig Nichts zu thun, abzuwarten und zu beobachten. Gr war 
häufig in den Tuilerien; als Geſandter einer uralten, legitimen Macht, aus einem 
eben jo uralten Haufe, vornehm und zugleid; gejchmeidig, mußte er bei Napoleon 
wohlgelitten fein, der durch eine lächerliche Gtiquette, Durch eine Copie der Ma- 
nieren des ancien regime feinen ignoblen Urſprung zu legitimiren oder in Ber 
gefienheit zu bringen ſuchte. Ein Mann von guter Erziehung und von Welt 
mußte in Diefer neumodifchen Ariftofratie leicht die Superiorität gewinnen. Eine 
edle Geftalt und ausdrudsvolles Geſicht, ein echt ariftofratifcher, Geihmad, 
eine leichte, wenn's Noth that, geiftreihe Gonverfation, ein Aufwand, wie er 
eines öfterreichischen Gejandten würdig war, zeichnete ihn vor feinen Gollegen aus, 
und erwarb ihm die Gunst des Kaiſers. Napoleon war nie grob gegen ihn, was 
er jonft von Zeit zu Zeit fin nöthig hielt; er plauderte gern mit ibm, auch über 
Bolitit, und Metternid), beforgt über die Annäherung zwifchen dem franzöftichen 
und ruffiihen Hofe, ſuchte ſtets eine Allianz zwiſchen Frankreich und Defterreich 
als die fiherfte Garantie für das europäiſche Gleichgewicht darzuftellen. 

Es war nicht ernſt gemeint; während der öfterreichiiche Diplomat von Wor: 
ten des Friedens überfloß, rüftete Graf Stadion im Ginverftindniß mit England. 
Als Napoleon den unglücklichen Einfall in Spanien machte, griff Defterreih Baiern 
an, den Allirten Frankreichs, Gilfertig kehrte Napoleon nad) Paris zurüd, und 
wüthend darüber, von einem jungen Diplomaten dupirt zu fein, ließ er Metter- 
nid durch Gensdarmen über die Grenze bringen. Fouché wußte fich dieſes deli— 
caten Auftrages mit all’ der Schonung zu unterziehen, welche die Polizei ftets ge— 
gen hohe Geburt beobachtet. 

Der Ausgang des Krieges ift bekannt; Stadion mußte ſich zurückziehen, und 
Metternich, der ſich nun entjchieden für den Krieg ausſprach, erhielt das Depars 
tement der auswärtigen Angelegenheiten. Es gelang ibm, fih mit Napoleon zu 
verföhnen und den Wiener Frieden abzujchliegen, der fir Oeſterreich zwar ſchmerz— 
lid), aber unter dem Umftänden die einzige Rettung war. Metternich ward in 
Folge diefer Unterhandlung Staatslanzler, damals 37 Jahre alt. 

69 * 
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Defterreihh war von allen Seiten von der Macht Napoleon's umgeben; der 
Rheinbund, die Eidgenoffenfhaft, Das Königreich Italien waren eben fo viel 
Werkzeuge der Ffaiferlihen Macht. Unter dieſen Umftänden konnte es fich nur 
durch ein enges, vertraute Anſchließen an die neue Macht ſichern. Metternich, 
nichts weniger als ein Dochinär, vermittelte Die Heirath Napoleons mit der 
Kaifertochter. Das Princip der Legitimität wurde den Umftänden geopfert. 

Die Umftände waren es wieder, die Defterreih im folgenden Jahr das Of— 
fenſiv- und Defenſivbündniß mit Franfreid) gegen Rußland eingehen ließen. Es 
handelte ſich nicht um ein Prineip, nicht um Necht oder Unrecht, fondern um ei— 
nen Zuwachs der Befigunngen der Familie Habsburg Lothringen. 

Nach dem unglinklichen Feldzuge von 1812, als Deutjchland mit lange zu: 
rückgehaltener Wuth ſich gegen die Unterdrüdung erhob, hielt Metternich an der 
Idee der Vermittelung feſt. Er erklärte dem franzöftfhen Gefandten Otto, daß 
das Wiener Cabinet ſich von dem Grundſatze der franzöſiſchen Allianz nicht ent: 
fernen wolle, daß es aber, bei der Veränderung der Umſtände natürlich eine be: 
ftimmtere Stellung annehmen müſſe, um den Frieden Europa’d zu fihern. Es 
handelte fih wieder um einen „Hauserwerb,” Weder die Stimmen der deutſchen 
Nation, noch das verwandicaftliche Pietäts : Verhältnig hatten Einfluß anf die 
GEntfcheidung des Staatsmannes, Gr jeßte eifrig die Rüftung fort, und martete, 
ohne ſich mit einem oder den andern der Krieg führenden Mächte näber einzulaffen. 

Die Greigniffe der erften Monate des Jahres 1813 gaben Metternich Veran: 
laffung, aus der Stellung eines Verbündeten, in die eines Vermittlers einzutreten. 
In feinen zierlic geichriebenen Noten — zum Theil von Genz abgefaßt — wird 
die Theorie des Gleichgewichts — die abfurdefte, welche in der Politik jemals 
fi) breit gemacht bat, als leitende Doctrin an die Spitze geftellt, aber ohne 
daß ſich Defterreih zu einem beftimmten Berhalten verpflichtet hätte, Endlich Fam 
Metternich mit Napoleon in Dresden zufammen. Im Laufe diefer merkwürdigen 
Unterredung rief der wildgemadhte Soldat: „Ich fehe, Ihr Cabinet will aus mei- 
ner Verlegenbeit Nupen. ziehen. Es handelt fih für Sie darum, zu wiffen, ob 
Sie mir ohne Kampf etwas erpreffen fünnen, oder ob Sie Eich entidyieden mei- 
nen Feinden anſchließen ſollen. Es ſei! Bringen Sie Ihre Forderung vor!“ 
Der Diplomat wurde nicht ans der Faſſung gebracht: Defterreidh wollte eine Orb: 
nung der Dinge herftellen, weldye, durch eine weife Vertheilung der Kräfte, den 
Srieden erhalten könne; es wolle dem Uebergewicht des Kaiferreihs ein Gleichge— 
wicht zwijchen Sranfreih, Defterreih, Rußland, Preußen und England entgegen: 
feßen. Zu dieſem Zweck verlange es Illyrien und eine ausgedebntere Grenze nad 
Italien zu; Wiederherftellung des heiligen Stuhls, eine neue Theilung Polens, 
Sreigebung Spaniens und Hollands, Aufhebung des Rheinbundes. 

Metternich wurde eben jo wenig aus der Faſſung gebracht, als Der Kaiſer 
ihn fragte, wie wiel Geld er von England für dieſe Rolle empfaugen habe, Aber 
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jene Worte waren nicht ohne Erfolg. Die Unterbandlungen kamen abermals zu 
feinem Abſchluß, aber von der Zeit an hatte Napoleon einen entichiedenen Feind. 
Die Unterbandlungen zu Prag zerichlugen fih, und Metternich trat zu Drachen: 
fel8 in den Kriegsrath der Verbündeten ein — nod) immer als Vermittler. Als 
folder übergab er das Ultimatum der Verbündeten. 

Napoleon verwarf es zuerſt unbedingt, dann jprach er von Modificationen. 
Es war zu ſpät. Gine Note des Wiener Gabinets zeigte den Allirten an, daß 
Defterreich mit einem Hcere von 200,000 Dann in die Gonlitien einträte. Im 
demfelben Augenblick trifft die Depeſche ein, Napoleon habe die Forderungen ange: 
nommen, aber nun erklärte Defterreich, fir fich nicht mehr unterhaudeln zu können. 

In dem Manifeft, welches die Alliirten bei ibrem Uebergang über den Rhein 
publicirten, und weldes dem Sedanfen nad Metternich, in feiner Faſſung Genz 
angebörte, wurde es ausgeiprocen, daß Franfreichs Exiſtenz mit einem qewiffen 
Umfang zum europäiſchen Gleichgewicht nothwendig wire, Auch die Erhaltung 
der regierenden Dynaftie fchien zunächft im Intereſſe Defterreichs zu liegen. Aber 
Metternich war nicht mehr Meifter der Greigniffe; der Kaijer Alexander war die 
eigentliche Seele der Goalition. Metternich blieb mit dem Kaiſer in Dijon zurüd, 
während die Heere auf Paris- marfchirten. 

Dagegen gewann die Diplomatie im Wiener Gongreß die Oberhand. Es 
waren das die Fefttage der Diplomaten; Liebeshändel, Spiel und was fonft zum 
quten Ton gehört, mijchten fi mit allem Glanz, den die Bereinigung fo großer 
Monarchen mit fich führen mußte, in die Unterhandlungen über die Gefchide der 
Völker. Es war natürlich, daß man dieſe Völker nur als Object betrachtete, daß 
man fie verbandelte, veriibenfte, wie die ruffiichen Großen ibre Bauern. Man 
Dachte nicht eiumal daran, möglichſt zuſammenhängende Staaten zu gründen, ges 
fchweige denn anf die Wünſche der Nationen Rücklicht zu nehmen; man dachte 
nur daran, das „Eigenthum“ der regierenden Familien nad) der oder jener Seite 
bin zu vergrößern; der eine Monarch fuchte den andern um ein Paar Hundert: 
taujend Seelen zu prellen. Was die Nedlichfeit und den Patriotismus dieſer ed: 
len Berfammlung betraf, fo gab einer den andern nichts nad; aber Metternich 
war wenigſtens der klügſte: er verſchaffte Defterreich ein zuſammenhängendes, 
ſchön arrondirtes Territorium, 

68 Fam die Epijode der 100 Tage. Die Entſchiedenheit Metternichs, ver: 
eint mit der Geſchicklichkeit des franzöſiſchen Botichafters, war es, die den Gons 
are, der beinahe im Begriff war, fich anfzulöfen, zum gemeinfamen Wirken gegen 
den gemeinfamen Feind aufenerte. Dieſe Entichloffenbeit wandte fich eben fo gegen 
den Verſuch der Kaifertochter, ihrem bedrängten Gemahl den Sohn wieder zuzu— 
führen. — 

Bis dahin reicht die wenigſtens äußerlich glorreiche. Thätinfeit des öſterreichi— 
fchen Staatsmanns. Seitdem hat er Defterreih und Dentihland 34 Jahre be- 
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herrſcht. Wir haben zu unterfcheiden zwifchen feinem Ginfluß auf die auswärtigen 
Angelegenheiten, auf die deutichen Bundesftaaten und auf Oeſterreich. 

Nah Außen hin macht er das Princip der Legitimität geltend, aber nicht 
aus doctrinärem Enthufiasmus, fondern aus dem Bedürfniß, für das beftändige 
Aufrechthalten des status quo ein Stihwort zu haben, Gr verfaufte die Griechen 
an die Zürfen, die Polen an die Ruſſen, die Italiener an ihre verruchten Zyran- 
nen, er veranlaßte das reftaurirte Franfreich zur Wiederherftellung des Abfolutis> 
mus und der Bigotterie in Spanien, er widerjeßte ſich felbft den Reformen der 
Souveräne, die von ihm abhängig waren, um überall den Frieden zu erhalten — 
den Frieden eines Kirchhofs. Damit der hohe Adel in Wien fi) ungeftört in 
feinen Hoffeften ergeben fünne, wurden die Völker unter die eiferne Laft eines com» 
plicirten Despotismus niedergedrüdt. Er hatte feinen Sum für das Volk und 
feine Freiheit, feinen Glauben an die Menfchbeit, denn er Fannte feine anderen Men» 
hen, als die Diplomaten, und Diefe hatte er Recht zu verachten. Der Congreß 
zu Verona war der größte feiner Siege, Die Legitimität wurde bier die Grund: 
lage der politifchen Berbältniffe. Aber er mußte ſich noch im die Umftände zu 
fügen. Nach 1830 erhielt er den Frieden, und befiegte die franzöſiſche Revolu— 
tion durch Frankreich ſelbſt; in der orientalifchen Frage im Jahr 1848 war er 
e8, der es nicht zum Neußerften fommen ließ. Bekaunt ift e8, wie felbft das 
ohnmächtige türfiiche Reich, das vor aller Welt Furcht hatte, mit dem Deutſchen 
fpielen zu können glaubte, weil die Macht, die Teutſchland im Drient repräfen- 
tirte, fich grundfäglic jede Frechheit gefallen ließ. 

In der auswärtigen Politik ift es eine fo allgemein anerfannte Thatſache, 
daß die Moral nichts mit ihr zu thun babe‘, daß man bei einem Staatsmanne 
ſchon zufrieden tft, wenn er conjequent handelt. Eiſerne Gonfequenz iſt dem 
Metternich’ichen Syſtem nicht abzujprechen, und darin fteht er body über den preu: 
Biihen Staatsmännern, Die eben jo ſchlecht waren als er, aber nicht den Muth 
der Standhaftigfeit hatten. Aber man muß nicht vergeffen, Daß die Confequenz 
anderer Großmächte — Englands, Rußlands — die Gonfequenz des Fortfchritts 
war, der Groberung; Metternich's Politif dagegen die Stabilität; beide waren 
gleid) unmoralifch, aber die eine muthig, energifch, lebendig, Die andere träge, 
geiftlos — ein leichenhaftes Welen, das des Drudes, den e8 ausübte, felber 
nicht froh werden fonnte. 

Schlimmer wird cs, wenn wir feine Thätigkeit am deutfchen Bunde in Er— 
mwägung ziehen. Die Gongreffe zu Aachen, zu Garlebad, zu Wien 1820, zu 
Troppau und zu Laibach waren eben fo viel Siege feiner Politik, die in der 
Wiener Bundesacte bereits beimlih ihr Fundament gelegt hatte, Diefe Politik 
beftand darin, Die pofitive Thätigkeit des Volkes, Die man gegen die Franzofen 
in Anfprud genommen hatte, auf jede Weife wieder zu laͤhmen und zu paraly: 
firen, Es lag in dem guten Willen der übrigen Fürſten ebenſo; aber Metternich 
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gab ihnen erft den Muth, ſich anszufprechen und ihren Neigungen gemäß zu han- 
Dein. Als die jungen Träumer die Idee des Ddeutichen Reichs, für welche man 
fie vor einigen. Jahren in den Kampf gerufen, zu verwirklichen dachten, war er 
es, der fie durch die Zucht des Kerfers zu befehren lehrte. Die blutigen Ereig- 
niffe, die heute und geftern den deutfchen Fürften gezeigt haben, was es heißt, 
das Vertrauen der Völker zu verfcherzen, find die bittern Früchte diefer Saat. 
Anı bitterften ward die Bekämpfung des Liberalismus feit der Julirevolution, weil 
feit dieſer Begebenheit Die Idee des deutjchen Volkes eine neue, fühnere Richtung 
nahm. Es ift au der Zeit, an ein merkwürdiges Actenftüd, das 1832 aus Met- 
ternichs Feder flo und das damals nur im Geheimen verbreitet wurde, beute, 
wo wir Preßfreiheit haben, beute, wo die Frage des Bundestages von Neuem 
ventilirt wird, auf's Neue zu erinnern, 


Ueber die Brage ber Publicität der Bundestags » Verhandlungen können wir unfere, 
feit Jahren feftgehaltene Anficht, auch heute nicht verleugnen. Es ift diefe, daß die Bekannt: 
madhung der Bundestags: Verhandlungen, fofern unter berfelben die Durchführung der am 
Bundestag vorkommenden Gegenftände durch alle Stadien ber Gefchäftsbehandlung, nämlich 
des Antrags, der Erörterung, der Abftimmung und der Schlußfaffung verftanden werben will, 
eine der ungebeihlichften Maßregeln wäre, welche, ftatt das Anfehen des Bundestags zu er: 
heben, geradezu nachtheilig auf daffelbe einwirken würbe. 

Wir haben diefe Anfiht, im Jahre 1622, in Folge der damals am Bundestage flattge- 
fundenen, binlänglich befannten Vorgänge begründet, und wenn aud das, was in neueſter 
Beit von ber liberalen Faktion in mehrern ftändifchen Kammern verſucht worben ift, und 
fortan verfucht wird, um bie Berhandlungen am Bundestage in ben. Bereich ihrer Kompetenz 
zu ziehen, uns ein neues und mächtiges Argument zur Unterſtützung unferer Anfichten darbies 
tet, fo wollen wir und boch gern von jeder diesfalls vorgefaßten Meinung losfagen, um noch 
einmal das Kür und Wider mit aller Unbefangenheit zu erwägen, und ſodann unfere Mei- 
nung in biefer Frage definitiv feft zu ftellen. 

Die Veröffentlichung der Bundestags: Verhandlungen, heißt es, wirb in Beziehung auf 
Erwedung und Erhöhung eines gemeinfamen Sinnes für das Band, welches die beutfchen 
Bunbesftaaten umfchließt, vortheilhaft wirken, die Meinung von der Bedeutung des Bundes 
wird gewinnen, wenn man fich von deffen Ruben bringender Thätigkeit überzeugt, und dem 
befonnenern Theile des Publitums wird durch Einfiht in die Verhandlungen des Bundestags 
die Möglichkeit gegeben, den Angriffen der Uebelmollenden auf den Bund wohlbegründete Er: 
wieberung entgegen zu ftellen, fi von dem Kortfchreiten und ber Ausbildung des Bunbes- 
Raats = Rechts zu unterrichten, und voiffenfchaftliche, der Tagespolitik fremde Unterſuchung 
darüber anzuftellen. 

Dies find im Wefentlihen die Gründe, welche man für die Bekanntmachung ber Bun: 
bestags «Verhandlungen anführt, und wir find die erften, uns bafür zu erklären, baß es im 
wohlverftandenen Intereffe des Bundes liege, Sorge zu tragen, daf die Wirkfamkeit der Buns 
desverſammlung und bie unverkennbar wohlthätigen Kolgen der Bundesgefepgebung nicht ver: 
kannt und einer fchiefen Beurtheilung Preis gegeben worden. Wir bezweifeln auch nicht, daß 
wenn dem wohlgefinnten Theile des Publikums die wahre Wirkfamkeit des Bundes, deffen 
3wed, Bebeutfamkeit und Gefehgebung in allen Beziehungen deutlih gemacht würde, bei 
diefer Klaſſe der deutfchen Nation die Achtung für ben Bund und den Bundestag fich vermeh: 
ren, und manche von ben Uebelgefinnten böslich erbachte Anklage gegen biefen Kürften- Verein 
zu Schanden gemadt werben würde, 


Es verhält fih mit dem Bunde und bem Bundestag wie mit den Höfen und ihren 
Gabineten, 
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Wenn es in größern politifchen Fragen thunlich wäre, den Schleier der biplomatifchen 
Verhandlungen zu lüpfen, oder die Portefeuilles der Minifterien öffentlich zu machen, fo würde 
mancher Dof, welcher heute die Zietfcheibe der fchmählichften Angriffe ift, durd den aktenmä: 
Big dargelegten Gang feines Gabinets die wohlgefinnte Maffe der Nation Teicht um ſich verti— 
nen, und durch Mitwirkung der öffentlichen Meinung einen mächtigen Allüirten gegen die 
Verſuche des Alles verwirrenden Parteigeiftes zu gewinnen vermögen, Auch die Diplomatie, 
als Wiffenfchaft, würde zuverläffig fehnellere Fortfchritte machen, wenn den Lehrern und fer: 
nenden das Archiv der Minifterien geöffnet wäre, 

Man darf jedocdy nicht aus der Acht laffen, wie es überhaupt mit dem Intereſſe ſieht, 
welches die deutjche Nation an dem deutjchen Bunde nimmt. 

Wäre die Bundesverfammlung — wie «8 in ben erften Zahren ihrer Exiſtenz von de 
fiberalen Partei geglaubt und aewünfcht wurde — eine Art National-Repräfentation, beitimmt 
alle Rechte zu fhüsen und in alle das gemeinfame Intereffe der dbeutfchen Untertbanen betref 
fende innere Angelegenheiten Eräftig und wirkſam einzugreifen, fo würde ihr allerdings das 
allgemeine Intereffe nicht entgehen, befonders wenn auch noch die Inſtruktionen ber Bunde: 
tags: Gefandten in din Ständeverfammlungen berathen würben, wie dies fihon früherhin und 
jegt neuerlich vielfah als unumgänglich nothwendig behauptet und angepriefen worden if. 
Die Kompetenz der Bundesverfammlung ift aber, feit dem Jahre 1820, definitiv und auf din 
re geregelt, welche ihr eine andere Stellung gegeben hat, als die ohnehin nur chimärijde 
einer Volksrepräſentation, und es ift ſehr zweifelhaft, ob fie unter denen, welche im Bolt 
das große Wort führen, an Popularität und Anfehen dur die Bekanntmachung ihrer Ber: 
thungen ſehr gewinnen werde. Nicht durch die Geheimhaltung ihrer! Protocofte ift das Anfeher 
der Bundesverfammlung gefunfen. Ehe noch diefe Geheimhaltung eingeführtwar, 
. fingen die Demagogen an die Bundesverfammlung zu verfchreien, fo bald fie fahen, def dieft 
ihnen nicht als Werkzeug dienen wollte, fondern ſich vielmehr ihren verbrecheriſchen Abßchten 
als ein Damm entgegenftellte; und auch der nicht demagogiiche, fondern befonnenere Theil 
des Publitums verlor nad und nad das früher gehegte Intereffe am Bunde, foban man ſich 
überzeugte, daß es nicht in der Aufgabe ver Bundesverfammlung kiege, in den wichtigften ine 
Angelegenheiten, namentlich in den Handels- und ftändifchen Angelegenheiten, einen enfäihenen 
Einfluß zu äußern. Jene antisdemagogifce Tendenz und diefe bejchränkte Komprm der 
Bundesverfammiung dürften wohl allein als die wahren Urfachen des verminderten Intrefts 
an den Verhandlungen derſelben zu betrachten fein, und fo lange dieſe wohlbegründeten Urfehen 
beftehen, wird auch die Bekanntmachung ihrer Protocolle nicht das Mittel fein, ihr Anichen iu 
heben. Niemand wird übrigens glauben, daß die Bundesverfammlung darum, weil ihre ffentlicht 
Protocolle nur weniger bedeutende Gegenſtände betreffen, ſich in ihren geheimen Sigungen nidt 
mit wichtigern befchäftige. Es ift zwar nicht in Abrede zu ſtellen, daß es wünfchenswerth win, 
wenn die Mehrzahl der denkenden Menſchen in Deutfchland auf den Fortbeftand des Bundır cam 
Werth legte; aber die Hauptbürafchaft feiner Dauer wird wohl der deutfche Bund in der Meinung 
der Regierungen und nicht in der Meinung des Publitums zu fuchen und zu finden haben. 
So lange die Regierungen den Kortbeftand des Bundes aufrichtig wünſchen und wollen, wir 
derſelbe auch fortbrftehen, und das Urtheil der Unterthanen wird ihnen bicrin kein wejentlihe? 
Hinderniß in den Weg legen. Wenn aber, wie cs häufig gefchehen ift, fogar die Bıfuam 
der Bundrsverfammlung, der deutfchen Nation die Kenntniß der Verhandlungen, melde ih 
gemeinfames Intereffe angehen, zu entziehen, beftritten wird, fo darf man wohl fragen, WIR 
um ber deutſche Bund an eine andere Regel gebunden fein follte, als die einzelnen Regterut: 
gen, die ihren eigenen Unterthanen fehr oft die Kenntniß derjenigen Verhandlungen entzieht, 
welche mit dem Intereffe derfeiben in der genaueften Verbindung ftehen. Wenn in mandit 
wichtigen Angelegenheiten die Unterthanen einzelner Regierungen ſich mit den Refultate? 
begnügen, warum jollten nidt alle deutichen Bundesangehörigen fich in gleicher Art mit Din 
Refultaten der Bundestags Verhandlungen begnügen können ? 

Was den angeblihen Hauptvortheil, nämlich die Möglichkeit einer wiffenfchaftlichen Bear 
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beitung bes deutſchen Bundesrechts betrifft, fo dürfte vielmehr aus der Publicität der Bundes⸗ 
tages Werhanblungen; gerade ein großer Nachtheil, ein Keim von unzähligen Streitigkeiten 
und Hemmungen, und das befte Mittel zur Alterirung des wahren Sinnes und Geiftes bes 
Bunbdeövertrags. hervorgehen. Um es ben Publiciften möglich zu maden, gründlide Sys 
fteme 6 dad Bundesrecht aufzuftellen, und derlei Kommentare über bie Bundes: und Schlufs 
Alter zu liefern, würde es nöthig fein, denfelben nicht nur alle Bundeöverhandlungen, fons 
dern qulegt auch die Inftruktionen ber Höfe, insbefondere aber und vorzüglid die Wiener 
Konferenz s Protocolle mitzutheilen; denn es ift bekannt, wie oft ſchon in der Bundesverſamm⸗ 
lung felbft auf diefe Protocolle recurrirt worden ift, um den wahren Sinn der Schlufakte her« 
auftelm; und alle bisher erfchienene Kompendien über das Bundesrecht enthalten ebın darum 
fehr viele Irrthümer, weil den Berfaffern jene Konferenz = Protocolle nicht befannt waren. 

Würden aber auch die Publiciften durch eine volftändige Mittheitung aller bisherigen 
Verhandlungen in Stand gefegt, über die vorfommenden Bundesfragen gründliche Urtheite 
und Sätze aufzuftellen, fo früge fich doch, ob fich ein gebeihlicher Kortgang der Bundestags: 
Berhandlungen hoffen laffe, wenn bei jedem Gegenftande, der nur einigermaßen zweifelhaft, 
ober für das Intereffe des einen oder des andern Bundesftaates bedenklich wäre, fogleich bie 
große Anzahl der Publiciften mit den Bundestags: Gefandten in die Schranken treten und 
mit ihnen an der Discuffion Theil nehmen fönnte. Denn, wenn man aud die Verhandlungen 
des Bundestags nicht fogleich befannt machte, fo würde es doch nicht fehlen können, daß 
die Yubliciften von dem Gegenftande, der eben in Berathung ftebt, fehr oft während der 
Dauer der Berathungen Kenntnig erhielten und über biefelben ihre Meinung in Drudichriften 
äußerten. Es ift nicht zu verfennen, daß, fobald die Publiciften gewiffermaßen als wirklich 
autorifiete und gleichfam berufene Theilnehmer an ben Verhandlungen über die Bundesanges 
legenheiten fchreiben Eönnen, fie auch auf den Gang berfilben den entfchiedenften Einfluß 
erhalten werben. Iſt es aber wahrfcheintih, daß diefer Einfluß fih mohlthatig erweiſe! 
Wird dadurch die Uebereinftimmung der Anfichten unter den Bundesgliedein in wichtigen Ans 
gelegenheiten befördert werben ? Hat ſich der Einfluß der Yubliciften für den Kortbeftanb, 
für die Kraft des ehemaligen deutfchen Reichs wohlthätig gezeigt? 

Auch darf man nicht beforgen, daß in einem Bereine, von 38 Bundesgliedern, es 
an veifliher und allfeitiger Erörterung der WBunbdesangelegenheiten fehlen werde, wenn 
nicht die Yubliciften fich der Berathung beigefellen. Wo 38 Regierungen einen Gegenftand 
zu erwägen haben, ift nicht zu beforgen, daß irgend ein Intereffe unvertheibigt, irgend ein 
Irrthum unentdedt bleibe, oder irgend eine Frage einfeitig gelöfet werde. Weit entfernt alfo, 
zu glauben, baß die Beihülfe der Publiciften für die Ausbildung des Bundesrechts nöthig fei, 
wird foldhe wohl vieimehr nur für nachtheilig, für hemmend und für bedenklich zu halten fein, 

Die Erfahrung hat bereits gelchrt, daß nicht nur in Journalen und Blugfchriften, fons 
dern aud in Lehrbüchern falfche und zum Theil widerfprechende Theorien über die wichtigften 
bunbesrechtlichen ragen aufgeftellt worden find, die, wenn fie Eingang fänden, den Charak— 
ter des Bundes bald ganz alteriren, bie Kompetenz des Bundestags entweder übermäßig aus: 
dehnen oder willkürlich befchränfen, und aus den Bundesftaaten, fo wie aus dem Bunte 
felbft, etwas ganz anderes machen würben, als fie nah dem Bundesvertrage fein follen. 

Zu dieſen allgemeinen Betrachtungen gefellt fidy noch eine Erwägung, welde den Höfen 
Defterreih und Preußen eigentbümlich ift. Es ift in legterer Zeit in Deutichland vielfach ber 
Unterfchied zwifchen den conftitutionellen und den fogenannten abfoluten Bundesregierungen 
gemacht worden, Unter erftern begreift man biejenigen Regierungen, die es fich gefallen lie— 
Sen, daß die ihren Bölkern gegebenen landftändifhen Berfafjungen von den Kammern in 
Boltörepräfentationen umgeändert worben find; an die Spitze ber Ichtern, d. h. eigentlich ber: 
jenigen, welche fich blos mit Iandftändifchen Yerfaffungen begnügen, pflegt man Deſterreich 
und Preußen zu ftellen. Diefen Unterfhied, der felbft in der Theorie und nach bem Geifte 
der Bundesconftitution, die keine andere als landftändifche Verfaffungen erkennt, nicht beftehen 
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follte, auf eine gehäſſige Weife hervorzuheben, haben fi die heutigen Wortführer der revo⸗ 
lutionären Partei zur ganz eigenen Aufgabe gemaht! Wenn nun bie Verhandlungen am Bun: 
bestag ber Publicität übergeben werben follen, wird bann nicht der Gang der beiden erfien 
beutfchen Höfe, die fih nod im vollen Befise ihrer Souperänetät, unbeengt von den revolu⸗ 
tionären Feffeln, frei bewegen, und mithin eine andere, als die der Faktion gefällige Spracht 
zu führen vermögen, und zu führen verpflichtet find; wirb dann nicht ber Gang bdiefer Höfe 
ausfchliegend den Angriffen der liberalen Partei blosgeftellt fein; und wie lange werben wir 
dann noch Herren unferer Stimme bleiben ? 

Nach unferer Neberzeugung gibt es andere Mittel, dem Bundestag Anfehen und Achtung 
zu verfchaffen, als dic Bekanntmachung feiner Verhandlungen. 

Wenn die Regierungen jeden Angriff gegen diefen permanenten Minifterialcongreß, geſchehe 
er in öffentlichen Blättern oder in den Kammern, mit Kraft und Ernft zurüdweifen; — wenn 
fie, fei es durch Schriften oder durch bie Rebe ihrer Regierungs Kommiffarien, den Kammern 
das Gemeinnügliche des Bundes offen und frei in das Licht ftellen, oder ſich — was bei de 
legten ftändifchen Verhandlungen von Seiten keiner einzigen Regierung gefchchen if, — a 
wahre Bundesregierungen, d. b. als folche betragen, welche mit Herz und Sinn biefem Bir: 
eine ergeben find, und deffen Beftand oufrichtig wollen, fo wird der Bund und ber Bundestag 
gewiß bald die Meinung aller Gutgefinnten — denn nur von biefen kann es fich handeln — 
für fich haben. 

Wenn wir fonadh nad allem diefem der Meinung find, daß es dem Wohle des Bundet 
nicht förberlicher fein möchte, ber Yublicität der WBundestags-Verhandlungen eine größere Aus: 
dbehnung, als die gegenwärtige ift, zu geben; fo wollen wir doch mit Bereitwilligkeit dem 
Wunfche des k. preußifchen Hofes darin entgegen fommen, daß bie Nefultate der Berathungen, 
b. h. die Vefchlüffe, von Jahr zu Jahr bekannt gemacht werden, und daß bie Art, mie dies 
zu gefchehen habe, durch die am Bundestag mit Revifion der Gefchäftsorbnung beauftragte 
Kommiffion begutachtet werbe. 


Aber der eigentliche Schauplag feiner Wirkjamfeit war Defterreid. Gr bit 
die Prefje vollkommen unterdrüdt, er bat das Erziebungsiviten nad) echt jelnit 
hen Grundfägen raffinirt auf die Unterdrüdung des freien Geiftes gericht, ä 
hat durch eine fünftliche Grenze Defterreich von feinen deutjchen Brüdern abe 
fperrt, er hat den dumpfen Mechanismus des Beamtenwefens durch neue Rüde 
und Triebwerke fo in dos Leben des Volkes verflodhten, daß auch Diejes den eb⸗ 
ſcheulichen Druck nicht durch eine einmalige Anstrengung von fich ſchütteln fann, 
daß es noch ſchwere Kämpfe often wird, die Spuren der alten Faäulniß fortzu 
ſchaffen; er hat, fo viel an ihm lag, das geijtige Leben des Volkes in 
ein blos phyſiſches herabzudrüden ſich bemüht. 

Deſterreich bat ihn abgefchüttelt, der Jubel des Volkes folgte dem Staube, 
den fein Wagen in den Straßen Wiens aufregte, 


Ich kann nicht weiter; die Darftellung ift aphoriftiih geworden. Es iſt wicht 
möglich ruhig zu charafterifiren, wo der Sturm der Ereigniffe uns fortreißt. 

Berlin it dem edlen Beifpiel feiner Wiener Brüder gefolgt: au Preußen 
bat die Bluttaufe der Freiheit beftanden. Mit einem SHeroismus, der an die 
berrlichiten Scenen des Alterthums erinnert, hat das Volk die Feſſeln abgejchüttelt. 
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Die Söldner des alten Königthums find vertrieben, das bewaffnete Volk be 
wacht feine theuer erfaufte Freiheit. 

Die Märtyrer der polnischen Nationalität ziehen, von dem jubelnden Bolfe 
befreit, vor das Schloß des Königs; jet geht die Propaganda der Freiheit von 
Dentihland aus. 

Bir find aus einem langen, fehweren Schlaf erwacht. In Berlin ift das 
Reich der Willfür, ift Rußland und fein Syſtem auf immer geichlagen. Die 
freien Bölfer reichen fidy einander die Bruderhand. 

Deutfchland kann ftolz fein Haupt erheben unter ihnen. Jetzt ift es Zeit, 
ihr Poeten! Der Frühling — den ihr bisher nur gefabelt, der Völkerfrühling, 
rauſcht in unſern Freiheitsbäumen, in unfern Bahnen! Sept könnt ihr Dichten von 
den deutſchen Eichen, und dem freien Rhein, und den blauäugigen deutſchen 
Mädchen, denn jept, erft jeßt haben wir ein Baterland! 


Julian Schmidt, 
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Reu:-Defterrreic. 


Defterreich ift auferftanden! Der Stein, welder den Geift in Grabesnacht 
gefeffelt hielt, ift weggewälzt; der Genius Defterreihs tft frei! Das ift ein heilt 
ges Ofterfeft! Hallelujah! 

Jetzt erſt kann Deutichland frei aufathmen und mit freudigem Herzen in eine 
lichte Zukunft ſchauen, da fein Defterreich endlid dem Lichte zugewendet ift, 


„Nun, armes Herz, vergiß ber Qual, 
Nun muß fih alles, alles wenden!’ 


Defterreihs Ehre ift gerettet, und mit der Ehre Alles. Zu lang war der 
Name Defterreih dem Spott und der Verachtung der Völker preisgegeben, und 
Millionen öfterreichiiche Herzen bluteten darüber in bitterftem Schmerz; num end: 
lih ift der Zag gefommen, wo man wieder mit freudigem Stolze ausrufen kann: 
Ich bin ein Defterreiher! Hoc lebe das Volk von Wien! 

Freiheit und Einigkeit! war fein Lofungewort im Kampfe für Defterreichs 
Ehre; Freiheit und Cinigfeit bleibe die Loſung im Kampfe, der noch nicht aus— 
gefämpft ift! 

Ya, Einigkeit in Freiheit! Allfeitiges Vergeſſen und Vergeben, ein brüderlis 
her Voͤlkerbund! 

Einigkeit zwifchen den Nationen! Nicht ihr Bedürfniß, nicht ihre Herzens: 
neigung entzweite fie, jondern eine menfchenfeindliche Politik, welche trennte, um 
zu knechten. Sie ift geftürzt, umd freudig reichen ſich Deutfche, Ungarn, Slaven 
und Staliener die Hand zum großen Werfe der politiihen und humanen Erlös 
fung. Kein anderer Streit herrſche fortan zwiſchen uns, als der edle Wettftreit 
im Guten, Schönen und Großen. Bir haben alle daffelbe Ziel, die Freiheit; 
wir haben alle denjelben Feind, die Zyrannei, die uns fchändete durch die alte 
Politit, die uns droht durch die Barbarei Rußlands, zu deſſen Schüpling Met: 
ternih das herrliche Defterreich erniedrigen wollte. Defterreich braucht feinen 
fremden Schuß; es wird fich felber helfen; es hat ſich geholfen, 


Liebevolle Eintracht zwiſchen den Eonfeffionen! Ueber uns Allen waltet der 
felbe Gott, der ein Gott der Liebe ift und und Liebe als Hauptgebot unferes 
Lebens verfündet hat. 

Thatkräftige Bruderliebe zwifchen den verfchiedenen Ständen! Auf der fangen 
Stufenleiter der menfchlichen Gefellichaft iſt jeder gleich viel werth, der tüchtig 
und ehrenhaft feinen Pla ausfüllt. Darum jedem das gleiche Recht, bei Erfül: 
Iung der gleichen Pfliht. Und das Lofungswort der thätigen Nächftenliebe in 
geiftiger und materieller Hinficht fei: Wem viel gegeben ift, von dem wird viel 
gefordert! 

Auf denn, gewaltiges Defterreih! vorwärts. Ruhmvoll bift du in die Ge— 
ſchichte der neuen Zeit eingetreten; freudig überrafcht blickt die Welt auf dich und 
jubelt dir Beifall und Bewunderung zu. Auf denn! Entfalte im Licht der Frei- 
beit die fang verfchloffenen Schäge, mit denen dich Gott gefegnet, richte auf deine 
in den Jahrhunderten herangereifte altehrwürdige Größe im Jugendſchmucke der 
Gegenwart. Erfülle deinen hohen Dftberuf, zu fein ein Neich des Lichtes, und 
dorthin, wo im frevelnden Widerfpruch mit der Natur von Oſten die Finfterniß 
hereinbrechen will, zu werden ein Herold des Sommenaufgangs humaner Bildung 
und Freiheit! 

Hamburg, den 16. Mär; 1848. 

Stanz Schufelfa. 


Here Arnold Nuge 


unb 
die franzdfifhe Republik). 


Die Grenzboten find befanntlih von Herrn Arnold Ruge auf Hochverratb, Ma 
jeftätsbeleidigung und Gontrerevolution angeflagt; zuerſt auf Berrath an der Freiheit, 
dann auf Beleidigung des fouverainen franzöfifchen Volkes und endlich auf eine im 
Bunde mit Metternich angezettelte Berfhwörung gegen die eine und untheilbare franze- 
fifhe Nepublit. Der öfentlihe Ankläger bat ſich Teider nicht an die Bewohner ven 
Faubourg St. Antoine oder an irgend ein Organ der proviforifchen Regierung zı Pa 
ris gewendet, — wodurch der Proceß die geziemende Wichtigkeit erlangt hätte — fen 
dern an die Lefer des Leipziger „Charivari."“ Doch glaube man deshalb nicht, es fü 
auf einen Faſtnachtſchwank abgefehen. Die Anklage ift burlest genug gefhrieben und 
hat einen Hochgeſchmack feltener Poffenhaftigkeit, aber Herr Nuge wird nicht leugnen fön- 
nen, daß es ihm voller und grober Ernft damit war. Der Hauptſchuldige bittet num 
um unparteiifches Gehör. Ach trete vor den Richterfluhl des Charivari und befenne, 
gefagt zu haben: „Das franzöfifhe Volk ift ein Birtuofe im Revolutio— 
niren und ein Stümper in der Politik;“ — es hat „glänzende Soldaten 
und feine Diplomaten,‘ aber blutwenig gefunde Bolititer; — „es gefällt jid 
in der Rolle des Sklaven, der fortwährend die Kette bricht und weiß 
nad jeder Revolution fih neue Ketten zu Schaffen‘ und mehrered Anbere. 
Alfo ich bin der große Böfewicht und Gottesläfterer, welcher an der allein freimachenden 
Weisheit und Unfehlbarkeit der franzöſiſchen Republik zu zweifeln ſich erfredht bat. 
Ehe ich all diefe abfcheulichen Kegereien zu verantworten fuche, kann ich mich nicht ent 
halten, gefchwind noch ein großes, wo nicht größeres Verbrechen zu begehen. Ih ir 
fenne mich fchuldig des Gedankens, daß Herr N. Ruge „kein Virtuofe im Revolutieni 
ven“ und doch „ein Stümper in der Politif iſt; daß er, weit entfernt vom feiner 
Diplomaten, vielmehr ein gelehrter Thebaner ift, der von der patriotifchen und velk® 


*) Dieſer Auffag war und im Laufe ber verfloffenen Woche zugegangen; der Abdrud 
mußte aber wegen ber plöglichen Häufung von Greigniffen und Nachrichten bis auf dieſe Rum: 
mer verfchoben werden, — Herr Ruge hat inzwiſchen wieder einige Danton'ſche Redensarten 
gegen uns losgelaffen (im Leipziger Charivari): „Il. faut faire peur aux traitres!"* Frank 
erih iſt „der Meſſias“ ıc. Aber es ift Beine Zeit zum Puppenfpielen und Lippenfechten, 
und fündhaft wäre es, jegt in unnüger Polemik Zerfireuung zu fuchen. Möge Herr Aug! 
deshalb noch ‚swanzig Jahre auf feinem Princip herumreiten oder gegen uns von allen Dächen 
prebigen: wir berufen uns ein für alle Mal auf ben —— Aufſatz, fo wie auf m 
Geſammtinhalt der Grenzboten, D. Red. 
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bümlichen Diplomatie des franzöfifchen Volkes fo viel verfteht, "wie Atta Troll von 
ser Tanzkunſt; kurz, ich begehe die Blasphemie, an der „uneingefchränkten Vernunft‘ 
es Herrn Arnold Nuge ganz und gar zu verzweifeln und zu glauben, daß ein wenig 
Einfchränfung ihr ſehr heilfam wäre! — 

Armer gemeiner Menfchenverftand, wie ftolz ſieht die uneingefchränkte Bernunft des 
dalle ſchen Exphiloſophen anf did} herab! Seit auf Erden Geſchichte gemacht wird, haben 
Staatengründer und Gejeßgeber, von Gonfucius bis auf Wafhingten und Franklin, 
dich nicht entbehren können, und ich meine, felbf die proviforifche Regierung in Paris 
wird dich bald außerordentlich nötbig haben, denn die umeingefchränfte Bernunft des 
Herrn Ruge würde fie in der geringften politifchen oder finanziellen Berlegenheit im 
Stiche laſſen. Du biſt fo einfältig, dich mit einer Unzahl gegebener Dinge abzuqud« 
fen, du vergleich‘, erwägft und berechneſt Bedürfniffe, Sitten und Fähigkeiten, Un« 
terjchiede und Eigenheiten der Menjchen und Länder. Da ift die uneingefchräntte Ber- 
nunft aroßartiger: mit einem abſolutiſtiſchen Machtſpruch defretirt fie das Nichtdaſein 
jener unvernünfttgen Echranfen, und zieht „das Facit der Gefhichte der Menſchheit,“ 
wo faum noch das Facit einer proviforischen Regierungskriſis abzufehen if. Sie pro« 
Namirt, daß man künftig die Kriegsfanonen nicht mehr mit Kugeln, fondern mit „reis 
nen Gedanken‘ laden und die Kabrifmafchinen, ſtatt mit Waſſerdämpfen, mit abſolu— 
ten Ideen in Bewegung feßen joll. Der japanische Kaifer ift micht fo allmächtig im 
feinem Wahn, wie die „uneingeſchränkte Vernunft,’ jo fange fie in majeftätiicher Selbſt⸗ 
beſchauung fih um ſich felber dreht im unbejchränften Reich der Abftraction. Möge 
Herr Ruge ſich nur auch gefälligit in's Abftracte vergiehen, fo oft es fih um Dinge 
handelt, von denen er Nichts weiß und Nichts willen will, von denen fi aber ſchwer⸗ 
lich ganz abftrahiren läßt, da die Kunſt, im buchftäblihen Sinne des Wortes aus der 
Haut zu, fahren, bis jegt noch nicht erfunden ifl. — 

Herr Ruge meint wirklich noch an feiner verbrauchten Schulformel den archimedi⸗ 

ſchen Punkt zu befigen und, fo oft er fie ausfpricht, die deutjche und franzöfifche Welt 
‚ans den Angeln zu heben. Er irrt fih. Die Barifer haben den triste farceur fo 
wenig verflanden, wie er fie, aber fie ergößten fi an dem teutoniſchen Guriofum und 
begafften ihn eine Weile, wie man in Paris einen redenden Hoffmann'ſchen Automaten 
oder eine Figur aus den Fauſt'ſchen Blodeberggruppen beftaunen würde, um fih dann 
wohlgefällig zu Tagen: Närrifches Deutfchland! Aber auch Deutfchland ift nicht mehr 
‚das alte, romantisch und ſcholaſtiſch verfchrobene. Nicht jeder kalte Bombaſt wird heute 
Vhlloſophie geihelten. Jedes Schulkind Fennt das Geheimnig. Man weiß, daß gewiſſe 
" Auguren die feierlichſten und tieffinnigften Gefichter jchneiden, wenn fie nichts Erfled- 
‚Nies zu fagen willen. — 
Die uneingefchräntte Vernunft läßt ih aber nicht irre machen und der fteife Pedant 
“ill durchaus den Fransquillon fpielen. Ein teutonifcher Fransquillon ift eine ſehens— 
„ merthe Rarität. Zu Ddiefem Zwed ift Herr Ruge fo „unfrei,“ — um ein Stichwort 
der weiland deutſchen Jahrbücher zu gebrauchen, — daß er in den Franzoſen die Frei⸗ 
beit verlörpert fieht, was fage ich, die Freiheit? Die abſolute Freiheit ift es, die in ih 
nen urplöglich Wleifh und Bein geworden if. Diefe Abgötterei if nicht mur ein 
ſchreiendes Unrecht gegen die Sache der Freiheit, fondern ein eben fo großes Unrecht 
gegen die Branzofen ſelbſt. Das franzöfifche Bolt ift feine wefenlofe Zendenzfigur, — 
wie man fie in ſchlechten Novellen zu finden pflegt, — fein bloßer Träger einer ab⸗ 
‚Arasten Fee, fondern eine jehr leibhaftige und glänzende Individualität; es if ein 
"ganzer menſchlicher Held mit großen deldenſchaſten und charakteriſtiſchen Eigenheiten, 
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mit angeerbten Vorurtheilen nnd Talenten, furz ein voller irdifcher Held, dent es eben 
fo wenig an tragifher Schuld und Schwäche gebricht, wie an edlen und einnehmenden 
Gigenfchaften. Sonſt würde das franzöfifche Volt auf der weltgefchichtlihen Bühne 
feine fo gewaltige und erfchütternde Rolle fpielen. 

Kommen wir endlich auf die „Birtuofen im Revolutioniren“ zurück. Die Anſicht, 
die ich bei der erſten Kunde vom Ausgang der Revolution, vielleicht zu kurz und unbe 
- dingt, binwarf, ift im Grumde nur die öffentliche Meinung der freieften Ränder der 
Welt. In England und Nordamerika, in Belgien und Holland, wo man einige polis 
tifche Erfahrung zu befigen feheint, ift fie weitaus die herrfdyende; von den Chartifien 
oder den ultramontanen PBatrioten Irlands ſpreche ich nicht. — Wer in den legten Fahren 
die Preffe und die Politit Frankreichs beobachtet hat, der kann ſich nicht lange fragen, 
warum die Gonftitution dort eine Lüge war. Dem Barricadentönig wurde es febr 
leicht, die Charte zu verfälfhen; ſinnloſe Attentate gaben erwünfchten Borwand zu 
den Septembergefegen; die Gorruption, die er als Vermächtniß alter Zeiten vworfand, 
wurde rafch zur tief greifenden Reactionsmafchine organifirt. Die Bourgeoifie, das 
willfirgewohnte Beamtenheer und portefeuillefuchende Advokaten fanden ihre Rechnung 
bei dem elenden Kunſtſtück und hatten taufend geiftreihe Enphemismen für die grellſten 
Ungeſetzlichkeiten. Ein alt» und modernfranzöfiiches Gouvernantenwörtchen, wie con- 
venance oder discretion, reichte fchr oft in der Kammer bin, um die ſchreiendſte 
Billtür zu befhönigen und den gründlichften Liberalen den Mund zu flopfen. Die 
äußere Politik Frankreichs wurde immer ehrloſer; treulos, erft gegen die Völler, dann 
gegen die Gabinette, ftand fie zulcht verlaffen da und mußte fich mit einem verſtohlenen 
Händedrud Defterreihs tröften. Auch dafür fanden fih in Frankreich zahllofe Apolo- 
geten, welche die Friedensliebe, die Mäßigung und die materiellen Intereffen der Ra 
tion verfhüßten. Louis Philipp war alfo ein feiner Diplomat und eim jümperhafter 
Politiker. War Lonis Philipp ein zufälliger Franzofe? Stand er in Frankreich allein 
oder vertrat er eine zahlreiche Claſſe, deren Mitgkieder, eben fo kurzfichtig und gewiſſen⸗ 
los wie er, nur daran dachten, den Augenblid auszubeuten ? 

Fragen wir jebt, was die Beffergefinnten gethan haben? Es wurde ihnen 
febr fhwer, oder vielmehr, fie waren unfähig, die offenbare Fälfhung der Charte 
durch politifche Mittel, an denen es noch immer nicht fehlte, zu hindern. Geſunder 
Berftand, mit Ehrlichkeit gepaart, fand fih nur bei einer erfchredend Heinen Minorität 
von Gonftitutionellen. Die Kammeroppofition lavirte, diplomatifirte, bildete unnatür 
liche Coalitionen, fing jede Agitation verkehrt an und führte feine durd. Sie hat in 
achtzehn langen Jahren Nichts ausgerichtet und wurde mit jeder Sikung immer weiter 
zurüdgeworfen; fie hat fieben Jahre lang gearbeitet und war nicht im Stande, ein 
verhaßtes Minifterium und eine aus feilen Bedientenfeelen zufammengefehte Majorität 
zu flürgen. Frankreich konnte den Knoten nicht föfen umd in der Berzweiflung zerbieb 
es ihn wieder einmal mit dem Schwert. 

Die Franzoſen wußten mit der conftitutionellen Regierungsform nichts anzufangen 
und riefen daher: Gonfitution ift auch nichts! in moralifher Kapenjammer bemäd- 
tigte fi) der Mehrzahl. Man war über Alles hinaus, man ließ die Flügel hängen 
und fprach mit Verachtung und Blafirtheit von allem politifchen Streben. Die Maſſen 
bofften überhaupt nichts mehr von politiſcher Freiheit, obwohl diefelbe erft zu erringen war, 
und vertröfteten fi mit der Ausſicht auf eine jociale Revolution. Haß gegen die Bow 
geoifte und ihren Schußpatron Louis Philipp wurde der Inhalt der neuen Bewegung. 
Sp rafh nützten fih die Errungenfhaften der Julitage ab. Die „uneingefchräntte 


Vernunft“ ſcheint in diefem ſchnellen Berleben einen Borzug zu fehen und glaubt, die 
Früchte einer Gonftitution müßten überall auf diefelbe Weile in Fäulniß übergeben, 
ebe fie reif geworden. Aber ich bemerfe nur im Vorbeigehen, daß es ein platter Kunſt⸗ 
griff if, dem franzöfifchen Bourgeois buchſtäblich in den deutichen oder engliſchen Bür- 
ger zu überfegen. Berfchiedenheit der Erwerbs» und Lebensweife, der Erziebung und 
des Temperaments find freilih „unvernünftige Schranken,“ an welche die „abfolute 
Bernunft“ fih nicht kehrt. — 

Was alfo keine Discuffion, Feine politifhe Agitation ſtürzen konnte, ward endlich 
Durch Säbel und Alinten überwunden. BDiefes Heldenthbum im Straßenfampf hat mit 
Der politifchen Fähigkeit Nichts zu jchaffen und macht die Bergangenheit nicht ungeiche- 
ben. Der Aufſtand war nicht das Ziel der Neformiften und wurde auch von ganz 
andern Leuten unternommen. Mit aller Bewunderung daber für die Tapferkeit des 
Parifer Oupriers, die ich nicht in Abrede flellte, bewundere ih noch nicht die Politiker 
Rranfreihe. Der Jubel über die Ritterlichfeit der Parifer am Tage des Sturmes hat 
fih hinterher ſchon mehrmals in bittere Enttäufhung verwandelt, fo daß es fein Ber- 
brechen if, wenn man die neue Erlöfungsbotfchaft mit einigem Stepticismns aufnahm. 
MR das Wort „Stimper” zu abforehend, fo hat es wenigftens die Vergangenheit für 
fih: Herr Ruge kann nur auf die Zufunft und auf die neue Revolution binmeifen, 
Uber die zukünftige Politit Frankreichs ift unbefannt und die politifhe Revolu— 
tion bat noch niht angefangen. 

Das Wegiagen des Königs maht den Staat noch nicht viel anders. Bis jept 
wiſſen wir blos vom Siege des Aufftandes und von der Eoalition der republitanifchen, 
ſocialiſtiſchen und bierarhifhen Partei; daß jeder eine Frucht des Sieges verbeißen 
wurde, der einen die DOrganifation der Arbeit, der andern die Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staate. Auch die Republik wird eine Conſtitution und zu deren Fortbil- 
Dung politifche Fähigkeit und Ausdauer brauchen; die neue Regierungsform wird weder 
Die Bourgeoifie ausſchließen noch mit einem Schlage anders machen und ohne ſchwarz zu 
feben, darf man die Möglichkeit ahnen, daß dereinſt der verzweifelte Auf ertönt: Re: 
publif ift auch Nichts! 

Sobald die politifhe Revolution, die gründlihe Aufwühlung nämlih und Um— 
pflanzung der bürgerlichen Einrichtungen, im vollen Gange ift, wird es fich erft zeigen, 
ob Franfreih nur die Form oder die Uridee feiner Regierungskunſt ändern will, und ob 
es im Reformiren eben fo groß ift, wie im Bollsaufftand. Jetzt find der Preffe und 
Dem Bereinigungsrecht die Feffeln abgenommen worden. Dies find nur Anfänge. Um 
aus Frankreich eine factifhe Nepublif zu machen, wird eine faft übermenfchliche Um- 
wälzungsfraft erforderlich fein, denn Nichts ift fo fchwer, ald den eignen alten Adam 
auszuzieben. Die Bergangenbeit Frankreichs zeigt, daß nach allen Häutungen und umter 
Den verfchiedenften Berfaffungsformen die Staatsidee die alte blieb. Der Regierung 
blieb diefelbe ausgedehnte Gewalt, blieben diefelben Laften. Mit andern Worten, das 
franzöfiihe Ide al eines freien Staates ift wicht eine möglichft wenig beichränfte Selbft- 
regierung aller einzelnen Theile des großen Organismus, fondern eine Alles regie- 
rende und allmächtige, aber ſtets progrefive Regierungsgewalt. Man nennt dies an- 
Derswo. mit gerechter Geringfhägung, aufgeflärten Despotismus. Mit diefer 
nationalen Anfiht bat ſich ſchon die conftitutionefle Verfaſſung nicht vertragen, wie ſoll 
as die zepublitaniiche? Das franzöfifhe Volt, welches, nad Ludwig Börne, „alle 
Fehler und einige Tugenden‘ des ſchoͤnen Geſchlechts befigt, begt noch immer den ſchö— 
ven Traum von einer nach bem Ebenbilde der Borfehung geſchaffeuen Staatsaewalt, 
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die hoch über dem Volle ſtehen und daſſelbe zu fih emporziehen fol, und aus allen 
Gründen, weldhe die Erfahrung gegen die Möglichkeit, diefen Traum zu verwirkli- 
chen, anführt, „hört es nur das Nein!’ Wenn Zoqueville, wenn Hauranne, wenn 
andere politifch gebildete Franzoſen auf diefen Uebelftand hinwiefen, wenn fie bemerf- 
ten, daß „die Berfaffung Nordamerikas in einem Lande der Gentralifation in den ges 
fährlihften Despotismus umfchlagen müßte,“ fo konnten fie dies in ruhigern Zeiten 
und in diden Büchern thun, Heute würden fie berzlofe Zweifler am Genie Frankreichs 
gefcholten. 

Der Ausdrud und das Mittel jenes aufgeflärten Despotismus ift die Gentra= 
lifation. Diefe ift fein leeres Wort, fie befteht in eiferner Wirklichkeit, fie ift das 
Bleibende im Bergänglihen Franfreihs, welches nur ihr feine vielbewunderte Einheit 
und feine impofante Stellung gegen Außen verdankt. Alle Präferten, Unterpräfeeten 
und Maired im ganzen Lande werden durch fie zu eben fo vielen geborfamen Spring- 
federn, welche dem Willen der jedesmaligen Regierung überall einen gleichmäßigen und 
unwiderftehliben Nahdrud geben. Der Staat bewirthchaftet, jo zu fagen, jeden 
Ganton und jede Gommune, ganz Franfreih muß zu Rathe fiten über die harmlofefte 
Meuerung im legten Burgfleden der Gascogne, — wenn es Zeit hat. Die Erhöhung 
der Anzahl Zandesvertreter auf 900 wird diefe Gefchäfte nicht vereinfachen, noch die 
ſtlaviſche Abhängigkeit zahllofer Local» und Provinzialinterefien von den allgemeinen 
Tendenzen der Regierung aufheben. Für jene harmonifche Theilung der politifchen 
Arbeit, wie man fie in mwirflih freien Ländern, in den Niederlanden oder - Amerifa, 
fennt, für die raftlofe profaifhe Thätigkeit des herfulifch arbeitenden Engländers bat 
jelten ein Franzofe aufrichtige Neigung. Was nicht mit einem großartigen Ruck ge 
heben kann, imponirt ihm nicht. Er liebt die rafche Entfcheiduug durd eine glän- 
zende That, und darauf lange Flitterwochen in den Armen des Sieges. Er arbeitet 
leidenſchaftlich eine kurze aufgeregte Periode hindurch, aber nachher ift er viel zu geif- 
reich und ſchmiegſam, um nicht bei der erften Gelegenheit vanitas vanitatum! zu ru 
fen und fein Leben in poetifcher Muße zu vertändeln. Das Gefühl feiner Elafieität 
bleibt ihm ja und fagt ihm, daß er in einem künftigen Moment wieder mit einem 
Sprunge das verlorme Terrain erobern wird. Gin fprechendes Bild davon ift grade 
der viel zu gering angefchlagene Bourgeois. Der franzöfifche Bourgeois arbeitet in 
der Regel eine Reihe von Jahren ohne Raft und Ruh, Tag und Nacht, mit Leib umd 
Seele, bis er fo viel erworben hat, daß er Feierabend machen fann für den Reft ſei— 
ner Tage. Oft zieht er fih ſchon im dreifigften oder vierzigften Jahr zurüd, zufrieden 
mit einem mäßigen Ausfommen, und wird nicht müde, bis in fein grünes Greifenalter 
zu flaniren und zu caufiren, ein gemüthlicher praftifcher Philofoph. Der Engländer 
oder Deutfche arbeitet, auch wenn er Millionär geworden, oft bis zum leßten Haud, 
nicht immer aus Geiz oder Habſucht, fondern weil ihm die Arbeit ein Gultus und 
eine theuere Angewohnheit geworden if. Wenn er fie aufgibt, pflegt er zu flerben. 

Freiheit iſt Selbftregierung, ift ewige unermüdlihe Wachſamkeit. Sie ift nicht 
fo wohlfeil als fie ausfieht. Ein Volt, das die Selbftregierung behaupten will, muß 
ſich auf trodene und harte Arbeit gefaßt machen. — 

Iſt feit 1830 eine repubfifanifche Idee in Frankreich ausgefäet worden? Hat fih 
ein Ruf nach Municipalfreiheit und nach einer allmäligen Loderung der eifernen Gen- 
tralifation geltend gemacht? Dder glaubt man, das jetzige Branfreih wolle mit einem 
Mal ſich decentralifiren? Niemand denkt daran, alle Männer der Bewegung flimmen 
in Gormenins jüngften Ausruf ein: „Die Eentralifation ift die Seele Frankreichs. 
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Es if ſogar der Schrei nach einer funkelnagelneuen Centraliſation erklungen. Die ſo— 
cialiſtiſche Partei verlangt, der Staat ſolle auch im geſelligen und induſtriellen Verkehr 
Alles regeln, Alles befehlen, Alles thun — und zwar gleichmäßig für ganz 
Frankreich. „Verwalten heißt vorausſehen.“ Die Staatévorſehung in Paris ſoll nicht 
nur jede Straße baten und jeden Brunnen graben laſſen, der in der Picardie oder 
Provence nothwendig if, fondern fie fei verantwortlich für jeden Raben auf dem Felde, 
der nicht gefpeift, und für jede Lilie, die micht gekleidet if. Die Organifation der 
Arbeit, diefe Sphunzfrage des Jahrhumderts, an der die Geſellſchaft noch lange herum» 
rathen wird, ohne fie jemals vollfommen zu löfen, — der Staat foll ihre Beantwor- 
tung decretiren. Er foll dem Arbeiter hoben Tagelohn und dem Fabrikanten wohlfeile 
Arbeit, dem Landmanne Regen, dem Winzer Sonnenfhein, dem Soldaten Gloire und 
dem Bourgeois Frieden befcheren, kurz Allen Alles und unbedingt. Ihr armen, edlen 
Zanberlehrlinge im Luxemburg und Hötel de Bille, möchtet ihr nicht bald nad) einem 
Meifer rufen müffen, der die befchworenen Geifter mit einem geheimnißvollen Bann: 
ſpruch beruhige. 

Die Ideen der Selbſtregierung alſo hatten in Frankreich ſeit 18 Jahren keine 
Wurzeln geſchlagen, wohl aber glimmten noch Erinnerungen an die ſogenannte Repu— 
blit des Berges. Als daher die Kunde kam: Frankreich iſt wieder Republik! wurde es 
Bielen ſchwer — und iſt es mir noch jetzt, — ſich darunter mehr als eine abgeblaßte 
zweite Auflage von 1792 zu denken. Die alte Liebe, die nicht roſtet, war noch ein— 
mal erwacht. Jene gewaltige Zeit gilt den Maſſen für die glorreichſte Frankreichs; 
die Sehnſucht der romantifhen Jugend und des thatkräftigſten Theiles der Nation 
war ftets, de retomber dans la vieille orniere, um die beleidigte Ehre und die ge 
demüthigte Größe des Baterlandes zu rächen. Man muß gänzlich überfehen haben, 
welche Glaubensartifel die patriotifhe Literatur über'm Rhein fortwährend gepredigt 
bat, um nicht zu wiffen, daß die Männer des National das Gonfulat, das Kaiferreich 
und die beiden Reftaurationen nur für eine zufällige und verrätherifche Unterbrechung 
der erftien Republik betrachten. An die moralifhe Notbwendigfeit ihres Falles glauben 
fie nidt. Gerade wie in Franfreih viele Hiftorifer den Untergang des alten Rom 
“ nicht feiner innern Fäulniß, fondern lediglih „den Barbaren” zufchreiben und als ein 
Unglüd für die Givilifation beklagen . . . So viel ift gewiß, das Wort: Republif, 
bat nur deshalb folhen Zauber in Frankreich, weil es an die heroifchen Kriegsthaten 
und den Ruhm der neunziger Jahre erinnert. Und — wenn auch die „uneingefchränfte 
Bernunft” vielleicht die erfte Republik für die allein wahre und reine halten mag — 
jedenfalls bedeutet das Wort bei den Franzoſen etwas Anderes, als bei Amerikanern, 
Engländern und Niederländern. 

Die nähfte Zukunft wird ja zeigen, welches Princip fruchtbarer ift, das der ge» 
waltigen Gentralifation, oder das der bürgerlichen Selbftregierung,, die im den angel— 
fähfifhen Ländern und Eolonien feit geraumer Zeit ihre beſcheidenen Blüthen treibt. 

„Die Republit muß treu bleiben dem Glauben der alten Zeit, treu den Thaten 
der Väter und treu der Propaganda!” rief unlängft La Reforme. Ihr febt, die Fran: 
zofen find in diefem Zeitalter der Induftrie noch immer die chewaleresfe Nation; noch 
immer empfänglich für fchwärmerifhen Ehrgeiz; noch immer des Glaubens, fie müßten 
fih an die Spige der Bölfer ftellen mit fpartanifchen Lanzen und attifhem Wi und 
contendere de principatu. Ih kann diefes Teidenfchaftlihe Nationalgefühl, welches 
nah drei Revolutionen voll bitterer Lehren den Traum der Jugend wieder aufnimmt, 
daͤmoniſch ſchön, ich fann es poetifh groß finden und darf dennoch ohne „Verrath an 
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der Freiheit” fragen: Iſt es auch weile, ift es ihmen „zum Heil oder Unheil?“ Den 
Erſchutterungen, die von Frankreich ausgingen, verdankt Europa die größten Fortſchritte, 
deshalb muß man aber nicht die Unfehlbarkeit jeder neuen franzöfifhen Berfaffung zu 
einem heiligen Dogma machen. — —, ber, mein Gott, find wir denn Franzofen ? 
Haben wir unfere Adhäſion an Lamartine einzufenden? Oder nun man in Deutjch- 
land nicht frei werden, ohne franzöſiſcher Republitaner zu fein? — Herm 
Nuge fcheint es faft fo umd er hat meiner unmaßgeblihen Anficht über das politifche 
Talent der Frangofen eine hinterliftige Tendenz unterfhoben. Ich habe den Deutfchen 
kaltes Waffer über den Naden gießen und die „Eindifchen Defterreicher“ bethören wollen, 
meint er. Herr Ruge beruhige fih. Die Defterreiher in Mailand, Peſth, Prag und 
Wien find nicht fo kindiſch, wie feine „uneingefchränfte Vernunft“ ſich fchmeichelt. Oder 
find die Deutfhen nob fo unmännlid und haben fie fein Herz für ihre Freiheit, wenn 
man ihnen nicht den blindeften Glauben an die Bolitit von Louis Blanc, Marraft ıc. 
einprägt? Ich habe von den Deutfhen nicht jo gering gedacht. — Wenn eine Tendenz 
in meiner Anfiht lag, fo war’s eine umgefehrte. Eben weil die Franzoſen keine Re- 
pubfifaner find, weil fie nicht vor der eigenen Thüre ehren, fondern andere Bölter 
„befreien“ und „befhügen“ wollen, ſchlägt für euch Deutſche die Stunde der Befreiung. 
Benüget den Gewitterfturm im Weſten, macht Deutfchland fertig. Die Kriegsmähne droht 
euern Fürften und wird ihnen ihre Schulmeiftergelüfte endlich vertreiben. Beſinnt euch 
nicht lange, nehmt jelbft das Steuerruder in die Hand und fagt ihnen: Es ift feine 
Zeit mehr zum Feilfhen und Mäkeln. Die fhrittweife Abrechnung iſt unterbroden; 

feine Abfhlagszahlungen mehr, fondern unfere ganze Schuld; denn die Vormundſchaft 

hat ein Ende. 

Und wir wollen hoffen, daß die deutſche Freiheit, einmal errungen, nicht abbänge 
vom Beftand der Republif in Frankreich, fondern auf eigenen Füßen ſtehe. Wehe ums, 
wäre es anders! Gebe der Himmel vielmehr, daß fie bald mächtig genug werde im 
Dften und Süden Europas, um eine künftige Reaction in Frankreich unmöglich zu machen! 

Somit bitte ich den Lefer um Nachſicht mit den häufigen Längen diefer Erflärung 
und verfichere der „uneingefchräntten Bernunft,” daß ich fein Sranzofenfreffer bin, ob» 
wohl „ein Knoblauchfreſſer.“ 

Den 15. März 1848. I. Raufmann. 


Tagebud, 


Aus Prag. 


Das Wenzelsbaver Bürgercomitö; Graf Deym and Graf Thun. — Die Oppefition des Rathhaufet, emp» 

liche Belehrung tes Bürgermeiftert, — Bürger und Studenten bemaffnen ſich. — Volizei und Militär 

außer Wirkfamfeit, — Uffo Som wird Bahnenträger. — Die Nachrichten aus Wien und ihre Wirkung, — 
Bäder, Brauer und Müller machen freiwillige Gonceffionen. — Allgemeiner Volkejubel. 

Sonntag den 12. d. M. Nachmittags hatte fih das Comite am Ratbhaufe im 
politifchen Senate verfammelt, conftitwirt und permanent erflärt. Es wurde der fehr 
populär gewordene Graf Albert Deym zum Präfidenten, die Doctoren Trojan und 
Gabler zu Serretären ernannt, welche im Verein mit Dr. Pinkas mit der Berfaffung 
der Adreffe auf Grundlage der Wenzelsbader Artikel betraut wurden. Schon diefe erfte 
Zufammenfunft zeigte, daß das Gomite eine entfchieden liberale Richtung genommen 
bat und jeden ferwilen Schritt zu vermeiden gefonnen ift. Nach einer ftürmifchen Des 
batte trat Graf Franz Thun, der im Wenzelsbad zum Gomitesmitglied von den Bür- 
gern gewählt wurde, aus, indem er erklärte, daß er ald Oppofitionsmann der Etände 
die auf ihn gefallene „und fehr fchmeichelhafte Wahl“ ablehnen müßte, weil es fonft 
feinen Tönnte, als ginge diefe Bewegung der Bürger von der ftändifchen Oppofition 
aus, und endlich weil er in der Wenzelsbader Verſammlung die Elite der Bürgerfchaft 
vermißte, und es ihm nicht ehrenwerth (MWiderfpruch mit feiner frühern Aeußerung) ers 
feine, ſich mit an die Spitze einer Bewegung zu ftellen, die von unbekannten Perſo— 
nen auf ungefeßlichem Wege bewirkt wurde. So ging die Berfammlung auseinander, 
nachdem fie zuvor den Sißungsfaal im Gewerbeverein für den nächſten Dienftag zur 
Berathung wählte, weil der Bürgermeifter ſich noch weigerte, dem Gomite den legalen 
Boden für feine Zufammenfünfte zu geftatten. 

Am 14 d. M. Sitzung im Gewerbevcrein. 

Heute wurde die von Dr. Pinkas verfaßte beiliegende Adreffe verlefen und mit 
großer Begeifterung und Aeclamation anfgenommen, wiewohl Baron PBillani in einer 
langen Rede die Form, und ein Volkstribun in einer kurzen, aber fräftigen Rede die 
felbe in dem wefentlihften Punkte, Robot betreffend, angriff. Während dem hatte fich 
auf dem Rathhauſe ein Schisma gebildet. Der Bürgermeifter und die Repräfentanten 
der Stadt hatten fih ebenfalls zur Abfaffung einer Adreffe vereinigt, und ein nenes 
Gomite gebildet. Da kam plöplih die Nahriht: Die Wiener Bürger mit den Stus 
denten haben das Zeugbaus geflürmt, man habe unter das Volk mit Kartätfcheu ge 
fchoffen u. f. w. Ungeheure Aufregung! Der Saal des Gewerbvereing füllt fih immer 
mehr und man lieſt in jeder Miene die Kampfluft, wenn es gelten follte, die Rechte 
des Baterlandes zu wahren. Da tritt ein Abgeordneter des Bürgermeifters in den 
Saal und äußert den Wunſch, das Comité möge fih auf das Rathhaus verfügen und 
fih ‚mit dem neuen vereinigen. Nein! nein! der Bürgermeifter muß ber! erfholl es 
im ‚ganzen Saale, Wahrfheinlih von diefer Stimmung benachrichtiget, trat der Bür- 
germeifter in den Saal, hielt eine lange Rede an die Bürger, zeigte ihnen feine Re 
fignation als Appellationsrath an und ſprach: Seht bin ich ganz der Ihrige umd ſtolz 
darauf, heute in Ihrer Mitte zu fein. Diefer Tag wird aus meinem Gedächtniffe 
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nicht erlöfchen, er gehört zu dem fchönften meinet Lebens. Donnerndes Lebehoch! 
Diefer Aft der Verſöhnung zeigt, daß es den Bürgern um das Wohl des Landes 
und der Stadt, um Ginigfeit zu thun war. Nachdem der Jubel verhallt und die 
Menge fih entfernt hatte, wurde der Beichluß gefaßt die Adreſſe im Ratbhaufe, in 
den Buchhandlungen und im Gewerböverein zum Unterfchreiben ausliegen zu laffen. 
Schnell boten viele junge Leute ihre Hilfe an, tie Ndreffe in mehreren Eygemplaren 
abzufhreiben und che die elfte Stunde der Nacht heranfam, war biefelbe in vielen 
Eremplaren abgefchrieben und geheftet. 

Am 15 Sigung im Rathhaufe. 

Welch herrlichen Anblick gewährt ein Volt, welches das erfle Glied aus feiner 
Sklavenkette geriffen und frei athmet in Eintraht und Bruderliebe. O fähen dies 
alle Fürften, die ihre Völker Fnechten und wie Laftthiere bebandeln. O fie würden 
Burpur, Krone und Zepter mit von fih werfen, und frei unter freien Bürgern wan 
dein, deren Wohl fie gegründet. ZTaufende von den Bewohnern, Taufende von 
Studenten durdzogen heute die Hauptftadt und dankten Gott! Alles drängte fih zur 
Unterſchrift der Adreſſe, die auf den Plaͤtzen öffentlich vorgelefen und mit Jubel begrüßt 
wurde, ohne Unterfchied des Standes, des Alters, der Religion; Gleichheit und Frei— 
heit war die Looſung des Tages und che der Mittag herankam, waren mehr als 3000 
unterzeichnet. Ein Anfhlag an dem ſchwarzen Brette der Univerfität verkündete, daf 
die Eollegien gefchloffen find. Die Studenten verfammelten fih in den SHörfälen und 
entwarfen eine Betition an die Regierung, die ich Ihnen mittheilen werde. 

Um 2 Uhr Nachmittags hielt das Comité feine dritte Sitzung, wo die Errihtung 
der Nationalgarde und einer Studentenlegion genehmigt wurde, fo daß fih jeder Bür- 
ger einem der 3 Gorps anfchließen kann, um den Dienft in der Stadt zu thun. Militär 
und Polizei find außer Wirkfamfeit getreten. Die verhaßte Polizei ift fein Stein des 
Anftoßes mehr, wodurd uns alle blutigen Auftritte erfpart worden find. Auch die Stu 
denten beginnen fi zu organifiren und haben auf Nachmittag eine allgemeine Ber 
ſammlung ausgefchrichen. Ufo Horn hielt eine begeifternde Rede an fie, ſchwang die Fahne, 
und ein taufendftimmiges Hurrah erfüllte die Aula magna. Wie hat Prag fid ver: 
ändert! Wo fonft der Despotismus der Profefforen autofratifh die Jugend in Feſſeln 
fhlug, dort ertönen die Lieder der Freiheit, dort umarmen ſich jetzt in brüderlicher 
Eintraht die Söhne des Volfes mit den Söhnen der Ariftofraten, das einende Du! 
Bruder! bat die Schranken der Kafte niedergeriffen und ein rühriges, heiteres Leben 
befeelt die ganzen Etudentenfhaft *). 

Um 4 Ubr Nachmittags flürmte die ganze Volfsmenge, mweldye das Rathhaus den 
gangen Tag belagerte, in den Sigungsfaal des Gomite, mit dem Rufe: Nachrichten aus 
Wien!. Wichtige Nahrihten aus Wien. Der Bote wurde auf den Zifh gehoben und 
verfündete der Menge die telegraphiiche Nachricht: Prekfreiheit, Nationalgarde und Ber 
ſammlung der Reicheftände in Wien. Das letzte wurde gang überbört, ein donnernder 
Freudenruf begrüßte die erften beiden, und che eine halbe Stunde verging, war «# 
bereits an alleu Eden gedrudt zu lefen. Die Maffe verlor fih ans dem Sigungsfaale 
und der wictigfte und in frühern Zeiten faſt unmögliche Beſchluß mit Einverfändnif 
der Bräuer, Bäder und- Müller wurde gefaßt: Billigeres Bier und größeres Brod, Heute 
fhon, wo ich ihnen dieſes fchreibe, if das Bier um 2 Kreuzer billiger und 
das Brod um 4 Loth größer, ohne die Bewilligung des Guberniums, des Mar 
giftrates und der rechnungsluftigen Buchhalterei. 


*) Run wird bie Prag er Univerfität ihr 500jähriges Jubiläum feiern — 
NRed. 
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Die Bewohner der Hauptftadbt find dem Grafen Albert Deym und den bereitwilli« 
gern Bräuern und Bädern zu Dank verpflichtet und haben die Ueberzeugung gewon- 
nen, was eine Behörde kann, wenn fie fih mit dem Volke in Einvernehmen feßt und 
mit Ehrlichkeit einen fetten Willen verbindet. Hoch lebe das Gomite! hörte ich heute 
mit Begeifterung auf den Straßen rufen. Diefer Ruf ift nicht bezahlt, er ift gewon- 
nen und frömt aus freudiger Bruſt. 

Im Theater gab man an diefem Tage Ifflands Dienftpflicht, und um 9 Uhr rief 
Graf Stadion aus der Loge herab: Se. Majettät haben allen Provinzen Gon- 
Ritution gegeben! Es lebe die Gonftitution! wiederballte e8 auf allen Straßen der 
Stadt und der Freudentaumel war fo groß, daß fich die Bürger auf den Straßen um— 
armten. 

Der Sekretär des Grafen Stadion eilte in die bürgerliche Refjource und verfün- 
det auch dort die Gonftitution. Der Freudenraufh war fo groß, daß er den Müller 
meifter Slavik zum Gößendienfte verleitete, deun er trug die Büfte des Kaifers im 
Saal herum und fprang wie die Priefter des Baal zu Elias Zeiten, und es hätte 
nicht viel gefehlt, Freudenwuth wäre epidemifh geworden. Gin improvifirter Fackelzug 
bewegte ih in fantaftifchen Gefalten durch alle Straßen der Hauptftadt, als das Ende 
des Servilismus, denn unter den Vivats hörte man deutlich die mifbilligenden Stim- 
men: Pfui! Hamba! Ja vor der Wohnung des Bürgermeifterd wurde der Ruf: Pereat! 
laut. Man wird ihm nicht verzeiben, daß er Alles in Bewegung feßte, um am 11. 
die Verfammlung zu bintertreiben, und zu einem Schritt feine Bewilligung nicht cr» 
theilte, dem er fih fpäter anzufchliegen genötbigt war. Aus diefem Grunde ift auch 
die Illumination der Stadt unterblieben; fie hätte zu Exzeffen Anlaß geben können, 
Abermals ein Berdienft des Gomite- Präfidenten, der ein echter Mann’ des Volkes 
geworden ift und den man, fobald er fi dem Volke zeigt, mit Jubel begrüßt. 


2. 
(Von einem andern Gorrefpondenten.) 

Ber, wie ih, das Glück hat, die Perfönlichkeiten unferes Kaiferhaufes zu Tennen- 
der Tann unmöglich daran zweifeln, daß alles Zugefagte ehrlich gemeint ift, und wirt 
lich gehalten, ohne Rückhalt erfüllt werden foll! aber werden unfere Bureaufraten das 
treffen? if dies nicht vollfommen gegen ihren Inftintt? — 

Bor 14 Tagen noch bat der Gouverneur einer Provinz, fich über die Bürger: 
garde luſtig gemacht, als fie fih ihm vorftellte, und den Abgefandten mehrerer Land- 
Hände geantwortet: „Bolfsrepräfentation fei eben Mode und fonft nichts, und er halte 
nichts darauf,” und nun foll derfelbe Mann die Nationalbewaffnung und Rationalre- 
präfentation leiten? und es ehrlich mit ihr meinen? — und die vier Millionen Ein« 
wohner follen das Vertrauen in ihn haben, dag er es werde?! — Ich riehe Has! — 

Auch anf dem Lande werden mande Gemitterwolfen auffleigen. — Heute wird 
auf eirca 700 Amtsfanzleien 11,000 Dorfrichtern gefagt, „„mame constitace‘* (Wir 
haben Gonftitution). — „Kdo pak nebo copak ge to constituce ?‘* (Wer oder was 
iR das, Conſtitution?) werden die 11,000 antworten. Und was werden die 700 er- 
widern, von welchen wenigftens 500 fehr gern diefelbe Frage dem hochlöblichen Kreig- 
amt machen möchten ? 

Ich habe gefern in meiner Freude Alles umarmt; — mein Vorſtehhund, fich 
auch zur Familie zählend, iſt auf mich hinaufgefprungen, und als ich ihm fagte: „weißt 
Du fhon, Feldmann, daß wir Gonftitution haben?“ wedelte er mit dem Schweife 


und antwortete: „bu! hu!“ — Diefes hu! bu! wird heute auf mander Amtéka nzlei 
ertönen; wie aber wird es gedeutet, wie ausgelegt werden? — Ich will es Ihnen: fa 
gen: eine Gonftitution babe ich früber gehört; fie lautete: „Ießt bat es mit dem Amt 
und mit dem Kreisamt ein Ende; wir haben nur noch den Kaifer, und fonft hat uns 
Niemand mehr zu befeblen. Jede Gemeinde befommt noch ihren Dorfrichter, den wäh 
len wir aber felbft und der muß thun, was wir wollen, mit der Nobot und mit den 
Steuern iſt's aus, denn der Kaifer hat feine Herrfhaften und braucht unfer Geld nicht, 
und Beamte wird's feine mehr geben.“ 

Und was fagen Sie zu den bairifchen Landgerichten? Da haben Sie doch den 
thatfächlichen Beweis, daß fie ohne Deffentlichfeit eber fo fhlecht find, wie die Patri« 
monialgerichte und gar nichts von dem Guten der legtern befigen. 


I. 
Aus Preßburg. 
Koſſuth'a Antrag, — Die Deputation ver Magnaten nad Wien. — Fadelzüge und Redven. — Abel um 
Boll, — Drohender Bauernfrieg. — Gruß an die Grenzboten. — Ungarn hoch! 

Auch die lebhafteſte Phantafie hinkt als lahmer Invalide hinter den Begebniſſen 
einher, deren Zeuge wir gewefen. Auch der kühnſte Prophet würde es nicht gewagt 
baben, diefe Zukunft Defterreich® zu propbezeiben und wäre fie ihm auch wirklich 
erfchienen. 

Unfere Repräfentation, getragen von den mährchenbaften Improvifationen auf dem 
jungfräutichen Felde der Freiheit, war der erfte Funke, welcher im Herzen der Wiener 
Intelligenz zündete. Es war ein electrifcher Funke und verbreitete ſich bald über die 
ganze Bevölferung. Die Wiener Greigniffe fennen Sie. 

Mit welchem Enthnſiasmus diefe edle Erhebung des langgedrüdten und verfannten 
Defterreichers bei uns aufgenommen wurde, dies mögen Sie ſich aus dem Gharafter 
und aus dem Jahrhunderte alten Streben unferer Nation beurtheilen. Ludwig Kol 
futh, unterrichtet von dem was in Wien gefchehen, ftellte in der geftrigen Girtelfigung 
den Antrag, dab der Erzherzog zur angenblidlihen Einberufung der Magnaten auf: 
gefordert werde. Seine Motion wurde mit unbeſchreiblichem Jubel aufgenommen und 
eine Deputation begab fih fogleih zum Palatin. Koffutb führte das Wort und 
fprach fo herzergreifend, daß Alles in Thränen der Rührung ausbrad. Die Maguaten 
verfammelten fich auch wirklich um drei Uhr und die Nepräfentation der Stände wurde, 
nachdem der Palatin die Nothwendigkeit diefes Schrittes auseinandergefeßt, unter we 
geheurem Mpplanfe aller Anwefenden adoptirt, fogleih in einer gemifchten Reicht 
ſitzung der Stände und Magnaten verlefen, umterfertigt und gefiegelt. Heute gebt 
die Deputation, den Balatin an der Spige, nah Wien, um die Repräfentation Er. 
Majeſtaͤt einzubändigen. Wir find deifen gewiß, die Deputation kehrt mit einem ver 
antwortlihen Minifterium und allen Gewährleiftungen der Forderungen der Nation in 
unfere Mitte zurüd. 

Abends bradte die Reichstagsiugend im Bereine mit den Preßburger Bürgern 
Koffuth einen Fackelzug — begeifterte Reden wurden gehalten. Die Stadt wiederhallt 
vom Frendentanmel fümmtlicher Bürger. 

Solche Hoffnungen fünnen aber auch nicht getäufcht werden, denn wir wertrauen 
auf das Herz des Monarchen und können dies um jo eher thun, als zwiſchen ihm 
und annferm Vertrauen feine geifernde Schlange mehr fi drängt. Das Minifterium 
Metternich iſt gefallen und mit ihm die Zwingherrſchaft der Bureaufratie, welche ihre 
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Hoffnungen auf die ruffifhen Bajonette ſetzte. Ungarn alfo ift das feltne Glüd einer 
blutlofen Revolution zu Theil geworden. Die Freiheit hat gefiegt ohne blutigen Tri—⸗ 
but. Die Entfchiedenheit war unfer Schwert und Gott unfer Beſchützer. Doc fteht 
uns noch ein fchwerer Kampf bevor: der Kampf der Selbftfucht gegen die Korderungen 
des allgemeinen Rechtes. Wir boffen die Etände und die Ariftofraten Ungarns wers 
den ihrem Berufe weiter entjprecben und auch in Zukunft vor Allem ihre Aufmerkfams 
feit dem Zuftande unferes Volkes widmen, der zuerft bedadht werden muß. Mur 
wenn der Faden, an dem das Democleöfchmert einer Baucrnaufwiegelung über unſe— 
rem Haupte hängt, zur Zeit durchfchnitten wird, hat Ungarn eine friedliche große 
Zukunft. Die Bolfövertretung, die Jury, die Preffreibeit, die Anerkennung des 
Grundſatzes: gleihe Rechte, gleiche Laſten, werden das ihrige thun. Die National- 
bewaffnung wird die Aufrechterhaltung der Ordnung den Händen feiler Söldlinge ent 
reißen, und wir können einer Entwidlung entgegenfehen, die der menfchlichen Gefit- 
tung würdig. Ich fchreibe Ihnen in aller Eile — ich glaube ſolche Thatfachen haben 
mebr Kraft der Beredfamkeit ald die Worte eines Börne. 

Zum Schluffe will ih noch die beruhigenden Worte hinzufügen, daß die Nation, 
und wir fagen es kühn, die öfterreihifhe Nation Kraft genug haben werde, die 
Sreiheit die fie erkämpft, auch zu behalten. Die Braut, die wir num gefreit, wird 
uns feine Macht entreißen und nur über unfere Leihen kann eine neue Zwingberrfchaft 
ihren Rückzug in unfer Vaterland halten. Leben Sie wohl und nehmen Sie unfern 
Dant in Empfang für die Ausdauer, mit welcher auch Ihre Blätter für Verbefferung 
umferer Zuftände kämpften. Sie haben feinen geringen Antheil an der glüdlichen 
Wendung, welche die Ereigniffe in Defterreich genommen. Meine Freude ift namenlos, 
aber meinen Briefen darf ich num einen Namen geben; ich habe die Schlange: Geheime 
Polizei nicht mehr zu füchten und brauche meine Gedanken nicht erft, wie feige Diebe 
ihren Raub, über die Grenze zu ſchwaͤrzen. Ein ehrlicher Mann darf fih nun auch nennen. 

P. S. (Nah der Sigung). Meine Ahnung bat mich nicht getäuſcht. — Heute 
wurde auf Antrag Koſſuth's die allgemeine Befteuerung in der vollften Bedeutung des 
Wortes angenommen. Das Unterthansverhältnif foll auf Antrag Szentkiraͤlyi's auf 
zuhören haben. Die Entfhädigung der Gutsbeſihers nimmt der Staat auf fih. Den 
Städten wird nach bdiefem Reichstage verhältnigmäßiges Stimmrecht ertheilt werden. 
Sp der einftimmige Beſchluß der Stände und was die Stände jeßt befchließen, das 
iR auch als von den Magnaten befchloffen, anzunehmen. Ungarn hoc! 

Sriedrich Szawady. 
Was thut jest in Defterreich vor Allem Noth? 

Nun jubeln und jauchzen unfere Brüder an der Donau; fie haben die Ketten 
gebrochen und die Galeerenjade des Abfolutismns abgeworfen; fie nennen fich freie 
Bürger und werden eine Gonftitution erhalten. Sie haben die Guillotine des Geiftes, 
die Genfur, vom Halfe, fie haben den Popanz des Stabilitätsprincips herabgefchüttelt 
und die bewaffneten Marionetten des deutfchen Tyrannenfpiels aus ihren Mauern ver« 
jagt; die Defterreicher haben fih ermannt und find Herren geworden, wo fie bieher 
geknechtet waren. 

Das Taiferlihe Patent vom 15. d. M., das erfte welches ohne die Mitwirfung 
des geflüchteten Staatskanzlers erfchienen, enthält die Beftätigung der Nationalgarde, 
die Aufhebung der Genfur und die Bufammenberufung der Stände aus den Erbländern 
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Die Dankadreffe des Wiener Magiftrats ift enthufinfifch abgeſaßt und gebrandt 
zum erfien Male den Ausdrud „conftitutioneller Kaifer.“ Wir begreifen den Jubel, 
mit welchem man die erften Bürgfchaften eines freien politifchen Lebens begrüßt, wir 
bewundern die männliche und gemeffene Haltung der Wiener Bürger in fo bemegten 
entfcheidenden Augenbliden, und es koſtet und felbft die größte Ueberwindung, kalt ımd 
nüchtern zu fcheinen, wenn Freudenthränen die Wangen bejahrter Männer benepen. 

Aber wir fühlen auch die Pflicht, in dem Nugenblide, da unfere vom blutigen 
Kampfe ermüdeten Brüder den großen Sieg mit lautem Jubel feiern, den Wacht 
fien zu beziehen, den uns das Schidfal zugemwiefen und die heiligen Güter der Fri: 
beit vor jedem Ueberfalle zu wahren. Wir fühlen diefe Pflicht um fo tiefer, da d 
und nicht gegönnt war, mit den Waffen in der Hand unfern Patriotismus zu beihir 
tigen und an dem Sturme auf das morfche Gebäude des Abfolutismnd Anteil zu 
nehmen. Das Freudengefchrei des beglüdten Bolfes berührt unfer Ohr aus weiter fer, 
obwohl es in unferer Bruft taufendfach wiederhallt; wir müſſen daher im Stande fein, 
die bisherigen Errungenfhaften der Defterreicher ruhig in's Auge zu faffen. 

Täufchen wir uns nicht! Wir find erft am Anfange unferer neuen Tage, die 
eigentliche Arbeit beginnt in dieſem Augenblide, möge uns die Laſt derſelben nit 
niederdrüden. ö 

Man hat den Bürgern die Waffen gereicht und eine Nationalgarde zur Aufreht 
erhaltung der Ordnung, zum Schuße der Gefepe und des Eigenthums gebitdet. Diefe 
Bürgerbewaffnung hat bereits trefflihe Dienſte geleiftet; fie hat durch Fefnigleit und 
Ausdauer die Ruhe der Stadt erhalten, und ohne das Schredbild des Prügelfntt, 
ohne die innere Beängftigung von der Härte der Disciplin alle jene Fumktimem mr 
richtet, welche in friedlichen Zeiten vom Militär gefordert werden. Der freie Bik, 
der innige Antheil an dem Gefammtwohle der Bürgerfchaft hat die Nation u 
ihrem Wirken befeelt. Die Taufende von Menſchen, welde die Straßen Bint Ih 
lautem Jubel durdzogen, find ohne Beihülfe der Polizei in den Schranken der In 
ſtands und der Geſetzlichkeit geblieben. Das Gefühl der Freiheit hatte die „unmint: 
gen Defterreicher,” welche man ftets beauffihtigen zu müffen glaubte, plößlich zu fi 
fändigen Männern gemacht. j 

Mögen die Defterreicher aus diefer Erfahrung von wenigen Stumden beherjiget, 
dag nur dasjenige Volk wirklich frei if, das in jedem Momente das Beruftfein da 
Freiheit in ſich trägt und die Handhaben derfelben flets in feiner Macht hat. DE 
Nationalgarde if nur ein Meiner Theil der bürgerlichen Gerechtfame, fie ift nur det 
äußere Zeichen des bürgerlichen Auſehens. Sie it daher auch in fo lange nur äußerer 
Schein, als fie nicht aus der innern Macht der Bürger, aus der ganzen Verfaſſung 
der Stadt» und Landgemeinden hervorgeht. In der Rationalgarde ſoll ſich nicht der Glan 
und die Stärke der Bürger repräfentiren, in ihr fol ſich vielmehr der gefeplihe 
Sinn, die Achtung vor der felbftgewählten Behörde, die Stärke der eigenen ſelbſtſtänd 
gen Ueberzeugung ausfprechen. Die Rationalgarde darf nicht die Paraden« und Lril 
garde der Stadtvogte (k. k. Bürgermeifter und Magiftrate) werden, fondern fie mu 
unter ihrem eigenen Gommando, unter den Befehlen der felbfigewählten Führer ſtchen. 

Die Machtloſigkeit der Nationalgarde ohne Selbftverwaltung der Gemeinden, ohnt 
das Bertrauen zwifchen den Bürgern und den Stadtbehörden bat fich in fehr vielen 
Fällen ſchon fehr traurig gezeigt. Der nächſte Schritt, welchen daher bie öſterreich 
{hen Bürger in diefer Beziehung zu thun haben, ift die Umwandlung der jepigen 1. f 
Magiftrate in aus der Mitte der Bürger felbfigemählte Behörden, die Webernahm 
der Grmeindegüter in eigene Verwaltung, die Ueberwachung der öffentlichen Siherhei, 


bie Organifation und Befehligung der Polizei unter der Gewalt ber Stadtbehörden, 
mit einem Worte vollfändige Municipalfreiheit zu gründen. Die Gemeinde 
verwaltung ift ein Spiegelbild der ganzen Staatöverwaltung. In der Theilnahme an 
ben Intereffen feiner Gemeinde, in der Einfiht in die Verwaltung und Verwendung 
der felbft aufgelegten Steuern und Abgaben lernt der Bürger die Schwierigkeiten der 
politifchen Tagesarbeit fennen und die innere Organifation des Staatsgetriebes begreifen. 
In dem Bewußtfein der Selbftregierung (Selfgovernment) erflarft die moralifche und 
geiftige Kraft des Bürgers. Die beften Regierungsmänner, die größten Staatsmänner 
find aus den Gemeindevorftänden hervorgegangen. Wir verweifen nur auf die jeßigen 
Minifter in den meiften deutichen Staaten, welche mit einigen Ausnahmen einfache 
Bürger, Stadtverordnete, Stadträthe oder Bürgermeifter Heiner und größerer Gemein- 
den find. Die Kraft der englifchen Verfaffung, obwohl diefelbe in wenigen Stüden 
auf „einem Blatt Papier“ gebaut ift, beruht auf dem Selbftgefühl, auf dem ausge 
bildeten politifhen Leben der Stadt und Landgemeinden. 

Die zweite fhäßbare Errungenfchaft der Defterreicher, die Aufhebung der Genfur 
it in fo Lange feine Bürafhaft für die geiftige Freiheit, als noch an ein Vreßgeſetz 
gedacht wird, weldes dem im Drange der Umftände ausgegebenen preußifchen Preßge— 
feße nachgebildet iR”). Diefes preußifche Preßgefeg ſtammt aus demfelben Gefepentwur- 
fe, welches vor einem halben Jahre als allgemeines beutfches Preßgeſetz balboffiziell 
befannt und fogleih von der damals noch cenfirten Preffe als das Machwerf eines 
heuchleriſchen despotifhen Syſtems bezeichnet wurde. Diefes Preßgefeh fügt zu den 
frühern Bedrüdungen der Genfur nod die polizeiliche Willfür und unverhältnigmäßige 
Gautionen hinzu. Diefes preußifche Preßgefeb wird, wir wiffen dies gewiß, nicht 
zur Ausführung gebracht werden **), fondern durch die einfachen Beſtimmungen, welche nun 
in den andern deutfchen Staaten, befonders Sachſen, für die Preffe gelten, erjeßt werden. 
Für Defterreich if eine unbefchränfte Preffreiheit, d.h. eine Preßfreiheit mit den nöthi- 
gen Repreffivgefegen gegen Hochverrath und perfönfiche Angriffe, aber obne Eonceffions- 
und Cautionswefen, um fo nothwendiger, als wir offen geftehen müffen, daß wir in geis 
fliger Beziehung dur die confequente Einwirkung des Metternih’fhen Syſtems um ein 
Jahrhundert hinter den Fortfchritten der Bildung in Deutfchland zurüdgeblieben find, 
daß befonders die untern Volksklaſſen über die einfachften Begriffe des Staatslebens erft 
anfgeflärt werden müffen. 

Defterreih muß mit Riefenfchritten vorwärts fchreiten, um den andern Völkern 
Deutfhlands an Bildung, Volkskraft und politifchem Bewußtſein gleich zu kommen, es 
müffen alle Schleußen der geiftigen Kräfte geöffnet werden, bis in die unterſten Echichten 
muß, fih die Theilnahme an den neuen ftaatlihen Einrichtungen regen und bethätigen — 
dann können die Defterreiher ald würdige Bundesglieder in den deutſchen Volksbund 
eintreten, dann haben wir feine Hegemonie, weder eine geiftige noch eine politifche zu 
befürdten, nur dann kann eine öfterreihifhe Gonftitution eine Wahrheit werden für 
jeden Staatöbürger vom Minifter herab bis in die niedrige Hütte. 

Dazu ift aber vor Allem nöthig, daß auch jedem redlichen und charakterfeften Bürger 
Das Recht zuftche, feine Gedanken und Wünfche durch die Preffe zu äußern, daß die 

*) Der Antrag auf dreijährige Beibehaltung der Genfur unter milderen Formen rührt wie 
der ganze Aufſatz: „Defterreiche legte Entfcheidungsftunde” in Nro, 11 der Grenzboten von 
einem Ausländer her, welcher an der Entwidlung Defterreichd innigen Antheil nimmt. Gin 
Beweis, wie gering man außerhalb Defterreich die geiftige Münbigkeit unfrer Landsleute be: 
urtheilte. Anm. d. Red, 


”+) Es murbe während ber Werliner Revolution unb vor ber Bilbung bes jegigen Mini: 
fteriums ausgegeben. 72* 


564 


Herausgabe der Zeitfchrifter weder an Gonceffionen noh an Gautionen gebunden fei. In 
jedem Dorfe muß fih der Landmann über feine Angelegenheiten belehren können, ebenſo 
wie fi die Anfichten über das Gefammtwohl der Nation, der ganze geiftige und politiſche 
Fond ded Staates in den verfchiedenen Zweigen der Literatur ungehemmt fund geben ſollen. 

Alfo vor Allem eine freie Gemeindeverfaffung, Eelbftregierung der Bürger in Städten, 
Bleden und Dörfern, Preßfreiheit ohne andere gefeßliche Schranken, als welche dad Straf: 
geſetzbuch auferlegt, Deffentlichkeit und Mündlichkeit der Gerichte, nebſt den beftimmten 
Zufagen, wenigftens für Preßvergehen, Geſchwornengerichte dDemmächft einzuführen. 

in B. S-d—m. 


Preußen und die Hevolution. 
Es ift noch nicht fo lange ber, daß die Fönigliche preußifche Staatszeitung zur 
Warnung aller Krommen einen Auszug aus radicalen Schriftftellern veröffentlichte. (s 


war darunter die deutjche Marfeillaife von Freiligrath: 
MWie in Oeſterreich, fo in Preußen 
Heißt das Schiff: Revolution! 
Sie ift die einzige fichre Fährte, 
Drum in See, du keder Pirat! 
Drum in See, und kapre den Staat, 
Die verfaulte fchnöde Galeere. 

Mit einem preußifchen Gcheimeraths» Lächeln deutete die alte Klatſchſchweſtet dar: 
auf bin, und fagte: fo toll machen fies! full man fie mehr belachen oder verabibenn? 
Und faum ein Jahr ift vorüber, und die Revolution ift nicht nur ausgebrochen, fondern 
die beiden Fürften haben felbft ifr Banner ergriffen, fie umgeben fich mit den tapfern 
Rebellen, die ihre Kriegsfnechte aus dem Staube gefchlagen, fie fteden die huriden 
fchaftliche Cocarde an ihren Hut, fie reiten, von fouveränen Studenten begleitet, durd 
die Linden, oder laffen fih von dem freigewordenen Volk ziehen. Friedrich Bike IN. 
ſtellt fih unter die Statue Friedrihs des Großen, umd ruft die Berliner, die nd 
vor wenig Stunden fih im Heldenfampf mit feinen Truppen gemeffen, anf, im ın 
Bollendung der deutfchen Revolution zu unterftüßen. 

Es find jegt fünf Jahre her, da richtete ein junger Poet, den man mit Gent 
darmen aus dem Lande hatte werfen laffen, weil er fih in einem Brief an den Km 
„ergebenft” unterzeichnet hatte, an diefen König, den er ganz richtig fo haralterit: 

Zu ſcheu, der neuen Zeit in's Aug’ zu fehn, 
Zu Beifallstüftern, um fie zu verachten, 
Zu hochgeboren, um fie zu verftehn. 
- an den König von Preußen richtete Georg Herwegh damals folgende Worte: 
Du haft verfhmäht, dem Strom fein Bett zu graben, 
Und finneft, ihn zurüd zum Quell zu drängen: 
Er aber fchäumt und wird fein Bette haben. 
Dein war das Amt, der Freiheit Ring, den engen, 
Mit Meifterfchlägen friedlich zu erweitern — 
Du haft’s verfhmäht! Nun gilt es, ihn zu fprengen. 
Das Schiff mit feinen ungefchidten Leitern, 
Mit dir und deinem unglüdfel'gen Thron, 
Ic ſeh's vor Abend an der Klippe fcheitern. 
Noch lebt die Sphynx der Revolution! 
Dein war das Amt die Opferzeit zu kürzen, 
D taufend Kränge barrten beiner ſchon; — 


Unter diefen Kraͤnzen hätte fih ganz füglich auch — eine Kaiferfrone finden fönnen — aber: 
Du Eonnteft nur den Knoten fefter fchürzen, 
Und in den Sternen hatt’ ich falfch gelefen. 
Die Sphynr wird nicht fich in ben Abgrund flürzen, 
Und du — bu bift fein Debipus gewefen. 
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Die Worte des Dichters find in Erfüllung gegangen. Wir wollen ihn darum 
nicht als einen befondern Propheten preiſen; die Ereigniffe‘ der legten Tage find fo 
wunderbar, daß nur der Thor fie vorausfagen konnte. 

Die deutſche Revolution hat begonnen. Schon aus den erften ſchwachen Anfägen 
fann man mit mathematifcher Gewißheit fließen, daß fie an Großartigkeit wie an 
Fruchtbarkeit die drei franzöſiſchen Nevolutionen weit hinter ih laffen wird. An uns 
it es nun, fie jo zu wenden, daß fie nicht auch in ihren Schreden fie überragt. 

Die Revolution hat begonnen. Man täufche fih nit. Die ſüddeutſchen Be- 
wegungen waren das Vorſpiel, felbft was in Wien geichab, waren nur die legten, herz— 
durchbebenden Klänge der Ouverture, von einer Meifterhand niedergefchrieben. Mit dem 
Berliner Kampfe geht der Vorhang auf. Aber wir find noch fange nicht im leßten 
Het der Tragödie. 

Die Heinen deutfhen Staaten waren in der Entwidelung ihrer Freibeit, und — 
mit Echaamrötbe lapt es uns geftchen! — auch in ihrer politifhen Bildung den beis 
den fogenannten Großmächten weit voraus. Es war hier nur der Drud von Defter: 
reih und Preußen her, der fie an der vollitändigen Befreiung hinderte. Der Sturz 
des Julifönigthbums bob diefe Furcht auf. Das Volk, in fich ſelbſt bereits einig, durfte 
nur ernft auftreten, und feinen Fürften jagen: verfaßt euch nicht mehr auf die preußis 
ſchen Bajonette, nicht mehr auf die öfterreichifchen Batterien, denn Frankreichs Adler 
find gegen Wien und Berlin gerichtet! fie durften das nur mit dem nöthigen Nachdrud 
fagen, und Alles war in Ordnung. So ift es geſchehen. Baden bat den erften Stoß 
gegeben, in Sachſen ift es vielleiht am würdigften zugegangen. Es hat uns nicht 
mehr gefoftet, als ein Paar Extrazüge auf der Eifenbahn, ein Paar Berfammlungen 
im Schügenhaus, und Alles war gut. Wir haben eine entfchieden liberale Regierung, 
unbedingte Preffreiheit, Affociationsreht; das Uebrige, was fih nicht augenblidiich 
machen läßt: Gefhworne, demofratifche Umgeftaltung der Stände u. dergl., ift auf 
das Beſtimmteſte in Ausficht geftellt, das Militär ift auf die Verfaffung vereidigt und 
bat mit dem Volk fraternifirt. Läge Sahfen auf irgend einer Inſel, fo fünnte es 
abfofut nichts weiter verlangen, denn wenn die freien Formen gegeben find, muß das 
Weitere das Bolt thun. Ja wäre Sahfen, Baiern, Würtemberg, Baden, Heffen in 
einer Lage, ihre Berhältniffe für fih zu ordnen, jo wäre ohne erhebliche Anftrengung 
das allergefundefte, blühendfte und natürlichfte Staateleben daraus hervorgegangen. 

So fteht es aber niht. Man denke daran, daß die franzöfifche Nepublif wenig: 
ſtens vorläufig in den mißlichften Umftänden ift, daß es nothwendig in dem Streben 
der Machthaber liegt, der innern Gährung einen Weg nah Außen zu vereiteln. Es 
tommt bier auf Nugenblide an. Erhielt fih das alte Syſtem in Defterreih und Preu— 
Ken nur noch ein paar Monate, fo hatten wir wieder eine heilige Allianz, einen Rheins 
bund unter franzöfifhem Protectorat, und aller Wahrjcheinlichfeit nah einen Krieg, der 
alle Erwerbe der Gelten wieder in Frage flellte. 

Diefe Gefahr ift jekt abgewendet. Die deutfche Revolutien wird ohne 
fremde Ginmifchung vor fih geben, und Franfreich mwird gezwungen werden, die großen 
und edlen Probleme, die fih die Nation geftellt, wirklih in fid; zu verarbeiten und 
fie nicht blos als Fahne zu einer neuen Propaganda a la Louis XIV. zu benutzen. 
Die deutfhe Revolution wird die franzöfifhe füßen. 

Ih nannte den Aufftand in Wien den letzten heroifchen Afkord der Duverture. 
Die öfterreihifhen Provinzen waren von einem abſcheulichen Syſtem gedrüdt und ges 
tnechtet, aber das Volk war nicht inficirt. Die Gebildeten waren wahrhaft liberal, 
das Bürgertbum war der Regierung feindlih. Es fragte fih, ob es die Kraft haben 


würde, die Gewalt, die nur äußerlich auf ihm laſtete, zu breden. Diefe Kraft hat 
ed in Ungarn, hat es im Wien auf das Glängendfte beihätigt. Es zeigte ſich, daf 
diefe Gewalt nur eine jheinbare fei, fie wich dem erften kräftigen Stoß. 

Für die Freiheit Deutſchlands ein ungeheurer Schritt! Das hochherzige öflerrei- 
chiſche Volk kann nicht genug gepriefen werden. Wer weiß, was ohne diefes Beifriel 
in Berlin gefchehen wäre. 

Auch wird der Anfchluß Defterreihs, d. b. der deutfchen Provinzen Defterreicht, 
in den deutſchen Völkerbund vielleicht einfacher fein, al® der Preußens; man bat dat 
Syſtem Defterreich® verabfcheut, aber das öfterreihifche Volk ift überall in Deutſchland 
beliebt, und die Berbrüderung der Völker wird ‚weder durch gegenjeitige Abneigung, 
noch — und das ift fehr wohl zu bedenten — durd ein ausgebildetes centralftändi. 
ches Weſen in Defterreich gehemmt. 

Die beiden ſchwierigſten Fragen aber für Deſterreich: wie werden die verſchiedenen 
Nationalitäten fih zu einander ftellen? und vor Allem: wie werden die niedern Boll. 
klaſſen fih zu den neuen Bewegungen verhalten? find noch durchaus nicht gelöft. Der 
Berruchtheit des alten Syſtems fällt die Schuld zu, daß namentlich die fegtere Frag 
eine ehr, ſehr bedenkliche ift. 

Weit gefährlicher als Defterreih war der preufifche Staat für Deutfcland. De 
Bolt ift ungleich gebildeter, als in Defterreich, aber es ift eine einfeitige Bildung. De 
Druck der Bureaufratie war kein blos äußerliher; der größere Theil des Volles mar 
von dem bureaufratifch: militärifchen Geift feiner Regierung inficirt. Auch die Liberalen 
fhwärmten für Preußens Hegemonie. Daher die Abneigung, die in dem größern Theil 
von Deutfchland gegen die Preußen, namentlih gegen die Berliner herrfäte, fo ſeht 
man ihnen in vielen Beziehungen Anerkennung widerfabren lich. 

In diefem fpecifiihen Preußenthum, das fih aus den Zeiten des alten Friß und 
der Freibeitsfriege herſchrieb, lag, und das werde ic am wenigften verkennen, fer 
viel Schönes. Es gab jedem Einzelnen ein gewiffes Ehrgefühl, das aus dem milar 
fhen Bewußtſein der Offiziere, dem Nechtsbewußtfein der Juriften, dem Bemuktiein der 
Einfiht und Ehrlichkeit der Bureaukraten zufammengefeßt war. uch felbk de Bafe- 
ren und Echullehrer hatten etwas Preußiſches. Jene Herren an der Regerum mar 
unfere Verwandte, man ging miteinander um, und fo ein Geift breitet ſich miatmatiih 
aus. Durch die Landwehr war das Volf in das Heerweſen bereingezogen, dur die 
Provinzial: und Kreisftände namentlich der Stand der Gutsbefiger am Staat betdelig. 

Denn im vorigen Jahre der König feinen Ständen eine wirklich freie Berfafung 
verlichen, wenn er fi — was damals unglaublich leicht war — mit dem Landtag 
aufrichtig geeinigt hätte, fo wäre das Preußenthum, verjüngt und neugefräftigt, Ju 
vollſtaͤndigen Herrfchaft gelangt, die monarchiſche Geſinnung hätte ſich mit dem gibs 
lismus geeinigt, und die Geſchichte Deutfchlands hätte eine andere Wendung genemit 

Statt deifen bat die Regierung alles gethan, felbft die Stände -— geſchweig 
denn das Volt — in feinem böchften Intereffe zu verlegen, und felbft durd Rem 
feiten zu erbittern. 

Ich nenne die Berliner Revolution darum den erften wirklichen Act der Deutſcen 
weit fie nicht blos ein Äußerliher Kampf war, fondern ein innerer Bruch; das Pre 
Benthum hat feine eigene Diatektif gefunden. Im Diefem Sinne ift das, mas in dur 
lin gefcheben, viel bedeutender, als die tragifchen Ereigniſſe von Paris. a 

Ich nenne es darum ferner den erften Act, weil cs die erfte wirkliche Eladt 
war. Mit einem Löwenmuth, der fih der ſchönſten That der Geſchichte anreihen hin, 
bat das Volt die Soldaten gefchlagen. Wir wollen die Opfer beweinen, aber | 
Blut trägt die herrlichſten Früchte, e8 macht eine auch nur theilweife Rückkehr unmöglie. 

Der Rampf war nicht organifirt; es war die natürliche Erbitterung gegen di 
Brutalität eines Syſtems, das man nun erft in feiner wahren Geftalt fennen | 
die fih bier Luft machte. Um fo größer ift die Tragödie, je natürlicher fe fih ent 
widelt hat. 
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Diefe Tage haben einzelne Scenen, die grandiofer find, als Alles, was Lie poeti- 
The Phantafte fit) hat erfinnen fünnen. Der Inftintt hat das Volk geleitet, und er 
Hat das Richtige getroffen. Nachdem die erfte Gewalt der eigenen Trauer, des eigenen 
Jubels vorüber war, hat man :werft darauf gedacht, den Polen die Freiheit wieder 
zu geben, fie ihrem Volk zu verfünden. Wir find der Freiheit würdig, denn wir gön— 
nen fle auch den Andern. 

Die Berliner Revolution ift endlich darum fo bedeutend, weil ihr Sieg der voll- 
Händigfte iſt. Man täufche fich nicht über die Komödien, die jet in Berlin aufgeführt 
werden, Der erfte Raufch des Entzüdens führt überall zu Extravaganzen. Aber mit 
dem Reich des Schredens ift auh das Reich der Gharlatanerie geftürzt. 

Wir werden feinen deutſchen Kaifer haben; der Mann, der die brutaliten Schritte 
des alten bureaufratifchen Syſtems auf feine Verantwortung genommen hat, wird nicht 
Staatskanzler werden, dem unfäbigen Höfling, der bisher Preußen in Paris compro- 
mittirt bat, wird nicht die Führung der preußifchen Politif übertragen werden; der 
alte ariftofratifche, reactionäre Landtag wird nicht die Landesrepräfentation bilden. Am 
wenigften wird er der Mittelpunkt fein, um welchen der deutſche Reichstag ſich Frpftallifiren wird, 

Die Revolution hat begonnen. Das Volk wird die Politif in feine Hände neh— 
men. Auf die Klarheit und Entichiedenheit feiner Führer wird es anfommen, ob die 
Entwidelung der Freiheit einfach, natürlih und obne Gewalt vor ſich gehen wird. 

Die Zeit des Egoismus, des perfönlichen, des fändifchen, des fpecififh nationalen, 
it vorüber; mit ihm die Zeit der Jllufionen. Die pofitive Thätigkeit fann beginnen. 

Bas vor Allem jegt Noth thut, ift wirkliche Organifation des Volks in den Stän- 
den, in den Gemeinden, in den Kreifen. Nicht die glänzende franzöfifche Gentralifa: 
tion, das Selfgovernment ift die Bafis der Freiheit. Auf diefem Fundament wird 
der Tempel der deutfchen Nationalität fih erheben, in reinerem Styl, als alles, was 
die Gefchichte bisher zufammengefügt hat. Julian Schmidt, 


V. 
Die Politik des deutſcheu Volkes in Polen und Italien. 

Ueber Nacht find Deutfchland die Flügel gewachſen. Wie mit Balermos Erhebung 
vor zwei Monaten der öfterreichifche Einfluß in Italien verfhwand, fo hat die Revo 
lution in Wien und Berlin uns im Nu vom ruffiichen Alp erlöſt. Kaum ahnt man 
noch den ganzen Inhalt des ungeheuern Ereigniffes, aber wer fühlt nicht fchen etwas 
vom Bauch diefer wunderbar großen Zeit, die beftimmt fcheint, die Bifionen unferer edel« 
fen Dichter zu verwirflihen! Im Herzen Europas erftcht eine große umd gebildete 
Ration, fie wird mit ſtarker Hand die Waage halten, Gerechtigkeit gegen Often wie 
gegen Werten wird ihr Wahlſpruch fein! — 

Die Lage Europas bat fih binnen wenigen Tagen vollfommen geändert. ſtürz⸗ 
lich noch drohten ums Bürgerkrieg und Zerftüdelung; Nationalität oder Freiheit ftand 
auf dem Spiele, aber nachdem unfere Brüder in Wien und Berlin die Sache der Frei 
heit entſchieden haben, iſt höchſtens noch ein Kreuzzug gegen Rußland möglih. Die - 
Rheinlande werden nicht mehr mit Abfall droben und Frankreich wird nicht mehr ver 
leitet fein, in die Berne zu fchweifen, fondern die echte Gloire durch aufrichtige Freiheit 
im Innern erobern müffen, und der Himmel helfe ihm auf diefem Wege! 

Eine deutſche Politik hat es bisher nicht gegeben. Unſere Höfe und Cabinette 
waren größtentheils altes Frankreich, gegängelt vom herrfchfüchtigen Rußland; das 
deutfche „Semüth“ vermochte nur die graufamen Spigen diefer Baſtard-Politik abzus 
Rumpfen. Jetzt hat das Volk von Berlin die Politik in feine Hand genommen, der 
König dat wohlweistih die Stimme der Nation als die Gottes anerkannt und wird 

ihr hoffentlich ergeben bleiben. Berlin, Preußen, ganz Deutſchland bat die Befreiung 
Polens befhloffen. Endlih! Gin preußifcher König, deffen Energie feine unnatürliche 
Allianz gefeffelt, hätte fie längft befchließen müffen und wir find überzeugt, Friedrich IL., 
obwohl ſelbſt beim polnifhen Raube beiheiligt, würde in unferer Zeit zuerft gerufen 
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haben: Noch ift Polen nicht verloren! Denn im Rathſchluß der Gzaren fland 
gefhrieben, daß Polen fheintodt begraben werden follte, um mit der großen Leiche den. 
Graben auszufüllen und zu ebnen, der uns von Rußland trennt. Und zu diefem Werke 
follten deutſche Hände behilflich fein! Der Rathſchluß des Himmels war ein anderer. 
Es war hohe Zeit, aber es it noch micht zu fpät. Noch find feit der erften Theilung 
Polens keine hundert Jahre verfloifen, die Emigration ift zwar in Parteien gefpalten, 
aber eine darunter, die demofratifche, bat eine impofante Majorität. Sie wird die 
Zeibeigenen befreien, die Erhebung Polens wird kein bloßer Adelsfeldzug fein, fondern 
ein Zandfturm. Die farmatifche Tapferkeit wird wieder einmal aufleuchten und diesmal wer: 
den feine despotifchen Nachbarn fie im Rüden umftellen und abfchneiden, — im Gegentbeil! 
Deſterreichs Volk will feine Zwingherrſchaft über Galizien, jo wenig wie über 
Mailand und Venedig. Pofen ift nicht germanifirt, es befigt nur deutiche Einwanderer. 
Aber deutjche Golonien gibt es in der ganzen Welt. Und der deutiche Golonift wird 
in einem befreundeten Polen beffer geborgen fein, als in einem mit Gewalt beherrſch— 
ten. Der deutſche Name war, Danf der alten Politif, bei den Nationen im Weiten, 
zu denen wir nochahmend aufblidten, nicht geachtet, bei den Völkerſchaften im DOften, 
auf die wir als tyrannifche Schulmeifter herabjahen, nicht geliebt. Gottlob, dies fell 
jeßt anders werden. Die Verbreitung deutſcher Cultur, die Behauptung germaniſcher 
Intereſſen war das fophiftifhe Stichwort der ehemaligen Grofimähte, deren Gefandte 
im Auslande den Deutfchen nicht unterftügten,, jondern beaufiichtiaten. Der deutiche 
Geiſt wird in Polen und Italien künftig mit freumdlihern Augen angefeben wer 
den, der deutjche Einfluß wird fünftig beſſere Fürfpreher finden, als die Bureau 
fraten des Abfolutismus waren. Die Mächte, hieß es früher, follten Bolen umd Ita 
lien ceivilifiren, emaneipiren, protegiren. Wißt ihr nicht, daß bei Ruſſen und Krane: 
fen dies flets ein anderer Name war für unterdrüden? Die Kinder der Revolution in 
Frankreich baben bisher den verbreiherifhen Fehler begangen, daß fie mit der Nacht 
der alten Könige auch deren Erbjünden übernahmen. Der Gonvent, Napoleon, die 
beiden Neftaurationen famen immer wieder auf die Politif Yudwias XIV. zurüd. 
Die falfhe Größe des ancien regime wollten fie mit der Freiheit vereinen und 
fo an beiden Tafeln ſchwelgen, aber das flimmernde Purpurfleid der alten Erebe⸗ 
rer war verpeftet und brachte ihnen immer neue Reaction. Wir mollen Richie 
von der fchlechten Erbſchaft der alten Gabinette, wir wollen Metternichs MBelitt 
nicht fortfegen. SDefterreich wird gefhmwächt werden? Preußen wird an Macht verlie 
ren? Defto beifer. Denn die fremden Befibungen waren an unjern Füßen wie die 
Kettenkugeln des Galcerenjklaven. Es ſoll Feine drohende Hausmacht einzelner Kürten 
ed foll und darf feine deutfchen Großmächte mehr außerhalb Deutichlands geben. Am 
worin beftand ihre Großmächtigkeit? Daß fie die unfchuldige Iſabella nicht anerlan 
ten, die Donaumündungen verftopfen ließen, und eins ums andere den Strobmann Ruf 
lands fpielten. Glücklicher Weife bleibt uns Feine Wahl. In wenigen Wochen wir 
Polen Sturm läuten gegen die Moskoviter. Wer wider Polen it, muß für Rußland 
und gegen Frankreich fein. Die Kriegspartei in Paris wünſcht ſich fein beiferes Spiel. 
Denn folder Wahnfinn bieße die Hälfte Deutfchlands den Franzoſen ſchenken. — 
Noch gibt es phantaftiihe Patrioten unter uns, die ein koloſſales bobenftaufenihes 
Deutſchland träumen, welches, kaum geichaffen, wieder zerfallen müßte. Ihre Goffimm 
gen auf Hollands und Dänemarks Anſchluß find natürlih, aber fie möchten nicht blos 
Holland, Belgien und Dänemark haben, jondern dabei Polen und Italien bebalten, die 
Moldau und Wallahei und Serbien und weiß Gott was Alles noch erobern. Diele 
Batrioten mögen fih zum alten Barbaroffa in den Kyffhäuſer legen. Die Raben, ſcheint 
es, fliegen nicht mehr um den Berg, aber der NRothbart braucht nicht aufzufteben, 
fondern erlöft von feinen unrubigen Träumen, ſchlafe er in Frieden £ feinen Vätern. 
er nn. 
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Aus Den ruffifchen Dftfeepropinzen. + 


1. 
Das Griehenthum, die Bauern und die Deutfhen in Livland. 


Seit Eüftine's „Rußland“ bat bier feine von den zahlreichen Schriften, 
welche in leterer Zeit über Rußland erfchienen find, eine fo allgemeine Senfatiou 
erregt als Buddeus’ „Halbruffiihes.‘ Man war es nicht mehr gewohnt, die 
Wahrheit in fo gemäßigter und honnetter Form zu hören, und fuchte vergeblich in 
Dem Buche nad) den Ausbrüchen periönlicher Gereiztheit und nad der fcandal« 
füchtigen Anefdotenfrämerei herum, mit der man das politiiche Gewiffen bei den 
übrigens nur allzu wahren Aufichlüffen Golowin’s und Turguenieffs leicht 
bin zu beruhigen wußte. Und was hier in den Oftfeeprovinzen, die ja zunächſt 
betheiligt find, befonders Ueberraſchung und Schreden erregt hat, ift der Umſtand, 
daß Buddeus unfere Ariftofratie an ihrem eignen Heerde belaufcht hat. Man 
Fann ſich hier nicht in ariftofratiiche Ferne zurüdziehen und das Buch als auf den 
unzulänglihen und der Beachtung unmwürdigen Erzählungen eines entlegenen, ple- 
bejiihen Paflors oder Arrendators beruhend, bei Seite legen, man muß fi) ge 
fichen, daß das ein Mann ift, der zur „Geſellſchaft“ gehört, daß man eine 
Schlange in feinem Bufen genährt hat. 

Und dod paßt das Buch auf Die hiefigen Berhältniffe bereits nicht mehr, 
Denn dieſe haben fich feit der Abreife des Verfaffers aus den DOftfeeprovinzeu bes 
Deutend umgeftaltet, oder find vielmehr in den Schlußact getreten, während Bud» 
Deus die dramatiſchen Motive und Entwidelungsfäden, die fi) jept zur Endfata« 
Strophe ſtraff zufammenziehen, bei der befannten Schlauheit und Verſtecktheit der 
zuffiihen Politik, faum zu erkennen vermochte. Man rüdt jegt von beiden Seiten 
zit der wahren Farbe heraus, und es dürfte für Die deutſche Nationalität in den 
Oſtſeeprovinzen nichts mehr zu vetten fein. Jedoch glaube ich, wir haben wenig 
Urſache, den traurigen politifchen und focialen Zuftand, in welchem Die deutſche Natio- 
nalität im Gzarenreiche ihrem Untergange rettungslos entgegenkriecht, auf Rechnung 
der Regierung zu feßen. Nicht die Regierung, fondern das Volk, d. h. der Adel und 
Quoſi⸗ Bürgerftand, ift Schuld daran. Kaiſer Nicolai weiß recht gut, wie weit 
er geben darf, und daß ihm alle feine Orden nichts nügen würden, wenn er nicht 
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aufopfernde Herzen fände, die ihren nationalen Verrath damit dedten, und danf- 
bare Rüden, die fich dafür frümmten. Die ganze Propaganda der ruffiichen Re 
ligion und Sitte würde nicht vermögen, Profelvten zu machen, wenn fie nicht 
eine fo allgemeine Buhlerei mit Rußland, feinen güter: und titelreichen Frauen, 
feinem Sauerkraut und feiner Ebarafterlofigfeit vorfinden. Gar mander inter 
offizier würde fi) vergeblih nad dem „Tſchin“ eines ruſſiſchen Sprachlehrers 
fehnen, wenn unfere hochwohl- und wohlgeborenen Landsleute in den Dftfeepro- 
vinzen es jemals fo weit in der deutfchen Sprache bräcdien, Daß fie den Acc 
fativ von dem Dativ zu unterfcheiden vermöchten und nicht eine fo findifche Freude 
über jede ruſſiſche Phraſe empfänden, wenn es nicht zum guten Zone gehörte, 
mit „Maminka,“ „Papinka,“ „Julinka,“ u. ſ. w. zu tändeln und den obrzerrei- 
Benden Barbarismus diefer Slavenſprache jo ausnehmend wohlflingend zu finden. 
In deu NRecdyenfchaftsberichte, den der Minifter des Innern, Perowski, im ver 
gangenen Jahre veröffentlichen ließ, hieß e8: „Das bemerfenswerthefte Ereigniß 
des verfloffenen Jahres ift der Uebertritt von circa 20,000 livländifhen Bauern 
von der [utherifchen zur rechtgläubigen Kirche.“ Auch der diesjährige Bericht 
lautet in ähnlicher Weife, jedoch ift die Zahl der Gonvertiten geringer. Merken 
Sie wohl, der Herr Minifter ift ganz verwundert, erſtaunt, die Sache trifft ihm 
fo plöglih und unvorbereitet, Daß er nichts anderes zu thun weiß, als mit jener 
rührenden Naivetät auszurufen: Das bemerfenswerthefte Ereigniß des verfloſſenen 
Jahres ift der Mebertritt von circa 20,000 Tivländifchen Bauern von der lutheri⸗ 
ſchen zur rechtgläubigen Kirche. Sehen Cie, man fann auch in Rußland naiv 
fein, naiv und kindlich, trog den Geßner'ſchen Schäfern, bei denen die Naivetät 
doch zur Profeffion gehörte. 

Es überfchreitet die befcheidenen Grenzen einer Eorrefpondenz, die intereffante 
Geſchichte der zur Staatsaction benußten Umtriebe der griechiſchen Kirche in ihrem 
ganzen Verlaufe auseinander zu ſetzen. Aber intereffant wäre e8, und id) ver 
fpreche Ihnen daher, fpäter diefe Gefchichte mit den betreffenden Urkunden belegt 
nachzuliefern, zumal da diefe Angelegenheit bisher in Deutfchland weder das Wer 
fändnig noch die Theilnabme gefunden hat, welche fie doch eigentlich werdientt. 
Ich befhränfe mich hier darauf, den gegenwärtigen Etand der Dinge furz any 
geben. Ungefähr der achte Theil der Tivländifchen Bauern ift bereits zur Staatk 
firhe übergeführt, die Zahl ftellt fih jedod für die rechtgläubige Propaganda 
noch günftiger, wenn man dabei in Anfchlag bringt, daß in den officiellen Tabellen 
die Kinder der Eonvertiten nicht aufgeführt find, während nad) dem allgemeinen 
Staatögejeße die Descendenten einer jeden Familie, in welcher entweder der Vater 
oder die Mutter der griechiſchen Kirche angehört, dem orthodoren NReligionsbefennt: 
nifte folgen müffen. Bisher hat man dieſes Gefeg noch nicht in Anwendung ge 
bracht, aber es wird fchon fommen. Gegenwärtig feheint der Schwindel, mwelder 
die Bauernſchaft anderthalb Jahre lang ergriffen hatte und dem Schafitalle der 
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© grieifgen Kirche entgegentrieb, verraucht zu fein, man iſt endlich enttäufcht mor« 
den, und ed find im Folge deffen feit einem halben Jahre faft gar feine Leber- 
tritte vorgefommen: Die livländifhen Paftoren, denen man gewiffenbafte Lectüre 
ber hengftenbergifchen Kirchenzeitung und den erforderlichen religiöfen Abſcheu ge: 


> gen die Lichtfreunde und die engliſche Judenemaneipationsbill durchaus nicht ab» 
>» fprechen kann, fehen hierin einen Triumph der Lutherifchen Religion und ihrer 
» eignen Paftoralwirkfamkeit, in Folge deren fie nicht nur allfonntäglid, die leider 


oft eintretenden Berhinderungsfälle abgerechnet, eine Predigt ablefen, jondern auch 
duch die gründliche Beftellung ihrer ausgedehnten Ländereien den anvertrauten 
Beichtlindern ein praftifches Vorbild zu werden ftreben. Die griechiſchen Popen 


ſehen fich vergeblich nach zu rettenden Seelen um und verfhieben die Erlangung der 
; zu einer Drdenspräfentation erforderlichen Anzahl auf einen günftigeren Zeitpunkt, 
. am deffen Erfcheinen fie gar nicht zweifeln. Ihr befcheidener Eorrejpondent zwei- 


felt auch nicht daran, aber fo viel ift gewiß, für den Augenblid ift alles ſtill. 
Nachdem die Eonvertiten lange Zeit vergeblih auf die Erlangung des „Seelen- 
landes,“ das ihnen in Widerfpruh mit der officiellen Erklärung der Regierung 
von den über das ganze Land verbreiteten Emiffären und Popen als Lohn ihres 
Uebertrittes zur „Religion des Kaiſers“ verfprochen worden war, gehofft hatten, 
wurden fie denn doch dieſes erfolglofen Harrens und der bloßen Bertröftungen 
überdrüffig und rücten ihren Bekehrungsapoſteln ernſtlich, mahnend und drohend 
zu Leibe. Plöglich verbreitet fi das Gerücht, zunächft unter der efthnifchen Be- 
völferung Livlands, daß das erwartete „Seelenland,“ wie man es fehr be 
zeichnend nannte, in Pleskow an alle „Leute des Kaiſers“ vertheift werde. Die 
ganze Grenze gerieth in Aufruhr, eine wahnfinnige Freude über die endliche Be- 
lohnung der religiöfen Opfer ſchwang ihre zerftörende Fadel. Das wenige Eigen: 
thum wird verfchleudert und von den ruſſiſchen Speculanten um einen Spottpreis 
in Empfang genammen (eine Kuh für einen Rubel Silber, ein Schaaf für einen 
Rubel Banlo — 16 Sgr.), das, was nicht Tosgefchlagen werden kann, wird 
zertrümmert, vor allem die Wohnungen („Gefinde”), welche dem Herrn ge: 
hören, theild angezündet, theild mit fo energifhem Rachegefühl verwüftet, daß 
fein Fenfter, fein Dfen, feine Thür, fein zerftörbarer Theil mehr übrig blieb. 
Und nun zogen die armen Bethörten in vielen einzelnen Haufen von 100, 200, 
300 Mann ans, um das Seelenland in Empfang zu nehmen. In Pleslow ange: 
fommen, werden fie von den Gouvernementsbehörden in Empfang genommen und 
erhalten vorerft fein Seelenland, wobl aber Mann für Mann Stodprügel quod 
satis und aud wohl nod einige drüber, Pferde, Wagen und andere Habfelig- 
feiten werden den Auswanderern von der in dergleichen Kunftfertigfeiten ſehr ge— 
übten ruffifchen Polizei zur Dedung der Verpflegungsfoften u, f. w. abgenommen, 
und fie ſelbſt in getrennten Haufen unter ſtarker militärifcher Escorfe in ihre liv— 
fändifche Heimath zurückgeſchickt. Ich Telbft ſah einige diefer heimkehrenden Haufen, 
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der Jammer war unbefchreibfih, Hunderte in Lumpen gebüflter Hungerphufiogne 
mien, fleche Weiber, verfchmachtende Kinder, melde der rohen Mißhandlung der 
rnffifhen Kalpusniks theils lautes Winfeln und Heulen, theils aber auch einen 
verbiffenen, ruchebrütenden Ingrimm entgegenfegten. Letztere erregten am meiften 
mein Mitleid und Intereffe, denn ich hielt fie fiir Die Beſten. Nach abermaliger, 
maffenbaft vorgenonmener Erecution wurden Die einzelnen Familien ihren betref 
fenden Gutöherrn auf Gnade und Ungnade wieder überliefert, und hiermit endete 
der, Seelenlands - Traum, | 

Die Folgen diefer temporären Auswanderung find in mehrfacher Hinſicht nad: 
haltig umd bedeutend. Einmal zog fie eine Mißernte nad) fid), die fid bereits 
in dringender Noth bemerklich macht; denn da der Aufbruch im Frühjahre gefchab, 
fo blieb ein großer Theil des Sommerfeldes unbeftellt, zumal da die ausgeplün 
derten Bauern bei ihrer Rückkehr wegen BVerfchleuderung ihrer Pferde feine Ar 
beitöfraft mehr befaßen, um Das Verſäumte nachzuholen. Dann aber bat bie 
fehnöde Abfertigung, welche die Gonvertiten von ihren nenen „Slanbensbrüdern" 
erfuhren, alle religiöje Illuſion verſcheucht und feinen Zweifel über Die eigentlichen 
Abfichten der Regierung mehr übrig gelaffen. Daher fielen alle ernenerten Ber: 
fprechungen auf unfruchtbaren Boden, und alle Luft zum Uebertritte ift feitdem 
verſchwunden. 

Kaum dringt die Kunde von dieſer Sinnesänderung nach Petersburg, fo bat 
man nichts angelegentlicheres zu thun, als fein Bedauern über die in Rivland 
vorgekoumenen Berwirrumgen umd Umtriebe zu erfennen zu geben, man findet 
eine ſolche Agitation, durch welche Die Sntereffen der treuften Provinzen Ihmery 
lich verlegt werden, dem wäterlichen Willen der Regierung und dem Billigfeitt- 
gefühle ſchnurſtracks zumwiderlanfend, man fleht feinen Grund, die Eriften, „uw 
gefeplicher” Machinationen länger zu leugnen, denn — wohl verftanden! — allıı 
ift bereits vorüber, man desavonirt die willigen Werkzeuge, welche es wagten, 
das Minifterium zu täufchen und den Fatferlihen Willen zu verkennen, man mil 
der öffentlichen Meinung eine glänzende Satisfaction geben, den Generalgouve: 
neur von Liv: Eh» und Curland, Golowin, ein fanatifirter ruffifcher Ultra, 
wird als bereits abkömmlich feines Poftens entlaffen, Suwar ow, Fürft Italinski 
ein Name von gutem Klange, zu feinem Nachfolger beftinmt, die kaiſerl. Orden® 
fabrit in Bewegung gefeßt, und — die Sache ift abgemadt. Suwarow, ein 
Enkel des berühmten Suwarow Jtalinsfi, hat feine Erziehung in der Schweih 
genoffen und ift wegen feiner Tiberafen Gefinnung fo wie wegen feiner Vorlicbe 
für europäiſche Bildung allgemein beliebt. Seine Gattin dagegen foll eine jehr 
ortbodore Mosfomitin fein. In diefer Beziehung curfirt eine Anekdote, die man 
fi) mit großer Befriedigung erzählt, denn ohne Anekdoten geht es num einmal 
hier nicht ab, Rußland ift Das Land der Anekdoten, und ich glaube, daß diefer 
Umſtand einen tiefern Grund hat, als die Nengier unfered Intereffe- und Ideen⸗ 
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armen Landadels und die hohlköpfige Wichtigthuerei der fogenannten „Peterbur: 
ger.“ Die Fran Fürftin Suwarow nämlich fühlt fih fehr unglüdlich bei dem 
Gedanken, in einer Provinz leben zu follen, die ausfchließlih von Deutſchen be- 
wohnt fei, und äußert auch diefe Linaufriedenheit bei Hofe in Gegenwart des 
Großfürften » Thronfolger. Diefer läßt: es fi angelegen fein, die durchlauchtigſte 
PBatriotin zu tröften und mit ihrem Geſchicke aussnföhnen, namentlich aber ihr 
eine beffere Meinung von dem baltifchen Deutfchen beizubringen und fehließt mit 
den Worten: „Madame, ce sont les meilleurs Russes de notre empire!“* Diefe 
Anekdote, deren Wahrheit mir dem Hofe nahe fichende Männer verbürgt haben, 
gefällt bier fehr, man fühlt fih gefhmeihelt und fagt: Es ift 
wahr! — . 

Sumwarow findet bier, da in allen abfolutiftifchen Staaten die Macht des 
Generalgouverneurd unumfjchränft if, ein weites Feld für feine Thätigfeit. Ob 
aber überhaupt eine Befferung der hieſigen Verhältniffe im Sinne der Regierung 
noch möglih ſei, dürfte fich fehr fragen. Der Riß zwiſchen Adel und Bauern: 
ftand iſt einmal vorhanden, tief, unheilbar, drohend. Man hat eine Bewegung 
zunächſt zur Paralyfirung des deutſchen Elements hervorgerufen, aber jeßt wendet 
fi diefelbe gegen Die Grundprincipien der Regierung felbft. Das bedenklichite 
vom Regierungsftandpunfte aus ift, daß die ganze Gährung durd) eine Appella- 
tion an den freien Willen der Efther und Letten erzeugt wurde, Das ift ein 
HRittel, das zwar augenblicklich zum Zwede führte, aber in feinen nachwirkenden 
Folgen unberechenbar fein wird, Man fagte den Bauern: Ihr ſollt gar nicht 
gezwungen werden, zu unſerer Kirche überzutreten, aber man foll euch auch nicht 
zwingen, Proteftanten zu bleiben, ihr jeid frei, ihr fönmet es machen wie ihr 
wollt, Das war für fie eine ganz neue Sprache, bisher hatte man ihnen nur 
gefagt: Ahr follt dies thun umd jenes nicht thun, und die Widerfpenftigen werden ge 
prügelt. Der liebertritt zur griechischen Religion war der erfte Act ihrer Freiheit, 
die mißtrauifche Auflehnung gegen die Gewalt ihrer alten Feinde, der Gutsherren, 
Der zweite; wer fann den dritten und vierten beftimmen? Daß aber diefe weites 
ren Schritte wicht ansbleiben und über kurz oder lang galliziihe Scenen bier zu 
erwarten fein werden, fann man mit wenig Scharfblid vworausfehen. Namentlich 
im Norden Livlands unter der eftbnifchen Bevölkerung, deren gefunder Kern am 
mwenigften durch Die Leibeigenfchaft vernichtet worden ift, regt fich ein Geift, der 
das Schlinmfte erwarten läßt, Man braucht diefe Fräftigen Geftalten mit ihren 
gedrungenen Gliedern und bligenden Magyaren-Augen nur anzubliden, um ein 
aufeben, daß fie Losichlagen können und werden, denn fie haben die Macht und 
den Willen dazu und an Urſache fehlt es ihnen am allerwenigften. Die ſüdlich 
wohnenden Letten, ein jhwädhlicher Slavenftamm, der jchon den deutſchen Dr 
densrittern menig Widerſtand entgegenfeßte, haben ihre moraliihe Kraft fchon 
laͤngſt verloren, 
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Wer aber bat fich die Schuld für diefe Lostrennung wom deutſchen Intereſſe 
zuzumeffen? Der Kaifer hat den Livländifchen Deputirten auf ihre Bitte um Schu 
len gegen die Eingriffe der griechifchen Geiftlichkeit geantwortet: Ihr, Adel und 
Geiftlichkeit,, ſeid Schuld daran. Das ift nun freilich wahr, aber diefe Worte 
klingen wie bittre Ironie grade im Mumde der Regierung. Aber wahr iſt's. Ich 
will unferer Ariftofratie alles verzeihen, ihre Ordensſpielerei und ihre Langwei— 
figfeit, ich will ihr verzeihen, daß fie ihre Bauern nad Kräften ausgeſchunden 
hat, das gefchieht auch anderwärts, daß fie Die deutſche Ehre und Rationalität 
an Rußland verkauft, es ift fchlimm, aber die Herren haben eben fonft niät 
viel mehr zu verkaufen, ich will ihr verzeihen, daß fie ſich für beffer als ehrliche 
Menschen hält, denn wenn fie es felbft nicht thäten, fo würde es ja fonft Rie 
mand thun, ich will ihr felbft ihre hartnädige Verachtung aller modernen Bildung 
verzeihen, denn die Leute werftehen es eben nicht beſſer; — aber niemald lam 
ich es ihr verzeihen, daß fie das Wort Freiheit, das heiligfte Wort, das et im 
menfchlichen Leben gibt, auf eine fo empörende Weife mißbraucht hat, daß fie die 
Aufhebung der -Leibeigenfchaft benugt hat, um einem herzlofen Egoismus zu fröh⸗ 
nen, um die Bauern mit defto größerer Willfür bedrüden zu können. Das if 
Profanation, das ift eine Sünde gegen den heiligen Geift, und der verhöhnt 
Gott der Freiheit, deffen Verehrung der Eultus unferer Zeit ift, wird ſich ragen, 
ja er bat es fchon gethan. Man braucht ſich nur die Mühe zu nehmen, end 
näher in das Leben der armen hungernden Bauern hineinzubfiden! Bi fe fd 
nach jenem Zuftande der Leibeigenfchaft zurückſehnen! Was haben fie fir der 
theile von der Freifaffung gehabt? Sind ihre Frohmleiftungen verringert wordm! 
Im Gegentheile. Hat man ihnen die Möglichkeit des Eigenthum : Ermerbet ge 
geben? Nein. Berbeffere nur immerhin deine Ländereien, der Herr ficht Dit 
ganz gern, denn du bift ja frei — d. h. er fann Did) eines heiteren Zaged 
hübfc) austreiben in die freie Natur, um das verbefferte Gut mit dem Hofelande 
zu vereinigen oder eine Revifion vernehmen und den „Gehorch“ entfprecyend erhöhen 
zu laſſen, deun die Gutsverhältniffe find hier noch nad dem alten ſchwediſchen 
Genfus auf die Qualität gegründet. Du bift frei und der Herr ift frei, d. h 
er hat nicht die geringfte Verpflichtung dir gegenüber, während du ihm viele zu 
leiften haft. Jetzt kommt ein Hungerjahr, num benuße deine Freiheit, um bir 
Brot zu verfchaffen, während der Reibeigenfchaft mußte freilich der Herr für dich 
forgen, aber jet haft du die Freiheit zu hungern umd Hungers zu ſterben, 
während dir allerdings noch ganz diefelben Leiftungen obliegen, und eben jo me 
nig Gelegenheit und Möglichkeit gegeben ift, dir eim felbftitändiges Eigenthum 
zu erwerben, dic) vor eintretendem Mangel zu fehügen, als früher. Der Her 
hat fein Recht mehr an deinen Leib, er kann dich alfo nicht nach Willkür prügeln 
faffen (obgleich das auch in der ruffiichen Leibeigenfchaft nicht angeht), das if 
gut; aber was er als Herr nicht kann, das fann er als Gutspolizei und ich glaubt 
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nicht, Daß dein Rüden diefe fubtile Diftinction bemerken wird, Bon einer geifti- 
gen Erhebung ift natürlich noch viel weniger die Rede, und diefe fann auch im 
ber That erft dann eintreten, wenn Die materielle Lage gebeffert ift, ohne den 
Begriff des Eigenthumes ift eine foldhe nicht denkbar. In einem Kicchfpiele von 
je vier bis achttauſend Seelen eriftirt eine fogenannte Parochialſchule, im welcher 
während der vier Wintermonate etwa acht Knaben von einem Schulmeifter unter- 
richtet werden, dem man nachfagt, daß er leſen und fehreiben könne. Aber auf 
den officiellen Tabellen nimmt fid) das dennoch ganz gut aus, So befteht aljo 
Die ganze Schulbildung in einem 14tägigen Confirmationsunterriht, und diefe 
vierzehn Tage follen für's Leben genügen. Sie thun ed auch! — 

So erreichte nothwendig der Haß gegen die Deutjchen und die Verzweiflung der 
Rationalen eine Höhe, von der diefelben zu jedem Schritte bereit waren, wenn diefer 
auch zu ihrem eigenen Verderben führen follte. Ich habe mehrere Bauern nad) den 
Gründen ihres Lebertrittes gefragt und faft von allen die Antwort erhalten: 
„Schlimmer als jept, kann es mit und nicht werden.“ Daß aber das Gouver- 
nement diefe Stimmung num zu einem Gliede an der Kette ihres Ruffifications- 
foftemes, zu einer Shwähung und Untergrabung des deutichen Elements bemußte, 
Das ift freilich eine andere Sache. Aber man hätte von Seite des Adels der 
Regierung nicht in die Hände arbeiten follen. In Kurland, wo überhaupt noch 
eine Ariftofratie, d. h. Vermögen und entiprechende Bildung, herrſcht, ift man 
in diefer Beziehung viel Hüger gewefen, man hat wenigftens den materiellen Wohl- 
ftand des Bauern zu heben gefucht und die Folge davon ift, daß derfelbe durch— 
aus feine Luft bezeugt, auf die ruffifhen Lockungen zu hören. — Warum lege 
ich auf diefe Angelegenheit ein jo großes Gewicht, und warum verdient fie die 
ernfte Beachtung eines jeden Menjchenfreundes ? Weil fie immerhin eine Nieder- 
Tage Deutihlands ift. Aber mehr als das, weil der Uebertritt zur griechiichen 
Kirche nicht blos eine Beränderumg der unmwejentlichen Religionsformen, fondern 
ein Eufturrücfchritt für Jahrhunderte if. Denn die ruffifh- griechifche Staats- 
religion ift eine Religion des Abfolutismus, die mit einem Erfolge auf die Er⸗ 
ſtickung aller Intelligenz und geiftigen Selbftthätigfeit hinarbeitet, welchen die far 
tholiſche Kirche niemals erzielt hat, ein bewegungslofer, troftlofer Mechanismus, 
der nicht einmal von etwas Romantik belebt wird, fondern fo recht eigentlich jede 
Idee zu Schanden zu machen fcheint. — 

In Folge der eben berührten Berhältniffe hört man nun viel davon, daß 
zur Hebung des Bauernftandes etwas gejchehen jolle, und zwar wird von der Ab: 
löſung der Frohnen und Befiglihmahung der Bauern um fo lauter gefprochen, da 
fi der Kaifer ſelbſt, — der überhaupt vielleicht der einzige im ganzen Reiche ift, 
der es aufrichtig mit der Bildung eines freien Bauernftandes meint — fehr für 
die Sache intereffirt. Der efthländifche Adel, der fi vorzugsweiſe gut dem 
Gouvernement gegenüber zu ftellen weiß, ift mit einem guten Beifpiele vorange- 


gangen, und bat bereit vor einem Jahre deöfallfige Borfihläge an ben Kaiſer 
abgeben laffen, die ſich der allerhöchſten Billigung zu erfreuen hatten, Daß diefe 
aber einen andern Erfolg gehabt hätten, als öffentliche Belobungsſchreiben, Ordenswer 
leihungen und die Ernennung des damaligen efthuifchen Adelsmarſchalles v. Eſſen 
zum livländiſchen Civilgonverneur, iſt mir nicht befannt geworden. Das war 
auch wohl gar nicht die Abficht, die Hauptſache dabei ift, daß dergleichen thee 
retiſche Verſuche erwuͤnſchten Stoff "zu einigen officiellen Gorrefpondenzen an die 
„Allgemeine Zeitung“ uud das „Journal des Débats“ abgeben, und dergleichen 
liebt man auffallender Weife hier ſehr. Auch in dem Tiwländifchen Bauerangele 
genheiten ift im vergangenen Herbfte ein außerordentlicher Landtag gehalten wor 
den, an welden zwei Parteien hervorgetreten find: Die „Liberale,“ am deren 
Spige der Kaiſer ſelbſt fteht, und Die „ariftofratifche,“ die überhaupt gar 
feine Spige bat. Der unmittelbare Leiter der liberalen Partei iſt ein Herr won 
Volkersſahm, und die anerfanntefte Gapacität ein fehr junger Herr vw. Engelbartt, 
der die Weferzeitung lieft (in den diesjährigen Poftwerzeichniffen ift fie geftricen), 
und nicht begreifen kann, warum nicht das engliſche Minifterium junge Briten 
anf „Kronrechnung‘ nad Riga ſchicke, damit fie bei ihm, dem Herrn v. Enge 
hardt, Staatöwiffenfchaft ſtudiren. Man will zur Ablöfung der Frohnen ein 
„Banerrentenbanf“ gründen. Die „Ariftofraten‘ find deshalb auch ganz berubigt, 
denn fie Außern die unbequeme Anfiht, daß zur Verwirklichung eines ſolchen 
Planes Eredit nöthig fei, und damit, meinen fie, habe es gute Zeit, Gefhenk 

Leute, diefe Ariftofraten! — Die „Radicalen“ jedoch, eine dritte, aber mal 

zahlreihe Fraction — Im Mißverftändniffe zu verhüten, füge ich jeeh für 

Ihre deutfche Leſer hinzu, daß man in Livland unter einem Radifalen vun ib 

hen Mann verfteht, der in den letzten fünf Jahren feinen Drden erhalten hi, 

der die eheliche Verbindung mit einer nicht zur livländiſchen Ritterſchaft gehörigen 
adligen Familie für eine Mesalliance unter mildernden Umftänden hält, von du 
Beſitzlichmachung der Bauern als einer möglichen und nothwendigen Sache iprift, 
befcheidenen Zweifel in die Peteröburger Zeitungsberichte won den glänzenden 
Raufafusfiegen jegt, dem Titel „Minifterium der Vollsaufllärung“ etwas wage 
halſig findet, den Adelsmarſchall zur perfönlichen Ueberreihung einer untesthänig 
ften Bittfchrift an Se. Majeftät den Kaiſer amzufenern ſucht, mitunter vom Ar 
ftädter Frieden redet und in einer menfchenfreundfichen Weinlaune behauptet, ein 
Hofrath mit den Wladimirorden zweiter Glaffe könne ein eben fo rechtſchaffenet 
Kerl fein, wie ein Stantsrath mit dem Drdensbande erfter Claſſe. Die „Rad 
kalen“ alfo fagen: Wenn man wirflich die Abficht hätte, die Bauern beſißlich zu 
machen, jo winde man nicht unüberfteigliche Hinderniffe hervorbeſchwören, fondem 
das bereits beftehende adlige „Creditſyſtem“ benupen und auf die Bauerihaft 
übertragen, Und fie haben Recht. Denn das auf Gegenfeitigkeit gegründet 
Ereditfpftem, bei welchem faft alle livländiſchen Güter verpfändet find, beſtimm 
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den zu verwilligenden Eredit ausfchließlih nach dem Werthe der zu einem Gute 
gehörigen Bauerländereien, fo daß alfo dieſe eigentlich werfchuldet und nach deren 
Abtrennung die Adelsgüter fchuldenfrei find. Was wäre alfo einfacher, als die 
in den Befig der verfchuldeten Ländereien tretenden Bauern nun auch mit Garantie 
ihres Grundeigenthumes zu wirklihen Debitoren anzunehmen? Auf diefe Weife 
kann der Eredit der alten Anftalt, der auf fehr feften Füßen fteht, auch fernerhin 
verwerthet werden, und man braucht nicht ein bereit zur Geltung gelangtes In— 
ftitut eingehen zu laffen, um ein neues, deffen Erfolg nody fehr zweifelhaft ift, muh— 
fam zu fchaffen. Man gebe diefem Ereditfuftem eine zeitgemäße Erweiterung und 
die Sache wäre abgemacht. Ob unfere Radikalen wohl recht haben? — Auf dem 
diesjährigen Landtage foll aud die Freigebung des Ankaufes von Grundbefig an 
Nichtadelige berathen werden und wird wahrfcheinlich mit faiferliher Sanction 
durchgehen. Glauben Sie jedoch nicht, daß dieſes ein bejonderer Triumph der 
Menfchenrechte fei, der verarmte Adel ift zu Diefer Maßregel genöthigt, um 
den Werth feines Grumdbefiges zu erhöhen, wenn er nicht immer mehr vers 
armen foll, — 

Da habe ich Ihnen noch jo viel jchreiben wollen, aber der mir worgefeßte 
Raum geht zu Ende. Um nun deu refp. Behörden in Livland, Die gewiß nicht 
ermangeln werden, nad dem hocverrätherifhen Gorrefpondenten, der es gewagt 
bat, die Wahrheit zu fagen, zu fahnden, — die Mühe des Nachforfchens zu er: 
Leichtern, fo rathe ic ihnen, fich beim Herren Redakteur diefer Blätter zu melden, 
Der mir den Gefallen thun wird, ihnen zu erklären, daß der fragliche Eorreipon- 
dent fi Außerft wohl befindet und froh ift, der Gewalt der ruffifchen Polizei für 
immer entfchlüpft zu fein. x. 
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Brief aus Mannheim. 


Bürgergarpen, Breicorps und Linienmilitär, — Die Unrußen im Ovenwalde. — Die neue Etänpelamme. — 
Die Boltsverfammlung in Offenburg. — „Vater“ Ipftein und Heder gegen die Republik. — Bellsforum 
gen. — Alte und neue Journale, 


Die Haltung der Bürger unferer Stadt war während diefer Zeit eine ſch 
mufterbafte, was nicht genng anerkannt werden fann, indem für unfer Baden dat 
Benehmen Mannheims mehr oder weniger maßgebend ift. Die Bürgergarkı 
find conftitwirt und der Bürger hat alſo ſchon darin eine Garantie für feine Are 
beit; denn wie machtlos Throne find, die nur durch Bayonette vertheidigt werden, 
bat nicht allein unfer Land, fondern haben alfe Linder Deutſchlands bewirken. 
Der Trieb, fih zu bewaffnen, befeelt alles, fo hat fich bier auch ein Freitorpe 
couſtituirt, da anfänglich nur Gemeindebürger an der Bürgergarde Theil nam 
fonnten; allein dieſes Freicorps beſteht nidyt aus Den beften Elementen uud # 
mit einiger Unkenntniß organifirt worden, genießt alfo bier feines beionden Pt: 
trauens. Das Linienmilitär, welches auf die Verfaffung beeidigt #, hatt 
fehr gut mit den Bürgern, diefer Eid hat fie näher gerückt und, fo greh in Me 
ſem Augenblicke auch die Mifitärlaft für unfer Sand ift — unfer Feines Veden 
bat gegen 23,000 Mann auf den Beinen — fo fieht man doch ohne Grol hr 
auf hin, da die Sicherheit des Landes fie zu erfordern ſcheint. 

Die Unruhen im Odenwalde haben einige Militärentjendungen von hin 
aus nöthig gemacht, ohne daß aber Streitigkeiten zwifhen Militär und Landman 
entſtunden, da ſich die Wuth des dortigen Volkes nur auf die Grundherren u 
deren Beamte erſtreckte. Daß deren Eigentum mitunter fehr arg behandelt wur, 
haben fie ſich felbft zugufchreiben, da fie dem Volke nur „Preffer,“ aber feine mis 
den Herren waren. Kein Theil des Landes ift auch fo verwahrfoft, als der Dia 
wald, Fein Theil in der Bildung fo weit zurück. Allein bieran iſt and die [hlet 
Bertretung defjelben beim Landtage Schuld; die Abgeordneten des Odenmalkt 
hätten Schritte und Vorſchläge thun müffen, um ihre Wahldiftricte emporzuheben | 
Statt deffen haben fie fid) beftrebt, das reactionäre Syſtem in der Kammer auf 
vecht zu halten, den Männern, welchen das wahre Wohl des Volkes am Her! 
lag, entgegen zu arbeiten, kurz dem zu fehmeicheln, der Damals zu befeblen hatt. 
Auch unfere Regierung trug das Ihre bei, um den Zuftand der Verdummun 
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feftzubalten, fie wirkte auf alle mögliche Art dahin, daß jene Leute gewählt wur⸗ 
Den. — Die Unruhen felbft waren nicht unbedeutender Art, allein fie legten fich 
fehr bald, als der Bauer einfap — und das dauerte eben am längften! — daß 
mean in der Kammer für fein Wohl Sorge trug, ihm die Menge Feudallaften abs 
nahm und ftatt der bisherigen, in alle Enden entflohenen Beamten, andere fchiete, 
Zwar it noch immer Militär dort, allein daffelbe wird dieſer Tage zurüdfehren. 

Der Charakter unferer Ständefammer if ein ganz anderer gewor- 
Den. Was man früher als überfpannt, als nicht ausführbar betrachtete, ift num 
plöglich zwedmäßig, zeitgemäß — zeitgemäß! das ift das rechte Wort; denn 
Das Einzige für die Regierung war, fie zeitgemäß zu finden. Was wir feit 33 
Jahren erftrebt, haben uns wenig Wochen gegeben. Wer hätte Damals geahnt, daß 
Das Vorrecht des Adels gebrochen würde? Ein Hoffmann, ein Welker, Baf» 
fermann, Mathy u. A. find an den Stellen eined Trefurt, Regenauer, 
Blittersdorfu A. Frei bewegt fi die Preſſe und darf nun fchonungslos 
geißeln, was gegeißelt zu werden verdient; frei darf fih das Volk verfammeln, 
ohne mit Militär und Polizei auseinander getrieben zu werden; das Volk ift 
zum Menſchengeſchlecht erhoben worden, die Frohnabgaben find aufgehoben, 
die Jagdrechte, alle jene fchändlichen Feudallaften aus den Zeiten der Raubritter ; 
die Gerechtigkeit wird frei geübt, das Militär ift feine Kafte, feine Zuchtruthe 
despotiicher Gewalt, jondern ein Stand zum Schuge des Baterlandes, des Volkes. 
Allein noch ift nicht alles vollfommen, noch fehlt die Befeftigung diefes fchönen 
Zuftandes und diefe liegt allein in dem vereinigten freien Deutfhland. 
Das ift nunmehr das Ziel jedes Strebens und in diefem Sinne fand aud den 
19. d. M. eine Volksverſammlung in Offenburg ftatt. 

Diefe Berfammlung war eine fehr intereffante, da fi) hier die Energie un: 
ſeres Volkes und zugleich auch deffen Intelligenz ausſprach. An 15,000 Leute 
hatten fih aus allen Gegenden des Landes eingefunden und aus dem Elſaſſe wa: 
ren gleichfalls eine Menge Leute herübergefommen, Die erjte Stimmung des Vol- 
kes war, das iſt nicht zu leugnen, für die Republik, Allein zugleich herrſcht 
in dem Volke aud ein hohes Vertrauen zu feinen Führen, feinen Vertretern, 
weshalb ihnen die Entſcheidung diefer Frage in die Hände gelegt war. Sie ha— 
ben fie meifterhaft gelöft. Nachdem der Bürgermeifter von Offenburg mit einem 
Billlommen und der Mahnung zu Ruhe und Ordnung die Verfammlung eröffnet hatte, 
trat der greife Jpftein auf, den die jubelnde Menge als „Water“ begrüßte; er 
berichtete über Die neueften Zugejtindniffe der Kammer und bewies daraus, wie 
aus der Zufammenfeßung des Minifteriums, daß es der Negierung Ernſt fei mit 
der Freiheit des Volkes und daß eine reactionäre Bewegung unter ſolchen Um— 
ſtaͤnden nicht mehr befürchtet werden fünne, Immerhin fei ed aber gut und noth— 
wendig, daß das Volk auf feiner Hut fei, fich rüfte und waffne; auch der beliebte 
Bollsredner Struve ſprach fich in Diefem Sinne aus und tadelte, wie fein Vor: 
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gänger den voreiligen Schritt des Seekreifes, wo durch Einzelne die Repuhlit 
proclamirt worden fei. Ein folder Schritt fönne nur ſchlimme Folgen haben, da 
Deutichland noch die Einigkeit mangle und für eine Republif gewiß im deutſchen 
Lande fich feine Sympathie zeige. Die erfte und größte Aufgabe fei, Deutfchland 
frei zu machen und e8 durch ein Parlament vorher zu verbinden. Gleiche Geſin 
nungen fpradhen: Soiron, Capp, Hoff und Wirth aus, weshalb aud Fit: 
fer, welcher fehr viel zu den Unruhen im Seefreife beigetragen hatte, nicht auf: 
fommen konnte. Eller verfloht die Schleswig: Holfteiner und Polen in feinen 
Vortrag und ftellte dar, daß die Unentfchloffenheit Deutichlands deren Schichſl 
entfchieden habe; er glaubt daher, daß es auch die Pflicht Deutſchlands fei, fe 
wieder frei zu machen. Am mächtigften wirkte jedoch Heder auf die Meng. 
Seit den legten Freiheiten ift er es allein, der höher ftieg in der Achtung der 
Menge, in der Achtung jedes Deutfchen. Früher hatte man ihm oft worgemorfen, 
er laſſe ſich hinreißen; allein da8 war mehr hervorgebracht durch den Widerflant, 
den er gefunden, durch die Anfeindungen, die er erlitten. Jetzt, mo feine Mei: 
nung gefiegt, wo fein Wort mächtig und entfcheidend geworden ift, tritt er mit 
einer Befonnenheit auf, die man ihm anfänglich nicht zugetraut hatte. Gemaltis 
war fein Wort in diefer Berfammlung. Er erinnerte an den 12. September 1M7, 
wo fie hier auch beifammen gewefen, um die Forderungen Des Volkes zu beratken, 
er wied auf das damalige Benehmen der Regierung hin, welche dieſe Verfammlm 
als hochverrätheriſch bezeichnete und entſchieden jede ähnliche verbot, wie ft, N 
mit nicht zufrieden, die Redner auf alle mögliche Art verfolgte. Demed fen 
diefelben Principien jetzt fiegreih hervorgegangen und das alles durd ie in 
jchiedenheit, den fräftigen Willen des Volkes. Zwar habe die Regierung dud 
die Umgeftaltung des Minifteriums, durch die Gewährung der Forderungen DE 
Volkes ſich willig gezeigt, das Wohl des Volkes zu begründen; feineswegs fi du— 
mit aber alles errungen und er könne das Vol nicht genug mahnen, adıtlam und 
gerüftet zu bleiben. Die Hauptaufgabe, um feft und dauernd die Freiheit zu be⸗ 
gründen, fei eine Einigung des deutſchen Volkes, die allein und einzig dur 
ein deutfches Parlament bewirkt werde. Gr ſchlug deshalb Vereine vor, deren 
Zufammenfegung und Geftaltung weiter nnten folgt. Alsdann fam die Spradt 
auf den angeregten Punkt einer Republik. Entſchieden ſprach er gegen diefelbe 
in diefem Augenblide, indem fie nur eine Spaltung bervorriefe und am Ent 
unfer badifches Land ifolirt daftünde, ALS von Seiten des Volkes von einer In 
terftügung Frankreichs gefprochen wurde, entgegnete er, „ein Volk, dad zu 
Erringung feiner Freiheit fremder Hülfe bedürfe, fei der Ftei⸗ 
beit nicht werth.“ Lauter Jubel folgte dieſem Vortrage, der jedenfalls en 
ſcheidend war für Die ganze Verfammlung. Man fehritt nun zur Berathung dr 
Forderungen. Diefelben wurden folgendermaßen niedergelegt: 

Das Vollk verlangt vor allen Dingen: ein deutſches Parlament, ni 
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des im Großen feine Verhältniffe nach Innen und Außen kräftig ordne nnd frei 
geftalte, und deſſen erite Aufgabe fein wird, der deutjchen Nationalität und Selbft- 
ftändigfeit Anerkennung zu verfchaffen. Insbefondere für Baden: 1. Der Präfi- 
dent des Kriegsminifteriums und der größte Theil der Beamten befigen das Ber: 
trauen des Bolfes nicht, weil Einzelnen der gute Wille, Anderen die erforderliche 
Kraft fehlt. Das Volk fann fein Vertrauen in Männer fegen, welche vor wenigen 
Wochen noch als revolutionär befämpften, was fie theilweiſe jetzt felbit zugeftanden 
haben. Es läßt ſich nicht täufchen durch das Vorfchieben liberaler Perfönlichkeiten, 
Anftögig ift dem Volke namentlich der Einfluß, melden der Markgraf Wilhelm 
fhon feit langer Zeit auf die Staatögefchäfte überhaupt und das Militärwefen 
insbefondere ausgeübt hat, Nicht minder anftößig tft ihm der Einfluß einzelner 
Perſonen aus der nächften Umgebung des Großherzogs, welche man mit dem Nas 
men Gamarilla zu bezeichnen pflegt. II. Das Volk hat fein Vertrauen zu der 
erften Kammer der Ständeverfammlung, da diefelbe aus Privilegirten befteht, 
welche ihren Sonderintereffen das Wohl des Volkes ſtets geopfert haben. Das 
Bolk verlangt Abhülfe gegen diefen Lebelftand vermittelft einer 
Nevifion der Berfaffung, ed will nur eine Kammer. IM. Das Bolt 
bat fein Vertrauen zu einer großen Anzahl der Mitglieder der zweiten Kammer, 
da diefelben durch Wahlbeherrfhung und Wahlverfälfhung unter dem Einfluß der 
Genfur und der Polizei gewählt wurden und fi als blinde Werkzeuge in den 
Händen jedes Minifterinms erwiefen haben. Das Volk verlangt den Rück— 
tritt der reactionären und gefinnungslofen Partei der zweiten 
Kammer IV. Das Volk befigt durchaus feine Birgfchaften für die Verwirkli— 
hung feiner Forderungen und die Begründung eines dauerhaften Zuftandes der 
Freiheiten. Es muß ſich dieſe Bürgichaften felbft verfhaffen. Demzufolge bildet 
fih (nad dem Borfchlage Heder’s) 1) in jeder Gemeinde des badifchen Landes 
ein vaterländifher Verein, deffen Aufgabe ift, für Die Bewaffnung, 
die politifhe und fociale Bildung des Volkes, fo wie für Die 
Berwirflihung aller feiner Rechte Sorge zu tragen. 2) Sämmtliche 
Vereine eines Wahlbezirfed bilden einen Bezirksverein, ſämmtliche Bezirkövereine 
einen Kreisverein, die vier Kreisvereine einen Landesverein. 3) An der Spiße 
eines jeden diefer Vereine fteht ein leitender Ausichuß. 4) Für jeden diefer Ver— 
eine bildet ſich fofort eine Bereinsfaffe zur Beftreitung der nothwendigen Auslagen. 
5) Alle Provinzen Deutfchlands follen aufgefordert werden, ähn: 


liche Vereine zu bilden und mit dem badijchen Landesvereine in 


„ freundfhaftlihen Verkehr zu treten. V. erlangt das Volk von der 
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Stündeverfammlung, daß fie folgendes bei der Regierung bewirfe: 1) Unverzüg- 


lich folle eine Verfhmelzung der Bürgerwehr und des ftehenden Heeres durchge 


führt werden zum Behufe der Bildung einer wahren, aller waffenfähigen Männer 
umfaffenden Volkswehr. 3) Sollen alle Abgaben abgefchafft werden, außer den 
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Zollvereinsabgaben und etwa den: directen Steuern; Die Regierung folle 
ihre Ausgaben durch eine progreffive Einlommensd: und Verni— 
gensfteuer deden. Das Bolf will eine wohlfeile Regierung und m 
mentlich Abſchaffung der Appanagen und unverdienter Penfionen 
3) Alle Borrechte follen abgefchafft werden. 4) Die Schule folle von: der Ku 
getrennt werden. Dabei wurde noch beigefeßt: die Pfaffen haben zu viel, 
die Schullehrer zu wenig, dieſes Mißverhältnig fol ausgeglichen werden, 
Seit der freien Preffe fonnten unfere öffentlichen Organe endlich. athmen un 
fie haben ſich auch Luft gemacht; namentlich die hiefige „Abendzeitung.” Wenig 
wildes Toben bemerft:man beim „Deutfchen Zuſchauer,“ der zwar freier ſich is 
Bert, nie aber hinten und vorne ausfchlägt. Bon neuen Organen wird auf 


hen: „Volkszeitung,“ die hier bei Hoff erfcheint; in Heidelberg, erfheint beit 


„die Republik,“ ohne jedody fehr anzufprechen. 


Den 22. März. — 


Blandereien aus London. 


Sonis Philigp und feine Meine Gorrefpondem. — Der Herzog von Montpenfier abgereiſt. — Ruffel’s 
Verlegenheiten, — Der Muflauf in Trafalgar Square, — Ghartifienmeeting. — Bund. — Buizot's Mint: 
ter. — Bunfen wird liberal. — Wieder eine Princef, — Gonkcerte, 


Noch Immer iſt Louis Philipp das Gefpräh des Tages, er ſelbſt aber verhält 
Ah ganz ruhig, befucht dann ımd wann die Königin, oder empfängt in Claremont 
den Beſuch des hohen Adels; denn diefem ift auch ein gefallener König noch ein himm⸗ 
liſcher Etaub, mit dem er ſich germe amalgamirt. Der Herzog und die Herzogin von 
Montpenſier find abgereift, und, wie man fagt, auf einen Wink des „Foreign Office“ *), 
indem die Imtriguen, die fie in den Zuilerien angefponnen, ihren Aufenthalt bier 
nicht länger geftatteten. Aber auch Louis Philipp Toll einen Meinen Briefmechfel mit 
alten $reumden dort führen. Er muß vorfihtig fein, damit ihm fein ähnlicher Wink 
‚werde; denn wie freundlich ihn auch Frau Bictoria aufgenommen, iſt doch die allge 
meine Sympathie für das franzöfifche Bolt, und bis jept hat fih noch feine einzige 
Stimme zu Gunften der Orleans» Dynafie vernehmen laſſen. Jeder Verſuch Louis 
Philipp's anf feinen ungern geräumten Poften wieder zurückzukehren, würde daher ohne 
Zweifel in England die größte und allgemeinfte Migbilligung finden. Das einzige, 
was bis jept einige DVerftimmung in den Engländern erregt hat, if die Zurüd- 
fendung aller Arbeiter an den Eifenbahnen in Frankreich, eine Mafregel, die man 
unbilig und and wumpolitifh nennt. Die proviforifhe Regierung hätte nicht darin 
machgeben follen. Die Nachricht, daß das Haus Rothſchild in Paris die Zahlung 
eingeftellt, verurfachte einen Heinen Schred; das Gerücht bewies, ſich aber bald als 
ungegründet. Sollte ein Krieg dort entfliehen, oder die Bewegungen der Zeit eine 
Stockung des Handels herbeiführen, fo würde dies für England eine Krifid von nicht 
berechenbaren Folgen fein; denn bei dem ſchlechten Stand der Finanzen, bei dem 
Defizit in Ausgabe und Einnahme, ift es ſchon jept, wo alles auf friedlichen 
Buße fteht, eine ernſte Frage für den Staatsmann, wie er dieſen ſchwierigen Punkt 
ausgleihen fol. Lord John Ruſſel ift fehr Teidend, iſt ermübdet, abgefpannt, und 
kann kaum mehr fort. Aber wo einen Stellvertreter hernehmen? — England ift in 
Diefem Augenblick arm an großen Staatdmännern. Man will ihm daher für's erfte 
Erleichterung verfhaffen, hat ihn zu einer kurzen Erholung an die Meeres: 
rũſte geſchickt und fobald er zurüdgetchrt, will man ihn zum Pair von England er- 
Geben, wodurch ihm die Hälfte Arbeit erfpart wird, weil er dann nicht mehr als 
Führer des Unterhaufes gegenwärtig zu fein braucht; dieſen Poften denkt man dem 
Lord Glarendon zu übertragen. Dan redet indeffen im Parlamente, ohne es zu einem 





2) War ein leeres Gerücht. D. Red. 
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Refultate zu bringen. Die Judenfrage ift ganz hinausgefchoben, weil fo viele. drin- 
gendere Angelegenheiten erft befeitigt fein wollen. Man freut fich aber während dem 
die Fortfchritte zu gewahren, die der Gontinent macht, deſſen Bewohner nun nicht 
mehr wie am Gängelbande geleitete Kinder nur das ihnen eingelernte ABE berftot 
tern werden; man freut fih von einer Preffreiheit zu hören, von einer möglichen 
Freilaſſung cenfurfchuldiger Gefangenen und von einer allgemeinen Volksvertretung, 
aber demumgeachtet hat man nicht umhin gekonnt, über die Revolution in Coburg zu 
lachen. Coburg, dies Land aller Känder, das ein Engländer Mühe bat auf der Karte 
zu finden! Das ift eben fo viel als ein Auflauf in ZTrafalgar- Equare, bei dem, durd 
Herrn Cochrane's Verfügung, ein paar Tauſend Menfchen zufammenliefen, und da ſich 
nichts NRevolutioniren Tieß, faute de mieux die Fenfter in der Nachbarfchaft einfchlu- 
gen. We will get up a bit of French Revolution, fagten die Leute, ohne felbft 
weiter zu wiffen, was fie wollten; es war nur ein Meines pastime, 

Die Berfammlung in Kenfington» Green war ſchon großartiger und hätte fih 
nicht der Himmel hineingemifcht, — der der hohen Kirche Englands fo wohl conditie 
nirte Himmel, — und aus feinen Echleußen Waffer ohne Ende herabgefchauert, fo würd 
man vielleiht 15 bis 20,000 Chartiften beifammen gefehen haben. Die wilde Maſſe 
möchte Luft befommen haben in der Nahbarfchaft die praftifchen Communiſten zu fpie 
fen; und ſolcher focialiftifhen Idee im Voraus zu begegnen, hatte das wachſame Auge 
der Behörde Sorge getragen die ganze Polizei unter den Waffen zu haben, die Hähne 
in allen Gewehrladen abziehen zu laffen und die Wachen an der Münze und am fd 
niglichen Balafte zu verdoppeln. ber bei der großen Erwartung und der berfelben 
entfprehenden großen Vorbereitung, war jeder Bewohner Londons fo ruhig als zuvor, 
und man ging feinen Gefhäften nah, als fei Fein Begegnen einer aufrühreriſchen 
Menge zu fürdten. Herren und Damen der höhern Klaſſen wünſchten fogar' diefer 
englifhen Mobs Verfammlung, als einem Schaufpiel beizumohnen, und man rieih dem 
ameritanifchen Philofophen, Emmerfon, ja die Gelegenheit nicht zu verfäumen, ein 
Ghartiften» Meeting zu fehen, was fih von der Höhe eines Omnibus fehr gut thun 
laſſe. So leicht nimmt man hier einen folhen Auflauf, und mit Englands Gonfitw 
tion kann man die Sache faum anders nehmen. - Hunger und Elend und Irland find 
freilich immer noch die Gefpenfter, die wie Nachtfchatten in jede hellere Zukunft ziehen, 
und die Fonds ſtehen fehr niedrig; aber. dennoch ift man muthig und erwartet daß fh 
alles ausgleichen werde. ' 

Punch erheitert indeffen, wie immer, jedes Herz umd ift jept, mo fich ihm fo 
reihhaltiger Stoff bietet, doppelt amüfant. Er ftellt Louis Philipp mit einem Lappen 
in der Hand vor, ausrufend: Ah, c’est ce bon Tricolor! Tu ne vaux plus rien, 
mon ami, comme drapeau. — N’importe! tu ne me quitteras jamais, — comme 


mouchoir, — 2 ai 

Guizot's bejahrte Mutter hat für ſich und ihre Enfelinnen ein Meines Da 
Brompton» Square genommen, dabei fagend, fie fei ſtolz darauf, ihren Sohn einen 
ganz armen Mann nennen zu fönnen. Sie befuchte am legten Sonntag die franzöfs 
ſche Kirde in St. Martins» Place, und man zeigte an, er würde fie an dem darauf 
folgenden begleiten. Solche Anzeigen find aber gewöhnlich ein „Buff,“ den man ge 
braucht, um recht viel Menfhen hinzuziehen, die, um den Exminifter zu fehen, ihren 
Plag gerne mit Geld aufwiegen. Er fcheint fehr fill zu leben und macht wenig von 
fih reden. 

Unter die fonftigen Neuigkeiten gehört das alljährliche Diner für das deutſche 


Hospital, das zahlreich befucht war und wobei man zum Beften meiner kranken Lande 
keute eine ziemlihe Summe zufammengegeffen bat. Herr Ghevalier Bunfen nahm 
die Gelegenheit wahr, eine fehr fchöne Rede zu halten, in welcher er zur höchſten 
Ueberrafhung Englands „liberale Grundfüge‘ ausfprah und von einer Sympathie mit 
dem franzöfifhen Volle fprad. Die Engländer waren fo verwundert, daß fie die 
Sade für einen Humbug oder einen Scherz der Journaliften nahmen. Diefe Leptern 
find fehr befchäftigt, denn fie hoffen, daß jept ihr Reich komme, bie goldene Zeit, 
von der jeder wohl einmal geträumt hat umd die fo wenig war, als ift, nod fein 
wird, — die Zeit, wo der Menfh eine Stellung einnimmt, wie fein perfönlicher 
Werth fie bedingt und nichts den Berhältniffen, dem Kleide oder der Geburt verdantt. 
Die Herren follten wiffen, wie groß der Menfch in einer Dachſtube denten kann, wo 
er auf die Heine Menge herabblicdt, die unter ihm in glänzendem Flitter ſpaziert; fleigt 
er aber von feiner Höhe herab, fo mag er fich nicht verlieren und will feinerfeit® weit 
hin gefehen werden. Das liebe Ich wird immer Geltung fuchen, fei es als clothed 
animal oder ald unclothed animal. | 

Eine Prinzgeffin it geboren, was dem Staate wieder 20,000 Pfd. St. Loftet, 
ein harter Fall in jepiger harter Beit. Prinz Albert gibt indeffen ein Levee, wobel 
er mehr lächelt als redet. Nah Dftern werben dann die Drawingrooms beginnen, ein 
ſchlimmer Auffhub für die jungen Damen, die zum zweiten Mal das Licht der Welt 
erbliden follen, ich meine das fihönere der Hofwelt. En attendant faufen alle Mams 
nah dem Palafte und Laffen ihre Namen auffchreiben, als foldhe, die fih nah dem 
Befinden der königlichen Kindbetterin erkundigt haben, und jeder Tag bringt fie dann 
gebrudt zur Welt, die flaunend an jedem neuen Morgen die lange Reihe loyaler Für⸗ 
Bendienerinnen in den Zeitungsblättern wahrnimmt. Hubdfon allein ift noch nicht da⸗ 
geweſen. Die Eifenbahnmajefät, diefer Dampfautofrat, findet es wahrfcheinlich unter 
feiner Würde, fich nach einem Meinen Weltbürger umzufehen, der noch gar nichts von 
Actien weiß, Huch Bergnügungen haben wieder angefangen, die italienifche Oper wird, 
von Herrn Lumley geleitet, aufs Neue ihren alten Glanz entfalten und den gefalle 
nen Fürften den Lüſtre ihrer frühern Lebenstage heiter und ernft vor das Auge 
führen, Thalberg bat in Epxeter » Hall ein Gonzert gegeben, in weldem er bie 
cheyaux de Bataille früherer Jahre mit gemifchtem Beifall vortrug, und alle Jene 
mit Entzüden erfüllte, die früher nicht dagewefen waren, ober nod in der Wiege ges 
ſchlummert hatten. Wie lebhaft erinnert dies am eine Erzählung von, Louiſe Mühlbach, 
wo fie fo trefflich den KHünftler fhildert, oder nur 5 Stüde fptelte und darauf von 
Drt zu Ort reifte. Der junge Pianiſt, Herr Lindfay Sloper, gab am 16. März 
feine dritte Soirde musicale, die zahlreich befucht war, und wobei die Wahl feiner 
Stüde und fein geſchmackvoller Bortrag allgemeine Befriedigung gewährten. Madame 
Dulden fpielte gleich zuerft ein fehr hübfches Duett für zwei Claviere mit ihm, das, 
als eine ihr gehörende Manuſcript⸗Muſik, ein neuer Genuß für die Hörer war. Die 
nad Brot gehende Kunft hat eine dornige Bahn, — hier, wie überall, — und eine 
Heine Beifteuer an hülfreiher Ermuthigung if für einen verdienftvoll frebenden jungen 
Mann eine wünfhenswerthe Mitgabe. — 

Eine Neuigkeit anderer Art if, daß eine Dame, eine Mrs. Balfour, Borlefun- 
gen hält. Für das comventionelle England ift dies eine fo neue, als unangenehme 
Erfheinung; doch hat fie der Zuhörer genug. Sie behandelt jept die Frauen im 
15. und 16. Jahrhundert, wie fie von Ghaucer und Shakefpeare gefchildert werden ; 
fie hat einen hübfchen fliegenden Vortrag, gibt aber nur Gefundenes, und kann ihre 
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Rede durch Feinen Wi und feine ihr eigen gehörende Bemerkungen würzen. Derbi bringt nam 
Dpern, in denen immer weniger Melodien zu finden find, wenn ſolches möglich ik; die 
Engländer find aber doch damit zufrieden. Macready fpielt in Birginius umd thut fein 
Befted dem claffiihen Geſchmacke aufzubelfen aber bisjeßt ohne den geringften Anſcheu 
von Erfolg. — Meverbeer wird fehr erfehnt ohne nody Hoffnung gegeben zu haka 
die muſikaliſche Welt durch feine Erfheinungen zu erfreuen; man rechnet dafür dee 
fiherer auf David, den Leipzig wohl auf eine furze Zeit entbehren könnte, damit Ihe 
world at large von feinem feltenen Talente profitire, das dort wie ein vergraben 
Schatz den Augen verborgen liegt. 

Madame Dulden bat ihre Matinees musicales begonnen, bei denen.fie fih ir 
preiswürdige Aufgabe gefebt, den alten Meiftern und einer claffifhen Muſik Eingun 
zu verfchaften. Die englifhe Welt weiß, daß dies der beffere Gefchmad ift und fürdie 
fich daher zu befennen, daß fie bei weitem einige Polfas vorziehen würde; die Aele 
if, dag man der guten Muſik zubört, daß man fie duldet und am Ende, & force de 
l’entendre, fie lieben wird. Dies mwenigftens hofft Madame Duden und mit ihr de 
ganze deutſche Künftlerwelt, der die Harmonie etwas und nicht der Effert allein An 
it. Ein paar Klaviere zerfchlagen ift feine fo fchwierige Aufgabe, aber felhk nr 


eine Saite fpringen zu laffen, um ihre Hörer zu überrafchen, hat Madame Dulda ' 


verfhmäht. Ihre Matindes beginnen um drei Uhr und dauern bis fünf; ir gr 
räumiges Haus in Hasley Street kann eine bedeutende Anzahl Zuhörer fahen, de 
aber nur aus Damen beftehen, von denen ihre Echülerinnen einen Theil ausmachen. 
Madame Dulden trug in der erften Matinee mehrere Trios vor, in denen Handwuz 
fie begleitete, der auf feinem Violoncello immer fertiger wird und jet auch mist mer 
durch fein langes Haar die Führung feines Bogens gehemmt ficht. — Jrir Im 
gab den beliebten burlesten Gefang „Miss Harriet and her Governes“ un #f 
Wallace, die neue Sängerin, trug „Dove sono“ vor. Bei der zweiten Matint, 
wo die Räume gedrängt voll waren, fpielte Madame Dulden ein Quintusr von kich. 
begleitet von Willy, Goffrie, Hill und Hausmann, mit unübertreffliher hniglen 
Grazie und Ausdruck. Auch ſchien es, daß fie ſelbſt davon befriedigt war, ud wi 
Recht durfte fie es fein. Herr Giabatta, ein fehr ſchöner Mann, fang mit Dir Bud 
„D du Geliebte”, von Nicolai, und betonte die Worte fo gut und fang mit ſe dal 
ſchem Ausdrud und Gefühl, dag man ſich fragte, ob der Name der feines Waters ede 
der feiner Wahl fgi, denn Sänger und Sängerinnen find häufig Wiedertäufr; jan 
Mitfängerin ließ Feine Zweifel der Art aufkommen. Amel. 


Briefe ans Paris. 


1. 


Die Alippe der Arcihelt in Frankreich. — Was heißt Bolt? — Unbewußte Ehredensmänner. — Behler 
2er Mationalgarbe, — Die Ultras und das Militär, 

Ich mill fehen, ob die Deutfchen mehr gefunden Menfchenverftand haben als bie 
Franzoſen. Es thut Noth, denn fonft ift die Sache der Freiheit noch einmal verloren. 
Sie wiffen, daß ih die Franzoſen hochachte, ich habe fie von den fhönften Seiten 
Tennen zu lernen oft Gelegenheit gehabt. Aber es fehlt ihnen etwas, vieles, um am 
Ende eine ernfte ruhige Herrfchaft des Nechts und der Freiheit, der Ordnung und 
der Selbfiftändigkeit herzuftellen.. Doch babe ich nicht Zeit, davon heute zu ſprechen. 
Für heute nur zwei Worte, um Ihnen die Gefahr zu zeigen, auf die die Franzoſen 
loeſteuern, und unfern Landsleuten zuzurufen: „Wahrt Euch, dort ift die Klippe!“ 

Diefe Klippe liegt einfach in dem Begriffe, den die Leute, die heute in Paris 
am Ruder find, dem Worte „peuple‘* beilegen. Volk heißt mit Gott in Deutſch⸗ 
fand, arm und reih, groß und Hein, Herr und Knecht, König und Bettler, mit 
Einem Worte: Alles! In Frankreih aber heißt: „Volt,“ peuple eine Klaffe 
des Volkes und nicht das ganze Bolt. Und was noch fhlimmer ift, daß 
diefe Klaffe, die nicht Alles umfaßt, doch von fih glaubt, daß fie Al— 
les fei. 

Diefe Ideen haben die Schredensmänner von 1793 erfunden, um damit das 
„‚peuple‘“ gegen die Nation zu hegen, um dur fie die alte, faule Geſellſchaft aus 
den Angeln zu heben. Und diefe Idee herrfcht heute wieder in Louis Blanc, in 
Blangui, in Labrier, in Gausfidiere und allen thätigen Führern der untern Klaffen. 
Diefe Führer behaupten zwar, daß fie feine Schredensmänner feien, und ich glaube 
fie find de bonne foi in ihrem Glauben, wenn fie gegen die Guillotine und bie 
Todesftrafe fprechen. Aber ich denfe — doch nein; prophezeihen wir nicht, ein böfer 
Geiſt könnte das Wort auffaffen und weiter tragen. Ich habe faft Angft meine An: 
ficht auszufprehen, feit fie Louis Philipp gegenüber fo wörtlich wahr worden. 

Die Leute, die eine KHlaffe des Volkes zum Volke, zu Allem maden, haben 
n den legten zwei Tagen einen fehr entjcheidenden Sieg davon getragen. Gleich in 
sen erften Tagen fchien es, als. wolle die Nationalgarde fih auf die eine, das „Volt“ 
ch anf die andere Seite ftellen; bald aber befiegte der allgemeine Enthuſiasmus, unters 
rifcht mit Furcht und Angft, diefe Neigung. Und fe war Alles ein Herz und eine 
Seele, was natürlih die „Iheoretifer,” die eben ihr Syſtem auf die Spaltung zwifchen 
toTE und Bourgeoifie bauen, nicht verhinderte, das Maulwurfswerk zu übernehmen. 
yies geſchah in den Clubs; aber ihr Erfolg war geringe, weil der Geift im „Volke“ 
irklich in Maffe fehr gut iſt. 
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Die hirnlofe Demonftration der Nationalgarde, die vorgeftern flatifand, hat aber 
auf einmal den grundfäglichen Feinden der Bourgeoifie das Volk in die Hand gefpielt. 
Es war nicht fchwer, die vorgeftrige, ausfchließliche Demonftration als eine Reaction 
gegen den Geift der Gleichheit und der Republik darzuftellen, und die Maffe des Balls 
hat fie als ſolche aufgefaßt und geftern auf diefelbe geantwortet. So fiehen jet wie 
der thatfählih die Nationalgarde, die Bourgeoifie auf der einen, das Volk auf der 
andern Seite, und zwar jene als vollfommen gefhlagen und befiegt durch die colloſſale 
Demonftration diefer. Die Folgen werden nicht ausbleiben. Und die nächte Folge 
it fhon die, daß die. Ultrarepublifaner die ganze gefirige Demonftration zu ihren Som 
derzweden benutzen konnten. Diefe Ultras wollen alle Soldaten von Paris ferne hal 
ten, was am Ende dazu führen kann, dag die Soldaten ohne ihre Erlaubniß nad 
Mekka kommen werden. Die Ultras wollen zugleich die Wahlen noch auf Monake, 
ja Einzelne von ihnen auf Jahr und Tag hinausfhieben. Schon einmal hat Hen 
Lamartine den citoyen Blanqui mit diefer Forderung abgewiefen. Geſtern haben die 
Secundanten Blanqui's dieſe Forderung im Namen der 200,000 Arbeiter wieder ver: 
gebracht, obgleich von diefen fiher faum 50,000 für fie flimmen würden. Ser Louis 
Blanc, der an der Spige der Minorität der proviforifhen Regierung ſteht ik fir 
alle diefe Mafregeln und verfprah, daß die Regierung fie noch einmal im DBerathun 
zieben werde. Gehen fie dur, fo iſt's mit Lamartine aus und am Enbe, und dam 
beginnt das Regiment der Leute, die fagen: „Wir find das Bolt, und das Bolt ü 
Alles!" — 

Noch einmal, diefe Theorie ift der Krebsfhaden der Republik, fie wird — dei 
nein, eine Borherfagung. Nur bedenkt, Ihr, die Ihr's mit dem Paterlande gut 
meint, daß auch in Deutjchland dieſer Unfinn keimt, und daß jeder das Seine dazu 
thun muß, ihn im Keime zu erftiden. Wir alle, groß und Mein, arm und veid, 
ſchwach und mächtig — wir Alle in Allem find das Bolt! Gy. 


2. 
(Bon einem andern Gorrefponbenten.) 


Engländer und Irländer in Paris. — Die Gorrefponbenten für Londoner Blätter, — Volitiſche Blhät 

linge. — Heine und Börne. — Die harmlofen Deutfben. — Die ausländifchen Arbeiter, — Gauffivibn 

und Ledru⸗Rollin. — Die Finanznoth und tie Elubs. — Socialififhe Mafregeln. — Talemı und Geſa⸗ 
mung. — Die neuen Amazonen. — 


Die Fremden in Paris fangen an, fih unbehaglih zu fühlen. Gleich in den 
erften Tagen der neuen Republit wanderten zahllofe Engländer aus, binnen 24 St 
den wurden fechstaufend englifhe Päffe vifirt; die hiefigen „Milords“ nämlich traum 
den fhönen Worten der proviforifhen Regierung nicht, obgleich Lamartine, der wohl 
meinende, in und außerhalb Frankreichs verehrte Humanitaire, an deffen Spipe feht, 
und fie ziehen es vor, freundfchaftlihe Adreffen von ihrem fihern perſide Albion aus 
an die franzöfifche Nation zu richten. Befondern Refpect flößt ihmen das Wort fra- 
ternite ein. Vayez, fagte ein Brite zu mir, welcher acht Jahre lang das Quartier 
de La Boule Rouge befucht hatte, — blos wegen der pronounciation — vayel, 
moi, je aime France. Il e toun necion polie, baowcoup dgen£reux, mais 
non quand in rage, Moi je donne toujer oun botile de Champain & oun ami 
€ baowcoup money, baowcoup, baowcoup au garsong, mais fraternitey & town 
farce, oun regouler humbug. Fraternitey € toun pea volleur, Ich weiß nicht, 


was Louis Blanc zu dieſer Kritik fagen würde. Louis Blanc, der in der 
ſchichte feit dem Mittelalter einen Dualismns zwifchen Kraternität und Egolömus nad: 
weit und Huf und Luther, Rouſſeau und Boltaire bequem unter feine zwei Rubriken 
bringt, würde vermuthlich den Engländer für einen Zypus ſelbſtiſcher Individualität 
erflären; ich glaube jedoch, daß der rothhaarige Barbar, abgefehen von feiner ſchlechten 
Ausfprache, nicht ganz unrichtig geſprochen hat. In den friedlichen Tagen der Cor⸗ 
zuption waren die Engländer, obwohl man über ihre ungraziöfe Toilette die graufam- 
fen Witze riß, nicht ungern gefehen, denn fie verzehrten wiel Geld, Jetzt fleigen die 
Irlaͤnder, trog der Schulden, die fie micht bezahlen, in der Achtung des Volkes, denn 
fie ſchimpfen fürdhterlih auf Großbritannien und find alle mit D’Eonnell verwandt. Der 
felige Liberator zählt hier wenigſtens ein Schock Betten, 

Im Gegenfage zu den englifhen Bonvivants und Meinen Rentnern, die über 
Havre, Boulogne und Brüffel abfahren, hat fi die Zahl der Eorrefpondenten für eng. 
liſche Zeitungen merklich vermehrt, wie man in den Lefelabinetten gewahren kann. Es 
find meift flotte, friſche Gefellen, die weder Alles ſchwarz, noch Alles refenfarbig fehen 
und die Ausbrüche des revolutionären Krater mit großer Kaltblütigkeit belorgnettiren. 
Sie befuchen fleifig Elubs und Theater, laufen allen Berfammlungen und Proceffionen 
nah und geniren fi nicht, den Hut fo fleif im Naden zu tragen wie gewöhnlich. Sie 
beobachten das Stud Weltgefgichte, das hier aufgeführt wird, mit großem Humor und 
beurtheilen die Vorgänge ziemlich anſpruchs- und vorurtheilslos, — objectiv, wie man 
bei Ihnen fagen würde. 

Die politifhen Flüchtlinge aus Deutfhland, Polen und Ztalien fhnüren ihr Bün- 
del, um den fchönen Frühling, der über ihren Baterländern aufzugeben verfpricht, in 
der Heimath zu genießen. Den Polen wird es ein blutbethauter Lenz werden, mögen 
nur auch die Röslein der Freiheit und nicht wieder die Dornen der Enttäufhung auf 
ihren Schlachtfeldern wachfen. Das Herzklopfen, mit welchem die deutfchen Patrioten 
fi) nach der Heimath fehnen, if unbefchreiblih. Manche darunter waren dreizehn bis 
vierzehn Jahre hier in der Verbannung und find dadurch in ihren politifhen Anfichten 
nur klarer und geläuterter, in ihrem Mationalgefühl nur deutfcher geworden, denn ein 
edles Herz entfremdet fih nie dem Baterlande. Die Ferne dient vielmehr num dazu, 
die Heimath zu verklären. Selb Heine wird, wenn feine Gefundheit es erlaubt, Pa- 
ris mit Berlin oder Hamburg vertaufhen, — auf einige Beit wenigſtens. Börne’s 
Grab auf dem Pere la Chaife hat von mehrern Deutſchen einen Abſchiedobeſuch und 
ein balbdugend thränenbenegte Blumenfträuße erhalten. Die Thränen famen aus dem 
tiefften Herzen. Wie graufam, daß er diefe Beit der deutſchen Auferfiehung nicht er- 
lebte. Elf Jahre find es, daß er hier verſcharrt wurde und er flarb im einer düſtern, 
ſchier hoffnungslofen Zeit. Jetzt wäre er 64 Jahre, alfo noch lange nicht fo alt und 
vielleicht vüftiger als fein muftifher Freund Lamennais. — B—y und R. werben 
vermuthlich naͤchſtens bei Ihnen eintreten. Erſterer meint, fehr richtig, daß fein Pas 
triot in diefem Augenblid fi der Heimath entziehen dürfe, wo er jedenfalls mehr 
nutze fei als in Paris. Ueber den unbedeutenden politifchen Bergehungen feiner Jüng- 
lingsseriode müffe längft Gras gewachfen fein und wo nicht, fo amneflire er fich felber. 
Wer wird noch in Deutfhland burfhenfhaftlihe Sünden aufwärmen, jept wo alle Für« 
ken Auge Burfchenihafter geworden find und der deutſche Bund felber Schwarz Roth 
Gold aufgeftedt hat! 

Bahres Mitleid flößt mir die zahlreiche Elaffe der harmlofen Deutfchen ein, die 
fi hier Jahre lang eingenifet. Sie lebten bisher fo ruhig im der vergnüglichen 


Weltſtadt, fehrieben nichtsfagende Berichte für ein Dutzend deutſche Wiſchi⸗Waſch- 
Blätter, lobten heute Thiers, morgen Guizot und übermorgen wieder Thiers und 
fammelten nebenbei Hundertſousſtücke nah Noten durch Sprahunterriht. Die Revolu⸗ 
tion hat diefe füße Gewohnheit des Seins und Nichtwirkens unbarmherzig unterbrochen. 
Sie haben Angft vor der deutjchen Bewegung, die ganz darnach ansficht, eine gewal⸗ 
tige Revolution werden zu wollen und eben fo viel Angft vor dem Aufenthalt in Pas 
ris, wo la terreur im Hintergrunde lauert. Die Franzoſen haben jegt feine Zeit, 
deutfch radebrechen zu lernen, und in Deutfchland wird man ſchwerlich Zeit haben, 
franzöſiſch zu treiben. Sie wiffen nicht, wohin fie follen und möchten fi am fiehften 
in eine Nußfchale verfriehen. — Ich denke, jedenfalls eine Weile hier auszuhalten, 
ehe ih nah Deutfchland zurüdtehre. Es gehen zu intereffante Scenen in Paris ver, 
als daß man nicht, fo lange es nur irgend möglich ift, zufehen follte. Die deutſche 
Bewegung hoffe ich immer noch zur rechten Zeit einzuholen. (?) 
Sie wiffen wohl, daß fhon vor einer Woche alle deutfchen und englifchen Mrbeiler 
vom fouveränen Volke aus dem Lande gejagt wurden, viele hatten ihren Lohn nicht 
erhalten; die englifhen wurden von ihren Gonfuln in Havre und Boulogne, auf Eng 
lands Koften, nah Haufe transportirt und um ihren rüdftändigen Sold wird jept um 
terhandelt. Wie es unfern Landsleuten erging, weiß der liebe Gott. Ich habe bit 
jegt nichts Beftimmtes darüber erfahren können. Der Deutſche ift immer doppelt 
gefchlagen. Noch vor ein paar Monaten wurden unfere Landsleute in Echaaren ven 
Louis Philippe aus dem Lande gefchubt, jept werden fie vom Volke hinausgemorien. 
Louis Philipps Spione witterten Communismus, fo oft eine Geſellſchaft deutſchet Ir 
beiter vor den Barrieren wohlfeilen Wein trank und die Saalbadereien eines halbilüggen 
deutfchen Fourieriften anhörte, und jegt fürchtet die Arbeiterregierung ‘ihre Goncumezy 
da fie für geringen Lohn fehr fleißig find. Man glaubte anfangs, die proniferiide 
Regierung werde das Benehmen des fouveränen Volkes mißbilligen; ſtatt defen hat ſe— 
es fanctionirt und Gauffidiere hat ein Decret erlaffen, worin ausländifchen Arkeiterm 
in Zufunft der Weg nach Frankreich verfperrt wird. In Zukunft, — dies fiefe Rh 
noch hören, aber daß den armen Teufeln, die bereits Jahre lang Freud und Ab 
mit ihren frangöfiichen Kameraden getheilt, die ſich in Frankreich ganz eingebürgert und 
zum Theil fogar an den Barrifaden mitgefohten und mitgeblutet habt, 
hinterher mit höflicher Kälte die Thüre gemiefen wird, ift etwas ſtark und folte den 
Michel „in Zukunft“ eine Lehre fein. Mein Engländer hatte wohl nicht ganz Unteht: 
Fraternitey € toun farce! - 
Jedenfalls geht aus Allem hervor, daß die Finanznoth zu herben ‚Ruhr 
geln zu drängen anfängt und daß die Negierung, ftatt die Maffen zu leiten, von ihnen 
geleitet und beherrfhht wird. Lamartine's Mangvolle Beredfamfeit wird noch dann und 
mann als Feuerfprige vorgefhoben werden, aber herrſchen wird nur der Entjdie 
dene, welcher ſich nicht lange befinnen und dem Volke feinen Willen an ben Augen 
abfehen. wird. Die Erfolge Gauffidiere's und Ledru Rollin's find bedeutfam genug: 
Erfterer kommt mit geladenen Piftolen im Gürtel in die Berathungen des Proviferium® 
und antwortet ‚auf die Frage, was dies heißen ſolle: Rah, c’ est pour celui qui 
le premier osera parler de ma demission. Eben fo „entfhieden“ benimmt id 
Kedru, der troß des böfen Blutes, das fein Gireulaire gemacht bat, feinen Boten 
behauptet und dur die Kraftdemonftrationen der Maſſe ſowohl die Nationalgarde mie 
feine Collegen zu verblüffen wußte. Einige Aufläufe mit dem. Gefhrei: Vive Henry 
V., um die fih Niemand kümmerte, werden Ledru's Diplomatie zugefhrieben. Die 
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Republik Hat alſo auch ſchon ihre ägents provocatenrs, die fünftlich erregte Furcht 
vor Reaction ſoll die Nothwendigfeit von einer Heinen Doſis Terrorismus beweifen. 
Außerdem heißt es allgemein, Rollin habe gedroht, feine Herrſchaft über die Arbeiter 
geltend zu machen, wenn man ihm nicht gehorche. I’ai 24,000 chiens, que je pour- 
rai lächer, quand bon me semblera, find die ihm zugefchriebenen Worte; si vous 
me mettez sur la rue, j’ementerxi la rue contre vous! Zur Nahadhtung! Und 
mit diefen Menſchen muß Lamartine im Amte bleiben; Lamartine, der fih zu ihnen 
verhält wie Melanchthon zu Thomas Münzer oder wie Matthiffon zu Eulogius Schneider. 

Die Nede, welche Rollin am 22. März auf dem Maröfelde zur Einweihung des 
Freibeitöbaumes hielt, ſchmeckt und riecht allerdings anders als feine Gommandoworte 
im Gonfeil des Proviforiums. "Wenn man im Angefihte Europas ſpricht, zieht man 
Sonntagskleider an und ahmt die andädhtige Menfchheitsbegeifterung des Dichters der 
Meditations nah. Er fehe fhon im Geifte die Zeit, meinte er, wo Deputationen 
aller Bölter Europas kommen würden, um dem Pariſer Bolfe zu huldigen ꝛc. a. 
Auch das Bolt findet in ſolchen Augenbliden Schlagworte voll poetifcher Hingebung. 
Nous avons trois mois de misere à la disposition du gouvernement provi- 
soire! rief ein Arbeiter, d. h. wir wollen gerne noch drei Monate Noth leiden und 
von vier Sous täglich leben, wenn's nur vorwärts acht. Das find edle Vorſätze, aber 
mit guten Vorſätzen ift die Hölle gepflaftert und in drei Monaten kann die Allmacht 
des Hungers felbft den Baden deutfher Geduld zerreißen; die franzöfifche ift viel ge- 
brechlicher. 

Die Arbeiter bringen auch wirkliche Opfer und beſcheiden ſich, aber dies geſchieht 
unter der Vorausſetzung, daß die mittlern und höhern Klaffen ſich nicht ſträuben, 
noch größere zu bringen. Man hat viele Nentiers gezwungen, ihre ausländifchen 
Bedienten zu entlaffen, man konnte fie aber nicht zwingen, dafür Franzoſen in Dienft 
zu nehmen. Sie haben vielmehr gute Miene zum böfen Spiel gemacht, ſchaffen Equi— 
pagen ab, fpielen die Auinirten und vergraben ihr baares Geld. Man fürchtet 
fogar eine Emigration der modernen Ariftofraten, der richards, und die Polizei 
bat die Weifung, mit Päffen nah dem Nuslande fo geizig als möglich zu fein. Die 
zablreihen Clubs werden von den „Oekonomen“ — ein neues Wort für die Socia- 
liſten — beherrſcht; fie fchreiben die finanziellen Mapregeln vor, welche die Regierung zu 
verordnen hat und fie werden faft immer durddringen. Die neuefte Idee der Clubs ift, 
daß der Etaat die Eifenbahntompagnien auffordern müſſe, ihn ihre Aetien zu überlaſſen. 
Den Preis könne die Regierung beftimmen und ftatt des Geldes brauche fie nur bons de 
chemie de fer auszugeben. So würden allerdings die im Bau begriffenen Bahnen auf 
Staatöfoften vollendet und eine Vollsmaſſe befhäftigt werden können. Es fragt fih nur, 
ob die bons fih im Curs erhalten und die Regierung ſelbſt immer genug Baares 
haben werde, um 50 oder 60,000 Arbeitern fortwährend ihren Tagelohn zu zahlen. 
In diefem an fih unfdheinbaren Vorſchlage — denn auch anderswo find die Eifenbah- 
nen Staatdeigenthbum, nur mit andern Nebenumftänden — fchlummert der Keim einer 
ganzen focialiftifhen Theorie. Man wird bald darauf dringen, daß in derfelben Weife 
Die Regierung alle Fabriken übernehme und jeder Induftriezweig en gros unter Staats: 
Seitung und auf gemeinfame Bolförehnung betrieben werde. Bon den Fabriken wird 
man auf die Meinern Gewerbszweige fommen, da die projectirten Staatswerkſtätten 
ohnedies den Privatunternehmern einen harten Stand bereiten müffen, und die Meifter 
werden bald neben ihren Gefellen fipen. Ob man auch die Journalinduftrie, die Thea- 
ter. und Romanliteratur zum Staatsmonopol machen wird, wage ih noch nicht zu 


prophezeihen. Eine ſolche Eentralifation hat ihre blendenden, aber auch ihre bedrohlichen 
Seiten. Wenn zwei, drei oder ſechs Fabritanten ihre Zahlungen einftellen, fo trifft 
das Unglüd nur einen Theil des arbeitenden Volles. Daß alle Unternehmer eines 
Landes zugleich Bankerott gemacht hätten, ift bis jegt noch unerhört. Geräth aber 
die Regierung nur in augenblidliche Verlegenheit, wird die Lyoner Seide z. B. mu 
theuer oder fehlt der Induftrie überhaupt ein halbes Jahr lang ber nöthige Abfag, fo 
wird man, da alle Hände fih auf einmal zur Regierung emporbeben, nach einigen Roth: 
behelfen zu dem terroriſtiſchſten Auswegen getrieben werden. Doch ich will das Bee 
hoffen. Einen rechten Begriff hat noch Niemand, ſelbſt Louis Blanc nicht, von der 
tomplicirten Mafhinerie des neuen Syſtems, aber alle „Deeonomen“ wollen es mil 
Entfchiedenheit. 

Eine Elubftimme fragte unlängft, ob der Staat nicht alle Befiger auffordert 
follte, was fie an Silberzeug befäßen, bei ihm zu verpfänden, gegen Quittungen näns 
lih. Die filbernen Schüffeln, Teller, Meffer und Gabeln, fo wie die großen und klei⸗ 
nen Löffel, würden aus der Münze des Staates als baares Geld hervorgehen und eint 
unerbörte Prosperität unter allen Glaffen verbreiten. Ich glaube, es war feine Stimme 
in der Wüfle. Eine andere ſchlaͤgt vor, zwei Abgeordneten» Kammern zu bilden, in 
deren einer das Talent, und in der andern die Gefinnung vertreten würde (# 
erinnert faſt an gewiffe Verfe von Heinrih Heine, nad denen fih Talent und Gefin- 
nung miteinander nicht vertragen. Ich würde aber nicht fertig, wollte ich alle bie 
Luftblafen erwähnen, welche Paris in der fieberifchen Aufregung diefer Tage treibt, 

Zum Schluffe noch eine phantafifche Neuigkeit. Das fchöne Geſchlecht ik bei 
uns nicht theilnahmslos und es if im Werke, eine Legion von Amazonen zu bilden. Zu 
welchem Zwede, weiß ih nit. Alle femmes libres werden aufgerufen, ſich zu De 
waffnen und im Ariegödienft zu üben. Eine Schaar tapferer „Jungfrau“ von Div 
leans könnte nicht verfehlen, das Vaterland aus jeder Gefahr zu retten. Bei einem 
Kriege mit Deutfchland würden fie die männliche Hälfte der Rheinlaͤnder mit irn 
oeillades assassines befiegen, eben fo wie die franzöfifchen Offiziere und Sergeanten 
die Thusnelden Deutfchlands zu erobern hoffen. Einreihen kann fi jedes wohlgewach⸗ 
fene Frauenzimmer zwifhen 15 und 30 Jahren und die Diseiplin wird bei dieſen 
emancipirten Frauen Freicorps nicht allzu fireng fein. Schade, daß Frau Ritimeiſter 
Lehmann aus Königsberg nicht hier if. j 

Den 20. März. ®. Franz. 


Schwarz: Noth:Gold *). 


(Sefhrieben: London, den. 17. März 1848.) 





In Kümmerniß und Dunkelheit, 
Da mußten wir fie bergen! 
Nun haben wir fie doch befreit, 
Befreit aus ihren Särgen! 
€i, wie das bligt und rauſcht und rolft! 
Hnrrah, du Schwarz, du Roth, du Gold! 
Pulver ift ſchwarz, 
Blut ift roth, 
Golden fladert die Flamme! 


Das iſt das alte Reichspanier, 

Das find die alten Farben! 

Darunter hau'n und holen wir 

Uns bald wohl junge Narben! 

Denn erft der Anfang ift gemacht, 

Noch ſteht bevor die legte Schlacht! 
Pulver ift ſchwarz, ꝛc. 


Ja, die das Banner ihr geftict, 

Ihr Jungfern unverdroffen, 

Derweil am Feuer wir gebitdt 

Uns Flintenktugeln goffen: 

Niht, wo man fingt nur oder tanzt, 

Geſchwungen fei's und aufgepflanzt! — 
Pulver ift Schwarz, ꝛc. 


Denn das ift noch die Freiheit nicht, 
Die Deutfhland muß begnaden, 
Wenn eine Stadt in Waffen fpricht 
Und hinter Barrifaden: 





=) Aus der deutſchen Londoner Zeitung. 
1848, 1, Br. 
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„Kurfürft, verleih! Sonſt — hüte ih! — 
Sonft werden wir — — großberzoglich!“ 
Pulver ift fchwarz, ꝛc. 


Das ift noch lang' die Freiheit nicht, 

Die ungetheilte, ganze, 

Wenn man ein Zengbausthor erbricht, 

Und Schwert fih nimmt und Lanze; 

Sodann ein Weniges fie fhwingt, 

Und — folgfamlih zurüd fie bringt! 
Pulver ift ſchwarz, ꝛc. 


Das ift noch lang’ die Freiheit nicht, 
Wenn man, ftatt mit Patronen, 
Mit keiner andern Waffe fit, 
Als mit Petitionen ! 
Du lieber Gott: — Betitionirt, 
Barlamentirt, illuminirt! 

Pulver ift fchwarz, ꝛc. 


Das iſt noch lang’ die Freiheit nicht: 

Sein Recht ald Gnade nehmen 

Don Fürften, die zu Recht und Pflicht 

Aus Furt nur fih bequemen! 

Auch nicht: dag, die ihr gründlich haßt, 

Ahr dennoch auf den Thronen laßt! 
Pulver ift fhwarz, ꝛc. 


Die Freiheit ift die Nation! 
Iſt Aller gleich Gebieten! 
Die Freiheit ift die Auction 
Bon dreißig Fürftenhüten! 
Die Freiheit tft die Republif! 
Und abermals: die Republik! 
Pulver ift Schwarz, ꝛc. 


Die Eine deutfche Republik”), 

Die mußt du noch erfliegen! 

Muft jeden Strid und Galgenftrid 

Dreifarbig noch beftegen! 

Das ift der große legte Strauß — 

Flieg' aus, du deutfch Panier, flieg’ aus! 
Pulver ift ſchwarz, 3. 








*) Wir laffen obige drei Strophen ftehen, um dem poetiſchen Gehalt bes Gedichtes Beine 
Eintrag zu thun. Wir wollen aber damit noch nicht die Republik proflamirt — 
.Med. 
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Zum Kampfe denn, zum Kampfe jept! 

Der Kampf nur gibt dir Weihe! 

Und kehrſt du rauchig und zerfetzt, 

So ftidt man did aufs Neue! 

Nicht wahr, ihr deutfchen Aungfräulein ? 

Hurrah, das wird ein Stiden fein! 
Pulver ift ſchwarz, ꝛc. 


Und der das Lied für euch erfand 
In einer diefer Nächte, 
Der wollte, daß ein Mufitant 
Es bald in Noten brädte! 
Heißt das: ein rechter Muſikant! 
Dann Mäng’ es hell durch's deutfche Land: 

Pulver iſt ſchwarz, 

Blut iſt roth, 

Golden flackert die Flamme! 

Serdinand Sreiligrath. 


16 * 


Nach Berlin. 


Magreburger Bahnhof. — Vreußiſche Schulzen und die „Menſchenrechte.“ — Seene in Burg. — Ein 

deutſcher Herzog, — Die Mühle von Saneſouci. — Phyſtognomie Berlins am 21. Marz. — Der König 

am 21. Abends. — Die braven Halberſtärter. — Im Leichenzuge. — Julius mit der Flinte. — Die 
neue Cenſur. — Die Polen, 

Auf dem Bahnhofe zu Magdeburg war am Dienftage, den 21. März, 
beim Abgang der Berliner Züge ein fehr reged Leben. Alles wollte zum Be 
gräbniffe nad Berlin reifen. Unter der Menge aber befanden fich fichtlich Viele, 
welche in der Borausfegung reiften, daß die Revolution noch nicht worüber fei. 
An der Haft, mit der fie ihnen bisher unbefannte Perfonen anredeten, und mit 
denen, welche fie geiftig geftimmt fanden, in Gruppen zufammentraten, waren fie 
leicht fenntlih. Die lange dürre Geftalt eines Communiften prägte ſich mir fehr 
tief ein. Sein Anzug war, bis auf die Milttärmüße, welche den Landmwehrmann 
in ihm verrieth, fehr abgetragen und Iuftig. „Was wiffen Sie von Annede und 
Willich?“ fragte er mich in zutraulihem Tone, nachdem id) ihm auf feine erſte 
Anrede, die einen gleichgültigen Gegenftand betraf, höflich geantwortet hatte. 
Bei dem Begräbniffe in Berlin ſah ich den Dann wieder. Er ftand mit drei 
Schneidern zufammen, die fait noch dürrer waren als er, trug ein ſchwarzes 
Leibröckchen, einen thurmhohen ſchwarzen Filzhut, ein breites ſchwarz⸗roth⸗goldnes 
Band über der Bruſt und einen Degen an der Seite. 

Im Fluge führte uns der Dampfwagen durch einen Theil der Provinz Sad- 
fen. Hier batte ich binlängliche Gelegenheit der Stimmung ihrer vornehmeren 
Bewohner kennen zu lernen, nachdem ich ſchon früher auf dem Lande Gelegenheit 
gehabt, einer Schulzenverſammlung beizuwohnen, an der die Einwirkungen der 
franzöfifhen Revolution nicht zu verfennen waren. Mit einigen andern Fremden 
dort eingeführt, hatte mich der Vorſitzende mit der Erklärung empfangen, dab 
man hier „nichts deſto weniger” eine Revolution wolle. Zwar wollte er 
eigentlich jagen: man wolle nichts weniger als eine Revolution. Dod be 
wiefen die Worte „Minjchenrechte” „und Aderbuproletariat,” welche von uns 
gehört wurden, Daß unter den Anmwefenden fih Männer befanden, denen zum 
Mindeſten die Ideen nicht unbekannt waren, von denen Revolutionen auszugehen 
pflegen. Was die Verfammlung verftand, wurde ohne Ausnahme in eine Peti- 
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tion an den König aufgenommen, zu deren Berathung man beifammen war; was 
fie nicht verſtand, wurde rumd abgefhlagen. Ohne Widerrede wurde der Antrag 
auf Geftattung der Ehen zwifchen Juden und EChriften aufgenommen, denn das 
verlangten die „Minfchenrechte;“ abgejchlagen wurde die Zrennung der Schule 
von der Kirche, weil der Barbier, der fie beantragte, fie nicht deutlich zu machen 
verftand, Allgemeiner Freudenjubel, als die Bitte um „Vermehrung der Aufflä- 
rung auf dem Lande von Staatswegen“ vorgefchlagen wurde. — Während einer 
Paufe ging dur das ganze Haus, in dem die Verfammlung gehalten wurde, 
ein dumpfes Gefumm und Gemurmel von „Punkten,“ worunter man vorzugsweiſe 
eine Reihe fpeciell fih auf den Bauernftand beziehender Punkte verftand. Sie 
hätten Punkte, fagte mir Einer, mit demfelben freudeftrahlenden Gefichte, mit 
dem ein flotter Burſch' fein „Freiheit, die ich meine,“ oder der Frangofe fein 
„Allons enfans‘* fingt. Die Punkte waren indeffen nicht unbillig. „Abfhaffung 
der Jagd ohne alle Entjcyädigung“ mar der radicalfte darunter. Ein Bauer war 
damit noch nicht zufrieden, er verlangte „Breie Abfchaffung der Jagd ohne alle 
Entſchaͤdigung.“ So füß flang auch ſchon diefen Bauern felbft der bloße Name 
der Freiheit, und wem fielen dabei nicht Lenaus Worte ein: 

O ernfte Lieb’ zur Freiheit, fchönes Werben, 

Wenn ihre Spur genügt, bafür zu fterben 

Doch zurüd zu unferm Wagen auf der Potsdam: Magdeburger Bahn und 
der Gejellihaft in demjelben. Giner der Paffagiere haranguirte halb im Scherze, 
halb im Ernſt faft auf jeder Station das an der Bahn arbeitende Proleturiat. 
In Burg fragte er daffelbe ganz familiär aus dem Wagen heraus: Ob denn 
Niemand hier fei, dem man wohl die Fenfter einmwerfen möge. Die Leute hielten 
in ihrer Arbeit inne und fannen eine Weile nad). 

„Wie ſteht's mit dem Magiftrat und den Stadtverordneten?” eraminirte der 
NRevolutionsreifende weiter. — „Alles gut. Nur die Fabrifanten” — nahm end- 
lich einer der Arbeiter das Wort. 

Set war es an dem Fragenden zu flußen, der zwar fein Fabrifant, wohl 
aber der zukünftige Erbe reicher Grundftüde war. Indeſſen ſetzte fich eben der 
Zug wieder in Bewegung und er hatte faum noch Zeit, den Proletariern ein 
Geldſtück zuzuwerfen. 

Auch von einer Station zur andern fehlte es keineswegs an Unterhaltung. 
So lange die Deutſchen auf Reiſen durch ſo vieler Herren Länder kommen, wer— 
den immer die deutſchen Fürſten ihr liebſtes Reiſegeſpräch ſein. Beſonders ein 
kleines Ländchen, das bier in der Nähe lag und deſſen Herzoge eine vormund— 
ſchaftliche Regierung zur Seite ftehen foll, und die Art und Weiſe feiner Bethei- 
ligung an den Zeitbewegungen wurde hier vielfach beſprochen. Diefes Heine 
Ländchen befindet fid) unter feiner Negierung außerordentlich wohl und man er 
zählte fi), daß der Herzog eines Tages ganz unwillig gefagt habe: Haben denn 


meine Unterthanen gar nichts zu wünfchen? Andere wollten fogar wiffen, er habe 
— im ganz enigegengefeßtem Sinne, wie früher Preußen wohl von der Ruhe 
feiner Bürger ſprach, — ausgerufen: Ueberall ift Revolution, nur bei mir nicht! 
Darauf habe die Regierung fehleunigft ihre Beamten aufgeboten, um alle etwaigen 
Beihwerden der Bewohner der fchönen Landfhaft zu ihrer Kenntniß zu bringen, 
Ja, man wollte wiffen: die Regierung babe Spione ausgefchikt, und wenn man 
an einem öÖffentlihen Orte bei einer Taffe Kaffee nur einen Wunfch ausfprece, 
fo erhalte fie fofort Kunde davon und am nächften Morgen ſchon fomme Einem 
der Landbote in's Haus und bringe ſchwarz auf weiß die Gewährung des Wun- 
fches im Amtsblatte. Heil einem Länddhen, von dem eine leichtfinnige Reifegeiell- 
haft, wie die unfere, fich dergleichen zu erzählen hatte! 

In der Mark fefjelte zuerft das alterthümliche Brandenburg unfere Aufmerk 
famfeit, Auch an Potsdam fuhren wir nur im Aluge vorbei. Mehr als der 
Anblick des fhönen See's beichäftigte mich diesmal das Schloß Sansfouct, das 
auf der entgegengefeßten Seite der Stadt fi erhob. Dort hatte Friedrich der 
Große gemaltet, deſſen Thron in dieſem Augenblide einen fo harten Stoß erlitten 
hatte. Wie mancher mochte jetzt vielleicht an dem hochragenden Schloffe des Wei- 
fen von Sansfouci vorbeireifen, der gleih dem langen Gommuniften in der Haupt- 
ftadt der Hohenzollern irgend welche Syſteme jetzt realifirt zu fehen hoffte! Wie 
mancher Republifaner führte Diefer Zug wohl nah Berlin! Ich wurde fehr fl, 
als wir an Potsdam vorüber fuhren, denn ich dachte an die Hinfälligkeit aller irdi- 
ſchen Größe. Die Mühle neben dem Schloffe Sansfonci drehte ihre Flügel im 
Winde. Ich ſah den alten Müller Arnold leibhaftig vor mir, wie er zu Friedrid) 
dem Großen, der feine Mühle, welche ihm die Ausfiht von Sansſouci veripente, 
wollte wegreißen laffen, fagte: „Da müßte det Kammergericht in Berlin nid 
find,“ ich ſah ihn feine Mühle auf Kind und Kindesfind vererben, wie fein Rad: 
bar, der alte Frig, fein Königreich auf feine Nachfolger vererbte. Langfum und 
träge drehte die Mühle ihre Flügel im Winde herum, fie ſchien müde geworden 
zu fein, wie das Königthum nebenan, Was würden der alte Müller Arnold und 
fein königlicher Widerpart in dem berühmten Proceffe fagen, wenn fie von ihrem 
märfifchen Hügel herab einen Blid auf die Gegenwart werfen fönnten! 

Aber das „Kammergericht!” Es war eine traurige Zeit in Preußen, wo man 
nicht mehr freudig mit dem Müller Arnold zum Königthume jagen fonnte: da 
müßte das Kammergericht nicht fein. Und die Demagogen 3. B. konnten es 
nicht! — Welchen Sieg haben dieſe jet errungen! „Was man in der Jugend 
wünfcht, hat man im Alter die Fülle.” — Fürwahr, daran dachte ich, als ih 
bei dem Gintritte in Berlin an allen Häufern fhwarz-roth=goldne Fahnen wehen 
ſah. Noch waren nicht drei Jahre verfloffen, feit ich won der Univerfität Halle 
nad) Berlin fam, wo man nad einem Stüdchen ſchwarz-roth-goldnen Bandes 
meine Wohnung durchfucht hatte, Man fand es nicht, aber ich will es felbft nur 


geſtehen: ich hätte e8 damals gern gehabt. Seht bewunderte ich die Männer, 
welche diefe Farben fo tapfer an den Hüten herumtragen mochten, und als ein 
Freund mir vor dem Leichenbegängniffe eine ſchwarz-roth-goldne Kokarde gab, ftedte 
ich fie in die Taſche und dachte: „des Lebens Lenz blüht einmal und nicht wieder.‘ 

Wie hatte fi Berlin, mie hatte fi) Preußen feit einem Jahre verändert! 
Denn von Preußens früherer Zeit will ich nicht reden, wenn gleich mir bei dem 
Anblide der Barrifaden in den Straßen der Stadt fortwährend ein Lied in den 
Ohren Hang, das die Regierung uns 1830 in den preußifchen Dorfichulen fingen 
ließ. Es begann: 

Das Meer umher geht hoch und wild, 
Gepeitſcht vom Sturm, der heult und brüllt; 
Die Scifflein d’rauf fie wanken und ſchwanken 
Und flürzen zufammen 
Mit brechenden Planken. 
Und mitten in bes Meer's Gebrüll 
Seh' ich ein Schiff, das fteht fo till (!); 
&o ftill und ruhig beim Schlage ber Wellen, 
Als wär's ein Felfen, 
An dem fie zerfchellen ! 
Diefed ftillftehende () Schiff, fo jubelte das officielle Volkslied weiter, 
bas ift mein Preußenland, 
Mit wadern Preußen iſt's bemannt,.. 

Dod genug von dieſen Erinnerungen. Gewiß, die Bravour diefer ſtillen 
Preußen war eine andere als die der Barrifadenfämpfer, welche an dem Zage meiner 
Ankunft in Berlin felbft vom Könige anerfannt war. — Die Berliner waren fehr 
ernſt geworden, wozu offenbar eine Kette großer Greigniffe, welche in legter Zeit 
dort gefchehen waren und ohne welche die Revolution nicht möglich gewefen wäre, 
das ihrige beigetragen hatte. Der Landtag hatte fich verfammelt, die Polen hat 
ten vor Gericht geftanden. In den Straßen der Stadt wogte politiihes Leben 
auf und ab und die Wellen des deutſchen Volkslebens hatten für den Augenblid 
wenigftens jenes armjelige Berlinertfum hinweggeſpült, welches früher dieſe 
Straßen inne hatte. Bo wareft Du geblieben, armer verwirrter Wandrer, der 
Du früher von Morgens früh bis ſpät in die Nacht in den Gaffen der Haupt: 
ftadt umberrannteft, den fchweren Knotenſtock auf die Rinnfteine ftießeft und Dir 
einbildeteft, draußen, weit, weit von Berlin im Freien nnd im Gebirge umber- 
zumandern? Dft hatte ich in meiner Stube Deine Banderlieder vernommen, wenn 
der Regen an die Fenſterſcheiben Flatfchte; aber jetzt, im Sonnenfcheine der Re: 
volution, ſah ich feine Spur von Dir. Hatten Dich die Kanonen aus Deinem 
ftillen Traume von den Alpen gewedt, in denen Du zu wandern glaubte, Wie 
fie von jenem Achtziger den Traum des Lebens hinwegnahmen, der bei dem erften 
Schuffe, von dem nicht fein Herz, fondern nur fein Ohr getroffen wurde, gleich 
einer reifen Frucht zu Boden fiel und ſich nicht wieder erhob? 


Am Abende deffelben Tages wohnte ich einer Schriftftellerverfammlung bei, 
aus der fi am nächften Abende der befannte politifche Club bildete. Für Dies- 
mal wurde nur über einen Anſchlag berathen, der in Betreff des Begräbniffes 
an den Straßeneden gemacht war, und demzufolge die gefallenen Bürger und 
Soldaten gemeinfchaftlih begraben, im Leichengefolge aber Bürger und Soldaten, 
wie es in den Placaten des Begräbnißcomites bie, „Arm in Arm“ geben 
jollten. Diefer Ausdrud wäre aud dann in der That frivol gewefen, wenn Die 
Durchführung des von dem Begräbnißcomite entworfenen Planes ohne Gefahr 
für die Stadt möglicdy gewefen wäre. Eine Deputation wurde daher aus diefer 
Berfammlung zum Minifter Arnim gefchiet, um die gemeinfchaftliche Beerdigung zu 
verhindern, Jener Freund, deffen ich ſchon oben gedachte, war mit in diefer De- 
putation und erzählte mir, als wir nach Aufhebung der Berfammlung noch eine 
nächtliche Promenade durch die Straßen Berlind machten, daß der König, wäh: 
rend die Deputation (gegen 9 Uhr Abends) im Schloffe bei dem Minifter Arnim 
Audienz gehabt, im Nebenzimmer auf dem Sopha gefeffen und häufig aus einer 
Dofe geichnupft habe, während vor feinen Zimmern Studenten in Gerewisfäpfeln 
Wache ftanden und andere Studenten im fogenannten Schweizerfanle „Eneipten.“ 
Es war dies der Abend deffelben Tages, wo der König mit einer ſchwarz ⸗ roth⸗ 
golden Binde um den Arm zu Pferde die Stadt durdhzog.... 

Im Gafthaufe fanden wir viele brave Halberftädter, welche nach Berlin ge 
fommen waren, um ihren Brüdern, die als Barrifadenfämpfer gefallen waren, die 
legte Ehre zu erweifen. Einer von ihnen, der leibliche Bruder eines meiner 
Gymnaftalfehrer, welcher viel zu früh geftorben ift, fagte mit Thränen im Aug: 
fein Bruder würde diefe Zeit auch gern erlebt haben und freute fih, daß merig 
ftend in deffen Nefrologe erwähnt fei, daß er das Morgenrotb der neuen Fit 
geahnt Habe. — Am nächften Morgen um halb 9 Uhr fchon fandten die Halber- 
ftädter eine Deputation zum Polizeipräfidenten Minutoli und ich erfuhr ſpäter 
von Perfonen, die zufällig auf der Polizei anmwefend waren, daß der Landtagd 
abgeordniete Lucanus, welder fih in der Deputation der Halberftädter befand, 
dort Thränen über Die gefallenen Berliner Brüder vergoffen habe und daß dieſe 
Deputation aus der Provinz auf einige gleichzeitig anmwejende Berliner Deputa- 
tionen einen großen Eindrud gemacht habe. — Säimmtlihe Halberftädter waren 
Ihon um ſechs Uhr Morgens in voller Thätigfeit und während die Deputation 
auf Die Polizei ging, zogen die übrigen Bürger zur Borſig'ſchen Maſchinenfabrik, 
um die Fabrifarbeiter zu begrüßen, welche ſich bei den Barrifadenfämpfen in 
fo hohem Grade ausgezeichnet hatten. 

Auf das Leichenbegängniß gehe ich begreiflicher Weile bier nicht ein, Nur 
Eins fei mir zu erwähnen vergönnt. Man hat fi tadelnd darüber ausgefprochen, 
daß die vornehmeren Familien faft ohne Ausnahme ihre Zodten hatten abholen 
und privatim beerdigen laſſen. Ich für meine Perfon nun finde ed wahrlich fehr 
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verzeihlich, wenn diefe Familien ihre Todten einem Leichenbegängniffe entzogen, 
wo das Individuum nichts galt und wo jeder Sarg nur eine numerifche Bedeu: 
tung hatte. Ich gönne ihnen das ftille Plätzchen, das ſich nun im Frühjahr ge: 
rade für fie mit grümem Raſen bededen wird und weiß nicht, ob den armen Leu— 
ten aus der niedern Glaffe vor dem großen Leichenbügel, welcher ſich über dem 
allgemeinen Grabe ihrer Zodten erhebt, jemald recht wohl werden wird. Aber 
tadelnswerth finde ich es, daß im der Liſte der Gebliebenen die Namen derer feh— 
fen, welche privatim beerdigt wurden, und ich wünfchte, daß fie auf dem Denk 
male, welches man den Gefallenen Tegen wird, nicht ausgelaffen würden. Hier 
hat ficherlich die Familie nichts drein zu reden. 

In dem langen Zuge der Hinterbliebenen fielen, mir ein paar Weiber auf, 
weldhe mit einander jtritten. Zu einem jungen, nicht in Trauerkleidung ges 
hülften, mit einem Kranze geichmücten Mädchen, Das unter den Leidfrugenden 
ging, fügte eine ftattlihe Dürgersfrau, welde etwas von einer Spartanerin hatte: 
„Sind Sie leidtragend ?" — „Nein.” „Fort, fort!” Und das fchöne junge Mäd— 
dien mit dem Kranze im Haar, das vielleicht für einen der Gefallenen eine ftille 
Liebe im Herzen getragen hatte, wurde aus dem Junge der Leidtragenden hinaus— 
gejhoben von den unglüdlihen Vätern, Müttern, Brüdern und Schweftern und 
verlor fidy unter den müßigen Zufchauern, 

Sch folgte in dem Trauerzuge der Fahne „die freie Preffe,” neben welcher 
der Redacteur der Zeitungshalle, Guftav Julius, mit der Büchſe einherfchritt. 
Als ich mich aber zu dem Zuge begeben wollte, fund ich ihn, wie er einfam und 
zerftreut, feine Bichfe über der Schulter, in den Straßen Berlins umherirrte. 
Dielleicht trug er fie zum Schuße des leitenden Artifeld, den er im Kopfe hatte 
und der am nächiten Tage, wo er erfchien, fat ganz Berlin gegen ihn in Bewe— 
gung jeßte. | 

Dieje Bewegung bildete gewiffermaßen den Ausgangspunft der Berliner Re— 
volution, fo weit ich fie in der Nähe mit anzufehen Gelegenheit hatte. In ihr 
famen die erſten bandgreiflichen Spuren der Revolution zum Vorſchein. Der 
Bürger war, wie man ganz richtig gefagt bat, fanatifch für Ruhe. Selbft eine 
neue Genfur meldete fih bald. Am Donnerftag Nachmittag trat ein ſchlicht geklei— 
deter Mann in das Bureau der Zeitungshalle und verlangte im Namen des Volkes, 
daß von der verhängnißvollen Extrabeilage fein Exemplar mehr verfauft werde. ... 

Laffen Sie mich mit diefem Scandal des Berliner Philiſteriums diefen Auf: 
fag nicht beſchließen. Werfen Sie vielmehr zum Schluffe mit mir einen Blid 
auf die Polen, Männer und Jünglinge, welche an diefem Tage mitten unter dem 
Berliner Spießbürgerthum, das gegen einen Zeitungsartifel Sturm lief, ſchaaren⸗ 
weije und jubelnd in ihrer Nationaltracht umberzogen, fih der nahe bevorftehenden 
Heimkehr und des baldigen Kampfes mit den Ruſſen freuend, Ö.Pr. 
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I. 
Den 24, März 


Detaile über ven Sturz der alten Ordnung. — Sfisgen aus dem neuen Volks» und Studentenleben. — 
Degeifterung für den Kaifer, — Graf Devm. — Ginigfeit zwiſchen Deutfhen und Czechen. 


Cedlinigfy ift Landes verwiefen — die Spiefgefellen Metternichs, Etadthauptmann 
Muth und Bürgermeifter Gzapfa in Wien, Graf Appony und Inzagbi aus Ungarn, 
Bürgermeifter Riedl aus Brünn fallen einer nad dem andern wie morſche Weberret 
eines verwitterten Gebäudes, wie hoble Säulen eines künſtlich und trügerifh aufge 
führten Palaftes. Geftern gefellte fib zu dem Sturze der Genannten noch der Fal 
unferes Bürgermeifters Müller, den man noch vor fo kurzer Zeit die Bahn zur Met 
ternihifchen Hofratbshöbe mit gefrümmtem Nüden nah oben und mit Nriftofratenhod 
muth nach unten wandeln ſah. Die Bürger Prags find zufammenberufen, ſelbſtſtändig, 
nach eigener Wahl einen Bürgermeifter aus ihrer Mitte hervorgehen zu laſſen und Die 
Juden find von aktiver und paffiver Wahl nicht ausgejchloffen. Der Geift der Jugend 
iR erwacht: die Studenten find aufgeftanden und laffen den Ruf nach Lern und Lehr 
freiheit ertönen. Die Profefforen, fonft ihre Tyrannen, mifchen fich unter fie, ſehen 
Burſchenkappen auf und ſuchen jugendlich zu werden. An allen Straßeneden fehen 
Beiber und rufen freie Zeitungen aus. Schimpfblätter, Garricaturen und Pam 
phlete auf das gefallene Syſtem wachfen in Maffen aus dem Boden — aber man 
verachtet fie, denn fie erinnern an eine Zeit, die überwunden ift und ein Jahrhundert 
hinter und zu liegen ſcheint. In den Auslagefaften der Buchhandlungen fieht man die 
fonft verbotenften Bücher» und Zeitfchriftentitel und alltäglich tauchen aus eigenen Be 
den neue auf, Die fih fonft auf hundert Meilen nicht der öfterreichifchen Grenze hätten 
nähern dürfen. In allen Straßen Volksgruppen, in ihrer Mitte begeifterte, jugend 
liche Nedner, die fie mit dem Gehalte der neuen Errungenfchaften vertraut zu machen 
fuhen — und es gelingt ihnen, denn die Gruppen gehen mit ftrahlenden, freudigen 
Gefihtern auseinander, Die Zunge ift gelöft — in allen Gaft- und Kaffeehäufern 
wird offen und frei debattirt, in den Gaffen fingen reibeitslieder und böhmiſche 
Mufifanten vergeffen die melancholifhen Nationalmelodien und fpielen den Rakozy, die 
Marfeillaife, die Parifienne und neue Lieder, die fih den genannten würdig anreiben. 
O weld ein neues Leben, weldhe neue Welt! — Unfer ewiger Nefrain ift: Wer hätte 
das noch vor 14 Tagen gedacht! — wer hätte das gedaht! — Ja, noch wunderbr 
rer! — die rabifalften Leute aus der alten Zeit find gerührt, find mit einem Male 
Ferdinandeifh gefinnt. Unfer guter Kaifer — unfer guter Kaifer, der beim erſten 
Schuß gern alle Macht aus den Händen gibt, ein fechshundertjähriges Syſtem fallen läßt, 
um nur nit fein Volk, feine Landsleute biuten zu ſehen. Welche Parallele könnten 
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wie da ziehen, wenn wir wollten. Aber wir wollen nicht — weil wir hier lieben und 
dort verachten — verachten den hochmüthigen, fomödiantifchen Barvenu — auch wollen 
und können wir nicht von andern Ländern und Gefhichten ſprechen, wir find zu fehr 
mit uns befhäftigt. Der Ausſpruch Montesquieu's hat fih etwas modulirt. Nicht 
das ift der befte Etaat und der glüdlihfle, von welchem man am mwenigften fpricht, — 
der it e8, der am mwenigften von andern fpricht. 

Die übrigen Aufzählungen follen Ihnen nur einen Begriff geben, wie mit Einem 
Zauberfchlage ſich Alles bei uns geändert. — Einzelnbeiten, Neuigkeiten mitzutheilen 
iR unmöglich. Jede Stunde gebiert etwas Neues — jedes Neue zeigt von einem neuen 
Fortſchritt. Vorgeſtern verfammelten fih die Prager Schriftfteller deutfcher und höhmt- 
iher Zunge. Die alten, zopfigen unter ihnen rüden mit einem Plane heraus, wie 
ein Somit zu gründen wäre, welches die befreite Preffe im Zaume hielte — alfo 
eine neue Genfur, denn ohne diefe fönnen die cenfirten nicht Ieben, obwohl fie erflä- 
ren, fie könnten für fich ſelbſt nicht ftehen, da fie in der Leidenfchaft nicht ein zu hei- 
ßes Wort ausfprehen, fe, die ihr ganzes Leben lang von aller Leidenfchaft fo fern, 
unter dem niederträchtigften Syſteme nit ein Wort des Zornes hatten, höchſtens ein 
Wort des Ingrimms gegen die vorlaute Jugend, die jegt für fie die Revolution ges 
macht. Der Plan diefer zarten, beforgten Seelen fcheitert wieder an der Jugend — 
die feffelnden Artikel, welche zur Umterfchrift vorgelegt find, werben mit Entrüftung 
verworfen und die Zöpfe verfteden fih. Nur ein Artifel wird einftimmig angenommen. 
Man vereinigt fih die Eintracht zwifchen Deutfhen und Böhmen zu erhalten, das 
friedliche Verhaͤltniß nicht zu flören. Das gefchah vorgeftern. Geſtern dankte gewiffer: 
maßen der Oberfiburggraf G. Stadion in einem Plakate, das an allen Straßeneden 
und in den Zeitungen zu Iefen, den Schriftftellern für diefe Bereinigung und fordert 
das Volk auf, dem edlen Beifpiele, das die Intelligenz gegeben, zu folgen. Die In— 
telligenz! — iſt es nicht diefelbe Intelligenz, die man noch vor Kurzem als den ge- 
fährlichften Feind des Thrones fürdhtete? hat jenen Artikel, den man als den Ausdrud 
der Intellieng verehrt, nicht der Redakteur der verabfcheuten Grenzboten aufgefeßt? — 
Nein, die Weltgefhichte rechnet nicht mehr nah Jahrhunderten, fie rechnet nah Wo⸗ 
hen, Tagen, Stunden. 

Laffen Sie mich fortfahren in der Aufzählung für uns bedeutungsvelle Ereigniffe, 
die Ihnen in der Kerne vielleicht klein erfcheinen. In den geftrigen Zeitungen frägt 
der vom ancien regime zum Prager Stadthauptmann (i. e. Polizeidirector) ernannte 
Graf Deym von Krafau aus bei der Ginwohnerfchaft Prags an, ob er fommen folle? 
— ob man ihn möge? umd endet feine Anfrage mit begeifterten Ausrufen und Hochs 
auf Sonfitution, Preffreibeit u. f. w. und mit einem Pereat auf alle Geheimnißkrä— 
merei. Das Bürgercomité , welches in diefem Augenblide die Stadt regiert, überlegt 
nur noch die Antwort. Wahrjcheinlich wird man dem beliebten Grafen Deym ein herz. 
liches Billtommen entgegenrufen — ein Willfommen als Bürger — nit als Stadt- 
Jauptmann. Die Stadthauptmannfchaften find veraltet und gehören der Zeit der Hochs 
and Muths an — das Bürgercomite denft daran, die Polizei unter die Commune zu 
tellen, damit hört die Stadthauptmannfhaft auf. Wenn es aber dem Grafen nicht 
u gering erfcheint, eine Stelle anzunehmen, die die Bürgercommune zu vergeben ha- 
ven wird, bin ich überzeugt, daß er der bevorzugte Gandidat fein wird. 

Ich fab fo eben zum Fenfter hinaus — Rekruten und einberufene Beurlaubte rüf- 
en in Maffen ein. Wäre id eine der mißtrauifchen Seelen, wie wir viele unter ung 
ählen, (mohlmeinende, volfsfreundlihe) — ih hätte die armen müden Bauernföhne 
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mit düfterem Auge angefehen. Aber ich betrachtete fie wohlgemuth. Ihr werdet dem 
Lande nicht mehr ſchaden. Sanctionirt if die Revolution auch fhon bei und — das 
weiß auch ſchon der Bauernſohn und beginnt der Offizier zu begreifen. Wir brauchen 
übrigens auch die fanctionirte Revolution nicht mehr — denn wir haben unfere Garan- 
tien. Die nennen fih: Erfahrungen, Nationalgarden, Preffreiheit, eine begeifterte Ju 
gend, — und in einzelnen Berfünlichfeiten ausgeſprocheu: der gute Kaifer, Pillersdorf 
n. f. w. — Und am Ende: in Wien haben die Staliener, die Ungarn, das Regiment 
Nugent entweder gar nicht, oder im die Luft gefchoffen. Vive la ligne! 

Ich könnte noch fundenlang fortfchreiben und tie Symptome unferer Reconvales- 
cenz aufzählen — aber es iſt nicht nötbig. Das Gefagte ift charakteriftifch genug — 
und es handelte fih nur darum, Ahnen von der Verwandlung unferer Welt über Nacht 
einen Begriff zu geben. Leben Sie wohl! Ein Freier grüßt einen Freien! Ein freies 


Bolt — grüßt ein freies Volk. Vive la fraternite! . 
2. 
Den 28. Mär; 
Empfang ver heimlchrenren Höhmifhen Deputation. — Beierliher Zug nah dem Wenzelsmarkt. — Am 
worten des Kaiſers. — Lichter weg! — Unheimliche Etimmung. 


Diejer Tag if ein wichtiger Wendepunkt in der böhmiſchen Gefchichte; er hat im 
Eonnenfhein begonnen, fo glänzend und freudig, wie ihn Prag feit dritthalbhundert 
Jahren nicht gefeben; aber er endete dumpf und mit gewitterfchwangern Wolfen. 

Ih muß weiter ausholen. Belanntlih hat man in Prag bereit am 11. März 
d. J. zwei Tage bevor die Wiener Revolution losbrach im Wenzelsbade eine Zufam- 
menfunft gehalten, worin eine Petition an den Kaifer entworfen wurde, um Preffrei- 
beit, Reviſion und Berbefferung der Verfaffung und um noch zwölf andere wichtige Punkte, 
Diefer Schritt war vor drei Wochen noch mit Gefahr verbunden und es gehörte fher 
lich Muth dazu ihm zu unternehmen. Mittlerweile brachen die Wiener großen Tage 
heran und eroberten ohne langes PBetitioniren mit einem Schlage die Hauptgrundlagen 
aller modernen Freiheit: Preßfreibeit und conftitutionelles Net. Prag, das ohnehin 
immer eiferfüchtig auf Wien war und überdies in feiner Petition einen ganz befondern 
Punkt: die Gleichftellung der böbmifhen Sprache mit der deutſchen vworangeftellt hatt, 
befhloß ohne Rüdjicht darauf, daß ein großer Theil der Petition bereits in Erfüllung 
ging, Diefe direct dur zwölf Deputirte nach Wien zu fenden. Die Illumination, mit 
welder alle Städte des KHaiferftaates die Verkündigung der Gonftitutionsgemährung 
feierten, fand bier nicht Statt, fondern wurde bis zur Rückkehr der Deputirten ver 
ſchoben. Auf diefe Rückkehr concentrirte fich alle Anfmerkfamkeit und alle Solennität. 
Zelegraphifche Depefchen und Maucranfchläge feßten das Land fortwährend von dem 
Schickſale und von dem Thun der Deputation, von ihrem Empfange beim Kaifer u. 
f. w. in Kenntniß und geftern am 27. fand der feierliche Einzug der Rückkehrenden 
Statt. Ich wiederhole es, Prag bat feit dritthalbhundert Jahren einen folchen Tag 
nicht gefehen. Es war das Freudenfeit eines großen freien Volkes. Die neuorgam 
firte Nationalgarde, an 10,000 Mann ftart, 2000 bewaffnete Studenten, Die Univer⸗ 
fität in Galla mit den coftümirten Pedellen voran. Der Glerus mit dem Erzbiſchof 
an der Spike, die Munizipalitäten, weißgefleidete Kinder und Frauen mit Fahnen. 
Jungfrauen im altböhmifhen Nationaleoftüm holten die Deputirten ein; alle Häufer 
waren mit Bahnen und Reifern gefhmüdt und aus allen Feuftern winkten die Frauen 
und die Greife — deun alles übrige war auf den Strafen — mit den Tüchern, war: 


fen Blumen, Kränze, Bänder, Gedichte auf die Einziehenden herab. Auf dem großen 
Wenzelsmarkte, bei der Statue des ‚heiligen Wenzel angelangt, wurde von dem Erz 
bifhof die Meffe auf freiem Plage gelefen, ein Tedeum gefungen und zwei der De 
putirten laſen die Antwort des Kaiſers auf die Petition in deutfcher und böhmifcher 
Eprade ab. Die Antwort war wohlwollend, ohne gerade beftimmt zu fein, zwei der 
Hauptpunfte waren, mie gefagt, bereits ohnehin gewährt; die Gleichftellung der böh— 
mifchen und deutfhen Sprache wurde nun gleichfalls zugeftanden und der Robotablöfung 
ein beftimmtes Ziel gefegt (am I. März 1849 muß alle Robot abgelöft fein). Nur 
ein Punkt wurde abgelehnt, die Bereinigung Böhmens mit Mähren zu cinem Lands 
tage, was wir gar nicht tadeln fünnen, erftens weil Mähren felbit feine Geneigtheit 
dazu zeigt, zweitens weil die Sache zwecklos if. Findet ein vereinigter Landtag in 
Wien flatt, fo werden ohnebin die Deputirten aller Provinzen zufammentreten; zur 
Regelung der Provinzialangelegenheiten aber mag und foll jede Provinz für fi blei⸗— 
ben. Ein janderer Punkt, Gleihftelung der Culte, wurde mit Stillfchweigen über 
gangen und ein dritter Gegenftand, die Vertretung der Bürger und Bauern am Land- 
tage fehr ungenügend beantwortet. Eo trat bereits eine Stunde nah der Rückkehr 
der Deputation eine allgemeine Reaction in der Freudenflimmung ein, man fand fi 
getäufcht in der Erwartung, die Fahnen wurden von den Häufern genommen, im Bürs 
gerausfchuffe wurden die heimfehrenden Deputirten mit Vorwürfen überhäuft. Dod 
follte die große Jllumination der Stadt, die fir diefen Abend vorbereitet war, flatt- 
finden. Da plöglih brachen die Studenten los. Sämmtlihe Etudirende der Univer 
fität hatten nämlih der großen Bürgerdeputation aud eine Deputation aus ihrer 
Mitte beigejellt, durch welche fie um Aenderung des Studienplans und Ginrichtung der 
Univerfitäten nah dem Mufter der deutfchen Hochſchulen erbaten. Dieſe Deputation 
bradte gar feine Antwort mit. Die Studirenden verfammelten fih daher fo: 
gleich im Garolinum und befchloffen einftimmig, die Beleuchtung der Stadt zu hinter: 
treiben, Bereits waren mehrere Straßen, Paläfte und das Nathhaus erleuchtet, da 
erfhell der Ruf: „Lichter weg!” Alles trat wieder in die Dunkelheit zurüd und der 
freudige Tag endete in der größten Agitation. Die Eintracht, die bisher herrſchte, 
ift jegt zerriffen. Mißtrauen und Unzufriedenheit find bereits bereingebrochen und die 
nähften Tage werden traurig fein. Der Bürgerausfhuß im Gewerbeverein, in welchem 
die ultraczechiſche Partei ihren Gentralpunft hat, wird der Tyramnei angeklagt und die 
Nationalgarde ift bereitd uneinig, da die eine Hälfte der Dictatur des Bürgerausſchuſſes 
nicht folgen will. Graf Stadion ift in der Nacht plöglih nach Wien gereift. Auf 
heute find große Verſammlungen der verfchiedenften Parteien auf den öffentlichen Plätzen 
angefagt; es ift ein Wendepunkt, deffen Ausgang nicht abzufehen ift. 
tt. 


3. 


Der Bürgerausſchuß. — Gin neuer Wahlmodus. — Revolution von ıben und unten, — ®erüchte 
aus Venedig. 


Der Himmel bewahre uns vor Anarchie! Seit heute hat es allen Anfchein dazu: 
Noch find die Parteien nicht meins; aber Böhmen ift ein vielgefpaltenes Land: Cze— 
hen und Deutfche, Adel und Bürger tbeilen die Maſſe und beim erften Gonflict droht 
das Land geviertheilt zu werden. Die Regierung — man muf es ihr zum Lobe nad: 
fagen — benimmt fih gut, d. h. fie bewilligt Alles. Heute wurden der Nationalgarde 
und der Studentengefellfhaft 4000 Bayonette fammt Munition ausgeliefert, die Haupt: 


wachen, die Thore unter die Obhut der Nationalgarde geftellt, die jeßt mit dem Mis 
litär abwechfelnd die Nachtpatrouillen verfieht. Die Militärmacht iſt der Civilgewalt 
unterordnet. Aber wer if die Givilgewalt? Bier ift vorzüglich eines Gomites zu 
denken, das in diefem Mugenblide mehr Gewalt, als der Oberfiburggraf und der Mas 
giftrat ausübt: es ift der Bürgerausfhuß, der im Saale des Gemerbevereins per- 
manente Sigungen hält. Seine vorzüglichften Mitglieder find Dr. Pinfae, einer der ges 
nialften Männer Brags, der Gaftwirth Fafter, der durch Energie und einfahen Ber» 
fand der Chef der czechifchen Kraftpartei geworden ift, die Dr, Trojan und Brunner, 
Herr v. Lämel und mehrere Andere. Der Präfident diefes Comites, Graf Albert Deym, 
ift ohne Energie, aber ein wohlwollender Mann, der paffend an feinem Plage if. Bon 
diefem Gomite fließen jeßt eigentlich alle activen Gewalten der Stadt aus: Die Des 
putationen, die Befehle an die Nationalgarde; die Macht deijelben wächſt mit jeder 
Stunde, ohne daß es fih diefe Macht anmaßt. Alles verlangt Befehle und Weifungen 
von ihm, da es in Abwefenheit einer wirklihen Gemeinderepräfentation, in Abwefenbeit 
von Bürgermeifter, Stadtrath und Stadtverordneten handeln muß. In folhen Zagen 
zeigt fih erft der Werth und die Nothmwendigfeit einer freien Gemeindeverfafung. Wenn 
das Eomite nicht den patriotifchen Act begeht, fogleih nah der Wahl der neuen Stadt: 
räthe feine temporäre Gewalt in die Hände der Commune nieder zu legen — fo ba 
ben wir die Anarchie an allen Enden. Morgen findet die Wahl eines Bürgermeifters 
anf revolutionärem, außergeſetzlichem Wege ftatt. Hundert Bürger wählen einen Ausfchuf 
von zwölf Repräfentanten und diefe den Bürgermeifter. Ein Erlaß des Oberſtburg— 
grafen hat das fo angeordnet. Kein Geſetz motivirt einen folhen Wahlmodus; aber 
die Nothwendigkeit, der Drang der Zeit gebietet ihn. So muß man jeßt vom oben 
herab revolutioniren. Das alte Syſtem hat den Karren fo tief in den D...f gefab 
ren, daß man jet die Nation felbft bitten muß, ihm heraus zu ziehen. 

Wir find fo mit uns felbft befchäftigt, daß wir von der Außenwelt gar Teine Notiz 
nehmen. Nur flüchtig erzählt man fih die Nachrichten aus Italien. Zumerläfige 
Briefe melden, daß in Venedig, nachdem die Republik bereits proclamirt war, Die le 
ralen Patrioten Tomafeo und Manini das Volt und die Kührer angeredet haben und 
ihnen die Gefahren fchilderten, welche eine Beine machtlofe Republik in diefer Zeit der 
Wirren erwarten. Die beiden vor Kurzem noch verhafteten Xiberalen feßten die Ber- 
dienfte der öfterreichifchen Regierung, den Handel und das materielle Wohl Benedigs 
auseinander und ftellten der Stadt vor, daß die conflitutionelle Regierung und die Ber- 
einigung mit Defterreih vortheilhafter feien als die Republit. Ein italienifches Regi- 
ment Soldaten hatte ohnehin erklärt, der öfterreichifchen Fahne treu bleiben zu wollen, 
und fo geſchah das in der That wunderbare Ereigniß, daß Venedig, nachdem bereits 
die Republik inftallirt war, fih freiwillig wieder Defterreich unterwarf. (?) Nähere Rad: 
richten werden bald die Details mittheilen. 

tr 





Aus PBPrefburg. 


Das verantwortliche Miniſterium. — Das Preßgeſeh. — Reformen, — Peſther Wuünſche. — Debreezyn 
und Prefburg. 


Meberrafchendes läßt ſich jetzt ſchwer berichten, das Mußerordentlihfte kann nicht 
mehr unerwartet fommen. Die Revolution gehört zu den gewöhnlichen Yunctionen 
des Staates und der Staat muß wohl als frank angefehen werden, der nicht ein» 
mal Kraft genug hat ein Revolutiönchen auszufhwigen. Heine hatte das Recept 
in feinem „rothen Löwen” ſchon längſt gefchrieben. „Was hätten wir anfan- 
gen follen. Sollten wir eine Revolution machen?“ Ja, das hätten die Herren thun 
follen, und wären ſchon längſt über das U. B. E. des Bolfswohls hinaus. Wir wa- 
ren reiche Gutäbefiger, die ihre Güter in Pacht gaben ohne den Pacht -Zins einzu- 
fordern. Ehe wir e8 und verfaben, waren die Pächter die Herren und wir hatten 
weder Gut noh Zins. Nun baben wir das natürliche Verhältnig wieder bergeftellt. 
Es handelt fih bloß darum, fich gegenfeitig die Hand zu reichen, damit wir jenes Ber 
hältniß auch aufrecht erhalten. Die heilige Alliance der Völker muß eine heilige Als 
liance der Fürften für immer unmöglih machen. 

Unfere Verhältniffe geftalten fih immer freundlicher. Die Peſther waren zu uns 
geduldig, als daß fie die Refultate unferer Deputation in Wien abgewartet hätten. 
So wie die Ereigniffe in Wien zu ihrer Kunde gelangten, verfammelten fie fih augen» 
biidlih vor dem Magiftrate, verlangten Preßfreiheit und ftellten dieſe factifh her. 
Das erfte Product derfelben waren die Wünfche des Volles (gleichlautend mit den 
Forderungen des Neichetages), welche als Placat an den Mauern der Stadt prangten. 
Hierauf begab man fih nah Ofen, befreite Stancicz und führte ihn im Triumphe 
durch die Stadt. Die Volksbewaffnung wurde befchloffen und ein Sicherheitscomite 
ernannt zur Aufrehthaltung der Ruhe und Ordnung. Auch wurde diefe feinen Augen» 
bli geftört. Dort wo die Intelligenz an der Epige ſteht, find ſolche Erfiheinungen 
natürlich. 

Mittlerweile hatte auch unfere Deputation ihre Sendung glüdlib vollbracht. 
Erzherzog Stephan ift machtvollfommener Statthalter von Ungarn, der König behält 
fi) blos die Sanction der Gejege bevor. Auch das verantwortliche Minifterium brach 
ten wir beim. Ludwig Battbyany ift Premierminifter. Zu Collegen ernannte er fih: 
Bartholomäus Szemere für die innern Angelegenheiten, Franz Deak für die Juftiz, 
Ludw. Koffuth für das Finanzwefen, Stephan Ezehenyi für Communicationsmittel 
und Schifffahrt, Gabriel Klauzal für Agrieultur, Induftrie und Handel, Baron Jofeph 
Eötvös für den Eultus und Lazameszäros (Obrift) zum Kriegsminifter. 

Das Minifterium für Finanzen und die Kriegsangelegenheiten foll einige Schwie- 
rigfeiten in Wien gefunden haben, — doch ift an einen ernftlihen Widerſtand nicht zu 
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denken, da man hierdurch Alles auf's Spiel ſetzte. Auch die geringfte Unehrlichkeit 
würde der Sache eine Wendung geben, die nach dem bisher Gefchehenen durchaus nicht 
mehr unerwartet fein kann. Sprach man doch ſchon davon, die Peſther gingen damit 
um, Ungarn zur Republik zu erklären. Nur die Nachricht von der Bildung des völig 
unabhängigen Minifteriums dämmte die Bewegung in die nöthigen Schranken zurüd, 
Obwohl, wie fhon oben bemerft, Alles in Ruhe und Ordnung vor fih ging, weiß 
man doch zu fehr, was man will und fann, als daß wir nicht mit Zuverſicht der 
Zufimmung des Wiener Gabinets entgegenfähen. Der Reichstag ift feiner Auflöfung 
nahe. Sept befhäftigen ihn die allernöthigften Geſetze. 

Die allgemeine Beftenerung habe ich Ihnen ſchon angezeigt. Die Aufhebung des 
Unterthansverhältniffes gleichfalls. In letzterer Beziehung übernimmt der Staat die 
Pflicht der Entfhädigung und die Betreffenden erhalten bis zum Betrage des erlittenen 
Schadens Obligationen, haftend auf den Pf. Aerarialgütern. Diefe Maßregel war 
zur Beruhigung der Ariftofratie nöthig. Der Zchent wurde abgefhaft. Ein Minis 
Rergefeg wurde erlaffen. Ein proviforifches Prefgefeg wurde abgefaßt. Dieſes 
entfpricht troß der vorgenommenen Modificationen unferen Erwartungen nicht (die Cau— 
tion für die täglich erfcheinenden Journale wurde von 20,000 auf 10,000 berabgefegt), 
doch als proviforifches Gefeß müſſen wir es vorläufig gelten laſſen. Die Nationalbe- 
waffnung wird organifirt. Jeder, der in der Stadt einen Grundbefig im Werthe von 
200 Gulden oder im flahen Lande einen halben Bauerngrund hat, iſt Nationalgardift. 
Die Avitieität ift abgeſchafft. Die k. Freiftädte und die freien Bezirke find coordinirt. 
Nun wird noch die Volfövertretung und Goordinirung der beiden Tafeln ausgearbeitet 
werden und der Neichötag geht auseinander. Die Regierung befipt das vollfommene 
Bertrauen der Nation und fo lange fie den Grundfäßen anhängen wird, unter Deren 
Fahne fie bisher gekämpft, wird fie jeder Patriot unterflügen. 

Bemerfenswertb if, daß die Eimwohnerfhaft der Stadt Debreszin fänmtliche 
Punkte der Peſther Bolksverfammlung adoptirte. Unter diefen Punkten ift auch Gleich: 
ftellung aller Eonfeffionen! Jene Stadt, wo man bisher die Givilifation nit einmal 
dem Namen nad kannte, wo die Straßen mit Brettern und Lie Zimmer mit Ziegeln 
ausgelegt werden, wo ein Jude nicht einmal wohnen durfte, wo es nur Schweinhändler 
und Judenfreifer gab, — diefe Stadt nimmt die Grundſätze der gebildetften Stadt 
unferes Zandes an! Währenddem weigern fih die Prefburger Bürger die Juden in 
die Narionalgarde aufzunehmen und wollen die Juden wieder in das Ghetto verweilen. 
Debreczin ift eine durchgängig magyarifche Stadt und die Preßburger find Deutice. 
Diefen ftand die ganze deutiche Literatur zu Gebote, während jene nur den Eingebun— 
gen ihres Herzens folgen konnte. Doch hoffen wir, der Geift der Berfühnung werde 
fiegen und wir werden alle unfere Reformen in Frieden durchführen. Den Debreginern 
ein Hoch! Bisher achtete ih fie blos um ihrer ausgezeichneten Kolbasz (Bratwürfte) willen, 
doch jegt muß fie Jeder ihrer edlen zeitgemäßen Gefinnungen wegen hochſchätzen. Eijendi! 

In meinem Nähten follen Sie eine Charakteriſtik der einzelnen — — 


Berlins neue Phyſiognomie. 


I. 


An dem Augenblid, wo ich aus Berlin abreifte (Donnerftag, 1 Uhr), wurde 
die Ankunft der Truppen, die auf das Verlangen eines großen Theild der bewaff- 
neten Bourgeoifie wieder in die Stadt gezogen werden follten, am Potsdamer 
Zhor erwartet. Eine große Menge Volks, haranguirt von den Demagogen, die 
jest auf allen Seiten wie Pilze aus der Erde emporfchießen, hatte fih vor den 
Thoren gefammelt. Man verlangte Garantien, bevor man das Einrüden des 
Militärs verftattete; feine Bereidigung auf die Verfaffung — die befanntlih noch 
nicht exiſtirt — einzelne meinten auch, feine Bereidigung auf Die deutſche Trico— 
Iore! Bon der abjoluten Anarchie, die bier herrfcht, von dem wilden und wüſten 
Durdeinanderwogen bedeutender, aber ungeordneter Kräfte, hat man in dem ruhi— 
gen Sachen feinen Begriff. Im Augenblit, wo von Dänemark, von Rußland, 
vielleicht von Frankreich aus, ein fürchterlicher Krieg und bedroht, find die Behör- 
den obnmächtig, willenlos, ſchwankend; das Militär eben fo erbittert gegen den 
König wie gegen das Bolf, das Volk im Innern zerfpalten, die Arbeiter von 
Communiſten und Anarchiſten aufgebebt, die Bourgeoifte in der vollften Raferei 
der Furcht halb entichloffen, fi im Verein mit den Soldaten auf das Volf zu 
ftürzen, alle Literaten aufzufnüpfen; Dabei im Often und Welten ein hereinbrechen— 
der Bauernfrieg, die Provinzen in der fürdhterlichften Gährung, ein Theil Pom— 
merns und der Marf zur Gontrerevolution bereit, ein Theil der Rheinprovinz und 
Schlefiens zum Abfall! 

Ein Minifterium wechjelt mit dem andern; auch das nenefte, Gamphaufen 
an der Spibe, Hanfemann, der Führer der äußerſten Oppofltion auf dem verei- 
nigten Zandtage, in feiner Mitte — wird fofort von den Radifalen — nicht nur 
Berlins, fondern der Nheinprovinz, der jene Männer angehören, als ein reactios 
näresd verfchrieen! Den Tag über drängen ſich einige 20 Deputationen an die 
Minifter heran, und Ddiefe zögern im Augenblid der dringendften Entfcheidung ! 
Während in den Straßen, in den Clubbs, in den Zeitungen laut und öffentlich) 
Revolution und Bürgerkrieg gepredigt wird, während eine Partei bereit ift, ſich 
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Herftellung des Rechtszuftandes, der in dem übrigen Deutfchland überall eingeführt 
ift, zu befhwichtigen! Preß- und Affociationsfreiheit, factifch auf das Aus- 
fchmeifendfte in Anwendung gebracht, find rechtlich noch immer nicht feſtgeſtellt!! 

Ich muß die Darftellung des jeßigen Berliner Treibens auf das folgende 
Heft verfparen, denn das jetzige foll geichloffen werden. Ich muß ftatt deffen 
bier vorläufig einige Punkte in Anregung bringen, die im Augenblid von der 
höchſten Wichtigkeit find. 

Mein erſtes Wort richtet ſich an die deutſche Preffe. 

Bekannt ift der abentheuerliche Zug des mit ſchwarz-roth-goldner Schärpe 
umgürteten Königs von Preußen dur die Straßen Berlins, einen Tag nad dem 
blutigen Kampf, der das militäriſche Regiment in Preußen für immer gebrochen 
bat; befannt das Schrififtüd, in welchem diefer Zug dem Volke angezeigt, in wel— 
chen wenigftens andeutungsweije der Wunſch, fih an die Spike Deutfchlands zu 
ftellen, ald das neue Princip der Negententhätigkeit Friedrih Wilhelms IV. pro> 
clamirt wurde, 

Wie hat fih die deutiche Preffe zu dieſer Begebenheit verhalten? 

Nur Ein Blatt, fo viel ih weiß, die Wiener Zeitung, bat ſich auf der 
Höbe der Zeit erhalten. Sie bat chen fo gemeffen, wie beftimmt, gegen ein fol- 
des Anſinnen proteftirt; fie hat aus flaatsrechtlichen, wie aus Gefihtspunften 
der practifchen Politif das Unangemeffene und Gefährliche eines ſolchen Schrittes 
nachgewieſen. Wir fönnen Wort für Wort den Inhalt dieſes Artikels adoptiren. 
Die übrige Preffe dagegen hat, ohne nur zu fragen, wie hängt denn das Ganze 
zufammen? ohne nur einen Augenblik fih zu erkundigen, wer denn eigentlich 
der Mitfchuldige jenes Attentats ift, ohne Weiteres mit der Wuth eines toll ge 
wordenen Kampfſtiers ſich blind und ſchäumend auf den rothen Lappen geftürzt, 
den man ihr vorhielt; fie hat nicht. nur den König von Preußen mit den gemeins 
ften, pöbelbafteften Schimpfreden überhäuft, ihn einen Bluthund, einen Schlächter 
genannt, fondern jie bat ihr Geheul gegen das ganze Preußiſche Volk gerichtet. 

Ehe ich weiter darauf eingebe, gebe ich Der deutſchen Preffe, die jo von 
Weiten ihre Heldenthaten gegen uns ausrichtet, Eins zu bedenken. Noch haben 
wir in Preußen nicht Republif, Friedrih Wilhelm IV. ift unfer conftitutioneller 
König; das Volk hat in einem Augenblide, wo e8 die Kraft hatte, ihn zu ftürzen, 
ed hat ihn erhalten, und es hat unter den damaligen Umſtänden weife gehandelt, 
denn der fürchterlichite Bürgerkrieg und die finnlofefte Anarchie wäre die Folge 
geweſen, hätte man Damals die Republik proclamirt. 

Wir haben ihn ald unfern conftirutionellen König anerkannt, und als Träger 
diefer Fdee fordern wir, daß man ihn chre! Wir wiflen fehr wohl, daß wir uns 
in einer Uebergangsperiode befinden, wir wiffen, daß die jet einbrechende Re— 
volution nicht nur die Verfaffung, jondern auch die Griftenz unferes Staates in 
Frage ftellt, wir beben vor der Republik nicht zurück, denn wir haben einen 
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andern Begriff von ihr, als dieſe neumodifhen Jacobiner, die gern den Wohl: 
fahrtsausſchuß des feligen Robespierre wieder nachäffen möchten; — aber für jeßt 
fteht noch unfer Königthum und ift vorläufig der einzige Träger der Staatsge— 
walt, der einzige feite Punkt, von dem aus die neue Organifation mit Ordnung 
vollzogen werden fann. Wir find innerhalb einer Revolution — fein Menſch 
wird das inniger erfennen als ich — und der König bat abfolut feine andere 
Macht, ald den laut ausgefprochenen Willen Des Volkes zu vollziehen, und er 
foll ihn vollziehen — aber diefe foll er haben! Er wird vielleicht feine Krone nicht 
behalten, aber die Bosheit der radicalen Badenfer ꝛc. ꝛc. foll fie ihm nicht rauben, 

Zweierlei bedenkt in euern Herzen, ihr deutfchen Sournaliften ! 

Erſtens. Anftändige Menfhen haben ein Gefühl für das Unglück; nur der 
Eſel in der Fabel hatte dem kranken Löwen einen Fußtritt verfeßt. Friedrich 
Wilhelm IV. hat ein großes Unrecht gegen fein Volk begangen; auferzogen 
in den Traditionen des alten Preußenthums, groß geworden in der Romantik 
der neumodiſchen Poeten, hat er feine Zeit nicht verftanden; er hat ihrer Tauten 
Stimme in dem Angenblid der Entſcheidung zuerſt den Eigenfinn feiner Doctrin, 
dann die Brutalität feiner Kartätfchen entgegengefegt. Der Geift der Zeit hat die einen, 
das Volk die andern widerlegt. Aber auch nie ift ein Monard) fo gedemüthigt worden, 
als der Erbe des großen Haufes der Hohenzollern. Jener Ritt durd die Straßen 
Berlins — merkt es euch, ihr Radicalen Deutfchlands! — war eine Demüthi- 
gung! Es war nicht DBegeifterung, die ihm zujauchzte, e8 war Mitleid! 
Einen Tag vorher die fchredlihe Scene mit den Todten, die vor fein Schloß 
getragen wurden, darauf die Fraternifirung feines Volks mit den geächteten Polen, 
dann der Zug der 187 Leichen, die der König, entblößten Hauptes, an ſich vor— 
überziehen ließ! In der Mitte jenen traurigen Ritt, der ein Act der Unterwer- 
fung war; der Unterwerfung unter das fouveräine Bol, das an den Barrifaden 
gefochten hatte, In dieſem Augenblid der fürchterlichften Verwirrung ift die Re- 
miniscenz der alten Hegemonie- Preußens wieder aufgetaucht, und hat fich in 
einer eben fo traurigen als burleöfen Weife Luft gemacht. Das Vol hat nicht 
darüber gejauchzt, es Hat die Achfeln gezudt; es hat den König bedauert, dem 
eine fchlimmere Scene felbft das Tragifche feines Ausgangs verfümmerte, 

Zweitens, In einem Augenblid, wo Deutfchland eine wenigſtens eben fo 
große Gefahr bedroht, ald 1806, Fehrt ihr einen finnlofen Haß gegen Preußen her— 
aus! Die Helden des ſächſiſchen General-Anzeiger rümpfen über die Preußen die 
Nafe, daß fie nicht fofort den König hingerichtet, Republik proclamirt haben und 
dergl. mehr, Diefelben Männer, die ein paar Tage vorher in Zodesangit fi 
gegen die fanften Leipziger Bewegungen auflehnten, die ſchon Willens waren, alle 
Schuld auf die Fremden zu fihieben, die in den eben fo erregten, als geſetzli— 
chen Forderungen, die ſich damals durch ganz Deutichland geltend machten, nichts 
fahen, als Aufruhr, Diebftahl, Mord und Todtichlag, diefelben Herren des confervati« 
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ven Philifterthums ſchimpfen jet auf die Berliner, daß fie in dem Augenblide ® 
böchften Aufregung Maag gehalten haben! — Ich will hier an eine frühere Ge- 
ſchichte nicht erinnern, um nicht meinerfeitd aufjuregen. 

In dem Augenblid, wo von Paris aus, von allen Seiten Die Leidenſchaften 
des Radicalismus ſich nach Berlin hin ergießen, in dem Augenblick, wo die Ber— 
liner ſelbſt allen Hochverrath, den ſie ſeit 30 Jahren in ſich hat latent werden 
laſſen, hier ausſtrömen, in dieſem Augenblick muß jeder Deutſche auf dreierlei 
hinwirken: auf Freiheit! auf Ordnung! auf Eintracht! Wer die Reaction herauf— 
befhwört, wer die Anarchie begünftigt, wer den einen Stamm gegen den andern 
hetzt, ift ein Verräther an der gemeinfamen Sadye des Vaterlandes! - 

Ruft nicht Teichtfinnig eine Trennung des Nordens von dem Süden herbei! 
Sie wäre der Todesftoß für Deutfchland, aber fie ift möglih! Denft daran, 
daß der Franffurter Nationalconvent noch gar feine rechtliche Geltung bat! daß 
die Deputirten ‚vorläufig wenig mehr vertreten als fid) jelbjt! daß Preußen, went 
ihr es von vornherein mit eurer finnlofen Wuth von euch floßt, noch die Mög- 
lichkeit hat, wenn es ſich neu organifirt, zwar gefhmäht und verfümmert, aber 
doch auf eignen Füßen zu ſtehn! daß Beamte, Militär, Bürger, Bauern, Pro= 
letarier, Brüder eines Vaterlandes find, und fich vielleiht daran erinnern wer— 
den, wenn der augenblickliche Rauſch vorüber iſt! daß fie ſich daran erinnern 
müſſen, wenn wir nicht den auswärtigen Feinden in die Hände fallen ſollen! 
und daß alsdann auch ſelbſt der fo gelähmte preußiſche Staat noch im Stande 
ift, eine Kraft und eine Intelligenz zu entwideln, die jelbft mit Baden, Heffen, 
Baiern ꝛc. zu wetteifern im Stande fein wird, 

An euch, ihr Journaliften, ift e8, Dazu beizutragen, dieje Kraft dem gemein: 
famen deutjchen Baterlande zuzuführen! an euch, ihr Politiker, Deputirten, Mini- 
fter u. f. w., dieſer Einigung entgegenzuwirfen, 

Preußen hat eine viel jchwierigere, viel gefährlichere Stellung in Diefer Kris 
fi, als das übrige Deutjchland zuſammengenommen. Erleichtert ſie ihm, wenn 
ihr euch wahrhaft mit ihm einigen wollt! 

Julian Schmidt. 


Druckfehler. Unter ber zweiten Pariſer Correſpondenz (in dem dritten Halbbogen die— 
fer Nummer) lies: den 26. März und nicht den 20., wie aus Verſehen in den meiſten Exem— 
plaren ftchen blieb, 
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